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S  ie  ben  ter  Ah scliniil* 

.1  e  r  n  s  a  1  e  ni.  T opograpliie  und  Altcrtliiimer  S.  1  1 94. 

Jerusalem  und  die  Christen  in  den  ersten  Jahrhunderten  ,  aliinahlich 
erweiterter  und  stets  benutzter  klösterlicher  üeberlieferungskreis,  rela¬ 
tiver  Wertli  desselben  ,  Kirclienväter  der  aramäischen  Volksspraclie  un¬ 
kundig,  das  Ononiasticon  S,  1.  —  Einlieimische  üeberlieleruiig  der 
alten  Ortsnamen,  das  unverdrängliche ’Ain ,  jüdische  Ueberlieferung  (V), 
unsere  leitenden  Grundsätze  und  Cluellen  ,  La  Casa  nuova  im  lateini¬ 
schen  ,  St.  Jakobuskirche  im  armenischen  Kloster  S.  7. 

I.  Allgemeine  Topographie. 

Namen  und  Lage  der  Stadt,  \Vady  I3eit  Ilanina  (Elali- J’hal?), 
Ebne  Rephaiin  ,  Tyropoeon,  Ophel,  Boden  um  Jerusalem  S.  12. 

II.  Die  Stadt,  ihr  Inneres,  u.  s.  w. 

Die  3Iauern,  Alter  und  BeschafTenheit  der  jetzigen,  Verhältnifs 
zu  den  früheren  ,  die  Moscheemauer  S.  17". 

’^riiore,  jetzige:  IJebron-,  Damascus-,  St.  Stephans-,  Zions-TIior^ 
frühere:  IJerodes-,  Düngerthor  (indianische  b’eigenbäuine  auf  dem 
Wege  dahin),  goldnes  Thor  und  das  bei  der  Moschee  S.  19. 

Berg  Zion,  Lage  und  Hohe,  Oberfläche,  W^asserleitung ,  Kanal 
S.  22. 

Akra  (Gihon?),  Lage,  Kirche  des  heil.  Grabes  S<  25. 

Bezetha,  Lage  und  Höhe,  Anbau  und  Gebäude  (Palast  des  Ife- 
rodes  Agrippa?)  S.  26. 

Moriali,  Tempelbau,  das  Haram,  Damm,  Bethesda,  vorbeikom- 
inende  Strafse  S.  27. 

Ophel,  Lage,  Anbau,  Hohe  S.  29. 

H  a  u  p  ts  tr  a  f  s  e  n  S.  29.  —  Umfang  der  Stadt  S.  30. 

III.  Anliegende  Thal  er  und  Hügel. 

Thal  Josaphat,  Bach  Kidron.  Biblischer  und  jetziger  Name 
des  Thals,  das  lelzte  Gericht  darin,  Beschreibung  des  Thals ,  Brücken, 
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Anbau,  Gräber,  Vertiefung,  keine  Ruinen,  Marienbrunnen,  Dorf  Si- 
loam,  Gärten  zwischen  Josaphat  und  Tyropoeon,  Teich  Siloani,  Berg 
des  Aergernisses  und  bösen  Käthes,  Brunnen  Hiobs;  das  Thal  beim 
todten  Meere  S.  31. 

Thal  Hinnoin,  Namen  und  Lage,  Tophet  in  den  Gärten  (Ge- 
henna)  S.  38 

Oelberg,  drei  Gipfel  (Himmelfahrt?),  Berg  des  Aergernisses,  Höhe 
der  Giufel ,  Messungen ,  Strafse  nach  Bethanien  und  Näbulus ,  Dorf 
Sha'fat ,  Scopus  S.  41. 

Berg  des  bösen  Käthes,  Gräber,  M'^ady,  Villa  des  Kaiphas  S.  44. 

IV*  Topographie  des  Joseph us. 

Dreifache  Mauer,  Berge  der  Ober-  und  Unterstadt,  Tyropoeon,  re¬ 
lative  Lage  der  Stadttheile,  Xystus,  Thore,  Belagerung  Jerusalems, 
älteste  Mauer,  Identität  der  Lage  der  alten  und  heutigen  Stadt  S.  45. 

V.  Area  des  alten  Tempels, 

Josephus  als  Uiielle,  seine  zwei  Beschreibungen,  Salomo’s  und  spä¬ 
tere  Arbeiten,  Säulengänge  längs  den  Mauern  (Vorhof  der  Heiden), 
zweiter  Hof,  das  Allerheiligste  (Naos,  von  Herodes  aufgebaut)  S.  53.  — 
Area  des  Haram  identisch  mit  der  des  Tempels  S.  57.  —  Ringmauer, 
Fugenränderung ,  jüdischer  Ursprung  der  Mauer  S.  61.  —  Die  Tem¬ 
pelbrücke  S.  64.  —  Alter  der  Ringmauer,  Höhe  der  Mauern  und  Säu-' 
lenhallen  ,  Grösse  der  Tempel -Area  S.  67.  —  Festung  Antonia  (Apo- 
stelgesch.  c.  21.),  ihre  Lage,  Teich  Bethesda,  Verbindung  zwischen 
Festung  und  Tempel -Area,  Mauer  zwischen  beiden,  Belagerung  des 
Titas  S,  71.  —  Christi  Weissagung  über  den  Tempel,  spätere  Ge¬ 
schichte:  Aelia,  Tempel  des  Jupiter  mit  Statuen  (nebst  Mauern?)  von 
Hadrian,  die  Juden  unter  Julian,  Justinian’s  Kirche  der  Jungfrau  (  = 
Moschee  el-Aska)  S.  77.  —  Omar’s  Moschee  (es -Sukhrah) ,  Moschee 
el~Aksa,  erster  Kreuzzug,  Domkapitel,  Templum  Domini  (Moschee) 
und  Palatium  Salomonis,  Tempelritter  8.  82.  —  Saladin,  Felsen  es- 
Sukhrah  (cliristliche  und  muliammedanische  Verehrung  und  Legenden), 
•mit  el  -  Aksa  den  el- Haram  bildend  S.  86,  —  Muhammed’s  Richt¬ 
stelle,  Cisternen  unter  dem  Haram,  Brunnen,  Gewölbe  unter  el-Aksa, 
Alter  und  Beschaffenheit  derselben,  Simon  bei  der  Belagerung  der 
Stadt  S.  88—92. 

VI.  Thurm  Hippicus  und  andere  Thürme. 

Hippicus,  Beschreibung  von  Josephus,  Verhältnifs  zur  heutigen  Fe¬ 
stung  S.  93.  —  Thürme  Phasaelus,  Mariamne  und  Psephinos  S.  97. 

VII.  Alte  und  spätere  Mauern. 

Erste  oder  früheste  Mauer  S.  100.  —  Zweite  Mauer  vom  Thore 


Inlialtsverzeichnifs. 


Y 


Gennath  bis  Antonia,  aber  nicht  in  grader  Linie,  Josephus  darüber, 
syrische  Festung,  die  Gemächer  beim  Damaskusthor  S.  103.  —  Dritte 
Mauer  von  Agrippa,  Thurm  Psephinos,  Grab  der  Helena,  Messungen 
der  Grundmauern  S.  107.  —  Umfang  der  alten  Stadt  S.  110.  — 
Mauern  Hadrian’s  und  des  Mittelalters  S.  HO. 

VIII.  Alte  und  spätere  Thore. 

Alto  Thore,  Ungewifsheit  darüber,  die  bei  Nelmmia  S.  Il5.  — 
Tliore  des  Mittelalters.  Westlich  :  Thor  Davids  und  Porta  Villae  Ful- 
lonis ;  nördlicli:  St.  Stephansthor  (die  Ueberlieferung)  und  Thor  des 
Benjamin;  östlich:  Tlior  Josaphat  und  Porta  aurea  (Grund  der  Ver- 
schliefsung,  früher  am  Psalmsonntag  geöffnet) ;  südlich:  Mistthor  und 
Thor  von  Zion  S.  119. 

IX.  Gewässer. 

Mangel  an  Quellen  und  Brunnen,  aber  nie  an  Wasser  in  der  Stadt 
S.  124.  —  Cisternen  in  Menge  (auch  aufser  der  Stadt),  Beschallen- 

t 

heit  und  Alter  derselben  ;  wenige  Brunnen  ,  Wasser  aus  Quellen  ge¬ 
holt  S.  124. 

Wasserbehältnisse  S.  128. —  Aufserhalb  der  Stadt:  Der  bi¬ 
blische  obere  und  untere  Teich,  Namen,  Lage  und  Beschaffen¬ 
heit,  kleinere  Wasserbehälter  S.  129.  —  Innerhalli  der  Stadt:  Teich 
der  Bathseba  S.  133.  ~  Teich  des  Hiskia,  Namen,  Lage,  Be- 
schaflenheit,  Ausgrabungen  beim  koptischen  Kloster  S.  134.  —  Be- 
thesda  oder  der  Schafteich,  Namen  ungegründet  S.  136. 

Quellen:  Brunnen  des  Nehemia  oder  Hiob  (Kogel)  S.  138. 

—  Siloam ,  die  Schrift,  Josephus,  Spätere;  unregelmälsiger  Flufs, 
Quelle  und  Teich ,  Zusammenhang  mit  dem  Marienbrunnen ,  BescJirei- 
bung  von  Siloam  (Jesaia’s  Todesstelle  ?)  ,  Verehrung  der  Quelle  S.  142. 

—  Quelle  der  Jungfrau,  Namen  und  Hypothesen,  Untersuchung 
des  Kanales  nach  Siloam,  Zweck  desselben  (Lauf  der  alten  Mauer), 
das  'VV'^asser  und  sein  unregelmäfsiger  Flufs,  Jungfrauquelle  =  Be» 
tliesda  (?)  S.  148.  —  Quelle  unter  dem  Haram,  das  Heiluugs- 
bad,  Erkundigungen  bei  dem  Brunnen,  unsere  eigne  Untersuchung 
gehindert,  Resultat  und  Vermuthungen  S.  159.  —  Quelle  Gihoii 
(Drachenquelle),  Scliriftstelien ,  Zusammenliang  mit  Siloam  (?)  S.  164. 

Die  Wasserleitung,  Lauf,  Alter,  Zweck,  Erwähnung  dersel¬ 
ben  ,  die  Teiche  S.  166. 

X.  Beg  rä  bn  i  fs  j)  lä  tz  e ,  Gräber,  u.  s.  w. 

Cliristliche,  muharnmedanische  Begräbnifsplätze,  der  jüdiscliO  S.  169. 

_  Grabmähler:  Grab  des  Zacharias,  St,  Jacobus ,  Absaloin,  Jo" 

sapliat;  ilire  Aufeinanderfolge  und  Erwähnung,  Werth  der  Ueberliefe- 
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i’ungeii ,  griechiscli  -  ägyptisclier  Baustil,  Zeitbestimiunug  S.  169.  — 
Gräber,  allgemeiner  Typus  S.  175.  —  Gräber  südlich  von  Hin¬ 
no  in,  unser  FüJirer  Hillel ,  Inschriften,  Hakeklama ,  Einhufs  des  Bo¬ 
dens  (?) ,  das  Grab,  wo  die  Apostel  sich  verbargen  (?)  u.  a. ,  Be- 
schafFenbeit  der  Gräber  S.  176.  —  Gräber  der  Richter  (das  San- 
hedrin?)  S.  181.  —  Gräber  der  Könige,  Beschreibung  derselben, 
prachtvolle  Arbeit,  vier  Gemächer  nebst  Eingang  (ob  nicht  mehrere?), 
ähnliche  (Jrabmähler,  Geschichtliches,  die  königlichen  Gräber  (des 
Ilerodes  ?)  bei  Josephus  ,  das  von  ilim  und  Spätem  erwähnte  Grab  der 
Helena  Gräber  der  Könige  (?)  S.  183.  —  Gräber  der  Prophe¬ 
ten  S.  194. 

Achter  Ah  schnitt» 

Jerusalem.  —  Geschichte,  Statistik  ii.  s.  w.  S.  195  —  313. 

I.  Geschiclitliche  Nachrichten. 

Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  nach  Josephus ,  kein  Bann  über 
die  nicht  völlig  (lialb?)  zerstörte  Stadt  S.  195.  — •  Aufstand  der  Ju¬ 
den  unter  Trajan  und  Hadrian,  Aufbau  der  Stadt,  Barcocliba ,  Bela¬ 
gerung  und  Einnaliine  der  Stadt  und  der  Feste  Bether,  Sklaverei  der 
Juden,  Hadrians  Verbot,  Bann  (?)  über  die  (gänzlich?)  zerstörte  Stadt, 
Jupiters  Tempel,  Aelia  S.  198.  —  Von  Hadrian  bis  Constantin:  Die 

•  Christen  in  Jerusalem,  die  Juden  verbannt  bis  Constantin,  Wallfahr¬ 
ten  im  3,  und  4.  Jahrhundert  S.  206.  —  Constantin  und  Helena, 
Kirche  an  der  Stelle  des  aufgefundenen  Kreuzes  auf  (dem  Berg?)  Gol¬ 
gatha  (Martyrion),  Kapelle  in  dem  Garten  über  dem  Grabe  (Anastasis), 
Concil  ,  Kirche  zu  Mamre,  Bethlehem  und  auf  dem  Oelberg  u.  s.  w., 
Antheil  der  Helena  nach  Eusebius  und  Spätem  S.  208.  —  Häutigere 
W  allfahrten,  das  Itinerarium  des  Bourdeaux  -  Pilgers ,  jährliches 
Einweihungsfest,  Mönchsleben  in  Palästina  durch  Hilarion  S.  216. 
—  Aufstand  der  Juden  in  Diocaesarea  von  Constantius  gedämpft,  die 
Stadt  zerstört;  ilir  Bauversuch  unter  Julian,  ihre  Lage  unter  den  spä¬ 
teren  Kaisern  S.  217.  —  Hieronymus ,  Paula ,  zahlreiche  Mönche  und 
Pilger  in  Palästina,  Wallfahrten  nach  Aegypten  und  Arabien,  Hiero¬ 
nymus  und  Gregor  von  Nyssa  gegen  Opus  operatum  ,  Fixirung  aller 
heiligen  Orte,  das  Onomasticon  8.  218.  —  Jerusalem,  erst  von  Cae¬ 
sarea  abhängig,  wird  Patriarchat  S.  221.  —  Arianische,  Pela- 
gianische,  m  o n  o  p h  y  s i  t i s ch  e  Streitigkeiten,  Concil  zu  Chalce- 
don,  die  Mönche,  Mt.  8abas  und  seine  Schüler  S.  222.  —  Orige- 
nis  tische  Streitigkeiten,  Topographie  von  Geistlichen  bestimmt  S, 
226.  —  Procopius  über  die  Bauten  Justinians,  Aufstand  der  8amari- 
-  tei ,  Kirche  der  Jungfrau  (el-Aksa),  Hospitäler  u.  s.  w.  S.  228.  — 
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Itineiariuni ,  Zunalmie  der  Pilger,  Gregors  des  Gr.  ii.  A.  Sorge  llir 
sie,  Hos|)itäIer,  Elandelsverkelir  S.  230.  —  Reliquien,  P]id  über  die¬ 
selben,  Verehrung  der  palästinensisclien  Kreuzesstöcke,  Handel  damit 
S.  231.  —  Nach  heidnischer  und  christlicher  Herrscliaft  die  der  Per¬ 
ser,  Johann  Eleemon ,  Aufbau  des  Zerstörten,  Sieg  des  Heraclius, 
das  heilige  Kreuz  S.  235.  —  M  u  h  a  m  m ed  a n  i s  cli  e  Herrschaft, 
Omar  und  seine  Nachfolger,  Wallfahrten  der  Cliristen  und  Muham¬ 
medaner,  Almansor  in  Bagdad ,  Erdbeben  und  Kriege  in  Palästina  im 
S.  Jahrhundert,  verschlimmerte  Lgge  der  Cliristeii  ,  die  Pilger  St.  Ma- 
delveus  und  St.  Willibald  S.  239.  —  Günstige  Verhältnisse  unter 
Harun  er-Rashid  und  Karl  dem  Grofsen ,  ilire  Nachfolger,  Schicksal 
der  heil.  Stadt  und  des  Sabaklosters  S.  241.  —  Bericht  des  Mönclies 
Bernliard,  drei  Kirchen,  Hos|)ital,  Bibliothek,  heiliges  Feuer  S.  244. 
—  Jerusalem  unter  Harun’s  Nachfolgern,  Sekten  S.  244.  —  Fati- 
in  i  ten  -  Herrschaft,  Kirche  zum  Grabe  verbrannt,  Brief  Sylvesters  II., 
Pilger  eine  Zeitlang  begünstigt,  Kaufleute  aus  Arnalii  der  Keim  der 
Johanniter  S.  245.  —  Christenverfolgung  unter  el-Hakem  veranlafst 
zu  Judenverfolgungen,  günstigere  Lage  der  Christen  unter  seinen  Nacli- 
folgern,  die  zerstörte  Grabkirche  aufgebaut  S.  247.  —  Das  Jahr  1000, 
Pilgerschaften ,  Tribut,  Zug  des  Robert  von  der  Normandie  S.  250.  — 
Bekelirung  der  Ungarn,  W^allfahrt  <les  Lietbert  von  Cambray,  Willielui 
von  Angoulesme  und  der  von  Arabern  angegriffenen  deutschen  Bischöfe 
S.  253.  —  Die  Eroberungen  der  Turkmanen,  Gregor’s  Vif.  Idee 
eines  Kreuzzugs,  Kampf  gegen  die  afrikanischen  Muslims  unter  Vi¬ 
ctor  III.  S.  256.  —  Fortgesetzte  Wallfahrten,  Peter  der  Eremit  S. 
261.  —  Politische  Vorgänge  in  Palästina,  erster  Kreuzzug,  la¬ 
teinische  Kirchen  und  Klöster  in  Jerusalem  S.  262.  —  Gebäude  um 
das  Grab,  neuer  Tempel,  Hospital  der  Johanniter,  Saladin  S.  265.  — 
.Spätere  Schicksale  der  Stadt  und  der  Grabkirche  bis  auf  unsere  Zeit 
S.  266. 

II.  Die  Kirclie  zum  heiligen  Grabe, 

Erriclitung  und  Zerstörungen  S.  268.  —  Angeblicher  Ort  der  Kreu¬ 
zigung,  des  Grabes  Christi  u.  s.  w.  S.  269.  —  Gewöhnliche  Besei¬ 
tigung  der  Bedenklichkeiten,  Zweifel  von  Körte  und  Späteren,  V'^er- 
tlieidiger  S.  270.  —  Das  wirkliche  Grab  aufserhalb  der  alten  Stadt, 
das  jetzige  innerhalb  der  zweiten  Mauer  S.  271.  —  Unhaltbarkeit  der 
für  die  Identität  von  Chateaubriand  vorgebrachten  historischen  (iriinde 
S.  275.  —  Gründe  gegen  eine  früh  vorhandene  'rradition  S.  280.  — 
Die  "ITadition  vom  Oelberg  als  Himmelfahitsort  S.  283.  —  Die  von  der 
(iebnrtshöhle  bei  Bethlehem  S.  284.  —  Die  wahre  Lage  Golgatha’.^ 
und  des  Grabes  S.  287. 
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III.  S  tatis  tiche  Nachrichten. 

Erfüllung  der  Weissagungen ,  Regierungssystem  in  Syrien ,  zwei 
Gouverneure  in  Jerusalem ,  die  Bedawin ,  Garnison  uml  Truppenaus- 
hebung  S,  288.  —  Bevölkerung,  Schätzung  nach  den  Stenerptlichti- 
gen,  Zahl  nach  den  Religionen,  Sprachen  aufser  der  arabischen  S:291. 

_ Die  Juden  in  Palästina  S.  294.  —  Die  lateinischen  Christen  und 

das  lateinische  Kloster  der  Minoriten,  zugehörige  Klöster,  Landtaxe 
S.  295.  —  Die  griechischen  Christen  und  Klöster  S.  297.  —  Arme^ 
nier,  Kopten  u.  a.  christliche  Sekten,  ihre  Benutzung  der  Kirche  des 
'Grabes,  Hafs  zwischen  Griechen  und  Lateinern,  Frankreichs  Ve'fwen- 
dung  für  die  letzteren  (Prinz  von  Joinville)  S.  299.  —  Früheres  und 
jetziges  Steuersystem,  drückende  Herabsetzung  des  Geldwerthes  S. 
301.  —  Die  Basars,  Lebensmittel,  Fabriken  und  Ausfuhr,  geschnitzte 
Rosenkränze  u.  s.  w. ,  Ostermesse  S.  303. 

IV.  Klima. 

Jahreszeiten,  Winter  und  Regen,  Früh  -  und  Spätregen,  die  Wege 
im  Winter,  Temperatur,  Erntezeit,  der  Herbst  S.  305. 

V.  B  e  t  h  a  n  i  a. 

Wege  von  Jerusalem  nach  Bethanien ,  das  jetzige  Dorf,  Grab  des 
Lazarus,  Kirche  auf  demselben,  Nonnenkloster,  Bethphage  S,  309. 

Neunter  Abschnitt. 

Ausflug  von  Jerusalem  nach  Bethel,  u.  s.  w.  S.  314  —  370. 

BeschatFenheit  unserer  Ausflüge ,  Verwirrung  der  Ueberlieferung,  un¬ 
sere  Verzeichnisse  von  Ortschaften,  die  ganze  Reisegesellschaft  S.  314. 
—  Den  4.  Mai,  Verzögerungen,  Aussicht  zwischen  Oelberg  und 
Scopus,  er-Ram  (Rama) ,  ’Anata  (Anathoth),  Beschreibung  des  letzte¬ 
ren,  Bausteine  daselbst,  Aussicht  von  hier  (Jes.  10.),  Beschaffenheit 
der  Gegend  S.  318.  —  Führer  von  ’Anata,  das  Dorf  Hizmeh  ,  Aus¬ 
sicht  von  hier,  Wady  Farah,  Ruinen  Ma’däd,  Rümmön  (Fels  Rimmon), 
Jeba’  (das  alte  Gibea,  nicht  Geba)  S.  322.  —  Wady  es-Suweinit 
(Pafs  von  Michmas,  Jonathan’s  Abenteuer),  Mukhmas  (=  Michmas), 
Deir  Diwan,  Beitin  (Bethel),  Ai  S.  327.  —  Wady  el-Mütyah,  Ve¬ 
getation,  Taiyibeh,  Religion  und  Besteuerung  der  Kinwoliner,  Auf¬ 
nahme  (Medäfeh)  und  Nachtquartier  S.  332.  —  Den  5.  Mai,  ’Alya, 
Beitin,  das  Kastell,  Ruinen  von  Ai  (?) ,  die  zu  Beitin  =  Bethel,  Er¬ 
wähnung  desselben  im  alten  Testament  und  später  S.  338.  —  Bireh 
(Beer,  Beeroth)  S.  345.  —  Aufnahme  in  Ram- Allah,  Besteuerung, 
der  dortige  Schullehrer  S.  348.  —  Streit  unseres  Mukäry  mit  einem 
Christen,  Lage  und  Beschaffenheit  von  el-Jib,  das  alttestamentliche 
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Gibeon  S,  350.  —  Weiterreise,  Neby  Samwil,  die  Moschee,  Aus¬ 
sicht  von  dem  Dache,  Identität  des  Orts  mit  dem  Rama  Samuels  (V), 
Geschichte  d^r  Ueberlieferung ,  das  alttestamentliche  Mizpa  hier  (nicht 
auf  el-Ful)  zti  suchen  S.  355.  —  Rückkehr  nach  Jerusalem 
zwisclien  Beit  Hanina  und  Iksa,  das  Dorf  Lifta,  Quarantaine  am  Da- 
inaskusthor,  Auskunft  über  Kulönieh,  Preis,  Fütterung,  Ausstalürung 
und  Schnelligkeit  unserer  Thiere  S.  362.  —  Befriedigung  durch  un- 
sern  Ausflug,  Sanherib’s  Zug  gegen  Jerusalem  Jes.  c.  10.,  das  hier 
erwähnte  Nob  u.  s.  w. ,  alte  und  netie  Ortsnamen  (Beit  =  Beth), 
nicht  alle  in  der  Schrift  erwähnt,  öfteres  Vorkommen  derselben  Na¬ 
men  S.  366. 

Zehnter  AhschnitU 

I 

Reise  nach  ’Aiii  Jidy,  dem  todten  Meer,  dem  Jordan,  u.  s.  w. 
S.  371—571. 

Unsicherheit  der  zu  bereisenden  Gegend,  Vorbereitung,  der  Sheikh 
der  Ta’amirah  S.  371.  —  Den  8.  Mai,  Verzögerungen,  Kloster  Mar 
Klyäs,  Rahels  Grab,  Brunnen  Davids,  Wasserleitung  von  Salomos  Tei¬ 
chen  S.  374.  —  Bethlehem,  eine  Schaar  bewaflneter  Bedawin, 
das  Kloster,  die  Geburtshöhle,  Wolinsitz  des  Hieronymus,  fortlaufende 
Ueberlieferung  von  Bethlehem,  die  Kreuzzüge,  Bisthum  daselbst,  die 
Stadt  und  Umgebung  (Ruth),  die  Bewohner,  ihr  Aufstand  i.  J.  1834, 
Ausbreiten  der  Kleider,  Denkwürdigkeit  des  Orts  S.  379.  —  Weg  nach 
Salomos  Teichen,  Beschreibung  derselben  und  der  Wasserleitungen 
S.  384.  —  Ürtäs,  das  alte  Etain ,  weiterer  Weg  bis  zum  Franken¬ 
berg,  Beschreibung  desselben,  Aussicht  von  hier,  Entstehung  des 
Namens,  Identität  mit  Herodjiim,  Beziehungen  der  Schrift  auf  diese 
Lokalität  S.  390.  —  Wady  Urtas,  Dorf  und  Wady  Khureitün,  die 
hier  befindliche  Höhle  (Adullam?)  S.  398.  —  Lager  und  Gebiet  der 
Ta’ämirah,  ihr  Aufstand  im  J.  1834,  ihr  Charakter ,  ihr  Sheikh,  Defa’ 
Allah,  Sheikh  der  Jehalin  S.  399.  —  Den  9.  Mai,  der  Morgen  in 
dem  arabischen  Lager,  Brodbacken,  Buttern,  Mahlen  auf  Handmüh¬ 
len,  Ankunft  in  TekiVa,  Lage,  Umgebung,  Aussicht,  Geschichtliches 
über  das  alte  Thekoa  S.  404.  —  Wady  ’Arrüb,  Dorf  Sa’ir,  Gewächse, 
Bir  ez  -  Za’feraneh ,  Weiterreise  bis  Beni  Na’im,  Lots  Grab  (?),  das 
Dorf,  die  Cisternen,  die  Moschee,  Aussicht  von  derselben,  welche 
alte  Ortslage  hierzu  suchen?  Aufenthalt  hierselbst  und  Abreise  S.  410. 
—  Yütta  (Jutta),  Yükin  (Lot),  Teil  Zif,  Ruinen  des  alten  Siph, 
Aehrenausraufen ,  Um  el-’Ainad,  Ruinen  von  Carmel  S.  417.  —  Den 
10.  Mai,  Ma’in  (=  Maon)  und  andere  alte  Ortslagen  auf  dem  Ge¬ 
birge  Juda ,  Absicht  der  Franken  nach  der  Meinung  der  Bewohner, 
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Beschaffenheit  der  Ruinen  von  Kurmul  =  Carmel  in  Juda,  geschicht- 
liche  Notizen,  Erinnerungen  aus  Davids  Geschiclite  S.  421.  —  Thal 
Khuberah,  Ruinen  auf  dem  Wege  von  Carmel  bis  zum  Lager  der  el- 
Ka’abineh,  die  Wüste  Juda ,  Gewächse,  Bir  Selhüb,  Wady  el-Ghär. 
W^üste  h^ngedi,  Gazelle,  Schakal,  Beden  S.  429.  —  Anblick  des  tod- 
ten Meeres,  Landzungen,  die  Bai  Birket  el-Klm:)l,  die  Halbinsel ,  das 
Gebirge  Hajr  Üsdum,  die  Schlucht  u.  s.  w.  S.  433.  —  Der  Pafs  von 
’Ain  Jidy,  optische  Täuschung,  Quelle  ’Ain  Jidy,  verschiedene  Ge¬ 
wächse,  der  Weg  von  hier  nach  dem  Ufer  des  Meeres,  Beschalfenheit 
des  Wassers,  Baden  im  Meere,  Treibholz,  Messungen,  Hitze,  Frucht¬ 
barkeit  des  Bodens  S.  438.  —  ’Ain  Jidy  ^  Engedi  (Hazezon  Thamai), 
geschichtliche  Notizen  S.  445. 

Das  todte  Meer. 

Länge  und  Breite  desselben  S.  448.  —  Gestalt  und  Charakter  der 
Küsten,  Vegetation,  Bewohner,  Vogel,  angeblich  verpestete  Natur  des 
Meeres,  Ausdünstung  desselben,  Wechselfieber  durcli  Klima  und  Mo¬ 
räste,  mineralische  Produkte,  tiefe  Lage  des  todten  Meeres  S.  450.  — 
Charakter  der  Gewässer,  Hebungskraft  derselben  nicht  immer  und 
überall  gleich,  Analyse  des  Wassers,  verschiedener  Wasserstand,  Ab¬ 
satz  von  Salz,  keine  Thiere  im  todten  Meer  S.  456.  —  Erdharz,  Er¬ 
scheinung  desselben  nach  Erdbeben  S.  463.  —  Die  Halbinsel  S.  465. 
—  Die  Furt  S.  470.  —  Sodomsäpfel  S.  472.  —  Den  11.  Mai, 
singendes  Gebet  des  Khatlb,  der  Morgen  zu  ’Ain  Jidy,  Aussicht  vom 
Gipfel  der  Klippe,  die  Ruine  Sebbeh  identisch  mit  der  alten  Festung 
Masada  bei  Jose[)hus  S.  475.  —  W'^ady  Sudeir,  Klippe  Mersed  ,  die 
Dawä’irah,  der  Landstrich  el-Hüsäsah,  die  hier  gelagerten  Rashai- 
deh  u.  s.  w.  S.  480.  —  W'^ady  Hüsasah ,  Derejeh  und  Ta’ämirah,  ’Ain 
Teräbeh  ,  Aussicht  von  der  darüber  liegenden  Klippe,  unsere  Reise¬ 
schnelligkeit,  unser  Weg  auf  der  grofsen  arabischen  Strafse,  Fehde 
zwischen  den  Hejäya  und  Ta’ämirah,  Kriegszug  gegen  Josaspliat,  der 
Abend  in  unserm  Lager  S.  482.  —  Den  12.  Mai,  Wady  Ras  el- 
Ghuwar,  Schlucht  des  Kidron ,  Vorgebirge  Ras  el-Feshkhah,  das 
Meeresufer  hierselbst,  Ersteigung  des  schwierigen  Passes,  Stinkstein 
mit  Conglomerat,  ’Ain  et  -  Feshkliah ,  grofse  Hitze  S.  487.  —  Der 
Boden,  Gewächse,  Lacerta  Nilotica,  der  Weg  nach  dem  Jordan,  Ve¬ 
getation,  Ufer  des  Flusses,  das  Wasser  an  der  Furtstelle,  Ansicht  des 
Jühannesklosters  und  anderer  Punkte  S.  492. 

Der  Jordan  und  sein  Thal. 

Namen  beider,  Unvollständigkeit  der  vorhandenen  Nachrichten ,  das 
Ghor,  Lauf  und  Ufer  des  Flusses,  sein  jährliches  Anschwellen,  die 
betreuenden  Bibelstellen ,  ungleiches  Anscliwellen  ,  Eintreten  desselben 
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am  Scliliisse  oder  nach  der  Regenzeit ,  Beschalienlieit  des  Ghör,  Denk¬ 
würdigkeit  des  Jordan,  Durchzug  der  Israeliten  S.  498. 

Furchtlosigkeit  des  Khatib,  ’Ain  Hajla  (rrr  Beth -Hagia)  in  einem 
M'eidenwäldchen ,  Kiisr  Hajla,  vielleicht  die  Ruinen  eines  der  ehema¬ 
ligen  Klöster  am  Jordan  ,  seine  frühere  Erwähnung  S.  509.  —  Rui¬ 
nen  auf  dem  Wege  vom  Jordan  nach  Jericho,  Vermuthung  darüber, 
Anbau  und  Gewächse,  willkommne  Ruhe  8.  514.  —  Sonntag  den 
13.  Mai  in  Jericho,  Besuch  bei  dem  Aga,  ’Adwän- Beduinen  und 
die  übrigen  Anwesenden ,  die  Person  des  Aga  und  sein  Benehmen  ge¬ 
gen  uns,  das  Romantische  der  ganzen  Scene  S.  516.  —  Biblische 
Ernte -Scene,  Theilhaber  des  Ertrages,  sämmtliche  Erntegeschäfte 
(weder  Dreschschlitten  noch  Walzen),  die  Vorschrift  des  Mose,  die 
Zeit  der  Weizen-  und  Gerstenernte,  Arbeit  der  Christen  am  Sonntag 
S.  519.  —  Aus  alter  Zeit  bekannte  Umgebungen  von  Jericho  S.  522. 
—  Das  heutige  Dorf  Riha  tind  seine  Bewohner,  Untreue  der  Weiber, 
Palma  Christi  und  andere  Bäume,  ein  Block  syenitischen  Granits, 
Klima  zu  Jericho ,  biblische  Notizen  über  den  Ort  S.  523.  —  Die 
Quelle  ’Ain  es -Sultan,  Elisa’s  Wunder,  der  Bach,  Ueberreste  einer 
römischen  Strafse,  der  Berg  Küiüntül  ( Quarantana) ,  Quelle  Dük, 
Ziickermühlen ,  viele  Grundmauern,  Ungewifsheit der  Ortslage  Jericho’s, 
fruchtbarer  Boden  und  träge  Bewohner  S.  528.  —  Besuch  von  Sheikli 
Mustafa,  keine  Spur  des  alten  Gilgal  S.  531.  —  Den  14.  Mai, 
Aussicht  vom  Kastell,  Wady  Kelt  (Bach  Crith),  Mose’s  angebliches 
Grab  S.  533.  —  Das  Jordanthal,  Fruchtbarkeit  der  Ebne  nach  der 
Schrift  und  Josephus,  die  heutigen  Erzeugnisse,  ein  vereinzelter  Palm¬ 
baum  ,  Oel  und  Rose  von  Jericho,  der  Anbau  des  Zuckerrohrs  und 
Blüthe  Jericho’s  im  Mittelalter  S.  535.  —  Gleichzeitiger  (?)  Ursprung 
des  heutigen  Kastells  (Haus  des  Zachäus)  und  Dorfes,  Haus  der  Ra- 
hab  S.  543.  —  Begräbnil‘s|)latz  des  Dorfes,  Wasserleitungen  undWas- 
serbehältnifs,  verinuthliche  Si)uren  des  alten  Jericho  S.  544,  —  Ge¬ 
schichtliches  ilber  die  Stadt  S.  548.  —  Ruinen  von  Zuckermühlen, 
Quarantana,  el-’Aujeh,  Wady’s,  Quellen  und  Ruinen  hierselbst,  die 
Stadt  Phasaelus  und  das  Dorf  Archelais  S.  551.  —  Vergebliches  Su¬ 
chen  nach  dem  Berg  Nebo  8.  555.  —  Wege  von  Jericho  nach  Deir 
Diwan,  Lager  des  Sheikh  Müdafa,  Araberslijimine  im  Ghör  S.  557. — 
Wady  Nawaimeh,  Quellen  von  Dfdc ,  das  alte  Kastell  Doch,  wüster 
Charakter  der  Gegend,  alte  Strafse  zwischen  Gilgal  und  Bethel,  Deir 
Diwan,  Wasserbehältnisse,  Ruinen  des  alten  Ai,  Ankunft  in  Bethel 
S.  560.  —  D  e  n  1 5.  M  ai,  die  Ruinen  ’Atära  (Ataroth),  Dorf  er- 
Raui  das  alte  Rama  in  Benjamin,  Jeba’  das  Gibea  Sauls,  Khüräib 
er-Räm,  Tuleil  el-Fül,  Sha’fat,  Scopus,  vergebliches  Suchen  nach 
Ruinen  von  Nob ,  Rückkehr  nach  Jerusalem,  Zufriedenheit  mit  un- 
sern  Leuten  S.  565  —  571. 
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Eilfter  Abschnitt- 
Von  Jernsalem  nach  Gaza  und  Hehron  S.  572  —  739. 

Pest  in  Jerusalem,  Reiseplan  und  Vorbereitungen  zur  Abreise  S.  572. 

—  Den  17,  Mai,  Weg  nach  Beit  Jäla,  Notizen  über  den  Ort,  das 
St.  Georgsdorf,  Haud  Kibriyan,  Aussicht  oberhalb  Wady  Bittir  S.  574. 
_  El-K-üstül  (Castellum) ,  Söba  mit  ünreclit  für  das  alte  Modin  ge¬ 
halten  S.  580. 

Wahrscheinliche  Lage  des  Rama  Samuels  (Ramathaim  Zophim)  zu 
Soba  S.  583.  —  Grenze  zwischen  Juda  und  Benjamin,  wahrschein¬ 
liche  Lage  von  Kiriath- Jearim  zu  Kuryet  el-’Enab  S.  588. 

Dorf  el-Husan,  Jedur  (Gedor  im  Gebirge  Juda),  Beit  ’Atäb  ,  Auf¬ 
nahme  und  Aussicht  hierselbst  S.  592.  —  Dorf  ’Allar  es-Sifla,  Khan 
auf  der  Sultana  oder  königlichen  Strafse,  Wady  el-Khan  S.  595.  — 
Aussicht  von  Beit  Nett'f,  Beschaffenheit  der  Gegend,  Messungen  hier¬ 
selbst,  mehrere  alte  Ortslagen,  besonders  ans  Siinsons  Geschichte  S. 
596.  —  Bgi’  Name  Beit  Nettjlf,  Keis~  und  Yemen -Partei ,  die  Be¬ 
wohner  des  Orts,  V\^ache  um  unser  Zelt,  orientalisclie  Gastfreund¬ 
schaft,  Gastzimmer  (Menzil  oder  Medhafe)  S.  600.  —  Den  18.  Mai, 
Nachforschungen  nach  dem  alten  Eleutheropolis  S.  604.  —  Wady  es- 
Sumt  (Sümtbäume  =  Förnholz) ,  Ruinen  von  Shuweikeli  (Soclio) ,  die 
Scene  von  Davids  Kampf  mit  Goliath  (Eichgrund,  Elah-Thal),  S.  605. 

—  Brunnen  Bir  Külidhia ,  Teil  es-Säfieh,  Dorf  ’Ajjür,  patriarcha¬ 
lische  Tränkscene,  Höhlen  bei  Deir  Dubban,  Dorf  Ra’na  und  Kudna 
S.  607.  —  Die  Ruinen  zu  Beit  Jibrin,  die  Festung,  Kirche  Santa 
Hanneh,  Brunnen,  Sehnsucht  nach  fränkischer  Herrscliaft  in  Syrien 
S.  613.  —  Bas  Dorf  Beit  Jibrin ,  Erbadel  in  den  Sheikhsgeschlech- 
tern,  Identität  des  Ortes  mit  (Eleutheropolis?)  Betogabra  (Beigeberin, 
Bethgebrim,  Gibelin),  Notizen  darüber  S.  617. —  Weg  über  das  Dorf 
Dhikrin  nach  Teil  es-Saüeh,  Ruinen  daselbst,  Aussicht  von  dem  Berge, 
Ortsbestimmungen,  gastfreundschaftliche  Aufnahme,  Eleutheropolis  hier 
nicht  zu  suchen.  Geschichtliches  über  Teil  es -Sälieh  S.  621.  —  Den 
19.  Mai,  Heerden  und  Schnitter,  Ba’lin,  Berknsieh,  Sütnmeil,  Was¬ 
serschöpfen,  Esdud  (Asdod),  Askalon,  Ortsbestimmungen,  Franken 
hier  willkommen  S.  627.  —  Juseir  aus  Backsteinen  erbaut,  Hatta, 
Kürätiyeh,  Bureir,  Wasserschöpfen  vermittelst  eines  Säkieh  S.  631.  — 
Dorf  Hnj,  Nijid,  Dimreh,  Beit  Hünun,  Weizenernte,  Olivenhaine, 
Yäfa-Strafse,  Ouarantaine- Wache  S*  632.  —  Den  2  1.  Mai,  Em¬ 
pfang  bei  Suleimän  in  Gaza,  Besuch  in  der  Moschee,  Pafs  (Tezki- 
rah)  nach  Hebron  S.  634.  —  Topographische,  statistische  und  histo¬ 
rische  Notizen  über  Gaza,  Thor  und  Grab  Simsons,  Festung  Däron, 
Hafen  Majuma,  Apost.  8,  26,  esh-Shäfe’y)  S.  636.  —  Gerar,  Dorf 
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Hiij  (Landschaft  Hasy) ,  Gerstenernte ,  Ausschlagen  mit  einem  Stock, 
Handmühle,  Getreidemagazine,  Wasserschöpfen  mit  Ochsen  S.  647.  — 
Bureir,  die  Ebnen  im  Besitz  der  Regierung,  Abgaben  der  Bewohner 
S.  651.  —  Den  2 2.  Mai,  Um  Lakis  nicht  identisch  mit  dem  alten 
Lachis  S.  652,  —  Teil  el-Hasy,  Weizenernte  der  Henady- Araber, 
Aussicht  vom  Teil,  arabische  Lager,  Wady  el-Hasy,  gleichnamige 
Ruine  S.  654.  —  ’Ajlän  (Eglon),  Gazellen,  eine  schwarze  Schlange, 
Mücken  und  Fliegen,  es  -  Sukkariyeh,  Schwierigkeit  einen  Führer  zu 
bekommen,  Gebrauch  der  Sakieh,  Ernteleben,  geröstetes  Getreide  S. 
657. —  El -Kubeibeh,  Beit  Jibrin,  zahlreicher  Besuch  bei  uns  S.  660. 

—  Höhlen  bei  Beit  Jibrin,  Identität  des  Ortes  mit  Eleutheropolis 
S.  661. —  Strafsen  nach  Hebron,  Beit  Nüsib  (Nezib) ,  Idhna  (Jedna), 
Dawäimeh,  Aussicht,  Ortsbestimmungen,  Erntescene,  der  Sheikh  un¬ 
ser  Gast,  Festungsruine  el-Burj,  Wache  um  unser  Zelt  S.  665.  — 
Den  23.  Mai,  Prellerei  des  Führers,  Ruinen  von  Beit  ’Aläm,  Be¬ 
wohner  von  Dura  entwaffnet,  Ankunft  in  Idhna,  Beit  Niisib  S.  669. 

lieber  die  Lage  von  Eleutheropolis, 

Eleutheropolis  Beit  Jibrin  (Betogabra),  topographische  Beweise 
hierfür  S.  672.  —  Geschichtliche  Notizen  über  Eleutheropolis  und 
Betogabra,  einzige  Erwähnung  beider  in  dem  legendenhaften  Leben 
des  Ananias:  „Betogabra  von  Eleutheropolis“,  PIntstehung  und  Er¬ 
klärung  dieses  Ausdrucks  S.  675,  — •  Die  üeberlieferung  von  der  bei 
Plleutheropolis  liegenden  Quelle  Simsons  (Eselskinnbacken),  der  heutige 
Brunnen  Um  Judei’a  bei  Beit  Jibrin  S,  687.  —  Orte,  deren  Lage 
durch  Eleuth.  zu  bestimmen:  Gath,  historische  Notizen,  zwei  Orte 
dieses  Namens,  der  eine  =  Gath-Rimmon  iS.  690.  —  Maresa,  Ge¬ 
schichtliches  darüber,  vermuthliche  üeberreste  der  alten  Stadt  S.  692. 

—  Morescheth  (-Gath),  Berichte  darüber,  Verschiedenheit  des 
Ortes  von  Maresa  S.  693.  *—  Idumaea  im  weitern  Sinne,  Unterjochung 
der  Bewohner  =  Horiter  (die  Freien?  Eleutheropolis!),  Hinweisung 
auf  die  erwähnten  Aushöhlungen  (?)  S,  695. 

Den  2  3.  Mai,  Fortsetzung  der  Reise,  Dorf  Idhna  (Jedna),  Aus¬ 
sicht  und  Ortsbestimmungen,  Gastfreundschaft  des  Sheikh  S.  696.  — 
Wady  el-Feranj,  die  Dörfer  Dura  und  Tellüh  (=  Beth  Thapuah) 
699,  —  Sirokkosturm ,  Lehmllecken  durch  Regentropfen,  die  Eiche 
bei  Abrahams  Zelt  (?) ,  Weingärten  und  Getreidefelder  bei  Hebron; 
Schwierigkeit  das  Zelt  aufzuschlagen,  Entlassung  unserer  Leute  S.  700. 
_  Einladung  und  Stellung  des  Pllias  von  Damaskus,  vergebliche  Er¬ 
wartung  der  Jehälin  S.  702.  —  Den  24.  Mai,  Lage  von  Hebron, 
Quellen  und  Teiche  (Teich  zu  Hebron  2  ^^'am.  4.),  legendenhafte  Stel¬ 
len  (Mamre)  S.  704.  —  Beschreibung  des  den  Franken  unzugängli¬ 
chen  Haram,  Ueberlieferungen  und  Berichte  darüber,  Patriarchengrä- 
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ber  hierselbst  (zwiefache  Höhle)  S.  706.  —  Das  benachbarte  Kastell, 
alte  Inschrift  an  einem  Gebäude,  Manufaktur  von  Wasserscliläuchen, 
der  Bazar,  Glasmanufakturen,  Gäste  aus  Jerusalem  S.  713.  —  Ka- 
meele  mit  Feuergewehren  beladen,  Früchte  um  Hebron,  Art  des  Wein¬ 
baus,  Weingärten,  steinerne  Hütten  während  der  Weinlese,  Benutzung 
der  Trauben  S.  716. —  (Abrahams?)  Eiche  (Sindiän),  Erwähnung  der¬ 
selben  von  Früheren,  Elias  und  seine  Familie  hierselbst,  die  Östlichen 
Berge,  Erntescenen  bei  nnserm  Zelt  S.  717.  —  Den  'it>.  Mai,  Be¬ 
such  bei  dem  Haupt- Rabbi  der  Juden  ,  Ankunft  der  drei  Gouverneure, 
jüdische  Frauen,  die  Synagoge  und  die  Handschriften  daselbst  S.  720. 

—  Aussicht  und  Ortsbestimmungen  von  dem  westlichen  Berge  S.  723. 

—  Die  Gouverneure  in  Hebron  ,  ihre  Öffentlichen  Andaclitsübungen, 
unser  Besuch  bei  denselben,  das  Speisezimmer  und  die  Mahlzeit,  Un¬ 
terhaltung,  Zugänglichkeit  orientalischer  Grofsen ,  Genehmigung  un¬ 
seres  Reiseplans  S,  724.  • —  Bevölkerung  von  Hebron,  Handel,  Alter 
der  Stadt  (=  Kiriath  -  Arba ,  Mamre),  Erwähnung  im  alten  Testa¬ 
ment  und  später  (el-Khülil),  Zweifel  an  der  Identität  der  frühem 
und  jetzigen  Ortslage,  Pilgerstrafsen  vom  Sinai  nach  Jerusalem,  Hospi¬ 
tal  bei  dem  Haram,  Ursachen,  der  seltenen  Besuche  Hebrons  in  den 
letzten  Jahrhunderten,  Beseitigung  der  Hindernisse  seit  dem  Aufstand 
vom  J.  1834  S.  728  —  739. 

Anraerkuiigeii  und  Erläuterungen  S.  740  —  756. 

XXIV.  Oelberg,  Benennungen  des  (südlichen  und)  nördlichen  Gi¬ 
pfels  (Berg  Galiläa)  S.  740. 

XXV.  Zion  und  Akra,  nach  Clarke  und  Olshausen  S.  741. 

XXVI.  Gräber  südlich  von  Hinnom,  Bericht  des  Dr.  Clarke 
und  Anderer  S.  742. 

XXVII.  Grab  der  Helena,  Bericht  des  Pausanias  S.  744. 

XXVIII.  Grab^der  Helena,  Nachlässigkeit  der  Schriftsteller  S.  744. 

XXIX.  Summ  eil.  St.  Samuel,  Berichtigung  eines  alten  Irrthums 
S.  746. 

XXX.  Die  „Wüste“  nahe  bei  Gaza  Apostelgesch.  8,  26.  S.  747. 

XXXI.  Inschriften  zu  Beit  Jibrin  S.  749. 

XXXII.  Eleutheropolis,  Ceperaria,  Unhaltbarkeit  der  Iden¬ 
tität  beider  S.  750. 

XXXIII.  Vicus  Betagabaeorum  S.  755. 
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ir  gellen  hier  zu  einer  speeielleni  Beschreibung'  der  heiligen 


den  Leser,  sicli  zu  vergegenwärtigen,  dafs  seit  dem  Verlaufe  von 
mehr  als  fünfzehn  Jahrhunderten  Jerusalem  der  Sitz  einer  irre  ge- 


bigkeit  und  gelegentlichen  frommen  Betrug  genährten  Aherglau- 
hens  gewesen  ist.  Während  d^s  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts 


christlicher  Zeitrechnung  blieb  die  Stadt  unter  heidnischer  Herr¬ 


schaft,  und  die  christliche  Kirclie  bestand  hier,  wenn  überhaupt, 
nur  als  geduldete  Partei.  Aber  als  im  Anfänge  des  vierten  Jahr¬ 
hunderts  unter  Konstantin  das  Christenthum  siegreich  hervorging, 
und  dieser  Kaiser,  unterstützt  von  dem  frommen  Eifer  seiner  nach 
Palästina  ziehenden  Mutter  Helena,  im  Jahre  326  zu  dem  ersten 
grofsen  Versuche  den  Anstofs  gab,  die  durch  die  Kreuzigung  und 
Auferstehung  des  Erlösers  geheiligten  Orte  zu  ermitteln  und  zu 
verschönern;  da  ergriff,  wie  es  kaum  anders  zu  erwarten  war, 
eine  Manie  die  Menge  von  Priestern  und  Mönchen,  welche  spä¬ 
terhin  nach  der  heiligen  Stadt  zogen,  diejenigen  Orte  ausündig 
und  bemerkllch  zu  machen,  an  welche  sich  irgend  eine,  wenn 
auch  noch  so  geringfügige  und  legendenhafte  Begebenheit  knüpfte, 
falls  diese  nur  mit  der  heiligen  Schrift  oder  der  frommen  üeber- 
lieferung  in  Zusammenhang  gebracht  werden  konnte. 


H. 
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Das  vierte  Jahrliuiidert  brachte  besonders  ein  reiches  StrcJien 
hervor,  sowohl  diese  heiligen  Orte  genauer  zu  bestimmen,  als  auch 
die  üeberlieferuiigen,  oder  vielmehr  Legenden,  welches  ich  daran 
knüpften  ^),  genauer  zu  ermitteln.  Aber  der  Erliiidnngsgeist  der  fol¬ 
genden  Zeiten  fuhr  fort  auf  diesen  Grundlagen  weiter  zu  bauen  ^), 
bis  im  siebenten  Jahrhundert  durch  die  Eroberung  und  Bedrückun¬ 
gen  der  Muhammedaner  die  Aufmerksamkeit  der  Kirche  mehr 
ausschliefsiich  auf  ihre  eignen  niifsllchen  Verhältnisse  hingelenkt 
wurde;  und  die  Blicke  der  Geistlichen  und  Mönche  der  Betrach¬ 
tung  und  Ausschmückung  der  biblischen  Geschichte  zum  Theil 
entzogen  wurden.  So  geschah  es,  dafs  sich,  was  die  Hauptpunkte 
betrifft,  ein  bestimmter  und  fest  abgeschlofsner  Ücberlleferungs- 
kreis  bildete;  wie  er  sich  bis  auf  unsere  Tage  fast  in  gleicher, 

1)  Das  Itinerarium  Hierosol.  vom  Jalire  333  n.  Clir.  berichtet, 
dafs  an  der  Seite  des  Oelberges  noch  der  Palmbaum  stehe ,  von  wel¬ 
chem  das  Volk  einst  Zweige  abbrach,  um  sie  vor  Christo  auszubrei¬ 
ten.  Auch  Cyrillus  von  Jerusalem  spricht  davon  in  demselben  Jahrhun¬ 
dert,  Cat.  X,  19.  edi  Touttee.  Die  Säule ,  an  die  man  Christum  band, 
um  ihn  zu  geifseln,  "war  schon  aufgefunden,  aber  das  daran  befindliche 
Blut  wird  erst  von  dem  beinahe  ein  Jahrhundert  später  lebenden  Hie- 

^  ronymus  erwähnt.  Die  erste  Spur  von  dem  damit  zusammenhängenden 
Coenaculum  finden  wir  in  einem  noch  spätem  Zeitalter ,  wie  wir  dies 
schon  gesehen  haben, 

2)  So  sehen  wir  die  Ueberlieferungen  von  dem  Hause  des  Kai- 
phas,  von  Gethsemane  und  verschiedenen  anderen  Orten,  sich  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  durch  Einflechtung  neuer  Züge  allmählich  ausschmü¬ 
cken,  wenngleich  schwache  Spuren  davon  schon  sehr  früh  sich  zei¬ 
gen.  Im  Jahre  870  n.  Chr.  spricht  der  Mönch  Bernard  von  einer  Kir¬ 
che ,  an  der  Seite  des  Oelbergs  gelegen,  auf  eben  der  Stelle,  w^o  die 
Pharisäer  jene  Ehebrecherin  zu  Christo  brachten.  In  der  Kirche  be¬ 
wahrte  man  eine  Marmorplatte  mit  der  Schrift,  die  unser  Herr  damals 
mit  dem  Finger  auf  die  Erde  schrieb  1  Itiner.  13,  in  Act.  Sanct.  Ord. 
Benedict.  Saec.  III.  Pars  II.  p.  o2S. 
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Weise  fortf^epnanzt  hat.  Ntir  in  den  woniner  hedeutendon  Punk¬ 
ten  suchte  der  fromme  Eifer  in  den  Zeiten  der  Kreuzzügc  die¬ 
sen  Kreis  anszufiiiien  und  zu  ergüiizen. 

Es  darf  ferner  nicht  ver^esseji  werden,  dafs,  so  wie  diese 
Ortsbestimmungen  nnd  die  Ausbildung’  der  darauf  heziigliclien  Ue- 
bei lieferuiigen  grofstentheils  von  einem  leichl«'!äu!ji«en  und  uiier- 
leuchteten  Eifer  ausgingen,  der  wohlmeinend,  aber  nicht  frei  von 
Interesse  dabei  verfuhr;  so  auch  die  Berichte  nnd  Erzählungen, 
die  wir  von  Jerusalem  und  seinen  geheiligten  Stellen  haben,  aus 
derselben  trüben  Quelle  geflossen  sind.  Die  Kirchenväter  in  Pa¬ 
lästina  und  ihre  Nachfolger,  die  Mönche,  waren  selbst  meistens 
keine  Laudeseingeborne.  Sie  kannten  im  Allgemeinen  wenig  die 
örtliche  Beschaffenheit  dieses  Landes ;  dabei  entging  ihnen  die 
Kenntnifs  des  Aramäischen,  welches  die  Muttersprache  der  nie- 
dern  Volksklasse  bildete').  Sie  haben  nur  berichtet,  was  ihnen 

1)  Eine  j\Ienge  jener  geringem  Legenden,  wie  z.  B.  die  über 
den  Ort,  wo  der  Hahn  des  Petrus  krälite,  über  die  Häuser  des  reichen 
Mannes  und  des  Lazarus,  und  Aehnliches,  verdankt  wahrsclieinlicli  die¬ 
sen  spätere  Zeiten  ihren  Ursprung.  Selbst  die  Via  dolorosa  scheint 
zuerst  während  oder  nach  den  Zeiten  der  Kreuzziige  aufgefunden  zu 
sein.  Es  ist  mir  niclit  möglich  gewesen,  eine  Anspielung  darauf  in 
irgend  einem  Scliriftsteller  vor  dem  im  vierzehnten  Jahrhundert  leben¬ 
den  Marinus  Sanutus  zu  entdecken;  de  Secret.  hd.  Cruc.  ITI,  14,  10. 

2)  Obgleich  das  Volk  im  Allgemeinen  Griechisch  sprach  und 

verstand,  so  ist  doch  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dafs  die 
wirkliche  Mutterspraclie  in  den  niedern  Klassen  stets  das  Aramäische 
war.  Origenes  und  Hieronymus  waren,  wie  es  scheint,  die  einzigen 
Väter  in  Palästina,  welche  Hebräiscli  verstanden.  Der  letztere ,  wel¬ 
cher  um  das  Jahr  420  in  Palästina  starb,  machte  es,  da  er  die  Bibel 
zu  übersetzen  beabsiclitigte ,  zu  seinem  besondern  Studium.  Er  er¬ 
wähnt  auch  des  Punisclien  Dialekts,  worunter  er  wahrscheinlich  das 
PlKinicische  versteht,  als  welchen  man  gesprochen  habe;  (luaest.  ad. 
Gen.  XXXVI,  24.  ad  vocem  Siehe  Gesenius  Script,  et 
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von  ihren  Vorgängern,  welche  noch  dazu  Ausländer  waren,  über¬ 
liefert  wurde;  oder  ihre  eignen  Meinungen  wiedergegohen ,  wel¬ 
che  sie  aber  seihst  ohne  kritische  Untersuchung  und  gewühnlich 
ohne  grofse  Keniitnifs  sich  zu  eigen  gemacht  hatten.  Diejenigen, 
welche  das  heilige  Land  in  den  frühem  Jahrhunderten  besuchten, 
wie  auch  die  Kreuzfahrer,  kamen  als  Pilger  dorthin;  und  so  ge¬ 
schah  es,  dafs  sie  Jerusalem  und  seine  Umgebungen  und  das 
ganze  Land  nur  unter  Beleuchtung  der  kirchlichen  Ueherliefe- 
rungen  erblickten.  Und  seit  den  Zelten  der  Kreuzzüge,  vom  vier¬ 
zehnten  Jahrhundert  an  bis  auf  den  heutigen  Tag,  sind  alle  Rei¬ 
senden,  mochten  sie  nun  als  Pilger  dorthin  wallfahrten,  oder  nicht, 
in  Jerusalem  gemeiniglich  in  den  Klöstern  eingekehrt,  und  ha¬ 
ben  den  Anblick  der  Stadt  nur  durch  die  Brille  ihrer  klösterlichen 
Wirthe  gesehen.  Europäische  Wallfahrer  insbesondere  stiegen 
stets  fast  ausschliefslich  in  dem  lateinischen  Kloster  ab  und  thnu 
es  noch;  und  die  lateinischen  Mönche  waren  und  sind  in  der  Be- 
gel  ihre  einzigen  Führer. 

So  sehen  wir  denn,  wie  aus  allen  diesen  Ursachen  zusam¬ 
men  Jerusalem  und  das  heilige  Land  mit  einer  Anzahl  von  Ueber- 
lieferungen  übersäet  wurde,  die  bei  ihrem  fremden  Ursprung  und 
zweifelhaften  Charakter  wuchernd  emporwuchsen  und  sich  weithin 
über  die  westliche  Welt  ausbreiteten.  Palästina  mit  der  heiligen 
Stadt  und  deren  geweihten  Stellen  wurde  immer  wieder  auf’s  Neue 


Linguae  Phoenic.  Monumenta,  p.  331,  337.  In  seinem  Comm.  in  Esa. 
XIX,  18,  spricht  Hieronymus  auch  ausdrücklich  von  einer  „ling  uaCa- 
nanitide,  quae  inter  Aegyptia-m  et  Hebraeam  media 
est  et  Hebraeae  magna  ex  parte  confinis.  “  Verschiedene 
Umstände  sprechen  also  dafür,  dafs  das  Aramäische  sich  eine  ge¬ 
raume  Zeit  unter  dem  gemeinen  Volke  erhielt.  Der  Gegenstand  ver¬ 
diente  es  ,  in  einer  genauem  Untersuchung  besprochen  zu  werden,  als 
dies  bisher  der  Fall  gewesen  ist. 
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geschildert,  aber  stets  nur  so,  dafs  mau  treu  den  Fufsstapfen  der 
Mönche  Iblgte.  Mochten  die  Reisenden  Katholiken  oder  Piote- 
stanten  sein,  das  machte  wenig  Unterschied.  Alle  haben  ihre  Er¬ 
kundigungen  aus  dem  grofsen  Vorrathshause  der  itlöster  entnom¬ 
men,  und  erscheinen  in  ihren  Berichten  mit  wenigen  Ausnahmen 
von  gleichem  Glauben  beseelt,  wiewohl  ihre  Treue  gar  verschie- 
den  ist.  Wenn  man  die  lange  Reihe  von  Beschreibungen  durch¬ 
läuft,  die  über  Jerusalem  von  den  vielen  Reisenden  seit  dem  vier¬ 
zehnten  Jahrhundert  erschienen  sind,  so  ist  es  auffallend  zu  be¬ 
merken,  wie  die  Berichte  in  ihren  topographischen  und  traditio¬ 
nellen  Einzelnheiten  sehr  wenig  von  einander  abwcicheu.  Aller¬ 
dings  kommen  zufällige  Verschiedenheiten  in  unweseUtlich.eren 
Punkten  vor;  iiulessen  haben  nur  sehr  wenige  der  Reisenden  ge¬ 
wagt,  von  dem  allgemeinen  Ansehn  ihrer  klösterlichen  Füh¬ 
rer  sich  zu  enifernen.  Ja  sogar,  wenn  sie  es  zuweilen  wa¬ 
gen,  den  Werth  dieser  ganzen  Ueberlieferungsmasse  in  Zwei¬ 
fel  zu  ziehn,  so  wiederholen  sie  dennoch  auf  gleiche  Weise 
die  Kloster- Historien ;  oder  sie  geben  statt  derselben  nichts 
Besseres  ^). 

Wer  jemals  Gelegenheit  gehabt  hat,  diesen  Gegenstand  mit 
eignen  Augen  zu  verfolgen,  wird  nicht  umhin  können  einzuräu¬ 
men  ,  dafs  die  hier  ausgesprochnen  Ansichten  keineswegs  über¬ 
trieben  sind.  Daraus  folgt  denn,  —  und  dafür  möchte  ich  des 
Lesers  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  in  Anspruch  nehmen,  — 

1)  Selbst  Maiindrell,  so  scharfsinnig  und  genau  er  auch  sonst 
ist ,  giebt  über  Jerusalem  kaum  mehr ,  als  was  er  von  den  Mönchen 
erfahren.  Von  andern  Reisenden  war  Kauwolf  einer  der  selbständig¬ 
sten,  und  die  Berichte  des  Cotovicus  (Kootwyk)  weichen  oft  von  der 
herkömmlichen  Meise  ab.  Die  selbständige  Forschung  des  Dr.  Clarke 
ist  hinreichend  anerkannt ;  aber  er  verliel  dadurch  zu  sehr  in  das  ent¬ 
gegengesetzte  Extrem  einer  übermäfsigen  Hypothesensucht, 
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d  a  f  s  alle  k  i  r  c  h  I  i  c  h  e  IJ  e  I)  e  r  1  i  e  f  e  r  ii  n  g’,  wiefern  s  i  c  d  i  e 
alten  Stellen  in  und  um  Jerusalem  und  ü  b  e  r  li  a  u  t 
Palästina  behandelt,  nur  in  dem  Grade  einen  AV e r t b 
hat,  als  sie  (fu r  c h  U in  s  t ä u d e  b  e  g  1  a u  b  i  g l  w  i  r d,  die  uns 
durch  die  heilige  Schrift  oder  durch  andere  Zeug¬ 
nisse  von  Zeitgenossen  bekannt  sind.  So  ist  eine  der 
allerfrüheslen  erhaltenen  Ueberliefernngen,  welche  die  Stelle  näher 
bezeichnet,  wo  Christus  auf  dem  Gipfel  des  Oelbergs  gen  Himmel 
fuhr,  und  sicher,  schon  im  dritten  Jahrhundert  vorhanden  war, 
ohne  allen  Zweifel  falsch;  weil  sie  mit  der  Erzählung  der  Schrift 
in  Widerspruch  steht,  in  welcher  es  heifst,  dafs  Christus  seine 
Jünger  hinausfÜhrte  ,,bis  gen  Bethaiiia,‘‘  und  da  von  ihnen  auf- 
fnhr  gen  Himmel  ').  Yon  der  andern  Seite  erscheint  es  mir  zu 
gewagt,  die  Ueberlieferung  von  dem  Orte,  wo  Rahel  auf  dem  We¬ 
ge  nach  Bethlehem  begraben  liegt,  anzugreifen;  denn  obgleich 
erst  in  dem  Ilin.  Hieros.  und  bei  Hieronjmus  im  vierten  Jahrhun¬ 
dert  dies  Grab  erwähnt  wird,  so  spricht  doih  die  Erzählung  der 
Schrift  für  die  Lage  desselben  in  dieser  Gegend  '). 

Nach  demselben  allgemeinen  Grundsatz  kann  jenes  wichtige, 
gemeinsame  Produkt  des  Eusebius;  und  Hieronymus,  das  Onoma- 
sticon,  welches  mit  den  Namen  der  Orte  in  dem  heiligen  Lande  zu¬ 
gleich  eine  Beschreibung  ihrer  Lage  giebf,  in  geschichtlicher  Be¬ 
ziehung  nur  als  eine  Zusammenstellung  der  zu  jener  Zeit  gang- 


1)  Luc.  24,  50.  51.  Vergl.  Apostelgescli.  1,  12,  wo  nur  ge¬ 
sagt  wird,  dafs  die  Jünger  umw'  andten  yon  dem  Berge,  der  da  lieifst 
der  Oelberg ,  nicht  dafs  Christus  von  hier  gen  Himmel  fuhr.  —  Die 
in  dem  Texte  erwähnte  Ueberlieferung  findet  sich  bei  Eusebius 
Demonstr.  Evang.  VI ,  18.  p.  288  ed.  Col.  1688.  Dies  Werk  wurde, 
nach  Valesius,  um  das  Jahr  315  ahgefafst,  zehn  oder  mehr  Jahre  vor* 
Helena’s  Hinreise  nach  Palästina.  De  vita  et  script.  Euseb. 

2)  1  Mos.  35,  16  —  20.  Siehe  Bd.  1.  S.  363. 
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baren  üeberliel'eruii^en  angesehen  werden.  Diese  aiifbewahrlen  Na¬ 
men  sind  von  der  grofsten  Wichtigkeit;  aber  sollen  die  daran 
g’ekiui[>ften  Ueberlieferuiigen  einen  Werth  liaben ,  so  müssen  sie, 
wie  alle  andere,  erst  geprült  werden. 

Die  vorslehenden  Beinerkniigen  gelten  ganz  besonders  von  Je¬ 
rusalem  und  deiiTlieileu  Palästinas,  welchen  die  Kirchenväter  und  das 
Heer  der  Mönche  hauptsächlich  ihre  Aufmerksamkeit  zngewandt  ha¬ 
ben.  Aber  noch  eine  andere  Art  von  Üeherlieferiing  ist  inPalästiiia  zu 
erwähnen,  mit  w  elcher  die  Klöster  nichts  zu  schafFeii  haben,  und  von 
der  ihnen  wahrscheinlich  in  jedem  Zeitalter  wenig  oder  gar  nichts 
bekannt  war.  Dies  ist  iiämlivh  die  Fortpflanzung  der  al¬ 
ten  Ortsnamen  im  Munde  des  Volks.  Hier  haben  wir 
eine  acht  nationale  und  einheimische  Ueberliefernng ,  die  jedes 
vermilteluden  EiiiHusses  fremder  Klöster  oder  Herren  durchaus 
entbehrt;  vielmehr  von  dem  Landmann  mit  der  Muttermilch  gleich¬ 
sam  eingesogen  ist  und  tief  in  der  Eigentliümlichkcit  der  sesniti- 
schen  Sprachen  wurzelt.  Die  hebräischen  Ortsnamen  blieben  in 
ihrer  aramäischen  P'orm  noch  lauge  nach  den  Zeiten  des  neuen 
Testaments  in  Gebrauch  und  erhielten  sich  in  dem  Munde  des 
iiiedern  Volks,  ungeachtet  der  von  den  Griechen  und  Römern  ge¬ 
machten  Versuche,  sie  durch  andere  aus  ihrer  eignen  Sprache  ab¬ 
geleitete  zu  verdrängen  Nach  der  Eroberung  Palästinas  durch 


1)  Es  mag-  hiiireichen ,  hier  an  die  griechischen  Namen  Diospo- 
lis,  Nicopolis,  Ptolemais  und  Antipatris  zu  erinnern,  die  sich  vor  Jahr  « 

m 

hunderten  verloren  haben,  wahrend  die  älteren  Namen,  welche  man  durch 
diese  zu  verdrängen  beabsichtigte,  noch  unter  dem  Volke  gänge  und 
gäbe  sind,  nämlich  Ludd  (Lydda),  ’Amwäs  (Emmaus),  ’Akka  und  Kefr 
Saba.  Doch  haben  sich  manche  griechische  Namen,  denen  die  alten 
auf  diese  Weise  weichen  mufsten,  erhalten,  wie  Näbulus  (Neapolis) 
statt  des  frühem  Sichern ,  und  Sebustieh  (Sebaste)  «tatt  des  fruhörn 
Samaria, 
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die  Muhammedaner,  als  die  aramäische  Sprache  allmählig  der  ver¬ 
wandten  arabischen  ihre  Stelle  einränrnte,  geschah  es,  dafs  die 
Orts -Eigennamen,  welche  die  Griechen  niemals  ihrer  Schreibart 
anzupassen  vermochten,  nun  obne  Mülie  Eingang  fanden  ;  und  so 
haben  sie  sich  denn  von  den  Lippen  der  Araber,  sowohl  Christen 
als  Muselmännern,  Slädtebewohnern  als  Bedawin,  bis  auf  unsere 
Zeit  fast  in  derselben  Gestalt  herübergepilanzt,  in  der  sie  uns 
auch  in  der  hebräischen  Schrift  überliefert  worden  sind  ^). 

Die  Beschaffenheit  der  langen  Reihe  fremder  Ueberliefernn- 
gen  ist  zuweilen  von  Reisenden  und  Andern  erkannt  und  Klage 
darüber  geführt  worden;  während  man  die  der  einheimischen  ara¬ 
bischen  Bevölkerung  gröfstentheils  übersah,  ja  kaum  wnfste,  dafs 
es  dergleichen  gab^).  Die  Reisenden  waren  insgemein  der  ara¬ 
bischen  Sprache  unkundig,  und  unvermögend  mit  dem  gemeinen 
Volke  anders  zu  verkehren,  als  durch  unwissende  Dolmetscher; 
sie  verfolgten  in  der  Regel  nur  betretene  Wege,  wo  bereits  die 
üeberlieferung  der  Mönche  ihnen  die  aufzusuchenden  Ortschaften 


1)  Der  semitische  Buclistab  ’Ain  insbesondere,  dessen  Ansspra¬ 
che  andern  Völkern  schwer  fallt,  hat  eine  bemerkenswerthe  Unverdrang- 
lichkeit,  Von  den  sehr  vielen  im  Arabischen  noch  vorhandenen  hebräi¬ 
schen  Namen,  in  denen  dieser  ffuchstab  vorkommt,  enthalten  unsre 
Verzeichnisse  nur  zwei  oder  drei,  in  denen  er  ansgestofsen ,  und  viel¬ 
leicht  keinen,  worin  er  einem  andern  Buchstaben  gewichen  ist. 

2)  Man  konnte  vielleicht  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  auch 
eine  jüdische  Üeberlieferung  vorhanden  sei,  die  auch  zuverlässig  wäre? 
^icht  was  Jerusalem  selbst  anbetrifft;  denn  Jahrhunderte  hindurch  konn¬ 
ten  die  Juden  der  heiligen  Stadt  nur  nahen,  um  Uber  sie  zu  weinen; 
siehe  Bd,  I.  S,  394,  In  andern  Theilen  Palästinas  konnte  eine  fortlau¬ 
fende  jüdische  Üeberlieferung  von  der  unter  dem  geringen  Vollce  fort¬ 
gepflanzten  eben  nicht  verschieden  sein.  Ihre  frühzeitig  niedergeschrie¬ 
benen  Erzählungen  sind  bekannter  Maafsen  nicht  weniger  legendenhaft, 
als  die  der  Christen, 
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genauer  bezeichnet  hatte;  und  so  haben  Wenige  je  daran  gedacht, 
unter  dem  arabisclien  Landvolke  Erkundigungen  einziiziehen.  Man 
hätte  glauben  sollen,  die  Forschung  eines  Seelzen  und  Burckbardt 
in  den  Ostjordanlilndern  würde  einen  bessern  Weg  geljahnt,  und 
die  Menge  von  alten  Namen,  die  sie  in  diesen  Gegenden,  bis  wo¬ 
hin  der  Einflufs  der  Kloster  sich  weniger  verbreitet  batte,  noch 
in  voller  Geltung  fanden,  einen  Eifer  erweckt  liaben,  ähnliche  Un¬ 
tersuchungen  auch  auf  Westpalästina  auszudehnen.  Aber  nichts 
von  allem  dem  geschah;  und  in  Folge  dieser  Fahrläfsigkeit  und 
der  olien  berührten  Umstände  hat  sich  die  aiiifallende ,  wiewohl 
allgemein  bekannte  Thatsache  herausgestellt,  dafs  ungeachtet  der 
Menge  von  Reisenden,  welche  Palästina  durchzogen  haben,  die 
östlichen  Jordangegenden  genauer  und  sorgfältiger  erforscht  wor¬ 
den  sind,  als  die  westlichen. 

In  Erwägung  eines  solchen  Zustandes  der  Dinge  haben  wir 
früh  zwei  Grundsätze  angenommen,  von  denen  wir  uns  in  der 
Untersuchung  des  heiligen  Landes  leiten  lassen  wollten.  Der 
erste  war  der,  jegliche  Berührung  mit  den  Klöstern,  wie  die  herr¬ 
schenden  Müuchsmeinuugen  so  viel  als  möglich  zu  vermeiden; 
überall  selbstständig  mit  der  Schrift  in  der  Hand  zu  forschen, 
und  daneben  •  blos  die  Mittheilungen  der  eingebornen  arabischen 
Bewohner  zu  Rathe  zu  ziehen.  Nach  dem  zweiten  Grundsatz  woll¬ 
ten  wir  die  betretenen  Wege  möglichst  vermelden  und  den  bisher 
am  wenio’sten  besuehteu  Theilen  des  Landes  unsere  Schritte  und 
Forschungen  zu  wenden.  Indem  wir  nach  diesen  zwei  Grundsätzen 
verfuhren,  ward  es  uns  vergönnt,  zu  manchen  Resultaten  zu  ge¬ 
langen,  die  uns  neu  und  unerwartet  waren;  und  diese  Resultate 
allein  sind  es,  die  dem  vorliegenden  Werke  einen  Werth  geben, 
wenn  es  überhaupt  darauf  Anspruch  machen  kann. 

In  Jerusalem  selbst  kamen  uns  bei  diesem  Vorhaben  die 
Umstände  günstig  entgegen.  Dureb  die  Anwesenheit  unserer 
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Landsleute  und  Freunde  war  es  uns  vergönnt,  aufser  Yerhindiing 
mit  den  Klöstern  zu  leben  und  unsern  Forseluingen  mit  völliger 
Unabhängigkeit  nachzugebn;  ein  Vorreclit,  welches  nicht  allen 
Reisenden  zu  Theil  wird  Während  der  ganzen  Zeit  iinsers 
Aufenthaltes  in  der  heiligen  Stadt  hat  es  sich  so  gefügt,  dafs  ich 
nie  das  lateinische  Kloster  betrat,  noch  auch  mit  einem  Mönche 
sprach.  Das  hatte  ich  indefs  grade  nicht  beabsichtigt;  denn  ich 
'  hatte  mich  zu  versciiiedenen  Malen  verabredet  das  Kloster  zu  be¬ 
suchen,  und  mein  Pteisegefährte  kam  mehrmals  dahin.  Nur  ein¬ 
mal  betraten  wir  zusammen  das  grofse  Kloster  der  Armenier, 
um  einen  Bekannten  aus  England  zu  besuchen,  der  hier  wohnte, 
und  wir  nahmen  diese  Gelegenheit  wahr,  uns  die  damit  verbun¬ 
dene,  reichlich,  aber  geschmacklos  ausgeschmnckte  Kirche  St. 
Jakobns  anzusehn,  die  von  friibern  Reisenden  hinlänglich  beschrie¬ 
ben  ist.  Unter  den  arabischen  Bewohnern  zogen  wir  häufige  und 
spccielle  Erkundigungen  ein,  und  sie  wurden  mit  Freundlichkeit 
und  fruchtbringend  für  uns  beantwortet.  Doch  kamen  uns,  wie 
zu  erwarten  stand,  von  den  Arabern  in  der  heiligen  Stadt  selbst 
weniger  neue  Mittheilungen  zu,  'als  in  andern  Landestheilen.  Die 
Namen  von  den  hauptsächlichsten  Zügen  der  Natur  in  der  Stadt 
selbst  und  in  ihrer  Umgebung  sind  schon  so  lange  und  im  Allge¬ 
meinen  so  richtig  bestimmt,  und  dem  christlichen  Ohre  so  ver¬ 
traut  geworden,  dafs  der  christliche  Reisende,  ohne  Ptücksicht 
darauf  ob  sie  bei  den  Arabern  in  Gebrauch  sind  oder  nicht,  sich 
unwillkiihrlich  ihrer  bedient.  Ganz  besonders  ist  dies  der  Fall, 
wo  die  alte  Benennung  von  dem  niederu  Volke  aufgegeben  ist. 

1)  Das  lateinische  Kloster  hat  in  neuerer  Zeit  ein  Gebäude,  La 
Casa  nuova,  anffdhren  lassen,  welches  ausschliefslich  zur  Aufnahme 
der  Reisenden  und  Fremden  bestimmt  ist.  Es  gewährt  dies  eine  grofse 
Bequemlichkeit  in  einer  solchen  Stadt,  wo  nian  keine  Gasthöfe  kennt, 
und  die  meisten  Reisenden  -sind  genöthigt  davon  Gebrauch  zu  machen. 


Quellen. 


Wer  möchte  z.  B.  den  geheiligten  Namen  Oelberg  für  den  an¬ 
dern  Jehel  et-Tiir  hingeben?  oder  Bethanien  für  el-’Azaiijeh  ? 
Auf  gleiche  Weise  haben  sich  die  Namen  der  Thäler  Josaphat 
oder  Kidron  und  liinnom  in  den  christlichen  Sprachen  so  fest  :eiii- 
geprägt,  dafs  wir  es  sogar  vergafsen,  uns  nach  etwa  vorhande¬ 
nen  hiervon  Verschiedenen  Benenniigen  bei  den  Arabern  ninzuselin '), 
Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  wird  der  Leser  im 
Stande  sein,  über  die  folgende  Beschreibung  und  Schiiderung  der 
heiligen  Stadt  und  ihrer  Alterthiimer  selbst  ein  llrtbeil  zu  fällen. 
Diese  Darstellung  enthält  nichts  als  was  wir  selbst  gesehen  oder 
von  Eingebornen  in  Erfahrung  gebracht  haben,  und  ist  ganz  aus 
unsern  an  Ort  und  Stelle  aufgezeichnelen  Noten  entnommen;  au- 
fserdem  sind  nur  die  geschichtliclien  Nachrichten  von  mir  hinzu- 
gethau.  Die  Kloster,  Kirchen  und  Moscheen  sind  öfters  von  an¬ 
dern  Reisenden  beschrieben  worden,  und  die  Ueberlieferungen  der 
Kirche  und  Mönche  liegen  der  christlichen  Welt  in  Hunderten 
von  Bänden  jeglicher  Gestalt  vor,  von  den  gewichtigen  Folianten 
des  Quaresmius  au  bis  zu  den  netten  Duodezen  des  Modern  Tra-  > 
veiler.  Wir  haben  uns  mit  diesen  Gegenständen  nicht  speciell 
hefafst,  und  ich  will  sie  darum  auch  nicht  beschreiben. 

In  Beziehung  auf  die  Punkto,  in  denen  die  folgende  Dar- 
ßtellung  van  den  Berichten  früherer  Reisenden  abzuweichen  scheint, 
will  ich  blofs  bemerken,  dafs  wir  stets  nach  besten  Kräften  der 
Wahrheit  nachgeslrebt  haben;  wobei  wir  es  dem  Publikum  zur 
Beurtheüiing  überlassen,  in  wie  weit  unsern  Behauptungen  Glau- 
.  ben  beizumessen  sei.  Abweichungen  hervorzuheben  und  die  Irr- 
thümer  Anderer  zu  widerlegen,  würde  ein  undankbares  Gesclulft 
sein;  weshalb  ich,  bis  auf  wenige  Einzelnheitcn,  dergleichen  Ar- 

1)  Seitdem  ich  Obiges  geschrieben,  habe  ich  erfahren,  dafs  die 
Araber  dieselben  Namtm  von  diesen  Tliiüern  angenommen  haben ,  — 
Wady  Kidrön  oder  Yehöshäfat,  und  Wady  Jeliennam. 
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beiten  der  Ueberlegniig  und  dem  Urtheile  derer  überlasse,  die  sich 
geneigt  fühlen,  darauf  näher  einzngehen. 

1.  Allgemeine  TopograpMe. 

Jerusalem,  jetzt  bei  den  Arabern  el-Kuds,  ,,die  HeiIIge‘‘, 
genannt,  und  auch  Iiei  arabischen  Schriftstellern  Bejt  el-Miik- 
dis  oder  Beit  el-MiikacIdis,  ,,das  Heiligthiim  “ ,  liegt  ualie  an 
der  Hübe  eines  breiten  Gebirgrückeiis.  Dieser  Rücken  oder 
Gebirgszug  erstreckt  sich  mit  geringer  Unterbrechung  von  der 
Südgrenze  des  Berges  Libanon  bis  zu  einer  Linie,  die  man  sich 
zwischen  dem  Südende  des  todlen  Meers  bis  zu  dem  Südost -Win¬ 
kel  des  mittelländischen  gezogen  denkt;  oder  richtiger  vielleicht 
kann  man  die  Ausdehnung  nach  Süden  hin  bis  zu  Jebel’Araif  in 
der  Wüste  annehmen,  wo  der  Rücken  sich  auf  einmal  zur  glei¬ 
chen  Fläche  mit  dem  grofsen  westlichen  Plateau  absenkt.  Die¬ 
ser  Zug,  welcher  allenthalben  nicht  weniger  als  zwanzig  bis  fünf¬ 
undzwanzig  engl,  geograph.  Meilen  in  der  Breite  enthält,  ist  ei- 
srenllich  hohes  unebenes  Tafelland.  Er  bildet  überall  die  westli- 
che  Grenzmaiier  des  grofsen  Jordanthaies,  während  er  nach  We¬ 
sten  zu  sich  mit  einer  Abstufung  in  eine  Reihe  von  niedrigeren 
Hügeln  abseukt,  w'elche  zwischen  ihm  und  der  grofsen  Ebne  längs 
der  Küste  des  mittelländischen  Meers  liegen.  Die  Oberfläche  die¬ 
ser  obern  Region  ist  überall  felsig,  uneben  und  gebirgig,  über- 
diefs  von  tiefen  Thälern  durchschnitten,  welche  östlich  und  west¬ 
lich  an  jeder  der  beiden  Seiten  dem  Jordan  oder  Mittelmeer  zu¬ 
laufen.  Die  Theilungslinie  oder  Wasserscheide  zwischen  den 
Gewässern  dieser  Thäler ,  —  ein  Ausdruck ,  der  hier  fast  aus- 

1)  Abulfed.  Tab.  Syr.  ed.  Kollier  p.  9.  Edrisi  ed.  Jaubert  I.  p.  341. 
Freitag  Lex.  Arab.  III.  p.  408.  —  Edrisi  giebt  der  Stadt  auch  einmal 
den  Namen  Auraslialim ,  welcher  zuweilen  von  den  eingebornen  Chri¬ 
sten  gebraucht  werden  soll;  I.  c.  p.  345. 
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scliliofslich  auf  die  Gewässer  der  Regenzeit  anzuw'enden  ist,  — 
folgt  nieistenlheils  der  Hohe  des  Landes  längs  dem  Rücken,  jedoch 
so,  dafs  die  Tliäler,  welche  nachher  verschiedene  Richtungen  neh¬ 
men  im  Anfang  oft  eine  beträchtliche  Strecke  lang  durcheinan- 
dcrlaufen.  So  znm  Beispiel  hat  ein  Thal,  welches  sich  nach  dem 
Jordan  hinabsenkt,  oft  seinen  Anfang  eine  halbe  Stunde  oder  noch 
mehr  .westwärts  von  dem  Anfänge  anderer  Thäler,  welche  dem 
westlichen  Meere  ziilaufen.  —  Von  der  grofseu  Ebne  Esdraelon 
weiter  nach  Süden  zu  erhebt  sich  das  Gebirgsland  allmählig,  in¬ 
dem  es  den  Landstrich  bildet,  der  vor  Alters  als  das  Gebirge 
Ephraim  und  Juda  bekannt  war;  bis  es  in  der  Nähe  von  Hebron  eine 
.  Hübe  von  beinahe  3000  Pariser  Fufs  über  dem  Wasserspiegel  des 
mittelländischen  Meers  erreicht.  Weiter  nach  Norden  auf  einer  vom 
Nordende  des  todten  Meers  grade  nach  Westen  hiiigezogenen  Linie 
hat  der  Rücken  eine  Erhebung  von  nur  ungefähr  2500  Pariser 
Fufs 5  und  hier  liegt,  dicht  bei  der  Wasserscheide  die  Stadt  Je¬ 
rusalem  ’).  Ihre  geographische  Lage  ist:  31®  46®  43"  N.  B.  und 
32®  52'  36"  0.  L.  von  Paris 


1)  Nach  Scluibert’s  Messungen  hat  die  Stadt  Hebron  eine  Höhe 
von  2664  Fufs.  Russegger  giebt  dieselbe  zu  2842  Fufs  an.  Die  anlie¬ 
genden  Hügel  sind  zwei  oder  dreihundert  Fufs  höher.  —  Die  Höhe 
des  Oelbergs  beträgt  nach  Schubert  2555  Pariser  Fufs. 

2)  Die  oben  angegebene  Breite  ist  das  Mittel  von  vier  Bestim¬ 
mungen  ,  nämlich : 

Niebuhr  31°  46'  34"  Reisebeschr.  Bd.  III.  Anh.  S.  116. 

Seetzen  31  47  47  Zach’s  Mon.  Corresp.  XVIII.  S.  542. 

Capt.  Corry  31  46  46  Secr.  of  R.  Geogr.  Soc.  Lond. 

Moore  u.  Beke  31  45  45  Journ.  of  R.  Geogr.  Soc.  Lond.  YII.  p.  456, 

im  Mittel  31°  46'  43"  was  nur  3  '  von  Corry  und  9  "  von  Nie¬ 

buhr  dilierirt.  —  Die  Länge  ist  nach  der  Bestimmung  von  Capt.  Corry 
du.rch  eine  Mondbeobachtung  im  Jahre  1818,  mir  gi’itigst  mitgetheilt  von 
dem  Sec.  der  R.  Geogr.  Soc.  London.  Dies  ist  bis  jetzt  die  einzige  leid- 
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Zwei  his  drei  Stunden  nördlich  und  nordwestlich  von  der 
Stadt  liegt  eine  otFeiie  Ebne  rings  um  el-Jib  (Gibeon)  ausgebrei¬ 
tet,'  welche  sich  bis  nach  el-Bireh  (Beerotb)  erstreckt.  Ihre  Ge¬ 
wässer  iliefsen  auf  der  S.  0. -Seite  herab  durch  das  tiefe  Thal, 
welches  die  Araber  hier  Wadj  Beit  Hanina  nennen,  aber  wel¬ 
chem  die  Mönche  und  Reisenden  gewöhnlich  den  Namen  des  Ter¬ 
pentin-  oder  Terebinlhentliales  gegeben  haben,  in  der  irrigen 
Yoraiissetznng,  dafs  es  das  alte  Elab  -  Thal  sei  Dieses  grofse 
Thal  streift  in  S.  W.  Richtung  eine  Stunde  oder  mehr  westlich 
von  Jerusalem  vorbei;  und  zuletzt  mündet  es  aus  den  Gebirgen  in 
die  iwestüche  Ebne  in  einer  Entfernung  von  sechs  oder  acht 
Stunden  S.  W.  von  der  Stadt,  unter  dem  Namen  Wadj  es-Sürar. 
Auf  dem  Wege  von  Ramleh  nach  Jerusalem  steigt  der  Reisende 
in  das  tiefe  Thal  hinab  und  durchkreuzt  es  bei  dem  Dorfe  Kü- 
lonieh  an  seiner  westlichen  Seite,  anderthalb  Stunden  von  der 
letztem  Stadt 5  und  wenn  er  wieder  den  hohen  Boden  an  seiner 
östlichen  Seite  erreicht,  so  betritt  er  einen  offnen  Landstrich,  der 
sich  nach  und  nach  gen  Osten  zu  abdacht,  und  sieht  vor  sich, 
in  einer  Entfernung  von  ungefähr  drei  Viertelstunden  die  Mau¬ 
ern  und  Gebäude  der  heiligen  Stadt  und  darüber  den  hohen 
Rücken  des  Oelbergs, 

Der  Reisende  geht  nun  abwärts  der  Stadt  zu  längs  einer 
breiten  Strecke  erhöhten  Bodens,  indem  er  in  einiger  Entfernung 
zu  seiner  Linken  den  flachen  nördlichen  Theil  des  Thaies  Josa- 


liche  Beobachtung  für  die  Länge  Jerusalems.  Seetzen  zwmr  beobach¬ 
tete  niivollkommen  zu  drei  verschiedenen  Zeiten;  aber  die  Resultate 
weichen  mehr  als  einen  Grad  von  einander  ab.  Das  mittlere  ist  32 
46'  O.  von  Paris.  S.  Zacli’s  Mon.  Corresp.  XVIII.  S.  554.  Bergliaos  hat  32® 
53'  09'"  O.  von  Paris,  eine  zufällige  Uebereinstimmung,  auL  dem  Ver¬ 
gleich  der  Itinerarien  zwisclieu  Jerusalem  und  Vafa  abgenommeii. 

1)  Von  Luther  durch  Eichgrimd  übersetzt  1  Sam.  17,  2.  19. 
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phat  hat,  und  grade  zu  seiner  rechten  Hand  das  Becken,  welches 
den  Anfang  des  Thaies  Hinnom  bildet.  Weiter  abwärts  werden 
diese  beiden  Thäler  tief,  enge  und  abschüssig;  das  Thal  Hiii- 
noin  neigt  sich  südlich  und  wieder  östlich  beinahe  zu  rechten 
Winkeln  und  vereinigt  sich  mit  dem  andern,  welches  alsdann 
seinen  Lauf  nach  dem  todten  Meere  fortsetzt.  Auf  dem  breiten 
und  hohen  Vorgebirge,  das  von  beiden  Thälern  eingeschlossen 
wird,  liegt  die  heilige  Stadt.  Alle  Hügel  ringsum  sind  höher: 
im  Osten  der  Oelberg,  im  Süden  der  sogenannte  Berg  des  bösen 
Käthes ,  der  grade  aus  dem  Thal  Hinnom  aufsteigf.  Im  Wes¬ 
ten  erhebt  sich  der  Boden  sanft  zum  Rande  des  grofsen  Wady, 
wie  oben  heschrieheii  ist;  während  im  Norden  die  Biegung  eines 
mit  dem  Oelberg  zusammenhängenden  Rückens  die  Aussicht  auf 
eine  Entfernung  von  etwa  einer  halben  Stunde  beschränkt. 
Nach  S.  W.  zu  ist  der  Gesichtskreis  ein  wenig  offner;  denn 
hier  liegt  die  früher  beschriebene  Ebne  Rephaim  ^),  die  grade  an 
dem  südlichen  Rande  des  Thaies  Hinnom  beginnt  und  nach  S.  W. 
hin  nach  dem  westlichen  Meere  zuläuft.  Im  N.  W.  schweift  das 
Auge  noch  hinauf  längs  dem  obern  Theile  des  Thaies  Josaphat, 
und  kann  von  manchen  Punkten  aus  die  auf  einem  hohen  Rü¬ 
cken  jenseit  des  grofsen  Wady  gelegene  Moschee  von  Neby  Sam- 
wil  in  einer  Entfernung  von  zwei  Stunden  unterscheiden. 

Die  Oherfiäche  des  hohen  Vorgebirges  selbst,  auf  welcher  die 
Stadt  steht,  senkt  sich  auch  etwas  steil  nach  Osten  zu  und  wird  durch 
den  Rand  des  Thaies  Josaphat  begrenzt.  Von  der  Nordseite,  nahe 
dem  heutigen  Damaskus- Thor ,  läuft  eine  Vertiefung  oder  ein 
seichter  Wady  in  einer  südlichen  Richtung,  an  dessen  Westseite 
die  alten  Hügel  Akra  und  Zion  stciien,  so  wie  im  Osten  die  nie¬ 
drigeren  Bezetha  und  Moriah.  Zwischen  den  Hügeln  Akra  und 
Zion  kommt  eine  andere  Vertiefung  oder  ein  seichter  Wady  (der 


[)  Siehe  Bd.  I.  S.  365. 
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aber  noch  immer  leicht  zn  erkennen  ist)  aus  der  Nähe  des  Yafa- 
Thors  herab  und  trifft  mit  dem  vorigen  zusammen.  Dann  läuft 
er  schräg  den  Abhang  herab,  aber  mit  einem  tiefem  Bette,  in  ei- 
vner  südlichen  Richtung  bis  nach  der  Quelle  Siloam  und  dem 
Thale  Josaphat.  Dies  ist  das  alte  Tjropoeon,  Westlich  vom  un¬ 
tern  Theile  steigt  hoch  der  Zion  empor,  gröfstentheils  anfser- 
halb  der  heutigen  Stadt;  während  im  Osten  des  Tyropoeon  und 
des  ersterwähnten  Thaies  die  Hügel  Bezetha,  Moriah  und  Ophel 
liegen  ,  letzterer  ein  langer  und  verhältnifsmäfsig  schmaler  Rü¬ 
cken  ebenfalls  aufserhalb  der  heutigen  Stadt,  und  in  einer  Fel¬ 
senspilze  oberhalb  des  Teiches  Siloam  sich  endigend.  Diese  drei 
letztem  Hügel  können  streng  genommen  nur  als  Theile  eines 
und  desselben  Rückens  angesehen  werden.  Die  Breite  der  gan¬ 
zen  Lage  Jerusalems  vom  Rande  des  Thaies  Hinnom  nahe  beim 
Yäfa-Thor  bis  zu  dem  Rande  des  Thaies  Josaphat  beträgt  un¬ 
gefähr  1020  englische  Yards  oder  beinahe  eine  halbe  engl, 
geographische  Meile;  von  welcher  Strecke  318  Yards  von  der 
Area  der  grofsen  Moschee,  dem  Haram  esh-Sheiif,  eingenom¬ 
men  sind.  Nördlich  vom  Y7ifa-Thor  biegt  sich  die  Stadtmauer 
mehr  nach  Westen  und  vergröfscrt  die  Breite  der  Stadt  in  die¬ 
sem  Theile. 

Der  Boden  rings  um  Jerusalem  besteht  ganz  aus  Kalkstein 
und  ist  nicht  besonders  fruchtbar.  Die  Felsen  kommen  überall 
über  die  Oberfläche  hervor,  welche  auch  an  manchen  Stellen  mit 
lockern  Steinen  reichlich  bedeckt  ist;  und  die  ganze  Gegend  ge¬ 
währt  einen  öden  und  traurigen  Anblick.  Jedoch  gedeiht  hier  die 
Olive  im  Ueberflufs,  und  Getreidefelder  erblickt  man  in  den  Thä- 
lern  und  auf  den  Flächen;  aber  sie  sind  weniger  ergiebig  als  in 
der  Gegend  von  Hebron  und  Näbulus.  Weder  Weinreben  noch 


1)  Ein  Yard  enthalt  drei  englische  Fiifs. 
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Felg’eubäiime  gecloilien  auf  dem  Hoehgrunde  rings  um  die  Stadt; 
wiewohl  die  letztem  in  den  Gärten  unterhalb  Siloam  gefunden 
werden  und  in  der  Nähe  von  Betlilehem  in  grofser  Menge  vorhan¬ 
den  sind. 

II,  iSir  Innerem,  ii.  w. 

Die  Mauern.  Eine  arabische  Inschrift  über  dem  Yafa- 
Thor,  wie  auch  andere  an  verschiedenen  Stellen  berichten,  dafs 
die  jetzigen  Mauern  von  Jerusalem  auf  Befehl  des  Sultan  Snlei- 
man  im  Jahr  948  der  Hejrah,  d.  i.  1542  n.  Chr.  wieder  er¬ 
baut  wmrden  ^).  Es  scheint,  als  ob  sie  im  Ganzen  die  Lage 
der  frühem  Mauern  des  Bliltelalters  einnähmen,  welche  verschie¬ 
dene  Male  während  der  Krenzzüge  zerstört  und  wieder  aufgebaut 
wurden^);  da  sich  nur  um  den  Nordwestwinkel  herum,  sowohl  an 
der  westlichen  als  nördlichen  Seite  eine  geringe  Abweichung  be- 
merklich  macht.  Die  Materialien  waren  wahrscheinlich  die  der 
früheren  Mauern,  und  stammen  dem  Anschein  nach  grofseiUheils 
aus  dem  Altcrthum.  Sie  bestehen  gänzlich  ans  geliaueuen,  im  All¬ 
gemeinen  nicht  sehr  grofsen,  in  Mörtel  gelegten  Steinen  Man¬ 
che  von  ihnen  haben  eiugesclinittne  Ränder  in  der  Weise,  welche 

1)  Oder,  wie  man  gewölmlicli  annimmt,  im  Jahre  1543  n.  dir. 
Quaresmius  schreibt  die  Er  bairang  der  Mauern  dem  Selim  im  Jahre!  517 
n.  Clir.  zu;  er  ^erstand  die  Inschriften  nicht  zu  lesen.  Eliicid.  II.  p.  41.  — ■ 
Belon,  welcher  lim  das  Ja]irl547  liier  war,  erwähnt  ,  dafs  die  Mauern 
vor  Kurzem  aufgehaut  worden  seien;  Observatioiis  etc.  p.  143'.  Pau¬ 
lus  Sainml.  T.  p.  162.  Auch  .Scliweigger  im  Jahr  1576  schreibt  sie  dem 
Selim  zu,  und  erzälilt  eine  fabelhafte  Geschichte,  wie  aufseine  Ver¬ 
anlassung  dieLöw:en  über  dem  Stephans-Tlior  angebracht  worden  seien. 
Reifslnich  des  H.  Landes  II.  p.  122. 

2)  Siehe  weiter  unten  ,, Mauern  des  Mittelalters.“ 

3)  Trotz  des  Mörtels  sind  die  Mauern  voll  von  kleinen  Ritzen 
und  LÖcliern,  —  ein  Zuüuchtsort  für  Schaaren  von  Eidechsen,  die  über¬ 
all  auf  den  Mauern  heriimlaufen. 

11. 
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später  beschriehen  worden  soll,  und  gehen  damit  ein  Alter  zu  er¬ 
kennen,  welches  wenigstens  bis  an  die  Zeiten  der  Römer  hinauf¬ 
reicht.  Diese  sind  mit  andern  einfach  zugehauenen  untermischt, 
namentlich  in  dem  ohern  Theilc  der  Mauern.  An  der  Ostseite  bildet 
die  Mauer  der  Area  des  Haram  esh  -Sherif  auch  die  Stadtmauer  fast 
in  ihrer  halben  Ausdehnung  auf  dieser  Seite.  Dasselbe  gilt  von 
der  südlichen  Mauer  dieser  Area  für  ungefähr  zweihundert  Yards 
von  ihrer  S.  0. -Ecke;  an  welchem  Punkte  die  Stadtmauer  in 
rechtem  Winkel  von  Süden  her  kommt  und  mit  der  vorigen  zu- 
sammenstöfst.  Von  den  Theileii  der  so  mit  der  Moschee 
verbundenen  Mauer  möchte  es  scheinen ,  als  ob  sie  nicht  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  übrigen  wieder  aufgebaut  wären ;  man 
sieht  es  ihnen  an  ,  dafs  sie  älter  und  verfallner  sind, 
wiewohl  eine  Menge  von  Flickwerk  an  ihnen  wahrzuneh¬ 
men  ist. 

Die  Mauern  der  Stadt  haben  durchaus  ein  stattliches 
und  imposantes  Aussehen;  alle  von  gehauenen  Steinen  mit  Thürmen 
und  Zinnen,  welche  letztem  eine  Brustwehr  mit  Schiefsscharten 
krönen.  Diese  Brustwehr  ist  schon  beschrieben  worden,  wie  sie 
den  breiten  Gang  oben  innerhalb  längs  der  Mauer  schützt,  zu 
welchem  Treppen  in  passenden  Zwischenräumen  führen  ^).  Die 
Höhe  der  Mauern  an  der  Aufsenseite  wechselt  je  nach  den  Un¬ 
ebenheiten  des  Bodens  an  verschiedenen  Theilen  von  einigen 
zwanzig  bis  zu  fünfzig  Fufs.  An  der  N.  O.-Ecke  und  längs  ei¬ 
nem  Theil  der  Nordseite  ist  ein  Graben  aufserhalb  der  Mauer  in 
dem  Felsen  ausgehanen,  wie  es  scheint  zur  weitern  Vertheid iguiig ; 
aber  an  andern  gleichfalls  entblöfsten  Stellen  ist  keine  Spur  von 
irgend  einem  Graben,  In  der  That  würden  die  Mauern  von  Je¬ 
rusalem  ,  ungeachtet  ihrer  Höhe  und  ihres  imposanten  Anblicks 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  395. 
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dem  Eindringen  eines  regulären  Eroberungslieeres  wahrsclieinlich 
kein  grofses  Hindernifs  darbieten. 

Tbore.  Jerusalem  hat  gegenwärtig  nur  vier  offene 
Thore,  an  jeder  von  den  vier  Seiten  der  Stadt  eines,  die  nach 
Norden,  Süden,  Osten  und  Westen  hinführen.  Aufserdem  gab 
es  früher  vier  andere  Thore,  die  jetzt  durch  Mauern  verschlos¬ 
sen  sind.  Alle  diese  Thore  scheinen  dieselben  Stellen  einzur 
nehmen,  wie  die,  welche  vorhanden  waren,  bevor  die  heiuige 
Stadtmauer  wieder  aufgebaut  wurde;  und  einige  von  ihnen  sind 
offenbar  selbst  Werke  früherer  Zeiten,  welche  damals  beibehalteu 
'wurden.  Aus  diesem  Grunde  werden  wir  später  wieder  auf  sie 
zurückkommen,  während  wir  uns  hier  auf  ihren  gegeuwärtigeu 
Zustand  und  Namen  beschränken. 

An  der  Westseite  der  Stadt  liegt  das  Thor,  welches  bei  den 
Eingebornen  Bäh  - el  -  Khülil,  oder  Hebron- Thor  heifst,  aber  wel¬ 
ches  die  Franken  auch  das  Thor  von  Bethlehem  oder  von  Yäfa 
und  zuweilen  das  Pilgerthor  iienuen.  Die  Strafsen  zu  allen  die¬ 
sen  drei  Städten  gehen  von  diesem  Thor  aus.  Es  besteht  aus 
einem  massiven  viereckigen  Thurm  ;  und  wenn  man  aus  der 
Stadt  geht,  so  kommt  man  von  Osten  her  hinein  und  geht  durch 
seine  nördliche  Seite  hinaus.  — ■  Die  Breite  der  Stadt  von  diesem 
Thor  bis  zu  dem  westlichen  Eingänge  des  Haram  esh-Sherif  be¬ 
trägt  ungefähr  2100  Fnfs  oder  700  Yards,  so  genau  wir  es  durch 
Schritte  haben  bestimmen  können. 

Im  Norden  ist  das  Damaskus-Thor  der  Franken,  bei  den 
Eingebornen  Bab  el-’Amüd  ,,  Sfiulenthor“  genannt.  Es  ist  m't 
mehr  Verzierungen  versehen  als  die  übrigen.  Die  grofse  Strafse 
nach  Näbulus,  Damaskus  und  dem  Norden  führt  durch  dasselbe. 

St.  Stephans -Thor,  so  genannt  bei  den  Franken,  liegt  an 
der  Ostseite  der  Stadt,  etwas  nördlich  von  der  Area  der  grofsen 
Moschee.  Die  Muselmänner  nennen  es  Bab  el  -  Sübat  ,,Thor 
\  2« 
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der  S(ärame,‘‘  wälireiul  die  eingeborneii  Chrlsfen  ihm  den  Namen 
Bah  Sitly  Mciyain  „Thor  meiner  Frauen  Maria“  gehen,  wahr¬ 
scheinlich  in  Rücksicht  auf  die  Kirche  und  das  Grah  der  Jungfrau 
Maria  unten  im  Thalc  Josaphat.  Aus  diesem  führen  die  Mege 
nach  dem  Oelberg,  Bellianien,  ’Auala  u.  s.  w.  lieber  diesem 
Thor  sind  an  der  Aufscnseite  vier  Löwen  ausgehauen,  woraus 
wenigstens  hervorgeht,  dafs  es  nicht  ursprünglich  ein  Werk  der 


Muhammedaner  war. 

Das  südliche  Thor,  von  den  Franken  Zions- Thor,  und  hei 
den  Eingehorueu  Bah  en-Nehy  Daild  „Thor  des  Propheten  Da¬ 
vid,“  genannt,  führt  hlofs  nach  dem  iiufseren  Theil  von  Zion, 
nach  dem  musliinitischen  Grabe  Davids  _o,  s.  w.  Fufspfade  win¬ 
den  sich  zwar  von  hier  herab  nach  den  Thälern  Hinnom  und  Jo¬ 
saphat;  aber  kein  bedeutender  Weg  geht  davon  ans. 

Unter  den  jetzt  verschiofsneii  Thoren  ist  eins  an  der  Nord¬ 
seite,  ungefähr  auf  dem  halben  Wege  zwischen  dem  Damaskus - 
Thor  und  dem  N.  0.  -  Winkel  der  Stadt.  Es  ist  hlofs  ein  schma¬ 
les  Portal  in  einem  der  Thürrne.  Dies  heifst  bei  den  Franken 
\ 

Herodes -  Thor,  und  bei  den  Eingeborneii  Bäh  ez-Zahary  ,,das 
blumige“.  —  Ein  anderes  schmales  Portal,  das  Düngerihor  der 
Franken,  ist  an  der  Südseite  der  Stadt,  etwas  südwestlich  von 
der  S.  W. -Ecke  der  Area  der  Moschee  und  nahe  bei  dem  Bette 
des  Tyropoeon.  Der  Name  desselben  bei  den  Eingeborneii  ist 
Bilb  cl  -  Mngharibeh  ,,Thor  der  westlichen  Afrikaner  “  ^).  Ein 
drittes  ist  das  breite  Thor  an  der  Ostseite  der  Area  der  gro- 
fseu  Moschee  j  jetzt  bei  den  Eingeborneii  Bab  ed-Dahariyeh 


1)  Das  anliegende  Stadtviertel  nahe  dem  S.W.  Theile  des  Vor¬ 
hofes  der  grofsen  Moschee  scheint  einst  von  einer  Kolonie  dieses  Volks 
bewohnt  gewesen  zu  sein.  Siehe  die  von  Mejr  ed-Din,  einem  arabi¬ 
schen  Schriftsteller  im  Jahre  1495  verfafste  Geschichte  von  Jerusalem, 
übersetzt  durch  von  Hammer,  Fundgruben  des  Orients  II.  S,  98,  125. 
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,,das  ewige  Thor“  genannt;  aber  vvelclies  die  Franken  das  goldne 
Thor,  Porta  aurea‘),  zu  nennen  pllegen.  Dies  ist  olienbar  ein 
AVerk  von  einigeiu  Altcrthnm  und  wii  d  später  genauer  besehriehen 
werden.  —  Das  vierte  dieser  Thore  liegt  an  der  Südmaner  der 

/ 

Area  der  Moschee,  grade  in  dem  Winkel,  wo  die  Stadtmauer 
i  beraufkommt  und  mit  ihr  zusammenslöfst.  Es  ist  ein  niedriger 
viereckiger  Thurm ;  und  wenn  man  diesen  nur  von  der  Anfseiiseite 
!  aiisieht,  so  scheint  es,  als  ob  das  Thor  einmal  in  die  Area  der  Mo- 
I  schee  liiiiaufgeleltcl  hätte.  Wir  untersuchten  ihn  und  betraten  ilin 
i  nachher  von  der  iiinern  Seile  her,  fanden  aber,  dafs  der  Weg  nur  in 
i  die  Stadt  führte.  Die  Arbeit  daran  ist  ganz  modern.  Von  diesem 
Thore  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen  irgend  etwas  erwähnt  zu 
finden,  weder  bei  den  arahischen,  noch  frühem  christlichen  Schrift¬ 
stellern.  Qiiaresmins  schweigt  gleichfalls  davon;  und  kein  frän¬ 
kischer  Reisender  scheint  es  vor  den  letzten  paar  Jahren  bemerkt 
zu  haben.  Richardson  sah  es  nur  von  der  Aufsenseite,  und 
spricht  davon  unter  einem  falschen  Namen,  als  ob  es  in  die  Mo¬ 
schee  el-Aksa  hinaufführte 

Das  goldene  Thor  ist  vor  Jahrluinderten  zugemauert  worden; 
und  das  letztervvälinte,  das  an  der  S.- Seile  derselhen  Area  liegt, 
ist  auch,  wie  es  scheinen  möclite,  sehr  lange  schon  aufser  Ge¬ 
brauch  gekommen.  Man  tindet  hier  keine  Spur  von  irgend  einem 
früher  damit  zusammenhängenden  Pfade,,  weder  innerhaih,  noch 
aufserhalb  der  Stadt.  Die  andern  zw'ei  Tliore  oder  vielmehr  Pfor¬ 
ten,  das  sogenannte  Dünger-  und  Herodesthor ,  sind  allem  An¬ 
schein  nach  erst  in  der  neuern  Zeit  verschlossen  worden.  Es 


1)  J)er  Name  P 
der  Kreuzzüge  zurück 

2)  Kicliardsoii’s 
ins  li,  Land  S.  8o. 


orta  anrea  geht  mindestens  bis  auf  die  Zeiten 
;  Will).  Tyr.  VIII,  3. 

Travels  etc.  II.  p.  253,  292.  Prokesch  Keise 
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scheint,  als  ob  sie  zu  Niebuhr’s  Zeit  , offen  gewesen  wären  ^)* 
lind  verschiedene  Reisende  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  erwäh¬ 
nen  ihre  Namen,  ohne  anzngeben,  ob  sie  noch  offen  waren  oder 
nicht  ^).  Gegenwärtig  sind  sie  fest  zngemauert ;  wiew  ohl  ein  Gäfs- 
chen,  welches  noch  durch  Felder  von  indianischen  Feigenbtinineii 
(^Caches  Ficus  indicus)  nach  dem  Dnngerthore  hinabfnhrt,  dafüiv 
sprechen  möchte,  dafs  das  letztere  nicht  lange  geschlossen  gewe¬ 
sen  ist  ^). 

Berg  Zion.  Unter  den  Anhöhen,  durch  welche  die  Ober¬ 
fläche  der  Stadt  in  verschiedene  Viertel  getbeilt  wurde  und  noch 
getheilt  wird,  ist  die  von  Zion  eine  der  umfangreichsten  und  wich¬ 
tigsten,  Der  nördliche  Theil  oder  Rand  liegt  ein  wenig  süd¬ 
lich  von  der  Strafse,  welche  grade  östlich  vom  Yäfa-Thor  längs 
dem  Bette  des  alten  Tyropoeon  hinabfnhrt.  Wenn  man  von  die¬ 
ser  Slrafse  nahe  bei  den  Bazars  sich  südwärts  kehrt,  so  kommt 
man  fast  sogleich  zu  einer  steilen,  doch  kurzen  Erhöhung;  und  wenn 
man  sich  zur  Recliten  längs  dem  Rande  derselben  wendet,  so  be- 
flndet  man  sich  höher  als  die  Dächer  der  kleinen  Häuser,  aus 
welchen  die  Strafse  unten  besteht.  Der  Aufgang  nach  S.  zu  längs 
der  Slrafse  nahe  bei  der  Citadelle  ist  allmähliger. 

Im  V^^esten  und  Süden  steigt  der  Zion  schroff  aus  dem  Thale 
Hinnom  empor,  welches  um  seine  S.W. -Ecke  fast  in  einem  rech¬ 
ten  Winkel  sich  hinzieht,  indem  es  sehr  steil  erst  nach  Süden 
und  dann  nach  Osten  hin  zum  Thale  Josaphat  herabfällt.  Dieser 
Ümstand  macht,  dafs  der  S.W, -Rand  von  Zion  dem  Anschein 


1)  Niebulir’s  Reisebeschreibung  III.  S.  52.  Yergl.  Korten’s  Reise 
S.  112, 

2)  Travels  of  Ali  Bey  II.  p.  244.  Chateaubriand  Itin.  II.  p.  67, 
68.  Paris  1837.  Ricliardson  II.  p,  254,  255.  Prokescli  S.  85,  86. 

3)  Nach  Schubert  sind  diese  beiden  Thore  erst  seit  der  Empörung 
von  1834  geschlossen  worden;  Reise  etc.  II,  S.  542,  544 
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uacli  höher  liegt  als  iigeiid  ein  anderer  mit  der  Stadl  jetzt  oder 
in  aller  Zeit  zusaiiimeiihäiigeuder  Punkt.  Diese  Hölie  haben  wir 
ungefähr  gemessen.  Indem  wir  bei  dem  ersten  Thurm  von  der 
S.  W.-Ecke  der  Stadtmauer  zu  messen  aiiiingen ,  ergab  sich  uus 
865  Fufs  auf  einer  südlich  bis  zum  Rande  von  Zion  gerichteten 
Strecke.  Von  hier  lag  der  Brunnen  Hiobs  oder  Nehemias  S.  58^ 
0.  in  einem  Vertiefungswinkel  von  12  Indem  wir  nun  sehr 
steil  hinabstiegen ,  mafsen  wir  noch  nach  Süden  zu  140  P'ufs  in 
einem  Winkel  von  IF^  Vertiefung,  und  530  Fufs  unter  einem 
Winkel  von  welches  uns  auf  den  Grund  des  Thaies  Hin¬ 

nom  brachte ,  ein  wenig  östlich  von  dem  Wege ,  welcher  dasselbe 
hier  durchkreuzt.  Dies  giebt  eine  Erhöliung  über  das  Thal  an 
diesem  Punkte  von  154  englischen  Fufs;  welches  wahrscheinlich 
von  der  Wahrheit  nicht  sehr  entfernt  ist.  Die  Höhe  von  Zion 
über  dem  Thal  an  der  S. W.-Ecke  der  Stadtmauer,  die  wir  auf 
dieselbe  Weise  erhielten  ,  beträgt  104  Fufs;  und  die  des  Bodens 
an  dem  iafa-Thor  44  Pufs.  Aber  diese  Verschiedenheiten  rüh¬ 
ren  wenigstens  eben  so  sehr  von  der  schnellen  Senkung  des  Tha¬ 
ies  als  von  der  zunehinendcn  Höhe  Zions  nach  Süden  zu  her. 
Die  Erhebung  des  südwestlichen  Theiles  von  Zion  über  den  Brun¬ 
nen  des  Nehemias  waren  wir  nicht  im  Stande  auszumittelu ;  aber 
nach  dem  sehr  steilen  Abfalle  des  Thaies  Hinnom  an  dieser  Seite 
möchte  ich  geneigt  sein,  sie  nicht  für  niedriger  zu  halten  als 
300  Fufs  1). 

1)  Nach  Schubert’s  Barometermessungen  ist  Zion  241  Pariser 
Fufs  höher  als  das  Thal  Josaphat.  Aber  es  ist  nicht  dabei  gesagt,  an 
'welchem  Punkte  in  diesem  Thale  die  Beobachtung  augestellt  wurde; 
wiewohl  verschiediie  Gründe  es  wahrscheinlich  machen,  dafs  es  nicht 
weiter  unten  als  gegenüber  der  grofsen  Moschee  war.  Wenn  dem  so 
ist,  so  stimmt  die  Angabe  in  dem  Texte  mit  diesem  Resultat ;  denn  der 
Abfall  des  Thaies  Josaphat  von  diesem  Punkt  bis  zu  dem  Hiobsbrunnen 
beträgt  sicher  nicht  unter  60  Fufs.  Schiibert’s  Reise  II.  S.  521. 


/' 
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Die  Höhe  von  Zion  bietet  eine  ebne  Strecke  von  beträchtlicher 
Ausdehnung'  längs  seinem  westlichen  Rande  dar.  Die  östliche 
Seite  des  Berges  senkt  sich  steil,  aber  nicht  überall  schrolF 
nach  dem  Thal  hinab,  welches  ihn  von  der^Area  der  Moschee 

lind  dem  schmalen  Rücken  weiter  südlich  trennt;  während  sein 

} 

äufserster  S.O.-Theil  unterhalb  Siloam  sich  bis  hinunter  in  das 
Thal  Josaphat  erstreckt.  Nur  der  nördliche  Theil  von  Zion  ist 
in  den  neuern  Mauern  eingeschlossen;  und  dieser  ist  hauptsächlich 
von  dem  jüdischen  Viertel  und  von  dem  grofsen  armenischen  Kloster 
eingeiiommeii.  Hier  bildet  idie  Ostseite  des  Zion  innerhalb  der 
Stadt,  welche  au  das  Tjropoeon  austöfst,  nachdem '  dieses  Thal 
sich  südlich  gebogen,  eine  jähe  Felswand  von  zwanzig  bis  dreifsig 
Fufs  Höhe,  welche  gegenüber  der  S.W.- Seite  der  Area  des 
Haram  esh-Sherif  hervorragt.  Dieser  Felsen  ist  noch  in  seinem 
natürlichen  Zustande,  und  hat  wahrscheinlich  nocli^ dasselbe  Aus¬ 
sehen ,  wie  einst  in  den  Tagen  des  Josephus;  wenngleich  das 
anliegende  Thal  ohne  Zweifel  stark  mit  Schutt  ansgefüllt  wor¬ 
den  ist.  ‘  ‘  • 

Aufserhalb  der  Mauern  ist  der  ebne  Theil  von  Zion,  wie 
wir  gesehen  haben,  von  den  christlichen  Begrähuifsplätzen,  dem 
Hause  des  Kaiphas,  jetzt  ein  armenisclies  Kloster,  dem  Coena- 
culum  oder  Muslim  -  Grab'  Davids  und  den  anliegenden  Gebäuden, 
früher  ein  lateinisches  Kloster,  eingenommen.  Der  übrige  Theil 
der  Oberfläche  wird  jetzt  bepfliigt,  und  die  Stadt  Davids  ist  zu 
einem  Ackerfelde  geworden!  Der  Östliche  Abhang  wird  auch  zum 
Theil  bebaut,  und  Fnfspfade  winden  sich  längs  demselben  hinab 
nach  Siloam  hin,  und  auch  mehr  rechts  nach  dem  Thal¬ 
grunde  von  Hinnom.  Die  Wasserleitung  von  Salomon’s  Teichen, 
welche  das  Thal  Hlnnom  an  einem  Punkte  nördlich  von  der  S.W. - 
Ecke  der  Stadtmauer  auf  niedrigen  Bogen  durchkreuzt,  wird  hier¬ 
auf  längs  dem  S.  W.  Theil  von  Zion  und  um  denselben  herum 
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hoher  als  das  Thal  geleitet,  bis  sie  wieder  hoch  oben  auf  dem 

östlichen  Abhang  hervorkommt  und  in  die  Stadt  führt. 

Unterhalb  der  Wasserleitung  und  nicht  weit  von  dem  Belte 

/ 

des  Tyropoeon,  etliche  dreifsig  Schritt  südlich  von  dpm  Diingerthor 
ist  ein  niedriger  Bogen,  welcher  den  Ausgang  eines  bedeckten  Ka¬ 
nals  aus  der  Stadt  bildet.  Wir  konnten  nicht  sicher  bestimmen, 
von  welchem  Punkte  der  Kanal  herkornmt;  aber  es  ist  nicht: uii*^ 
wahrscheinlich ,  dafs  er  unterhalb  der  östlichen  Wand  des  Zion 
hingeleitet  wurde.  Er  war  jetzt  ganz  ausgetrocknet.  Während 
des  Aufstandes  der  Fellahs  und  ihrer  Belagerung  Jerusalems  im 
Jahr  1834  sollen  einige  der  Phihrer  durch  diesen  Kanal  gekrochen 
sein,  und  so  die  Stadt  in  Besitz  genommen  haben. 

Akra.  Nördlich  vom  Zion  ist  die  Höhe  Akra.  Sie  ist 
die  Fortsetzung  und  das  Ende  des  breiten  Landrückens,  wel¬ 
cher  nördlich  von  dem  Anfang  des  Thaies  Hinnom  liegt,  und 
sich  bis  in  die  Stadt  herab  erstreckt,  ihre  Nordwest- Seite  bil¬ 
dend.  In  der  That  liegt  die  N.  W. -Ecke  der  Stadtmauer  grade 
an  diesem  Rücken ‘  von  welchem  Punkt  die  Mauer  unmittelbar 
nach  N. 0.  und  auch,  wiewohl  allmähliger,  nach  S.O.  sich  hin- 
uuterzieht.  Dem  ganzen  Rücken,  sowohl  iiinerhaib  als  aufserhalb 
der  Stadt,  hat  eine  verhällnifsmäfsig  neuere  Üeberlieferung  den 
!  Namen  Berg  Gihon  gegeben;  obgleich  keine  Spur  von  irgend 
einem  so  genannten  Berge  in  der  Schrift  oder  sonst  in  der  alten 
Geschichte  vorkommt  ^).  Innejhalb  der  Mauern  ist  dieser 'Hügel 
“^der  Rücken  vom  Zion  ,  wie  wir  gesehen,  haben,  durch  das  Tr- 
ropoeon  getrennt,  welches  als  eine  geringe  Vertiefung  nahe  beim 
Yafa-Thor  beginnt. 

Wenn  man  das  Yafa-Thor  betritt  und  die  unmittelbar  von 


1)  'Wie  es  scheint ,  wird  der  Name  ini  dreizehnten  Jahrhundert 
von  Brocardus  zuerst  erwähnt,  Cap.  9. 
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dem  aiiliegeiideii  offnen  Plalz  nordwcärts  führende  Slrafse  eiiisehlägt, 
so  hat  mau  zuerst  eine  betniehiliche  Erhöhung  vor  sich;  wiewohl 
später  bis  an  das  lateinische  Kloster  in  dem  N.W.  Theüe  der 
Stadt  der  Weg  mehr  eben  ist.  Auf  der  unter  dem  Teich  des 
Hiskia  nordwärts  führenden  Strafse,  und  auch  auf  der  längs  den 
Bazars  ist  diese  Erhöhung  weniger  bemerkbar.  Die  Kirche  des  hei> 


ligen  Grabes  steht  grade  auf  dem  Rücken  von  Akra;  und  von  ihr 
und  dieser  Gegend  bis  nach  dem  Damaskus -Thore  ist  überall 


eine  beträchtliche  Abdachung.  Der  Boden  geht  auch  nach  Osten 
Ton  dem  lateinischen  Kloster  zu  derselben  Kirche  hin  abwärts; 
und  dann  wieder  noch  abschüssiger  von  der  Kirche  nach  der  Slra¬ 
fse  längs  dem  Thale  zwischen  Akra  uud  der  Area  der  grofsen 

Moschee. 

Bezetha.  Ostwärts  von  dem  Damaskus -Thore,  und  nord- 
ostwärts  von  Akra  liegt  der  Hügel  Bezetha.  Er  ist  getrennt  von 
Akra  durch  das  etwas  breite  Thal,  das  seinen  Anfang  in  der 
grade  rings  um  das  Damaskus -Thor  liegenden  Ebne  nimmt  und 
in  südlicher  Richtung  hinunter  läuft,  bis  es  mit  dem  Tyropoeon 
unterhalb  dem  Ende  von  Akra  zusaminentrifft.  Die  westliche  Seite 
von  Bezetha  ist  beinahe  oder  ganz  so  hoch  als  Akra^),  während 
er  sich  nach  Osten  zu  allmählig  nach  dem  Rande  des  Thaies 
Josaphat  hin  herahseukt.  Die  Westseite,  in  der  Nähe  des  Da¬ 
maskus -Thores,  ist  sehr  steil;  was  auch  von  der  Nord-  und  Süd¬ 
seite  in  dieser  Gegend  gilt.  In  der  That  läuft  die  Nordmauer 
der  Stadt  längs  dem  nördlichen  Rande  dieses  Hügels,  woselbst 


1)  Joseplms  sagt,  Bezetha  sei  hoher  als  irgend  einer  der  andern 
Hiigel;  B.  J.  V,  8.  Bas  ist  wahrscheinlich  von  den  Hügeln  der  nie¬ 
driger  liegenden  Stadt,  Moriah  und  Akra  gemeint;  nnd  gilt  nur  von  dem 
Theile  von  Akra,  welcher  innerhalh  der  zweiten  Mauer  lag.  Aber  die 

Aösdrucksweise  möchte  wohl  in  Beziehung  auf  den  Zion  nicht  dei 

\ 

Wahrheit  geniäfs  sein. 
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der  Felsen  an  der  Aufsenseite  senkrecht  abfällt.  Ein  weiter  tie¬ 
fer  Graben  ist  am  Fnfse  desselben  in  den  harten  Stein  gehauen* 
Der  Gipfel  von  ßezelha  ist  jetzt  gröfslentheils  mit  niedrigen 
Gebäuden  oder  Yielinehr  Hütten  bedeckt  5  und  auf  der  S.O.- Seile 
stehen  auch  Wohnungen  und  die  zerstörte  Kirche,  welche  mit  dem 
frühem  Nonnenkloster  des  Hauses  der  Anna  in  Verbindung  war 
Aber  im  N.  0.  ist  der  ganze  Abhang  innerhalb  der  Stadtmauern 
Ton  Gärten,  Feldern  und  Oelbäumen  besetzt,  mit  verhältnifsmäfsig 
wenigen  Häusern  oder  zerstörten  Wohnungen,  so  dafs  das  Ganze 
mehr  das  Ansehn  eines  Dorfes  als  eines  Stadtviertels  hat.  Die 
Anhöhe  gewährt  eine  schöne  Aussicht  nach  den  andern  Theilen 
Jernsalems,  Wir  sahen  hier  keine  Spur  von  alten  Ruinen;  ob¬ 
wohl  den  Mönchen  beliebt  hat,  diese  Lokalität  einem  Palast  des 
jüngern  (Herodes)  Agrippa  zuzuweisen  ^). 

Moriah.  Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  der  Theil  von 
Jerusalem ,  welcher  zwischen  dem  Thale  Josaphat  ulid  dem  ab¬ 
wärts  von  dem  Damaskus -Thore  nach  dem  Teiche  Siloam  lau-, 
fenden  Thale  liegt,  als  Ein  Rücken  angesehen  werden  kann,  auf 
dem  sich  die  abgesonderten  Gipfel  oder  Hügel  Bezetha  und  Mo¬ 
riah  befinden,  und  welcher  weiter  abwärts  vielleicht  dem  alten 
Viertel  Ophel  entspricht.  Moriah  war,  so  scheint  es,  anfänglich 

1)  Siehe  oben  Bd.  I.  S.  386. 

2)  Diese  Hypothese  wird  von  Marinus  Sanntus  (III ,  14,  10.)  um 
das  Jahr  1321  erwiilint,  scheint  aber  durchaus  grundlos  zu  sein.  Die 
Hauptstelle,  welche  Quaresmius,  um  sie  zu  stützen,  aus  Josephus  ci- 
tirt  (Antiq.  XX,  8,  11.)  widerspricht  ihr  gradezu,  Josephus  berichtet 
daselbst,  dafs  Agrippa  nahe  bei  dem  Xystus  ein  Haus  oder  einen  Pa¬ 
last  baute,  von  wo  er  aus  seinem  Ruhebette  Alles  sehen  könnte,  was  in 
dem  Tempel  vorging ;  und  um  dem  zuvorzukommen,  errichteten  dia 
Juden  eine  hohe  Mauer  an  der  Westseite  des  rempels.  Alles  dieses 
entscheidet  natürlicher  Weise  über  die  Lage  des  Palastes  auf  dei  N.O.- 
Seite  des  Zion.  Vgl.  Quaresm.  Elucid.  Terrae  Sanctae  II.  p.  204, 
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eine  runde  felsige  Aiihölie,  die  einzeln  auf  diesem  Rücken  lier- 
aussprang,  gegenüber  dem  östlichen  Ende  von  Akra.  Der  Tem¬ 
pel  wurde  auf  dem  geebneten  Gipfel  dieses  Felsens  gebaut  j  und 
dann  wurden  ungeheure  Mauern  von  seiner  Grundfläche  aus  au 
den  vier  Seiten  errichtet,  und  der  Raum  zwischen  ihnen  und  den 
Seiten  mit  Erde  ansgefüllt  oder  mit  Gewölben  ausgebaut;  so  dafs 
sie  oben  eine  breite  Area  von  gleicher  Höhe  mit  dem  Fufs  des 
Tempels  bildeten^).  Diese  Area,  der  Hof  des  allen  Tempels, 
war,  wie  wir  später  sehen  vverden,  wahrscheinlich  nicht  sehr  ver¬ 
schieden  von  dem  gegenwärtigen  Umfang  des  Haram  esh-She- 
rif.  Dies  ' ist  jetzt  von  der  Felseuspitze  von  Zion  durch  das  Tj- 
ropoeon  getrennt,  und  von  Akra  durch  das  vom  Damaskus -Thore 
herkommende ->Thall 

Wenn  man  der  heutigen  Strafse  in  diesem  Thale  ent¬ 
lang  iiacli  Süden  zu  geht,  so  kommt  man,  grade  bevor  mau 
nach  dem  Tyropoeon  gelangt,  quer  über  eine  schmale  Bo¬ 
den- Erhöhung,  Dies  ist  verrauthlich  Schutt,  der  sich  im  Laufe 
von  Jahrhunderten  zusammen  gehäuft  hat;  obwohl  die  diclitstehen- 
den  Häuser  in  der  Nachbarschaft  uns  nicht  zur  Entscheidung  da¬ 
rüber  kommen  liefseii,  ob  jene  Erhöhung  sich  ganz  über  das 
Thal  hin  erstrecke.  Es  ist  auch  möglich,  dafs  dieser  Damm  da¬ 
zu  dienen  mochte,  die  Wasserleitung  aus  Salomons  Teichen  in 
die  Area  der  Moschee  zu  bringen,  welche  überall  höher  ist  als 
der  Grund  dieses  Tiiales.  in  der  Thal  inufs  man  zu  allen  west¬ 
lichen  Eingängen  der  Moschee  liiiianfsteigen ;  und  wenigstens  zu 
einigen  von  ihnen  auf  Stufen.  •  ' 

Ah  der  Nordscite  ist  Moriah  jetzt  nicht  von  Bezelha  durch 
irgend  ein  Thal  oder  einen  Graben  getrennt;  ausgenommen  zum 
Theil  durch  das  breite  Wasserbeliältnifs ,  gemeiniglich  Belhesda 


1)  Josephus  B.  J.  V,  ä,  1. 
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genannt.  Die  Strafse,  welche  nach  dem  östlichen  Thor  der  Stadt 
führt,  kon]nit  hier  vorbei,  indem  sie  von  dem  Thale  ans  nahe 
der  N.  W.-Ecke  der  Area  ein  wenig-  in  die  Höhe  geht,  mit  der 
steilen  Seite  von  Bezetha  zur  Linken,  und  dann  allmählig  nach 
St,  Stephans  Thor  abwärts  läuft.  ^ 

Ophel.  D  ieser  noch  übrige  Theil  des  Rückens,  welcher 
sich  südlich  von  Moriah  bis  Siloam  erstreckt,  liegt  zwischen  dem 
tiefen  TIsale  Josaphat  im  Osten  und  dem  steilen  aijer  minder  tie- 

I 

feil  Tjropoeon  im  Westen.'  Der  Rücken  ist  oben  flach,  läuft  aber 
jäh  abwärts  nach  S.  zu,  zuweilen'  durch  Abstufungen  von  Felsen; 
nnd  der  Boden  wird  gepflügt  und  mit  Oliven-  und  andern  Frucht¬ 
bäumen  bepflanzt.  An  dem  nördlichen  Ende,  grade  an  der  S.O.- 
Ecke  der  Stadtmauer  (nicht  der  M  o  sch  e  e  maiier)  ist  die  Ober¬ 
fläche  schon  100  Fufs  niedriger  als  die  Mauer  der  Area  de^r  Mo¬ 
schee.  Von  diesem  Punkt  aus  mafs  ich  1550  Fufs  oder  unge¬ 
fähr  515  Yards  jii  einer  Richtung  S.  20^^  W.  bis  nach  dem  Ende 

des  Rückens,  einer  Felsenklippe  vierzig  oder  fünfzig  Fiifs  über 

* 

dem  Teiche  Siloam  in  der  Mündung  des  Tjropoeon.  Die  Breite 
des  Rückens,  die  etwa  in  der  Mitte  gemessen  worden,  betrug 
hier  290  Fufs  oder  ungefähr  96  Yards  von  einem  Piande  bis 
zum  andern.  ... 

fla u p ts tra fs e n.  Die  bedenfeiidsten  Strafsen  in  Jerusalem 
laufen  so,  dafs  sie  beinahe  gegeneiiiander  rechte  Winkel  bilden. 
Sie  sind  eng  nnd  schlecht  gepflastert,  ja  blofs  mit  breiten  Stei¬ 
nen  unregelrnäfsig  belegt;  aber  die  Abschüssigkeit  des  Bodens 

4  *  •  •  4 

trägt  dazu  bei,  sie  reinlicher  zu  erhalten  als  es  in  den  meisten 
orientalischen  Städten  der  Fall  ist.  Unter  denen,  welche  nach 

>  •  4 

Osten  zu  abwärts  yon  dem  obern  nach  dem  iiiedern  Theile  der 
fSladt  hinlaufen,  sind  die  hauptsächlichsten  die,  welche  ans  dem 
Yäfa-Thor  grade  nach  dem  Haram  esh-Shenf,  und  die,  welche 
aus  dem  lateinischen  Kloster  nach  St.  Stephau’s  Thor  führt. 


T  0  p  o»  g  r  a ,  p  li  i  e. 


\ 


Jerusalem.  — 


Diese  letzte  schliefst  die  Via  dolorosa  ein.  Die  Hauptstrafseii, 
welche  von  Süden  nach  Norden  gehen,  sind:  die  grade  unter  dem 
Teiche  des  Hiskia,  die  von  dem  Bazar,  und  die  längs  dem  Thale, 
welche  mit  dem  Haram  parallel  läuft.  Die  Strafsen  auf  dem  Zion 
scheinen  im  Allgemeinen  weniger  benutzt  zu  werden. 


Umfang  der  heiligen  Stadt.  Eine  der  ersten  Mes¬ 
sungen,  welche  ich  in  Jerusalem  anstellte,  war  die  des  Umfanges 
der  Mauern.  Hierbei  bediente  ich  mich  einer  Mefsschnur  von 
100  englischen  Fufs,  die  von  unsern  zwei  Dienern  getragen  wurde, 
während  ich  die  Resultate  aufzeichnete.  Wir  nmfscn  so  dicht  als 
möglich  an  den  Mauern ,  jedoch  ohne  die  kurzen  Winkel  und 
kleineren  Zickzacke  zu  berücksichtigen.  Wir  fingen  von  dem 
Yafa-Thore  an  und  gingen  von  da  zuerst  südwärts  weiter  und 
so  um  die/  Stadt  herum. 

Engl.  Fuss.  Richtung 

1.  Von  dem  Yafa- Thor  nach  der  S.W. -Ecke  der 

Stadt,  erst  abwärts  und  dann  aufwärts  gehend  1400  S. 

2.  Zion -Thor,  Ebene .  600  ungef.  O. 

3.  Dnngerthor  (verschlossen)  abwärts  gehend  .  1700  ungef.  N.  O. 

4.  S.O. -Ecke  der  Stadtmauer,  beinahe  ebner 

Boden .  500  O. 

5.  Mauer  der  Area  der  grofsen  Moschee,  S.- Seite, 

aufwärts  gehend .  290  N. 

6.  S.  O.  -  Ecke  der  Moscheemauer ,  eben  .  .  .  630  O. 

7.  Goldnes  Thor  (verschlossen),  wenig  aufsteigend  1045  N. 

8.  N.  O. -Ecke  der  Moschee- Area,  eben  .  .  .  483  N. 

9.  St.  Stephan’s  Thor,  eben .  200  N. 

10.  N.  O. -Ecke  der  Stadt,  eben .  1062  N. 

11.  Herodes-Thor  (verschlossen)  längs  dem  Gra¬ 

ben,  eben  .  1000  ungef.  W. 

12.  Damaskus- Thor,  uneben .  1200  ungef.  W. 

13.  N.  W. -Ecke  der  Stadt,  aufsteigend  .  .  .  1990  ungef.  S.JV. 

14.  Yäfa-Thor,  allmählig  sich  senkend  .  .  .  878  S.40®0. 

12978  Fufs 
oder  4326  Yards. 
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Dies  oieht  für  den  glanzen  Umfang-  etwas  über  2V3  engl, 
geographischen  Meilen,  oder  ungefähr  ly^  Stunde. 

SII.  Anllegeiicle  Tlaälea*  und  Miigel. 

T 1)  a  1  Josaphat.  Bach  K  i  d  r  0  n.  Das  tiefe  Thal  im 
Osten  von  Jerusalem  scheint  sowohl  iin  alten  als  neuen  Testament 
nur  unter  dem  Namen  des  Baches  Ridron  erwähnt  zu  werden. 
xVnch  Josephus  gieht  ihm  diesen  Namen ').  Der  Prophet  Joel 
spricht  freilich  von  einem  Thale  Josaphat,  in  welchem  Gott  rich¬ 
ten  will  die  Heiden  wegen  ihrer  Bedrückung  der  Juden ;  aber  dies 
scheint  nur  ein  symbolischer  Name  zu  sein^).  Es  ist  nicht  der 
geringste  historische  Grund  vorhanden,  weder  in  der  Schrift  noch 
bei  Josephus,  diefs  mit  dem  Thale  Kidron  in  Verbindung  zu 
bringen.  Doch  scheint  es,  als  ob  sich  der  gegenwärtige  Name 
dieses  Thal  es  auf  diese  schwache  Grundlage  stütze,  so  wie  auch 
der  unter  den  Katholiken,  Juden  und  Mubamrnedaiiern  verbreitete 
Glaube,  dafs  das  letzte  Gericht  darin  gehalten  werden  wird 

\ 

1)  2  Sam.  15,  23.  1  Kön.  2,  37  u.  a.  Das  hebräische  Wort  ist 

welches  fast  gleichbedeutend  mit  dem  arabischen  Wady  gebraucht  ^ 

sein  mag.  Die  Septuaginta,  das  neue  Testament  und  auch  Josephus 
haben  yEi^iccQuog ^  ein  Sturmbach,  Winterstrom;  vgl,  die  obigen  Citate 
und  Joh.  18,  1.  Joseph.  Ant.  VIII,  1,  5.  Josephus  hat  auch 
KaÖQiüv,  B.  J.  V,  2,  3.  V,  4,  2.  al. 

2)  Joel  3  [4],  7.  17.  Jehoschaphat  d.  i.  J eh  o  va'h  richtet. 
Die  Stelle  2  dir.  c.  20,  die  man  zuweilen  dabei  berücksichtigt  hat,  kann 
zur  Erklärung  der  erwähnten  Stelle  des  Joel  keineswegs  dienen.  —  Es 
ist  kaum  nothwendig  zu  bemerken,  dafs  auch  kein  historischer  Grund 
vorhanden  ist,  dieses  Thal  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem  Thal  Scha- 
veh  oder  dem  Königsthal  1  Mos.  14,  17.  2  Sam.  18,  18.  in  Zusammen¬ 
hang  zu  bringen. 

3)  Doubdan  Voyage  etc.  p.  262.  Quaresmius  Elucid.  Terr.  Sanct. 

II.  p.  1.56.  Keland  Paläst.  p.  355.  Raumer’s  Palaestina  2.  Aull.  p.  327.  Tra- 
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Der  Name  Josaphat  war  jedoch  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
der  christlichen  Aera  dafür  in  Gebrauch;  denn  man  findet  ihn  bei 
Eusebius  und  andern  Schriftstellern  des  vierten  Jahrhunderts  *}. 
Daher  ist  kein  hinreichender  Grund  vorhanden,  warum  wir  die¬ 
sen  Namen  in  unsern  Tagen  nicht  gebrauchen  sollten.  ‘  Auch  die 
Araber  haben  die  Benennung  Wady  Yehoshafat  dafür  angenommen. 

Es  istberaerkenswerth,  dafs  keine  Schriftsteller  (wenigstens  so 
weit  ich  iin  Stande  gewesen  aufzufinden)  die  Topographie  des  obern 
Theils  dieses  Thals  gegeben,  und  weder  die  Stelle  seines  x4n- 
fangs ,  noch  seinen  Lauf  unterhalb  des  Brnnneiis  des  Nehemias 
richtig'*  beschrieben  hat.  Einer  der  spätesten  und  sorgfältigsten 
Reisenden  hat  sogar  gesagt,  dafs  es  nahe  bei  derN.  0. -Ecke  der 
Stadt  anfange  ^).  Aus  diesem  Grunde  möge  die  folgende  genaue 
«Beschreibung  hier  Platz  finden. 

Wenn  der  Reisende  von  der  hohen  Moschee  Nebj  Samwil 
im  N.  W,  nach  Jelhisalem  kommt,  so  geht  er  zuerst  abwärts  und 
durchkreuzt  das  Bett  des  grofsen  Wady  Beit  Hanina,  welches  wir 
schon  beschrieben  haben.  Dann  steigt  er  wieder  nach  S,0.  durch 
einen  schmalen  Seiten -Wady  und  längs  einem  felsigen  Abhang 
25  Minuten  lang  aufwärts,  worauf  er  zu  den  Gräbern  der  Rich¬ 
ter  gelangt,  die  in  einer  geringen  Vertiefung  des  Rückens,  noch 

vels  of  Ali  Bey  II.  p.  224.  Geschichte  Jerusalems  aus  dem  Arabi¬ 
schen,  s.  Fundgruben  des  Orients  II.  j).  381.  Der  letztere  Schriftsteller 

ft 

nennt  dies  Thal  oder  wenigstens  den  Theil  nördlich  von  der  Stadt,  mit 
Anspielung  auf  denselben  Glauben,  es-Säherah;  p.  133.  Aber  sowohl 
er  als  auch  Boha-eddin  im  zwölften  Jahrhundert  geben  dem  Theile  längs 
und  unterhalb  der  Stadt  den  Namen  Jehennam  (Gehinnom)  ebendas, 
'p.  133.  Bohaedd.  Vita  Saladin.  p.  73,  ed.  Schult, 

T)  Euseb.  Onomastic.  Art.  Koilüg^  Coelas.  Itinerar.  Hierosol. 
p.  594  ed.  Wesseling. 

2)  Prokesch  S.  86.  So^  wie  es  scheint,  auch  Quaresmius  II,  p. 

151,  155. 
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eine  halbe  Stunde  von  dem  Nordthore  der  Stadt  entfernt ,  liegen. 
Ein  paar  Schritte  weiter  kommt  er  zu  der  Wasserscheide  zwischen 
dem  grofseii  Wady  hinter  ihm  und  der  Gegend  vor  ihm;  und  hier 
ist  der  Anfang  des  Thaies  Josaphat;  von  welchem  Punkte  aus 
die  Kuppel  des  heiligen  Grabes  S.O.  gelegen  ist.  Der  Boden  um 
diese  Stelle  herum  ist  sehr  felsig;  aber  die  Felsen  sind  sehr  aiis- 
gehauen  worden,  theils  indem  sie  za  Steinbrüchen  benutzt  wor¬ 
den,  theils  indem  man  Grabmähler  daraus  gemacht.  Die  Gegend 
ist  voll  von  ausgehölilten  Gräbern  und  diese  findet  man  mehr  oder 
weniger  zahlreich  an  beiden  Seiten  des  Thals,  den  ganzen  Weg 

I 

!  herab  bis  nach  Jerusalem.  Das  TJial  läuft  15  Minuten  lang  grade 

i  auf  die  Stadt  zu;  es  ist  hier  gering  an  Tiefe,  aber  breit,  und 

stellenweise  umgeackert,  obwohl  sehr  steinigt.  Der  Weg  läuft 
seinem  Grunde  entlang  nach  demselben  Punkt  hin.  Das  Thal 
wendet  sich  nun  beinahe  Östlich,  fast  in  einem  rechten  Winkel, 
und  geht  nördlich  von  den  Gräbern  der  Könige  und  dem  früher 
j  erwähnten  Muslim- Wely  vorbei^).  Hier  ist  es  ungefähr  fünf- 
I  hundert  Schritt  von  der  Stadt  entfernt ;  und  das  dazwischenliegende 

i 

I  Land  ist  ein  ziemlich  ebener  Boden,  und  mit  Olivenbäumen  be- 

I 

pflanzt.  Die  Nabulus-Strafse  durchkreuzt  das  Thal  in  diesem 
Theile  und  geht  im  Norden  die  Höhe  hinauf.  Dieses  ist  hier 
i  noch  nicht  tief,  und  läuft  in  derselben  Richtung  ungefähr  10  Mi¬ 
nuten  fort.  Es  neigt  sich  dann  wieder  nach  Süden  und  geht, 
dieser  Richtung  im  Allgemeinen  folgend,  zwischen  der  Stadt  und 
I  dem  Oelberg  hindurch. 

Bevor  das  Thal  die  Stadt  erreicht  und  auch  ihrem  nördli¬ 
chen  Theile  gegenüber  breitet  es  sich  in  einem  Becken  von  ei¬ 
nigem  Umfang  aus,  welches  bebaut  wird  und  Pflanzungen  von 
Oliven-  und  andern  Fruchthäumcu  enthält.  In  diesem  Theile 


1)  S.  Bd.  I.  S.  399. 

II. 
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wird  es  schräg  von  einem  Pfade  dnrehkreiizt,  welcher  von  der 
N.  0. -Ecke  Jerusalems  über  den  nördlichen  Thel!  des  Oelber- 
ges  nach  ’Aiiata  führt.  Die  Seiten  des  Thaies  sind  noch  voll 
von  ansgehöhlten  Gräbern*  In  dem  Mafse,  als  das  Thal  abwärts 
geht,  tritt  die  steile  Seite  zur  Rechten  immer  höher  darüber  her¬ 
vor,  bis  an  dem  St.  Stephans  -  Thore  die  Höhe  ungefähr  100  Fufs 
beträgt.  Hier  kommt  ein  Weg  von  dem  Thore  herab  in  einer 
S.  0.  gen  0. -Richtung  und  durchkreuzt  das  Thal  vermittelst  ei¬ 
ner  Brücke.  Jenseits  derselben  liegen  die  Kirche  mit  dem  Grabe 
der  heiligen  Jungfrau,  Gethsemane  und  andere  Ptlanznngen  von 
Olivenbänmen ,  deren  ich  schon  oben  gedacht^).  Der  Weg  und 
die  Brücke  sind  auf  einem  Damm  oder  einer  Art  Terrasse  an¬ 
gelegt,  die  an  der  Südseite  perpendiknh'ir  durch  das  Thal  er¬ 
baut  ist;  während  der  Boden  an  der  Nordseite  in  gleicher  Höhe 
mit  der  Brücke  ansgefüllt  worden  ist.  Die  Brücke  selbst  besteht 
aus  einem  an  der  Südseite  olFiien  Bogen,  welcher  17  Fnss  hoch 
über  dem  Wasserbette  liegt;  aber  die  Nordseite  des  Bogens  ist 
ausgemauert,  und  hat  zwei  unterirdische  Kanäle,  die  von  oben 
hineingeleitet  sind,  von  denen  einer  aus  dem  eingesunkenen  Hofe 
des  Jungfrau  -  Grabes  hervorkommt,  und  der  andere,  wie  es 
scheint,  von  den  weiterwestlichen  Feldern  ^),  Die  Breite  des 
Thals  an  diesem  Punkte  wird  man  ans  den  Messungen  ersehen, 
welche  ich  längs  dem  Wege  vom  St.  Stephans- Thore  nach  Geth¬ 
semane  hin  anstellte,  nämlich: 

Engl.  Fufs, 

1.  Vom  St.  Stephans -Thor  bis  ziim  Rande  des  Abhanges,  eben  135. 

2.  Fufs  des  Abhanges  mit  einem  Neigungswinkel  von  16 


3.  Brücke,  eben .  .  .  140. 

4.  N.  W.-Ecke  von  Gethsemane,  geringe  Erhöhung . 145., 

5.  N.  O.  -  Ecke  desselben  .  .  ,  .  . . 150. 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  388  ff. 

2)  Diese  Brücke  ist  auch  der  Helena  ziigeschrieben  worden ; 
Breydenbach  im  Reissbuch  S.  111.  Adrichom.  p.  171. 


Thal  Josaphat. 


Die  letzten  drei  Zahlen  geben  die  Breite  des  eigentlichen  Thal- 
bodeiis  Iller,  nilralicb  435  Fufs  oder  145  Yards.  Weiter  nörd¬ 
lich  ist  es  etwas  breiter. 

Unterhalb  der  Brücke  verengt  sich  das  Thal  allrnählig  und 
senkt  sich  steiler  ab;  und  die  ersten  regelmäfsigen  Spuren  eines 
Wasserlaufs  oder  Strombettes  beginnen  auch  an  der  Brücke.  Die 
westliche  Anhöhe  wird  steiler  und  höher,  während  ira  Osten  der 
Oelberg  viel  bedeutender  sich  erhebt,  aber  nicht  so  steil  ist.  In 
einer  Entfernimg  von  1000  Fufs  von  der  Brücke  in  einer  Rich¬ 
tung  S.  10^  W.  ist  der  Boden  des  Thaies  nur  zu  einem  tiefen 
Abiliiss,  zum  engen  Bette  eines  Winterstromes  geworden,  von 
welchem  die  Berge  an  jeder  Seite  grade  aufsteigeu.  Hier  ist 
eine  andere  Brücke  querüber  in  einem  Bogen  geschlagen ,  und 
gerade  dabei  zur  Linken  sind  die  angeblichen  Gräber  des  Josa¬ 
phat,  Absalom  und  Anderer,  wie  auch  der  jüdische  Begräbnifs- 
platz.  Das  Thal  zieht  sich  nun  in  derselben  Art  und  Weise  fort, 
und  folgt  der  nämlichen  Richtung  (S.  lO*^’  W.)  550  Fufs  weiter, 
wo  es  eine  scharfe  Biegung  etwas  nacli  rechtshin  macht.  Dieser 
Theil  ist  der  engste  von  allen;  es  ist  hier  eine  blofse  Schlucht 
zwischen  hohen  Gebirgen.  Der  S.  0.- Winkel  der  Area  der  Mo¬ 
schee  hängt  über  diese  Stelle  hervor,  indem  die  Ecke  der  Mauer 
auf  dem  äufsersten  Rande  des  Abhangs  steht.  Yon  dieser  Ecke 
bis  zu  dem  Grunde  in  einer  S.  0.>  Richtung  beträgt  der  Vertie¬ 
fungswinkel  27*^,  und  die  Entfernung  450  Fufs;  woraus  eine  ab¬ 
solute  Höhe  von  128  Fufs  hervorgeht.  Hierzu  mag  man  20  Fufs 
oder  mehr  für  die  Bodenerhebung  ein  wenig  nördlich  längs  der 
Mauer  addiren,  so  dafs  man  im  Ganzen  eine  Höhe  von  unge¬ 
fähr  150  Fufs  erhält  ^).  Dies  ist  jedoch  der  höchste  Punkt 

1)  Das  erste  Mal,  dafs  ich  längs  dem  westlichen  Rande  des 
Thaies  Josaphat  in  dieser  Gegend  mit  den  Herren  Smith  und  Nicolay- 
soii  ging-,  und  oben  von  dem  S.  O. -M'inkel  der  Area  der  Moschee 

3^ 
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über  dem  Thale;  dejiii  weiter  südlich  senkt  sich  der  schmale  Piü- 
cken  von  0[)hel  so  schnell  abwärts,  als  das  Tlial  selbst.  —  In 
diesem  Theile  des  Thaies  sollte  man  erwarten,  wenn  irgendwo, 
Spuren  von  Piiiineu,  die  von  oben  herabgestürzt  sind,  zu  linden, 
und  den  Grund  durch  den  so  angehäuftcn  Schutt  erhöht.  Zufäl¬ 
lig  daliegende  Steinblöcke  erblickt  man  zwar;  aber  weder  die 
Oberfläche  des  Bodens,  noch  das  Strombette,  bieten  irgend  einen 
besoiulern  Anschein  dar,  dafs  sie  von  Piuinen  -  Massen  erhöht  oder 
unterbrochen  worden  sind. 

ünferlialb  der  kurzen  oben  erwähnten  Wendung  führt  uns 

eine  Strecke  von  1025  Fufs  in  einer  S.  W. -Richtung  nach  dem 

Marienbrunnen,  der  tief  unter  der  westlichen  Thal  wand  liegt.  Das 

Thal  hat  sich  jelzt  ein  wenig  geölFnet;  aber  seinen  Grund  nimmt 

bis  jetzt  blofs  das  Strombette  ein.  Von  hier  brachte  uns  eine 

Richtung  S.  20^^  W.  längs  dem  Dorfe  Siloam  (Kefr  Selwan)  nach 

der  östlichen  Seile,  und  nach  1170  Fufs  waren  wir  gegenüber 

der  Mündung  des  Tjropoeon  und  dem  Teiche  Siloam,  welcher 

255  Fufs  innej'halb  desselben  liegt.  Die  Mündung  dieses  Thals 

» 

ist  noch  40  oder  50  Fufs  höher  als  das  Bette  des  Kidron.  Auf 
dem  steilen  iVbhang  zwischen  den  beiden  sind  Terrassen  ange¬ 
bracht  worden;  welche,  gleichwie  unten  der  Strich  ebenen  Grun¬ 
des,  mit  Gärten  besetzt  sind ,  die  zu  dem  Dorfe  Siloam  gehören. 
Diese  werden  von  den  Gewässern  des  Teiches  Siloam  befeuchtet, 
welche  sich  um  diese  Zeit  in  ihnen  verloren,  ln  diesen  Gärten 


hinabsah,  schätzten  wir  alle  die  Tiefe  auf  200  Fufs.  Durch  einen 
Irrthum  ,  der  eine  Seltenheit  bei  ihm  ist ,  schätzt  Niebuhr  die  durch¬ 
gängige  Tiefe  des  Thaies  hierselbst  nur  auf  40  oder  50  Fufs ;  s.  seine 
Reisebeschr.  Bd.  III.  S.  54,  und  Anhang  S.  143.  Olshausens  Topogra¬ 
phie  des  alten  Jerus.  S.  72,  73.  Die  im  Text  gegebenen  Messungen, 
obgleich  sie  nur  approximative  sind,  kommen  doch  der  Wahrheit  nahe 
genug,  um  diese  beiden  Schätzungen  zu  berichtigen. 


s. 
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sind  die  Sl(‘iiie  fortgesehalFt  worden  und  der  Boden  hesielit  aus 
feiner  Friieliierde,  Sie  sind  mit  Feigen-  und  andern  Fruelitbän- 
men  hopllanzt  und  liefern  auch  Ve^efahÜien  für  die  Stadt,  An¬ 
derswo  ist  der  Boden  des  Thaies  mit  kleinen  Steinen  ühersäet. 

Weiter  abwärts  öffnet  sieh  das  Thal  mehr  und  wird  be¬ 
baut.  Eine  Strecke  von  685  Fnfs  in  derselben  Richtnn«’  (S.  20^^ 
W.)  braclite  uns  an  einen  Felsenvorsprung'  in  dem  östlichen 
Ber"e^  hier  der  Ber^  des  Aer^ernisses  genannt,  gegenüber  dem 
Eingänge  des  Thaies  Hinnom.  Von  hier  bis  nacli  dem  Brunnen 
des  Hiob  oder  Nehemias  betiägt  die  Entfernnng  275  Fnfs  genau 
südlich.  Bei  dem  Znsammenlrellen  der  beiden  Thäler,  bildet  der 
Boden  eine  längliche  Fläche,  welche  sich  von  den  oben  erwähn¬ 
ten  Gärten  bis  heinalie  nach  dem  Brunnen  Hiobs  erstreckt  und 
150  oder  mehr  Yards  in  der  Breite  enthält.  Die  westliche  unc^ 
nordwestliche  Seite  dieser  Fläche  sind  auf  gleiche  Weise  mit 
Gärten  besetzt,  von  denen  manche  ebenfalls  mit  Terrassen  ver¬ 
sehen  sind  und  einen  Thcil  der  Gewässer  von  Siloam  erhalten. 


Unterhalb  des  Brunnens  des  Nehemias  läuft  das  Thal  Josa¬ 
phat  noch  weiter  S.  S.  0.  zwischen  den  sogenannten  Bergen  des 
Aergernisses  und  *des  bösen  Käthes.  Nach  130  Fufs  ist  eine 
kleine  Aushöhlung,  durch  welche  das  Wasser  des  Brunnens  zu¬ 
weilen  seinen  Abllufs  hat.  Etwa  1200  Fufs  oder  400  Yards  von 
dem  Brunnen'  ist  eine  Stelle  unter  dem  westlichen  Berge,  aus 
welcher  in  der  Regenzeit,  wie  aus  einer  Quelle  Wasser  hcrans- 
lliefst.  UngeJ’ähr  gegen  1500  Fnfs  oder  500  Yards  unterhalb 
des  Brnnnens  neigt  sich  das  Thal  S.  75^  0.  auf  ungefähr  eine 
Viertelstunde  abwärts ;  und  dann  wendet  es  sich  wieder  mehr  nach 
Süden  und  verfolgt  seinen  AVeg  nach  dem  todteii  Meere.  Au 
dem  Winkel,  wo  es  sich  so  ostwärts  hinneigt,  läuft  ein  schmaler 
Wadj  von  Westen  herein,  hinter  dem  Berge  des  bösen  Rathes 
her.  Die  Weite  des  Thaies  unterhalb  des  Brunnens  wechselt 
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bis  zu  der  Bieguno’  von  50  bis  za  100  Yards;  es  ist  voll  von 
Oliven  -  und  Feigenbäumen  und  wird  an  den  meisten  Stellen  ge- 
pllügt  und  mit  Getreide  besäet.  Weiter  abwärts  nimmt  das  Thal 
bei  den  Arabern  den  Namen  Wady  er  -  Rahib  „Mönchsthal“ 
an,  von  dem  daran  gelegenen  Kloster  St.  Saba;  und  noch  näher 
dem  todten  Meere  zu  wird  es  auch  Wady  en-Nar  „Feuerthal“ 
genannt. 

Das  Wasserbett  des  Thaies  Josaphat,  der  berühmte  Bach 
Kidron  der  Schrift,  ist  jetzt  nichts  mehr  als  das  liefe  Bett  eines 
Winterstromes,  das  alle  Spuren  an  sich  trägt,  dafs  es  zuweilen 
von  einer  grofsen  Wassermasse  überschwemmt  wird.  Kein  Strom 
fliefst  hier  jetzt,  aufser  während  der  starken  Regengüsse  im  Win¬ 
ter,  wo  das  Wasser  von  den  benachbarten  Bergen  darin  herah- 
stürzt.  Ja  selbst  im  Winter  giebt  es  hier  keinen  stets  fliefsenden 
Strom;  und  unsere  Freunde,  welche  mehrere  Jahre  in  der  Stadt 
ansäfsig  waren ,  hatten  nie  einen  Bach  durch  das  Thal  üiefsen 
ßchen.  Es  ist  auch  gar  kein  Beweis  dafür  vorhanden,  dafs  es 
in  aller  Zeit  mehr  Wasser  in  demselben  gab  als  gegenwärtig. 
Gleichwie  die  Wadys  der  Wüste,  diente  wahrscheinlich  das  Thal, 
ehemals  wie  jetzt,  nur  dazu,  die  Gewässer  der  Regenzeit  abzuleiteu. 

Thal  Hinnom.  Dieses  Thal  wird  so  genannt  im  alten 
Testament,  obwohl  gewöhnlicher  in  der  vollem  Form  Thal  des 
Sohnes  Hiniioms  ^).  Der  arabische  Schriftsteller  Edrisi  im  zwölf¬ 
ten  Jahrhundert  umfafst,  wie  es  scheint,  den  untern  Theil  unter 
dem  Namen  Wady  Jehennam ;  und  dies  ist  noch  gegenwärtig  der 
gewöhnliche  Name  des  ganzen  Thals  bei  den  Arabern  Sein 

1)  ÜSm  Jos.  15,8.  üSJl  Jer.  19,  2.  6,  woraus  der  Grieche 

■yteyya  niid  der  Engländer  entsprechend  G  elii  nn  om,  G  eh  e  n  n  a  bildet. 

2)  Edrisi  p.  345.  ed.  Janbert.  Andere  arabische  Schriftsteller, 
wie  wdr  gesehen  haben,  wenden  diesen  Namen  auf  einen  Theil  des 
Thaies  Josaphat  an.  Siehe  oben  S.  32.  Anin. 
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Thal  H  i  II  II  o  in.  51^ 

•  Anfangspunkt  liogt,  wie  wir  gesellen  haben ,  in  dem  breiten, 
1  abfallenden  Becken  im  Westen  der  Stadt,  südlich  von  dem 
I  Wege  nach  Yiifa,  das  sich  bis  an  die  Bergwand  des  grofsen 

I  Wady  im  Westen  hinauf  ausdehnt.  Das  breite  Wasserbehält- 

I  iiifs,  gemeiniglich  der  Ober- Teich  oder  Gihon  genannt,  kiyiii  als 
i  eine  Art  von  Central punkt  in  diesem  Becken  angesehen  weiden, 

!  von  welchem  aus  das  Land  mit  einer  sanften  Erhebung  an  jeder 
;  Seite,  ausgenommen  im  Osten,  aufwärts  steigt.  An  dieser  Seite 

i 

j  senkt  sich  der  Boden  nach  dem  Yafa-Thor  zu,  indem  er  zwi- 
i  sehen  den  beiden  Erhöhungen  im  N.  und  S.  eine  breite  Vertie- 
I  fung  oder  ein  Thal  bildet.  Dieser  Theil  möchte  vielleicht  nicht 

i  unpassend  als  das  Thal  Gihon  bestimmt  werden ;  wiewohl  der 

1 

I  IName  Gihon  in  der  Schrift  nur  von  einer  Quelle  gebraucht  ist. 

I  Von  der  Ostseite  des  genannten  obern  Teiches  ist  die  Ricb- 

I  tung  des  Thaies  S.  0.  für  die  Entfernung  von  1900  Fufs 
I  bis  zu  der  dem  Yäfa-Thor  gegenüber  liegenden  Biegung.  Das 
I  Thal  hat  hier  50  bis  100  Yards  in  der  Weile.  Der  Boden  ist 
i  allerwärts  vielfach  mit  kleinen  Steinen  bedeckt ;  aber  er  wird 
!  nichts  desto  weniger  besäet  und  jetzt  wuchs  gerade  eine  Saat  von 
Linsen  darauf.  Von  diesem  Punkte  aufwärts  bis  nach  dem  Yäfa- 
I  Thor,  war  eine  Entfernung  von  400  F'ufs,  nämlich  100  Fufs  in 
li  dem  Thale,  200  an  dem  steilen  Abhang  unter  einem  Höhen - 
j  Winkel  von  20^\  und  100  auf  der  ebenen  Fläche  des  Thores  oben. 

Daher  beträgt  die  Tiefe  des  Thaies  hier  44  Fufs  unter  dem 
i  Thorc.  —  Das  Thal  geht  nun  in  einer  Richtung  S.  10*^^  W*  ge¬ 
gen  2107  Fufs  nach  der  Biegung  an  der  S.  W. -Ecke  von  Zion 
I  abwärts.  Auf  dieser  Strecke  kommen  wir  nach  875  Fufs  We- 
I  ges  zu  der  Wasserleitung,  wo  sie  das  Thal  durchkreuzt;  220  Fufs 
weiter  ist  das  obere  Ende  des  untern  Teichs,  dessen  Länge  in 
der  Mitte  592  Fufs  betiägt;  und  die  übrigen  420  Pufs  liegen 
zwischen  dem  Teich  und  dem  Winkel  des  Thals.  In  diesem 
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Theile  läuft  das  Thal  ungefähr  in  derselben  JJreite  fort ,  wird 
tiefer,  und  ist  mit  Oliven  und  andern  Fruchlhäuinen  bepßanzt  und 
au  einigen  Stelieu  bepfliigt.  —  Eine  neue  Richtung'  von  S.  40^^  0. 
triift  die  S.- Seile  in  einer  Entfernung  von  700  Fufs;  und  dann 
wird  man  durch  eine  andere  von  S.  75^^  0.  625  Fufs  weiter  ge¬ 
bracht.  Nach  130  Fufs  in  dieser  letztem  Richtung  durchkreuzt 
ein  Ffad  das  Thal  und  führt  über  den  Berg  nach  Betlilehem; 
und  75  Fufs  unter  dieser  Strafse  ist  der  Punkt,  bis  zu  welchem 
wir  niaafseii ,  um  die  Höhe  von  Zion  zu  besliminen ;  welche  letz¬ 
tere  hier  154  Fufs  beträgt  ^).  Von  dem  Ende  dieses  Striches 
läuft  das  Thal  nach  Osten  zu,  auf  eine  Strecke  von  1440  Fufs. 
Auf  ungefälir  400  Fufs  von  dieser  Strecke  bleibt  die  Breite  die¬ 
selbe  wie  oben,  und  man  sieht  auch  hier  wieder  Frucbtbäume 
und  Ackerbau.  Die  südliche  Anhöhe  ist  steil,  felsig  und  voll  von 
Gräbern.  Auf  440  F'ufs  zieht  sich  das  Thal  zusammen,  wird 
ganz  enge  und  steigt  und  läuft  mit  viel  gröfserer  Schnelligkeit 
abwärts.  Gc'^en  das  Ende  dieser  Strecke  bin  öffnet  es  sich  wie- 

o 

der  und  trifft  mit  den  Gärten  in  der  länglichen  P’läche  zusammen, 
wo  es  eine  Vereinigung  mit  dem  Thale  Josaphat  bildet.  Die 
S.  0. -Erke  von  Zion  läuft  hier  herab  und  in  eine  niedrige  Spitze 
aus.  Von  dem  Ende  des  letzten  Striches  bis  nach  dem  Brunnen 
des  Nchemias  ist  eine  Entfernung  von  480  Fufs,  auf  einer  Rich¬ 
tung  von  S.  30^^  0.  gemessen. 

In  diesen  Gärten,  welche  zum  Theil  innerlialb  der  Mündung  - 
von  Hinnom  und  tlieils  in  dem  Thale  Josaphat  liegen  und  von  den 
Gew'ässern  Siloanis  befeuchtet  werden,  bezeichnet  Ilieronjmus 
die  Stelle  Tophet,  wo  die  Juden  den  schrecklichen  Baals-  und 
Molochs -Dienst  begingen,  und  ,,ihre  Söhne  und  Töchter  durchs 


1)  Siehe  oben  S.  23. 


Oelberg. 


Feuer  gehen  liefsen*^  ^),  Es  geschah  wahrscheinlich  mit  Anspie¬ 
lung  auf  dieses  veraljscheule  und  greuliche  Feuer,  dafs  die  spä¬ 
tem  Juden  den  Namen  dieses  Thals  (Gehenna)  gebrauchten,  um 
den  zukünftigen  Strafort  oder  das  höllische  Feuer  zu  hezeichneii. 
AYenigstens  ist  kein  Beweis  vorhanden,  dafs  irgend  ein  anderes 
Feuer  in  dem  Tliale  unterhalten  worden  wäre,  wie  von  Einigen 
behauptet  wird 

Oelberg.  Dieser  sowohl  iin  alten  als  neuen  Testament  so  be¬ 
rühmte  Berg  wird  hei  den  Arabern  Jebel  et-Tnr genannt^),  und  liegt 
im  Osten  von  Jerusalem,  von  dem  er  nur  durch  das  enge  Thal  Josa¬ 
phat  getrennt  ist,  wie  wir  oben  beschrieben  haben.  Es  v^ird  ge¬ 
wöhnlich  gesagt,  er  habe  drei  Gipfi‘1;  von  denen  der  mittlere  und 
wie  es  scheint  höchste,  grade  der  Stadt  gegenüber,  durch  eine  sehr 
frühe  Tradition  fälschlich  für  den  Ort  dcrlliramelfahrl  Christi  gehalten 
wurde  Nach  Süden  zu  senkt  er  sich,  gegenüber  dem  Nehemias- 
bruiinen,  in  einem  niedrigem  Rücken  abwärts,  welchen  jetzt  die  Fran¬ 
ken,, Berg  des  Aergernisses“  nennen  mit  Anspielung  auf  den  Götzen- 


1)  2  Kon.  23 ,  10.  Jer.  7,  32.  Hieron.  Comm.  in  Jer.  VII,  31. 
Comin.  in  Matth.  X,  28.  Die  Beschreibung  in  dem  Texte  erläutert  ei¬ 
nen  scheinbaren  Widerspruch  in  der  Sprache  des  Hieronymus  an  den 
liier  citirten  Stellen.  In  der  ersten  spriclit  er  von  Tophet  als  einer 
anmuthigen  Stelle  in  dem  Tliale  Hinnom  mit  Bäumen  und  Gärten,  die 
von  Siloam  bewässert  werden.  In  der  andern  beschreibt  er  es  auf 
gleiche  Vv'^eise ;  nur  bestimmt  er  die  Lage  am  Fufse  von  Moriah,  nahe 
bei  Siloam.  Er  betrachtete  Ophel  als  zu  Moriah  gehörig. 

2)  Vergl.  Rosenmüller  bibl.  Geogr.  II,  1.  S.  I5ö,  194. 

3)  Edjisi  schreibt  aucli  Jebel  Zeitün,  d.  i.  Oelberg;  p.  344.  ed. 
Jaubert. 

4)  lieber  die  Zeit  und  den  Cliaractcr  dieser  Uelierlieferung  siehe 
oben,  S.  6.  Die  hier  ursprünglich  von  Helena  erriclitete  Kapelle  soll 
jetzt  im  Besitz  der  Armenier  seyn,  welche  hier  eben  ein  neues  Ge¬ 
bäude  errichtet,  hatten.  Siehe  Euseb.  de  Vita  Const.  111,  43. 
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dienst,  welcher  von  Salomo  „auf  dem  Berge  der  vor  (östlich  von) 
Jerusalem  liegt“  eingerichtet  war  ^).  Quer  über  diesen  Theil 
führt  die  gewöhnliche  Strafse  nach  Bethanien.  Nach  Norden  zu 
in  einer  Entfernung  von  ungefähr  einer  englischen  Meile  von  der 
Kapelle  ist  ein  anderer  Gipfel  beinahe  oder  ganz  so  hoch,  als  der 
mittlere.  Der  Rücken  zwischen  den  beiden  krümmt  sich  ein  we- 
nig  ostwärts,  und  läfst  für  das  Thal  unten  Raum  übrig,  sich 
ein  wenig  nach  dieser  Seite  hin  auszudehnen.  Der  Anblick  Jeru- 

f 

salems  und  des  todten  Meers  von  dem  inittlern  Gipfel  ist  schon 

beschrieben  worden.  Der  von  dem  nördlichen  aus  ist  dem  ähnlich'). 

Die  Erhebung  der  Central  -  Gipfel  des  Oelbergs  über  das 

Meer  wird  von  Schubert  auf  2556  Pariser  Fufs,  oder  416  Pa- 

% 

riser  Fufs  über  dem  Thal  Josaphat  angegeben.  Daraus  geht  her¬ 
vor,  dafs  sie  175  Pariser  Fufs  höher  ist,  als  der  höchste  Punkt 
des  Zion  *).  —  Von  dem  Welj  an  der  Ostspitze  dieses  Gipfels 
war  ich  im  Stande,  eine  Basis  zu  erlialtcn,  die  sich  gerade  nach 
dem  magnetischen  Norden  längs  des  Pvückens  1425.72  Yards 
hin  erstreckt.  Von  dem  Welj  aus  erhielt  ich  unter  andern  fol¬ 


gende  Ergebnisse : 

Neby  Sainvvll . N.  40"^  W. 

Oestli che  Kuppel  der  Kirche  des  heiligen  Grabes.  .  .  .  N.  86‘/2®W. 

Frankenberg . fi.  9' 1 2^ 

N.  W. -Ecke  des  todten  Meers .  S.  81®  O. 


Die  von  den  Enden  der,  Basis  unternommenen  Messungen  er¬ 
geben  für  die  Entfernung  der  N.  W. -Ecke  des  todten  Meers 

1)  1  KÖn.  11,  7.  8.  —  Ich  bin  nicht  im  Stande  gewesen,  Mie¬ 
der  den  Namen  Mons  offenst  onis,  noch  auch  irgend  eine  Ansj)ie- 
lung  auf  diesen  Ort  als  die  Stelle  von  Salomo’s  Götzendienst  vor  der 
Zeit  des  Brocardus  ums  Jahr  1283  aufzußnden.  cap.  9. 

2)  Siehe  Anm.  XXIV.  am  Ende  dieses  Bandes.  —  Maundrell  be¬ 
trachtet  den  nördlichen  Gipfel  als  den  höchsten. 

3)  Schubert’s  Reise  II.  S.  521. 
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von  dem  Welj  14.34  englische  geographische  Meilen;  und  für 
die  Eiilferniing  der  östlichen  Kuppel  der  Kirche  des  Grabes  von 
demselben  Punkt  1753.  2  Yards  oder  ein  Geringes  weniger  als 
eine  englische  Meile.  Bethlehem  wird  von  dem  Welj  ans  nicht 
gesehen;  auch  Kerak  war  um  die  Zeit,  zu  meinem  grofsen  Be¬ 
dauern  ,  wegen  der  nebeligen  Atmosphäre  nicht  sichtbar  ^). 

Jenseits  des  nördlichen  Gipfels  biegt  sich  der  Rücken  des 
Oelberges  nach  Westen  zu  und  breitet  sich  in  dem  hohen,  ebenen 
Landstrich  nördlich  von  der  Stadt  aus,  welcher  im  Westen  und 
Süden  von  dem  obern  Theile  des  Thaies  Josaphat  umgrenzt  ist. 
Die  Strafse  nach  Nabulns,  welche  nahe  bei  den  Gräbern  der  Kö¬ 
nige  vorbeiführt,  durchkreuzt  das  Thal  und  steigt,  jedoch  ohne 

steil  zu  werden,  zu  diesem  hohen  Landstriche,  an  welchem  das 

« 

Dorf  Sha’fat  zur  Linken  der  Strafse  ungefähr  fünfzig  Minuten 
von  dem  Damaskus -Thore  entfernt  liegt.  Die  Anhöhe,  sobald 
man  hinaufkommt ,  gewährt  den  interessanten  nördlichen  Anblick 
der  Stadt,  welcher  von  Reisenden  so  sehr  gepriesen  worden  ist,' 
Dieser  Punkt  ist  ungefähr  fünf  und  zw'anzig  Minuten  von  der 
Stadt  entfernt.  Er  ist  in  der  That  schön;  aber  einen  noch  bessern 
Gesichtspunkt  hat  man  von  dem  andern  mehr  rechts  gelegnen 
Wege,  welcher  nach  ’Aiiata  hinüberführt,  —  Diese  Anhöhe  auf 
der  Näbnlus  -  Strafse  ist  ohne  Zweifel  der  Scopus  des  Josephus, 
wo  sowohl  Gestus  von  Gabaon  (el-Jib)  als  auch  später  Titus 
von  Gophna  kommend ,  in  einer  Entfernung  von  7  Stadien  von 
Jerusalem  ihr  Lager  aufschlugen,  und  wo  der  letztere  zuerst  den  An¬ 
blick  der  herrlichen  Stadt  und  ihres  prachtvollen  Tempels  genofs 

1)  Meine  Absicht  war,  den  andern  Standpunkt  an  dem  nördli¬ 
chen  Gipfel  einzunehmen;  aber  von  dieser  Stelle  ist  die  Aussicht  nach 
der  N.  W. -Ecke  des  todten  Meers  durch  eine  Anhöhe  abgesclmitten. 

2)  Joseph.  B.  J.  II,  19,  4.  V,  2,  3. 
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Berg  des  bösen  Rath  es.  Südlich  von  Zion  jenseits  des 
Thaies  Hinnoin,  erliebt  sich  der  sogeniinnte  Berg  des  bösen  Ra- 
thes,  welcher  die  steile,  südliche  Seite  oder  Mauer  dieses  Thals 
bildet.  Vom  Boden  dessell)en  sleigt  er  an  den  meisten  Stellen 
20  oder  30  Fufs  sehr  steil  empor  mit  abschüssigen  Felsrändern 
weiter  oben,  in  welchen  sich  viele  ausgehöhlte  Gräber  belinden. 
Höher  hinauf  ist  dergBerg  weniger  steil.  Der  höchste  Punkt  ist 
im  Westen,  beinahe  südlich  von  der  S.  W. -Ecke  Zions  und  ein 
wenig  zur  Linken  der  Bethlehem- Strafse.  Dieser  ist  iial'e  oder 
ganz  so  hoch,  als  der  Zion  selbst,  aber  niclit  so  steil,  und  von 
demselben  aus  neigt  sich  der  Piücken  abwärts  nach  Osten  zu  dem 
Thale  Josaphat  Inn,  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Zion,  obgleich 
nicht  so  schroff.  Südlich  von  diesem  Rücken  nimmt  ein  kleiner 
Wadj  seinen  Anfang,  welcher  nach  Osten  hin  abwärts  gellt  und 
in  das  Thal  Josaphat,  wie  wir  gesehen  halx'ii,  einläuft,  500  Yards 
unter  dem  Brunnen  des  Neheinias ,  grade  w  o  das  letztere  Thal 
sicli  linkshin  wendet.  Dieser  Wady  läuft  parallel  mit  dem  von 
Hinnoin,  aber  ist  nicht  halb  so  tief.  Noch  weiter  südlich,  jen- 
seit  des  Wady,  ist  ein  anderer  höherer  Berg,  welcher  nach  Osten 
hin  fortläuft  ohne  von  seiner  Höhe  sich  abwärts  zu  senken,  und 
begrenzt  das  Thal  Josaphat  im  Süden,  naclidem  das  letztere  sich 
in  seinem  Laufe  ostwärts  dem  todten  Meere  zugewandt  hat. 

Der  Zion  gegenüberliegende  Gipfel  gewährt  eine  angenehme 
Aussicht  nach  S.  Wt  das  breite  Thal  Rephalm  hinab,  welches 
jetzt  fast  ganz  mit  grünen  Waizenleldern  bedeckt  war.  Hier  ste¬ 
hen  auch  Ueberbleihsel  von  Gebäuden,  die  aber  kein  Älterthum 
verralhen.  Eins  insbesondere  scliien  einmal  eine  kleine  Kirche 
gewesen  zu  sein,  oder  vielleiclit  ein  Muslini- Wely,  oder  sonst  ein 
Grab.  Im  Allgemeinen  glaubt  man  die  Ruinen  eines  arabischen 
Dorfes  zu  sehen,  und  solch  eins  stand  hier  vor  zwei  Jahrhunderten'). 

1)  So  Cotovicus  im  Jahre  la98,  p.  223.  üoubdaii  im  Jahre  1632,  p.  139. 
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j.  Wir  vormiUlion ,  dafs  hier  die  Lage  des  bei  den  Arabern  so  ge¬ 
nannten  Deir  el - Kaddis  Modistiis  sei,  das  auch  Deir  Abu  Tor 
beifst.  Diese  R-uinen  zeicbiien  die  Mönche  durch  den  Namen 
•Villa  oder  Landhaus  des  Kaiphas  aus,  weil  nach  ihrer  Meinung 
die  Juden  darin  Rath  hielten,  wie  sie  Jesum  tödteten  ^).  Daher 
i  die  lieulige  Benennung  dieses  Berges ;  obgleich  von  diesem  Na- 
j  men,  so  weit  ich  finden  kann,  vor  der  letzten  Hälfte  des  fünf¬ 
zehnten  Jahrhunderts  keine  Spur  vorbandeii  ist  ^).  Auch  scheint 

i 

der  Name  nicht  sehr  stark  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein;  denn 
unter  den  Reisenden  findet  hinsichtlich  der  Anwendung  desselben 
eine  beträchtliche  Verschiedenheit  statt  ^).  Ich  habe  ihn  hier  in 
Ermangelung  eines  bessern,  und  weil  wir  deu  arabischen  Namen 

!  »7 

I  nicht  erfahren  haben  ,  beibehalten. 


IV.  Topögrapliie  de§  .I®§eplaiis. 

Nachdem  wir  so  die  topographischen  Einzelheiten  der  heu¬ 
tigen  Stadt  und  ihrer  Umgebungen  durclilaufen  haben,  wollen  wir 
jetzt  auf  die  frühesten  geschichtlichen  Mittheilungen  einen  Rück¬ 
blick  werfen  und  sehen,  wiefern  die  Nachrichten,  welche  sie  über 
die  Topographie  der  damaligen  Stadt  enthalten,  ihrem  jetzigen 
Zustande  entsprechen ;  zugleich,  ob  sie  dazu  dienen,  die  Lage  des 


,1)  Matth.  26,  3.  4.  Job.  11,  47—53. 

2)  Diese  Legende  scheint  zuerst  von  Felix  Fabri  1483  erwähnt 
V.n  werden;  aber  er  benennt  den  Berg  abweichend  von  Brocardus  und 
“Andern,  Gyon  (Gihon) ;  Reissbiich  des  h.  Landes,  2.  Aiitl.  S.  257.  De 
.Salignac  1522  hat  Castrum  Mali  Consilii;  Tom.  X.  c.  2.  Coto- 
vicus  erwähnt  beide  Namen  als  nur  dem  Dorfe  angehörend ,  welches 
er  auf  dem  Gipfel  sah,  nämlich  Villa  Caiphae,  und  Vicus  Mali 
Consilii,  p.  223.  Uuarcsmius  hat  Mo  ns  Mali  Consilii;  Flucid. 
B.  p.  177. 

3)  Zuallardo  im  Jahre  1586  macht  ihn  zum  Berge  des  Aerger- 
nisses;  Viaggio  di  Gierus.  p.  136.  Roma  1595. 


I 


46  Jerusalem«  «  Topographie, 

alten  Jerusalem  in  irgend  einem  Grade  mit  der  Lage  der  hentigen 
Stadt,  auf  welche  dessen  Name  und  Geschichte  gleichsam  durch 
Erbschaft  iibergcgangen  ist,  zu  identificiren* 

Die  heil.  Schrift  giebt  uns  in  dieser  Hinsicht  nur  verein¬ 
zelte  Notizen;  welche,  obwohl  sie  über  beiläufige  Thatsachen  ein 
hell  es  Licht  verbreiten,  doch  nicht  zu  einem  gleichförmigen  Gan¬ 
zen  vereinigt  werden  hönnen.  Aber  bei  Josephus,  dem  Geschicht¬ 
schreiber  seines  eignen  Volkes,  welcher  seine  Erzählung  bis  zu 
der  schrecklichen  Zerstörung  Jerusalems  unter  Titus  herabführt, 
haben  wir  eine  einigermafsen  vollständige  Beschreibung  der  Stadt, 
wie  sie  zu  seiner  Zeit  beschaffen  war.  Nachdem  dieser  Schrift¬ 
steller  den  Fortschritt  jenes  Eroberers  in  seinem  Yorrücken  bis 
an  die  Thore  geschildert  und  über  seine  Stellungen,  um  die  Stadt 
zu  belagern,  gesprochen  hat,  bricht  er  seine  Erzählung  ab,  um 
seinen  Lesern  eine  topographische  Schilderung  der  Stadt  und  des 
Tempels,  wie  sie  damals  vor  der  Zerstörung,  der  sie  so  bald 
unterworfen  wurden,  beschaffen  waren,  vor  Augen  zu  stellen. 
Diese  Mittheilung  ist  für  uns  unschätzbar  und  möchte  durch  keine 
andere  Quelle  ersetzt  werden  können. 

Nach  Josephus  war  Jerusalem  von  einer  dreifachen  Mauer 
eingeschlossen,  wo  es  nicht  von  unzugänglichen  Thälerii  umgeben 
war,  denn  hier  hatte  es  nur  eine  einzige  Mauer.  Die  alte  Stadt 
lag  auf  zwei  einander  gegenüber  liegenden  Bergen,  die  durch 
ein  zwischenlaufendes  Thal,  an  welches  die  Häuser  angrenzten, 
getrennt  waren.  Von  diesen  Bergen  war  der,  welcher  die  Ober¬ 
stadt  trug,  der  höchste,  und  in  seiner  Ausdehnung  der  geradere. 
"Wegen  seiner  Befestigungswerke  wurde  er  vom  König  David  die 

1)  De  Bell.  Jiid.  V,  c.  4.  Die  Beschreibung  des  Tempels  >  folgt 
in  c.  5.  Die  Werke  dieses  Schriftstellers  sind,  sowohl  im  Original 
als  in  Uebersetzungen,  zu  sehr  Terbreitet,  als  dafs  mehr  als  eine  zu¬ 
sammengedrängte  Ueb ersieht  in  uiiserm  Texte  nöthig  wäre. 
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Festung  oder  CItadelle  genannt  *).  Josojdius  nennt  ihn  den  Ober- 
•inarkt.  Der  andere  Berg,  auf  welchem  die  Unterstadt  stand, 
liiefs  Akra,  nnd  hatte  die  Gestalt  des  Mondes  im  dritten  Vier¬ 
tel  ^).  Diesem  gegenüber  war  ein  dritter  Berg,  von  Natur  nie¬ 
driger  als  Akra  und  von  diesem  durch  ein  anderes,  breiteres  Thal 
getrennt.  Aber  zur  Zeit  als  die  Hasmonäer  herrschten,  warf  man 
Erde  in  dieses  Thal,  in  der  Absicht,  die  Stadt  mit  dem  Tempel 
zu  verbinden  •  man  liefs  nun  auch  auf  Akra  arbeiten  und  dessen 
Höhe  niedriger  machen,  so  dafs  sich  der  Tempel  merklich  darüber 
cinporhob  ^).  Das  Tjropoeon  oder  Käsemacher- Thal,  wie  es 
genannt  wurde,  welches  schon  als  die  Scheidung  zwischen  den 
Bergen  der  Ober  -  und  Unterstadt  erwähnt  worden,  erstreckte  sich 
ganz  bis  nach  Siloam  herab,  —  eine  also  genannte  Quelle,  mit 

1)  Hieraus  erhellet,  dafs  der  Berg  Zion  gemeint  ist;  vgl.  2  Sam. 
5,  7.  9.  —  Josephus  scheint  es  sorgfältig  zu  vermeiden ,  den  Namen 
Zion  zu  gebrauchen.  Andrerseits  finden  wir  ihn  bei  dem  Verfasser 

I 

des  ersten  Buchs  der  Makkabäer,  zur  Bezeichnung  der  Lage  des  Tem¬ 
pels  :  1  Macc.  4,  37.  60.  u.  a. 

2)  Im  Griechischen  ai.i(f  iy.vQTog^  siehe  Relandi  Palaest.  p.  852. 
Aber  es  kann  auch  sein,  dafs  dieses  Wort  nichts  weiter  sagen  will, 
-,als  dafs  Akra  ,,an  beiden  Seiten  abschüssig“  d.  h.  ein  Rücken  war, 
welcher  abwärts  in  die  Stadt  lief. 

3)  Gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  läfst  sich  eini¬ 
ger  Zweifel  erlieben.  Josephus  verknüpft  auch  anderswo  diese  Ernie¬ 
drigung  des  Berges  Akra  mit  der  Zerstörung  einer  Festung,  welche 
Antiochus  und  die  Syrer  darauf  bauten;  Antiqu.  XIII,  6,  6.  Vgl.  XII, 
,5,  4.  Aber  der  Verfasser  des  ersten  Buchs  der  Makkabäer,  eine  frii- 
Jiere  Autorität,  beschreibt  diese  Festung,  wie  wenn  sie  in  der  Stadt 
Davids,  der  Oberstadt  des  Josephus,  auf  dem  Berge  Zion  gelegen 
liätte;  und  statt  dafs  sie  zerstört  worden  sei,  habe  sie  Simon  Macca- 
baeus  befestigt  und  zu  seiner  Residenz  gemacht ;  1  Macc.  1, 33  [35].  13, 
50  ff.  14,  36.  37.  Siehe  Crome,  Art.  Jerusalem  S.  291  ff.  in  Ersch 
und  Gruber’s  Encyclopaedie. 
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süfsem  lind  reichlidi  fliefseudem  Wasser,  Von  aufsen  waren  die 
beiden  Berge  der  Stadt  toii  tiefen  Thälern  umsclilossen,  und  hier 
konnte  inan  wegen  der  Abgründe  an  jeder  Seite  niclit  herannahen. 

Von  den  Mauern  der  alten  Stadt,  wie  sie  bei  Josephus  be- 
sebrieben  sind,  wird  es  für  unserii  gegenwärtigen  Zweck  hiurei7 
cbend  sein,  blofs  einen  Umrifs  zu  geben,  indem  wir  uns  eine 
genauere  Untersucbung  für  eine  andere  Stelle  Vorbehalten,  Diß 
einfache  Mauer,  welche  den  von  abschüssigen  Thälern  begrenz¬ 
ten  Theil  der  Stadt  umschlofs,  begann  bei  dem  Thurme  Hippi- 
cus  *).  In  Westen  erstreckte  sie  sich  (südwärts)  nacli  einem 
Platze  Bethso  genannt,  und  dem  Essenertbore •  von  hier  zog  sie 
sich  die  Südseite  entlang  nach  einem  Punkte  über  Siloam ;  und 
im  Osten  lief  sie  dann  bei  Salomo’s  Teiche  und  Ophla  (Ophel) 
vorbei,  bis  sie  an  der  östlichen  Säulenhalle  des  Tempels  endigte^). 
Von  der  dreihtchen  Mauer  wird  folgender  Bericht  gegeben.  Die 
erste  und  älteste  derselben  begann  bei  dem  Thurme  Hippicus  im 
nördlichen  Theile,  erstreckte  sich  längs  dem  nördlichen  Rande 
von  Zion  bis  zum  Xvstus ,  und  endete  dann  an  der  westlichen 

1)  Josephus  B.  J.  V,  4,  2. 

2)  Ebendas.  Die  an  dieser  Stelle  von  der  Mauer  gebrauchten 
Ausdrücke  nQog  dün/v,  riQog  roiov,  TiQog  dt'c(roh]y,  können  nur  be¬ 
deuten  ;  gegen  oder  im  Westen,  Süden,  Osten  n.  s.  w.  ,  so 
dafs  sie  dasselbe  ausdrücken  wie  :  die  westliche,  südliche.  Öst¬ 
liche  Mauer.  Dies  zeigt  sowohl  die  Natur  der  Sache  als  auch  die 
ähnliche  Redensart  tij  nodg  mmToXriv  ötok  tov  isqoü  in  derselben 
Stelle,  welche  noch  nie  Jemand  anders  übersetzt  hat  als  die  Östli¬ 
che  Halle  des  Tempels.  Wäre  diese  Ausdrucksweise  immer  so 
verstanden  worden,  so  wäre  unter  den  Erklärern,  sowohl  was  den  Lauf 
der  Mauer  als  die  Lage  von  Siloam  betrifft,  grofser  Verwirrung  vorge¬ 
beugt  worden.  Siehe  Reland’s  Palästina  p.  858,  und  seinen  Abrifs  von 
Jerusalem  in  Havercamp’s  Josephus  Vol.  11.  p.  327. 

3)  Ebend.  V,  4,  4. 
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j  Halle  des  Tempels.  Die  zweite  Mauer  beg-ann  an  dem  Tbore 
von  Geiiiialli ,  (wie  es  scheint  nahe  hei  Hippiciis)  und  nur  den 
Nordtheil  der  Stadt  umkreisend,  dehnte  sie  sich  bis  nach  der 
Burg  Antonia  aus,  an  dem  N.  W. -Winkel  der  Area  des  Tem- 
I  pels  ^).  Die  dritte  Mauer  war  von  Agrippa  in  einer  spätem  Pe- 
li  riode  erbaut;  sie  nahm  auch  ihren  Anfang  bei  dem  Tliurme  Hip- 
I  picus,  lief  nordwärts  bis  an  den  Thuruj  Psephiiios ;  hierauf  bog 
'  sie  sich  nach  N,  0.  und  0,  herum,  wandte  sich  sodann  nach  Sü- 

kl 

jl  '  den  zu ,  und  vereinigte  sich  an  oder  in  dem  Thale  Kidron  mit 
der  alten  Mauer.  Diese  Mauer  schlofs  zuerst  den  Berg  Bezetha  ein. 

Wir  wollen  nun  noch  nach  einigen  andern  Angaben  suchen, 
ob  wir  vielleicht  daraus  die  relative  Lage  der  Theile  der  alten 
Stadt*  im  Yerhältnifs  zu  einander  näher  bestimmen  können.  Wir 
haben  gesehen,  dafs  die  Oberstadt  oder  Citadelle  (Zion)  von  der 
Unterstadt  oder  Akra  durch  das  Tjropoeon  getrennt  war 5  dafs 
der  Tempel  Akra  ,, gegenüber“  lag  und  davon  durch  ein  anderes 
vom  Tyropoeon  unterschiedenes  Thal  getrennt  war;  und  dafs  die 
I  erste  der  drei  Mauern  im  Norden  bei  Hippicus  anfing,  und  nach 

Ui 

I  einer  Ausdehnung  längs  dem  Rande  von  Zion  bis  nach  dern  Xj- 
stus  an  der  westlichen  mit  dem  Tempel  verbundenen  Halle  en- 
i  digte.  —  Aus  andern  Stellen  ersehen  wir^),  dafs  der  soge- 

I  nannte  Xjstus  ein  olfner  Platz  im  äufsersten  Theile  der  Ober- 

?  Stadt  war,  wo  das  Volk  zuweilen  Sich  versammelte:  und  dafs  eine 

I  Brücke  ihn  mit  dem  Tempel  verband.  Während  der  Belagerung 
der  Stadt  hielt  auch,  wie  uns  erzählt  wird^),  Titus,  nachdem 
er  in  den  Besitz  des  Tempels  gelangt  war,  eine  Unterredung  mit 

jj|  den  Häuptern  der  Juden,  welche  noch  die  Oberstadt  inne  batten. 

II  Zu  dem  Ende  stellte  er  sich  auf  die  westliche  Seite  des  äufsern 

''  ])' Ebendas.  V,  5,  8. 

2)  Jose[)li.  B.  J.  IT,  16,  3.  VI,  6,  2.  VI,  8, 1.  Vergl.  Antiq.  XiV,|4,  2. 

3)  Ebendas.  VI,  6,  2. 
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Tempels  oder  Hofes,  wo  die  Brücke  den  Tempel  mit  der  Ober¬ 
stadt  am  Xystiis  vereinigte;  und  diese  Brücke  allein  lag  zwischen 
ihm  nnd  den  Juden,  mit  welchen  er  sprach.  —  Ferner  wird  uns 
berichtet  ^),  dafs  an  der  Westseite  der  Tempel- Area  vier  Thore 
waren,  deren  eins  über  das  Thal  nach  dem  königlichen  Palast 
(auf  Zion)  führte,  welcher  neben  dem  Xystns  lag  wahrschein¬ 
lich  über  die  vorhin  erwähnte  Brücke;  zwei  Tbore  führten  nach 
der  Vorstadt  (oder  Neustadt)  im  Norden;  und  das  noch  übrige 
nach  der  ,, andern  Stadt“,  erst  abwärts  durch  Stufen  in  das  zwi¬ 
schenliegende  Thal  und  dann  bergauf.  Diese  „andere  Stadt“ 
kann  nur  die  Unterstadt  oder  Akra  sein.  —  Der  Berg  Bezetha 
lag  ganz  nahe  im  Norden  des  Tempels  ^). 

Während  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Römer 
machte  Titus  alle  seine  AngrilFe  von  Norden  her;  er  nahm 
zuerst  die  äufsere  und  zweite  Mauer  auf  dieser  Seite  ein,  worauf 
er  die  Festung  Antonia  und  den  Tempel  stürmte,  welche  er  ein- 
nahra  und  zerstörte  Währ.end  dieser  ganzen  Zeit  behaupteten 
sich  noch  die  Juden  im  Besitz  der  Oberstadt,  deren  nördliche 
Mauer  zum  Tbeil  längs  einem  Abgrunde  lief,  so  dafs  die  Rö¬ 
mer  sie  mit  ihren  Maschinen  und  Tlüirmen  nicht  stürmen  konn¬ 
ten'^).  Um  den  Juden  Furcht  einzuflöfseii  und  ihre  Hartnäckigkeit 
zu  besiegen,  legten  die  Römer  jetzt  Feuer  an  sowohl  in  Akra, 
und.Ophla,  als  in  andern  Theilen  der  Stadt  bis  ganz  nach  Si- 
loain  herab  —  Daraus  folgt,  dafs  die  innere  und  älteste  der 


1)  Joseph.  Antiq.  XV,  11,  5. 

2)  Ebendas.  XX,  8,  11. 

3)  Joseph.  B.  J.  V,  5,  8. 

4)  Ebendas.  V,  7,  2.  Y,  8,  1.  2.  VI,  1,  7.  VT,  cap.  4. 

5)  Ebendas.  V,  4,  4.  VI,  8,  4. 

6)  Ebendas.  VT,  6,  3.  VI,  7,  2. 
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drei  Mauern  im  Norden  zwischen  Akra  und  der  Oberstadt  lag*, 
indem  sie  zur,  Vertheidiguiig'  der  letztem  in  diesem  Theile  diente. 
Es  war  ohne  Zweifel  dieselbe  Mauer,  welche  dem  nördlichen 
Rande  des  Zion  entlang  lief. 

Die  wichtigsten  aus  den  Torhergehenden  historischen  Bemer¬ 
kungen  abzuleitendeii  Resultate,  sofern  sie '  unser  gegenwärtiger 
Zweck  noth wendig  erfordert,  sind  hauptsächlich  folgende.  Der 
Berg  Moriah,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  lag  an  der  Ostseite 
der  Stadt ,  wo  er  über  das  Thal  Kidron  hinaus  sah  ^),  Grade 
,,gegenüber‘‘  dem  Tempel  im  Westen  war  der  Berg  Akra  mit 
der  Unterstadt,  zu  welcher  ein  Thor  von  der  westlichen  Seite  der 
Tempel -Area  liinführte.  Dieser  Berg  war  vom  Tempel  durch  eia 
breites  Thal  getrennt,  welches  unter  den  Hasmonäisclien  Fürsten 
zum  Theil  ausgefüllt  worden  w^ar;  diese  hatten  auch  die  Spitze 
von  Akra  abgetragen.  Westlich  von  dem  S.  W.  Theile  der 
Tempel -Area  lag  der  nördliche  Theil  der  Oberstadt  oder  Zion, 
nebst  dem  Xjstus,  mit  dem  Tempel  durch  eine  Brücke  verbun¬ 
den,  welche  von  der  westlichen  Seite  des  Hofes  des  letztem  über 
das  zwischenliegende  Thal  hinausfühlte,  Zion  lag  daher  südlich 
von  Akra,  und  war  davon  durch  das  Tjropoeon  getrennt,  welches 
sich  auch  bis  nach  Siloam  hinab  erstreckte,  und  gleichfalls  durch 
die  Mauer,  welche  vom  Hippicus  längs  seinem  Rande,  nörd¬ 
lich  von  dem  Xystus  und  der  Brücke,  nach  der  westlichen  Halle  ^ 
des  Tempels  lief.  Der  Thurm  Hippicus  mufs  daher  an  der  N.  W. 
Ecke  von  Zion  gesucht  werden.  —  An  den  Thellen,  wo  die 
Stadt  nur  eine  einzige  Mauer  hatte,  war  sie  von  Thälern  um¬ 
geben,  die  feindlicher  Andrang  nicht  zu  ülierschreiten  vermochte. 
Aber  diese  einfache  Mauer  fand  sich  nur  an  der  westlichen  und 
südlichen  Seite  des  Zion,  und  im  Osten  längs  Siloam  und  Ophel 
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bis  znm  (Tempel;  und  liier  waren  daher  die  liefen  Tliäler, 
Die  dreifache  Mauer  stand  iiacli  Norden  mid  Nord  westen  zu. 

Wenn'  wir  nun  diese  Resultate  mit  der  Barstelluni''  verglei- 
dien,  die  wir  oben  von  den  mit  der  neuern  Stadt  zusammen- 
hängenden  Bergen  und  Thälern  gegeben  haben,  —  einer  Dar¬ 
stellung,  von  der  ich  mich  freue  sagen  zu  liönnen,  dafs  sie 
nicdergesclirieben  war,  eiie  die  vorstellenden  Bemerkungen  aus 
dem  Josephiis  gesammelt  oder  verglichen  waren  —  :  so  kann 
ich  nicht  umhin  hier  eine  auffallende  genaue  üebereinslimmung 
walirzunehmen.  Freilich  ist  das  Thal  Tjropoeon  und  das 
zwischen  Akra  und  Moriah  stark  mit  dem  Schutt  ausgefiillt  wor¬ 
den ,  der  sich  durch  die  fortwährenden  Verwüstungen  in  beinahe 
achtzehn  Jahi  hunderten  angehäuft  hat.  Jedoch  kann  man  ihren 
Lauf  noch  genau  verfolgen.  In  der  Lage  der  Berge  Zion,  Akra, 
Moriah  und  Bezetha  kann  man  sich  nicht  irren,  während  die 
tiefen  Thäler  Kidron  und  Hinnom  und  der  Oelberg  als  ewige 
Züge  der  jNalur  zu  vorherrschend  und  gewaltig  sind,  um  je  ver¬ 
gessen  werden  zu  können  oder  irgend  einen  inerklichen  Weclisel 
zu  erleiden.  Die  einzige  topographische  Notiz  des  Josephus, 
gegen  welche  ich  Zweifel  hege,  ist  die  oben  erwähnte  Bemerkung, 
dafs  ,,von  aufseii  die  beiden  Borge  der  Stadt  von  tiefen  Tliä- 
lern  eingeschlossen  waren“  ^).  Wenn  er  hier  die  beiden  heson- 
dern  Berge  Zion  und  Akra  meint,  (welchen  Sinn,  wie  cs  scheinen 
möchte,  der  hinzugefügte  griechische  Artikel  in  sich  schliefst),  so 
ist  die  Sprache  nicht  buchstäblich  genau ;  aber  wenn ,  was 
wahrscheinlicher,  dies  eine  hlofse  Ausdrucks  weise  ist,  die  dazu 
dienen  soll  die  ganze  Lage  der  Stadt  zu  umfassen,  so  bietet  sie 
keine  Schwierigkeit  dar.  ln  der  Tliat,  nachdem  ich  den  ganzen 
Gegenstand  uutersucht  und  die  Topographie  des  heuiigeu  Jerusa- 


1)  Siehe  oben  S,  48. 
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leins  an  Ort  und  Stelle  mit  den  Schriften  des  Joseplins  in  der 
Hand  stiidirt  habe,  ist  mir  nichts  aufgefalleii,  was  Bedenken  er¬ 
regen  könnte  gegen  die  Identität  der  Lage  der  alten  und  der 
heutigen  Stadt.  Gewifs  ist  hier  dem  Zweifel  nicht  mehr  Spiel¬ 
raum  gelassen,  als  in  den  ähnlichen  Fällen  von  Athen  und 
Rom  '). 

So  weit  ha!)ea  wir  auf  die  allgemeine  Topographie  der  hei¬ 
ligen  Stadl  und  die  Uebereinstimmung  ihrer  gegenwärtigen  Natur- 
beschalFenheit  mit  den  Darstellungen  derselben  iju  Alterthiini 
Rücksicht  genommen.  Es  bleibt  uns  min  ferner  übrig  zu  unter¬ 
suchen,  ob  in  besondern  Theileii  der  Stadt  noch  irgend  Spuren 
Toii  Alterlhum  vorhanden  sind,  dergestalt  dafs  sie  zur  Bekräfti¬ 
gung  unseres  Hanpt- Resultates  mit  beitragen  können. 

V.  Area  des  alten  Tempels. 

Die  Beschreibung,  welche  uns  Joseplins  von  dem  jüdischen 
Tempel  mit  seinen  Vorhöfen  und  Mauern,  wie  sic  zu  seiner  Zeit 
bestanden,  hinterlassen  hat,  ist  in  einigen  Einzelheiten  verworren 
und  in  andern  unzweifelhaft  übertrieben.  Er  schrieb  zu  Rom, 
fern  von  seinem  Vaterland  und  lange  nach  der  Zerstörung  Jeru¬ 
salems;  dabei  ist  gar  keine  Bürgschaft,  nicht  einmal  Wahr¬ 
scheinlichkeit  dafür  vorhanden,  dafs  er  in  seinem  Vaterlande  be¬ 
sondere  Materialien  für  seine  Werke,  ehe  diese  Katastrophe  ein¬ 
trat,  gesammelt  habe.  Wenn  er  daher  in  speciclle  Beschreibun¬ 
gen  eingeht  und  bestimmte  Einzeliieiten  und  Messungen  von  Höhen 
und  Giöfsen  mitzutheilen  behauplet,  so  hat  man  volles  Recht  dazu, 
die  Genauigkeit  seiner  Angaben  in  Zweifel  zu  ziehen;  ausgenom¬ 
men  etwa  in  Dingen  die  zu  jedermanns  Kunde  gelangten,  wie 
zum  Beispiel  die  Entfernungen  zwischen  Orten,  die  an  den  grofsea 


1)  lieber  die  Theorien,  welche  Clarke  und  Olshaiisen  ülier  Zion 
lind  Akra  anfgestellt  halieii,  siehe  Anmerk.  XXV,  am  Ende  des  Bandes. 
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Sirafsen  lagen.  Aber  in  Fällen,  wo  er  mit  bestimmten  Worten 
die  Länge,  Breite  und  Höhe  von  Gebäuden  oder  dergleicben  be- 
schreibt,  Messungen,  welche  er  selbst  sicher  niemals  unternom¬ 
men  hatte  und  von  denen  es  nicht  wahrsclieinlich  ist,  dafs  sie 
allgemein  bekannt  waren,  —  können  wir  diese  nur  als  Ergeb¬ 
nisse  ungefährer  Scliälzung  oder  Mulhraafsung  ansehen.  Denn  er 
war  von  den  zu  beschreibenden  Gegenständen  weit  entfernt;  und 
sowohl  National -Eitelkeit  als  auch  seine  eigenthüraliche  Stellung 
mufsten  ihn  geneigt  machen,  alle  die  Einzelheiten  welche  irgend¬ 
wie  die  Ehre  seines  Volkes  oder  den  Ruhm  seiner  nachlierigen 
Schulzherren  fördern  halfen,  auszuschmückeii  und  zu  verschönern. 

Josephus  hat  uns  zwei  Beschreibungen  von  dem  Tempel  und 
dem,  was  damit  zusammenhing,  hiuterlassen ;  eine  in  seinen  jjAu- 
tiquitäten“,  wo  er  den  Wiederaufbau  des  Naos  oder  Gebäudes  des 
Tempels  selbst  durch  Herodes  den  Grofsen  erzählt;  und  die  andere 
in  seinem  ,, Jüdischen  Krieg‘‘,  grade  vor  der  Erzählung  von  der 
Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  *).  Die  letztere  ist  die 
speciellste  und  zusammenhängendste  ;  darum  werde  ich  auch  die¬ 
ser  hier  folgen  und  aus  der  andern  nur  gelegentliche  Umstände 
nebenbei  erwähnen.  Diesem  Berichte  zufolge  stand  der  Tempel 
auf  einer  felsigen  Anhöhe  im  östlichen  Theile  der  Stadt,  deren 
Fläche  anfangs  für  das  Heiligthum  und  den  Altar  kaum  Raum 
genug  enthielt,  da  die  Seiten  allenthalben  steil  und  abschüssig 
waren.  Salomo  baute  zuerst  eine  Mauer  rings  um  den  Gipfel 
(wahrscheinlich  in  der  Absicht  um  Raum  für  das  eigentliche 
Tempelgebäude  zu  gewinnen);  auch  liefs  er  im  Osten  von  unten 
auf  eine  Mauer  aulführen ,  die  an  der  Innenseite,  wie  es  scheint, 
mit  Erde  ausgefüllt  wurde;  und  längs  dieser  Mauer  errichtete  er 
von  innen  eine  Halle  oder  einen  bedeckten  Säulengang,  Der 


1)  Antiq.  XV,  11,  3  sq.  B.  J.  V,  5,  1—6.  Vgl.  Antiq.  VIII,  3,  9. 
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Tempel  selbst  ward  demnach  von  drei  Seiten  offen  gelassen.  Iin 
Verlaufe  der  Zelt  wurde  jedoch  die  i^anze  Einfassung  aufgebaut 
und  ausgefüllt,  und  zwar  in  ganz  gleicher  Höbe  mit  dem  Berge, 
welcher  auf  diese  Welse  erweitert  ward;  indem  eine  dreifache 
Mauer  ')  von  unten  aufgeführt  wurde  und  demnach  sowohl  die 
obere  Einschliefsung  als  der  untere  (Theil  vom)  Tempel  errlclitct 
ward.  Wo  dieser  letztere  am  niedrigsten  war,  baute  man  drei 
hundert  jüdische  Ellen  auf,  und  an  einigen  Stellen  noch  mehr  '), 
Gleichwohl  war  die  ganze  Tiefe  der  Grundlage  noch  nicht  siclit- 
bar;  denn  bis  zu  einem  gewissen  Mafse  füllte  mau  die  Tbäler 
mit  Erde  aus,  indem  man  die  unebenen  Stellen  der  Stadt  gleich- 
mäfsig  abzutrageu  wüinscbte.  Bei  der  Ausführung  dieses  Werkes 
gebrauchte  man  Steine  von  der  Gröfse  von  vierzig  jüdischen 
Ellen.  Diese  Steine  wurden  (dem  andern  Berichte  zufolge)  mit 
Blei  und  Eisen  in  eine  dichte  für  alle  Zeit  unbewegliche  Masse 


1)  Das  Wort  rQtyr],  dreifach,  welches  hier  in  Verbindung:  mit 
den  vom  Grunde  des  Hügels  aus  aufgebauten  Mauern  gebraucht  ist, 
kann  nicht  gut  auf  etwas  Anderes  bezogen  werden  als  auf  die  drei 
Mauern,  welche  an  den  drei  Seiten  des  Hügels  aufgerichtet 
wurden,  die  Salomo  offen  gelassen  haben  soll.  Wenn  diese  Ausdrucks¬ 
weise  nicht  sehr  genau  ist,  so  ist  es  die  durch  xvyJ.o)  angedeutete  in 
demselben  Zusammenhang  eben  so  wenig;  denn  es  ist  volle  Gewifsheit 
dafür  vorhanden,  dafs  die  Einfassung  nicht  einen  Kreis,  sondern  ein 
Viereck  bildete. 

2)  So  mnfs  ich  das  Tovrov  ro  raTisivoTCiTOv  des  Originals,  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  vorhergehenden  to  xdia)  t^Qov ^  verstehen;  so  dafs 
hier  nicht  der  Tlieil  gemeint  ist  wo  diese  Mauern  selbst  am  niedrig¬ 
sten  waren,  sondern  d  ex  Theil  wo  das  Fundament  oder  der 
Grund,  a  u  f  w  e  1  ch  e  m  sie  standen,  a  m  n  i  e  d  r  i  g  s  t  e  n  w  a  r. 
In  diesem  Sinne  gefafst  ist  der  Ausdruck  niclit  unnatürlich,  obgleich 
immer  noch  selir  übertrieben.  In  dem  andern  Sinne  ist  er  ganz  un¬ 
verständlich. 
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siusamineii  verbunden.  Der  also  eing^eschlossene  Raum  war  ein 
Viereck,  nach  jeder  Seite  bin  ein  Stadium  lang^ ,  oder  von  vier 
Stadion  im  Umkreis.  An  einer  andern  Stelle  wird  der  Umfang', 
mit  Einschlufs  der  Festung'  Antonia,  zu  sechs  Stadien  angegeben  '). 

Das  Innere  dieser  Umscliliefsung  war  von  Hallen  oder  be¬ 
deckten  Säuleiigängen  längs  den  Mauern  umgeben;  und  der  olFne 
Theil  war  mit  bunten  Steinen  belegt  oder  gepflastert  Dies 
war  ein  grofser  Versammlungsplatz  für  Juden  und  Fremde,  und 
wurde  zuletzt  auch  ein  Handels-  und  Geschäflsplatz.  Er  ist  zu¬ 
weilen  von  christlichen  Schriftstellern  der  Vorhof  der  Heiden  ge¬ 
nannt  worden  —  Im  Innern  bildete  eine  verzierte  Mauer  oder 
steinernes  Gitterwerk  von  drei  Ellen  Höhe  die  Grenze  eines  klei¬ 
neren  Bezirks,  welche  weder  Fremde  noch  Unreine  überschreiten 
durften.  Innerhalb  desselben  umgab  eine  darin  befindliche  Mauer, 
welche  vierzig  jüdische  Ellen  hoch  über  ihrer  Grundfläche  stand, 
den  zweiten  oder  innern  Hof ;  aber  sie  war  an  der  Aufseuseite  von 
vierzehn  Stufen  umgeben,  welche  zu  einer  ebenen  Area  um  sie 
herum  von  zehn  jüdischen  Ellen  Breite  hinaufführten.  Von  hier 
leiteten  wieder  fünf  andere  Stufen  nach  dem  Innern  hinauf.  Diese 
Mauer  war  an  der  Innenseite  zwanzig  Ellen  hoch.  Das  Haupt-  ; 
thor  dieses  Vorhofes  lag  nach  Osten,  aufserdem  waren  noch  drei  au 
der  nördlichen  Seite  und  drei  im  Süden.  Zu  diesen  w  urden  späterhin 
drei  andere  für  die  Frauen  hinzngefügt,  im  Norden,  Süden  und  Osten.  |' 
Nach  Westen  zu  gab  es  kein  Thor*}.  —  Innerhalb  dieses  zweiten  'ß 
Hofes  war  noch  der  dritte  oder  allerheiligste  Bezirk,  welchen  nur  1 
die  Priester  betreten  durften.  Er  bestand  aus  dem  Naos  oder  1 
Tempel  selbst,  und  dem  kleinen  Hofe  vor  demselben,  wo  der  I 

1)  B.  j.  y,  5,  2.  I 

2)  Ebend.  » 

3)  Lightfoot  Opera  I.  p.  415,  590.  f 

4)  Antiq.  XV,  11,  5.  B.  J.  V,  5,  2. 
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Altar  stand.  Zu  ihm  führte  eine  Treppe  von  zwölf  Stufen  aus 
dem  zweiten  Hofe  liiuauf  ^).  Dieser  Naos  oder  das  Gebäude 
des  Tempels  allein  war  es,  was  von  Herodes  wieder  aufgobaut 
,^wurde.  Auch  liefs  er  einige  von  den  praclitvollen'  Säulenhallen 
rings  um  die  Area  wiederanfrichten  oder  überbauen.  Aber  davon 
geschieht  nirgends  Erwähnung,  dafs  er  mit  den  massiven  Mauern 
der  äufsern  Einschliefsnng  etwas  zu  schalfen  gehabt  hätte  ~).  — 
Wir  haben  schon  gesellen,  dafs  an  der  Westseite  dieser  Ein- 
schliefsung  vier  Thore  in  die  Stadt  hinaus  führten,  von  denen 
das  südlichste  nacli  der  Brücke  hin  ölFiiete,  welche  die  Area  des 
Tempels  mit  dem  Xjstus  am  Berge  Zion  verband  ^). 

Noch  weiter  in  eine  Beschreibung  des  Tempels  mit  dem, 
was  dazu  gehört,  einzugelien  ist  für  unsern  vorliegenden  Gegen¬ 
stand  nicht  erforderlih. 

Wenn  wir  nun,  mit  diesen  Naclirichtcn  vor  uns,  unsere 
Blicke  auf  die  heutige  ähnliche  Area  der  grofsoii  Moschee  el- 
Haram  richten,  so  möchte  es,  wie  es  scheinen  könnte,  kaum  in 
Frage  zu  stellen  sein,  dafs  der  letzteren  zum  Theil  oder  ganz  die¬ 
selbe  allgemeine  örtliche  Lage  zukommt.  Aber  in  wie  weit 
Spuren  vorhanden  sind,  die  dazu  dienen  können,  zwischen  den 
alten  und  neuen  Grenzen  einen  Zusammenhangzu  bezeichnen  oder 
vielleicht  ihre  Identität  zu  erweisen,  dies  ist,  so  viel  ich  weifs, 
noch  niemals  erörtert  worden.  Auf  diesen  Punkt  wollen  wir  jetzt 
hauptsächlich  unsere  Untersuchungen  hinlenkeu. 

1)  Antiq.  XV,  11,  5.  ult.  B,  J.  V,  5,  4. 

2)  Antiq.  XV,  11,  3.  B.  J.  I,  21,  1.  Wenn  Josepluis  hier  sagt, 
dafs  Herodes  die  Area  rings  um  den  Tempel  zu  dem  Doppelten  ihrer 
vorigen  Grofse  erweiterte ,  so  hezielit  er  dies  wahrscheinlich  auch  auf 
die  anliegende  Festung  Antonia,  die  oben  am  Schlüsse  des  vorigen 
Paragraplien  erwähnt  ist. 

3)  Siehe  oben  S,  30,  51.  . 
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Die  Area  der  grofsen  Moschee  ist  ein  erhöhtes  Plateau  oder 
eine  Terrasse,  beinahe  von  der  Gestalt  eines  Parallelogramms, 
welches  von  massiven  Mauern  gestützt  und  innerhalb  derselben 
von  den  Thalern  oder  dem  uiedrigcrn  Grunde  aus  nach  allen  Sei¬ 
ten  aufgebaut  ist.  Die  äufsere  Höhe  ändert  sich  an  verschiede¬ 
nen  Theilen  je  nach  der  Natur  des  Bodens,  ist  jedoch  im  Allge- 
ineiuen  nach  Süden  zu  am  bedentendsten.  Die  Area  oder  der 
Hof  innerhalb  ‘dieser  Mauer  ist  eben,  und  zeigt  im  Norden  der 
Moschee,  wie  wir  gesehen  haben,  und  wahrscheinlich  rings  um 
dieselbe,  die  Oberfläche  des  künstlich  abgetragenen,  natürlichen  Fel¬ 
sens  ^),  Der  allgemeine  .Charakter  der  jetzigen  Area  unterschei¬ 
det  sich  demnach  nicht  von  dem  des  alten  Tempelplatzes.  Die 
Länge  dieses  eingeschlofsucn  Raumes  an  der  Ostseite,  längs  der 
Mauer  von  anfseii  gemessen,  beträgt  1528  englische  Fufs  oder 
beinahe  510  Yards,  die  Breite  an  dem  Südende  955  Fufs  oder 
volle  318  Yards  ^).  Weder  die  westliche  Seite  noch  das  nörd¬ 
liche  Ende  ist  von  aufsen  zugänglich;  doch  kann  das  letztere  an¬ 
näherungsweise  längs  der  parallelen  Strafse  gemessen  werden. 
Die  auf  diese  Weise  gefiiudne  Länge  beträgt  nahe  an  1060  Fufs 
oder  etwa  350  Yards,  da  die  Breite  der  Area  hier  einige  30 
Yards  gröfser  ist  als  im  Süden.  Die  Richtung  der  Ostseite,  von 
der  S.  0.  Ecke  aus  gemessen,  liegt  grade  nach  dem  raagneti- 

ßchen  Norden  zu,  und  die  der  südlichen  Seite  nach  Westen.  Der 

/ 

Lauf  der  westlichen  Mauer  an  ihrem  S.  Ende  geht  gleichfalls 
grade  nach  Norden.  Jeiiseit  der  Area  nach  Norden  zu  weicht 
die  östliche  Mauer  der  Stadt  ein  wenig  von  dem  magnetischen 
Meridian  nach  Osten  zu  ab.  — •  Aus  diesen  Messungen  geht  her- 
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1)  Siehe  Bd.  I.  S.  406. 

2)  Ali  Bey  giebt  die  innere  Lange“  dieses  Kannies  auf  1369  und 
die  Breite  auf  845  Pariser  Fufs  an.  Travels  IL  p.  215. 
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vor,  dafs  die  Ausdelniung  der  lieiitigeii  Area  weit  gröfser  ist  als 
die  welche  Joseplitis  der  alten  zusclirieb. 

Die  S.  0.  Ecke  des  eingeschlosseneii  Raumes  steht  e:rade 
an  dem  äufsersten  Rande  des  steilen  Abhanges  und  hängt  über 
das  Thal  Josaphat  hinüber;  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  au 
diesem  Punkte  ungefähr  130  Fufs  tief  ist,  während  grade  nach 
Norden  der  Boden  einige  20  Fufs  höher  steigt.  Die  Höhe  der 
Mauer  an  diesem  Winkel  schätzten  wir  auf  mindestens  60  eng¬ 
lische  Fufs  Weiter  nördlich,  wo  der  Boden  sich  liebt,  ragt 
die  Mauer  weniger  darüber  hinweg.  Der  Rand  des  Thaies 
springt  hier  ein  wenig  weiter  vor,  so  dafs  aufserhalb  der  Mauer 
ein  schmaler  Streifen  ebenen  Bodens  bleibt,  welcher  von  dem  be¬ 
reits  erwähnten  nuihammedanischen  Lcichenhof  eingenommen  ist'). 
Nach  dem  St.  Stephansthor  zu  erweitert  sich  dieser  flache  Rand  bis  zu 
uugefälir  100  Fufs,  und  läuft  in  dieser  Breite  längs  der  Stadt¬ 
mauer  nordwärts  fort.  Das  goldne  Thor  an  dieser  Seite  liegt 
nicht  der  Mitte  der  Area  gegenüber,  sondern  in  einiger  Entfer¬ 
nung  weiter  nach  Norden  hin. 

Im  Norden  wird  die  Area  ungefähr  In  ihrer  halben  Breite 
von  dem  tiefen  Teich  oder  Graben,  welcher  gewöhnlich  Bethesda 
genannt  wird,  und  von  damit  zusaramenhängeiideii  Gewölben  be¬ 
rührt.  An  der  N.  0.'  Ecke  ist  ein  Eingang  in  die  Area  und  ein 
Weg,  welcher  vom  St.  Stephansthor  längs  der  Stadtmauer  da- 
hiiiführt.  Weiter  westlich  und  nahe  bei  der  Mitte  sind  zwei  an¬ 
dere  Eingänge  von  der  Via  dolorosa  lier.  An  der  N.  W. 
Ecke  steht  das  ehemalige  Statthalterhaus,  welches  jetzt  in  eine 
Kaserne  umgewandelt  ist  und  wahrscheinlich  zum  Theil  die  Lage 

])  Es  befinden  sich  hier  15  Lagen  von  sehr  breiten  Steinen, 
welche  im  Durchschnitt  eine  Dicke  von  mehr  als  drei  Futs  haben. 
Darüber  hinaus  bis  nach  oben  hin  beträgt  wenigstens  15  Fufs  mehr. 

2)  Sielie  Bd.  I.  S.  386. 

% 


60 


Topographie. 


Je  rusal  em. 


der  alten  Festung'  Antonia  einiiininit.  Von  dem  Dache  dieses  Ge¬ 
ländes  erhielten  wir  einen  Ueberblick  über  das  Innere  und  die 
Gebäude  des  Hofes  *). 

Die  westliche  Maner  liegt  meist  hinter  den  Häusern  der 
Stadt  versteckt,  ausgenommen  nahe  bei  ihrem  südlichen  Ende.  An 
dieser  Seite  giebt  es  vier  Eingänge,  zu  welchen  Strafsen  von  der 
Stadt  hinabführen.  Diese  Strafsen  durchschneiden  das  Thal,  wel¬ 
ches  hier  der  Mauer  parallel  läuft,  und  führen  dann  etwas  auf¬ 
wärts  nach  den  Eingängen  ,  von  denen  man  zu  einigen  auf  Stu- 
feil  gelangt.  Nahe  der  N.  W.  Ecke  ist  die  Erhebung  natürlich 
geringer  als  weiter  südlich.  Hier  nahe  bei  der  S.  W.  Ecke  ist 
die  Mauer  blofs  gestellt,  und  hat  nicht  weniger  als  ungefähr  60 
Fufs  Höhe. 

Die  Mauer  im  Süden  ist  die  höchste  von  allen;  denn  hier 
scheint  der  Boden  sich  ursprünglich  mit  stärkerem  Falle  von  der 
Spitze  des  Moriiih  abgesenkt  zu  haben  als  in  irgend  einem  andern 
Theile.  D  iese  Mauer  wurde,  wie  es  scheint,  nicht  von  dem 
Rande  eines  Thals,  sondern  an  der  Seite  eines  Abhanges  erbaut, 
welcher  eine  Zeitlang  steil  abwärts  ging  und  dann  mehr  allmäh- 
lig  auslief.  Dies  ist  der  Rücken  von  Ophel.  Hier  schätzten  wir 
die  Einschliefsungs -Mauer  im  Allgemeinen  auf  60  Fufs  Höhe^). 
In  einer  Entfernung  von  290  Fufs  südlich  von  dieser  Mauer  läuft 
die  Stadtmauer  eine  Zcitlang-  mit  ihr  parallel ;  dann  biegt  sich 
die  letztere  in  einem  rechten  Winkel  herum,  erhebt  sich  ver¬ 
mittelst  einer  beträchtlichen  Anhöhe  und  trifft  mit  der  hohen  Maner 
der  Area  in  der  schon  beschriebenen  Weise  in  einem  325  Fufs 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  405. 

2)  Es  finden  sich  hier  acht  Lagen  von  Steinen,  welche  im  Durch¬ 
schnitt  mindestens  3  Fufs  Dicke  haben ;  und  über  diesen  sind  24  klei¬ 
nere  Lagen,  deren  jede  1  bis  l'/^  Fufs  dick  zu  sein  scheint. 


■» 
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v^i)  der  S.  W.  Ecke  enlfernten  Pniikfe  zusammen  ^).  Dies 
läfst,  hier  ein  ziemlich  flaches,  beinahe  viereckiges  Grundsliick 
zwisclien  den  zwei  Mauern,  welches,  wie  gesagt,  zur  Moschee 
gehört.  Es  war  jetzt  ein  Ackerfeld.  Die  Erde  ist  jedoch  hier 
oftenhar  aufgeschiittet  worden,  um  das  Grundstück  eben  zu  ma¬ 
chen;  denu  die  Stadtmauer  im  Süden,  welche  innerhalb  sehr 
niedrig  ist,  hat  an  der  Aufsenseite  eine  Höhe  von  50  Fufs.  Dies 
giebt  110  Fufs  für  die  ungefähre  Erhebung  der  südlichen  Mauer 

der  AToschee  -  Area  über  die  äufscre  Basis  der  parallelen  Stadt- 

* 

maner.  —  An  dieser  Seite  möchte  wohl  nie  ein  Einüran»’  oder 
ein  M  eg  zu  dem  Hofe  oben  gewesen  sein. 

Wir  haben  schon  früher  auf  die  ungeheure  Gröfse  der 
Steine  hingedenlet,  ans  welchen  zum  Theil  die  äufsere  Mauer 
des  Moschee -Raumes  zusamraengefügt  sind  ^).  Der  obere  Theil 
dieser  Mauer  ist  ofifenbar  neueren  Ursprungs;  aber  dem  flüchtig¬ 
sten  Beobachter  wird  es  zugleich  nicht  weniger  einleuchtend  sein, 
dafs  jene  ungeheuren  Steinblöcke,  welche  sich  nur  stellenweise  in 
dem  untern  Theil  zeigen,  in  eine  frühere  Zeit  zu  setzen  sind  ^). 
Das  Aussehen  der  Mauern  scheint  fast  in  jedem  Theile  anzu- 
deiiten,  dafs  sie  über  alten  Grundlagen  aufgehaut  sind,  wie  wenn 
eine  alte  und  weit  massivere  Mauer  zerstört  und  in  späterer  Zeit 
auf  deren  Trümmern  eine  neue  crriclitet  worden  wäre.  Daher 
ist  die  Linie  zwischen  diesen  untern  alten  Theilen  und  den  oberen 
neuen  sehr  iinregelmäfsig,  dabei  aber  doch  sehr  kenntlich.  Die 
früheren  sind  an  einigen  Stellen  weit  höher  als  an  andern;  und 
gelegentlich  sind  die  Risse  darin  mit  späterm'  Flickwerk  ans¬ 
füllt.  Zuweilen  ist  auch  die  ganze  Maner  modern. 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  394.  f. 

2)  Siehe  Bd.  Jt.  S.  386,  393,  393. 

3)  Dies  ist  die  üeberzeiigiiiig-  mancher  Reisenden  gewesen;  siehe 
Raiiiner’s  Palästina  2.  Aufi.  S.  290. 
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Wir  bemerkfen  zuerst  jene  grofsen  Steine  an  der  S.  0.  ! 
Ecke  der  Einscliliefsungsmauerj  wo  sie  vielleicht  so  sichtbar  sind  | 
und  einen  so  grofsen  Tlieil  der  Mauer  ausniachen  als  an  irgend  | 
einer  andern  Stelle.  Hier  sind  verschiedene  Lagen,  sowohl  nach  J 
der  Ost-  als  Südseite,  die  mit  einander  abwechseln  und  in  wel-  ;| 
eben  die  Steine  17  bis  19  Fufs  in  der  Länge  messen,  bei  3  oder 

4  Fufs  Höhe;  während  ein  Block  an  der  Ecke  7Y2  Fufs  dick  S 

_  s 

ist.  Hier  im  Osten  ist  auch  der  untere  Theil  an  melireren  Stel-  ; 
len  ansgehessert.  Weiter  nach  Norden  zu  ist  Alles  neu,  bis 
nach  der  N.  0.  Ecke  der  Area  hin  die  alten  Steine  wieder  zum  ^ 
Yorscheiu  kommen,  deren  einer  24  Fufs  in  der  Länge  mifst  bei 
3  Bäifs  Höhe  und  6  Fufs  Breite.  —  An  der  nördlichen  und  west- 
liehen  Seite  sind  die  Mauern  weniger  zugänglich,  bis  man  den  ;; 
jüdischen  Klageplatz,  beträchtlich  südlich  von  der  Mitte  der  letztem 
erreicht.  Hier  sind  die  Steine  von  demselben  Umfang  und  die  | 
Mauer  ist  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  in  dem  schon  beschrie- 

•s; 

benen  Theile,  —  An  der  S.  W.  Ecke  kommen  wieder  ungeheure  | 
Blöcke  von  noch  bedeutenderer  Gröfse  zum  Vorschein,  und  zeigen  J 
sich  eine  Strecke  lang  an  beiden  Seiten.  Der  Eckstein  an  der 
'Westseite,  jetzt  gleich  über  der  Oberfläche  des  Bodens,  mifst  30  ; 
Fufs  10  Zoll  in  der  Länge  bei  6  Yj  Fufs  Breite;  und  verschie¬ 
dene  andere  wechseln  zwischen  20  Y2  Länge  bei 

5  Fufs  Dicke. 

Es  ist  jedoch  nicht  der  grofse  Umfang  dieser  Steine  allein,  | 
welcher  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  fesselt;  sondern  die 

I 

Art  und  Weise ,  wie  sie  gehauen  sind ,  giebt  ihnen  auch  noch  ; 
einen  eigenthümlichen  Charakter.  Im  technischen  Ausdrucke  ' 
wird  diese  Weise  F  ugenränderung  genannt.  Nachdem  nein-  2 
lieh  die  ganze  Oberfläche  zuerst  gehauen  und  viereckig  gemacht  I 
worden,  ist  längs  den  Kanten  ein  schmaler  Streifen  ein  Viertel  I 
oder  einen  halben  Zoll  niedriger  als  die  übrige  Oberfläche  einge-  fl 
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schnitten.  Wenn  diese  geränderten  Steine  in  einer  Mauer  zusam- 
inengefügt  werden ,  so  bilden  sich  natürlich  Linien  oder  vertiefte 
Streifen,  welche  eben  diiiadi  diese  ausgeschnittenen  Kanten  bei 
ihrer  Aneinanderfügiing  entstehen;  wodurch  die  Höhe  der  ver¬ 
schiedenen  Lagen,  wie  auch  die  Gröfse  der  Steine,  ans  denen  sie 
bestehen,  deutlicher  bezeichnet  wird.  'Die  ganze  Mauer  hat  auf 
diese  AYeise  eine  Art  getäfelten  Ansehens.  Manche  von  den  klei¬ 
neren  Steinen  in  andern  Theilen  der  Blauer  sind  auf  gleiche  Weise 
gerändert;  nur  mit  der  Ausnahme,  dafs  der  vertiefte  Streifen  längs 
der  Kante  glatt  gearbeitet,  während  der  übrige  Theil  der  Ober¬ 
fläche  blofs  wie  abgebrochen  oder  roh  zugehauen  ist.  In  den 
obern  Theilen  der  Mauer,  augenscheinlich  die  neusten,  sind,  die 
Steine  klein  und  ungerändert. 

Beim  ersten  Anblick  dieser  Mauern  war  ich  der  Meinung, 
dafs  der  niedrere  Theil  zu  dem  alten  Tempel  gehört  habe;  und 
jeder  nachfolgende  Besuch  diente  nur  dazu,  mich  in  dieser  Ue- 
berzeugung  zu  bestärken.  Die  Gröfse  der  Steine  und  der  hetero¬ 
gene  Charakter  der  Mauern  stellt  es  anfser  allen  Zweifel,  dafs 
die  erstem  nimmermehr  von  den  Muhammedanern  an  ihre  gegen- 
wärligen  Stellen  gelegt  wurden;  und  die  eigenthümliche  Form,  in 
der  sie  ausgehauen  sind,  gehört  meines  Wissens  weder  der  sara¬ 
zenischen  noch  der  römischen  Baukunst  an  ^).  In  der  That 
scheint  Alles  auf  einen  jüdischen  Ursprung  hinzuweisen;  und  eine 
Entdeckung,  welche  wir  im  Laufe  unserer  Untersuchung  machten, 
erhob  diese  Hypothese  zur  vollkommuen  Gewifsheit. 

1)  Ktwäs  Aelinliclies  findet  sich  zwar  in  der  spätem  römischen 
Bauart  unter  den  spätem  Kaisern.  Aber  die  Ränder  sind  dort  mei- 
stentheits  nur  abgesclirägt,  oder  die  Oberfläche  ist  auch  roh  gelassen; 
was  dem  Ganzen  einen  verschiedenen  Charakter  giebt.  Siehe  Ilirts 
Baukunst  nach  den  Grundsätzen- der  Alten,  Berlin  1809.  foL  S.  152  und 
Taf.  XXXI. 
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,  Ich  habe  schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  erwähnt, 
(lafs  wir  während  iinsers  ersten  Besuchs  an  der  S.  W.  Ecke  der 
Area  der  Moschee  mehrere  der  grofsen  Steine  aus  der  westlichen 
Mauer  hervorragen  sahen,  welches  auf  den  ersten  Anblick  die 
Folge  eines  Berstens  der  Mauer  zu  sein  schien,  das  durch  irgend 
eine  mächtige  Erscluitteriing  oder  ein  Erdbeben  veranlafst  seyn 
mochte  ^).  Für  den  Augenblick  achteten  wir  wenig  darauf,  da 
unsere  Aufmerksamkeit  durch  andere  Gegenstände  in  Anspruch 
genommen  war;  aber  als  vvir  nicht  lange  nachher  die  Thatsache 
in  einem  Kreise  unserer  Freunde  erwähnten,  fanden  wir,  dafs  sie 
auch  Notiz  davon  genommen  hatten;  und  zufällig  lief  auch  die 
Bemerkung  mit  unter,  dafs  die  Steine  den  Anschein  gewährten, 
als  hätten  sie  einmal  zu  einem  grofsen  Bogen  gehört  ^).  Bei 
dieser  Bemerkung  drängte  sich  mir  eine  Reihe  von  Gedanken  auf, 
die  ich  kaum  zu  verfolgen  wagte,  bis  ich  mich  wieder  an  Ort 
und  Stelle  begeben  hatte,  um  mir  selbst  über  die  Wahrheit  oder 
Falschheit  dieser  Beobachtung  eine  befriedigende  Auskunft  zu  ver¬ 
schaffen.  Ich  fand  es  ebenso.  Die  Lagen  dieser  ungeheuren  Stei¬ 
ne,  welche  anfangs  so  aussahen  als  ob  sie  ln  Folge  einer  übermäfsigen 
Gewalt  aus  ihren  Stellen  in  der  Mauer  ausgesprungen  wären,  behn- 
den  sich  demuiigeachtet  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage.  Ihre 
äiifsere  Oberfläche  ist  zu  einer  regelmäfsigen  Curve  ausgehauen; 
und  indem  sie  auf  einander  gefügt  sind ,  bilden  sie  den  Anfang 
oder  Fufs  eines  ungeheuren  Boo-ens,  welcher  einst  von  der  west- 
liehen  Mauer  in  einer  Richtung  nach  dem  Berge  Zion  zu,  quer 
über  dem  Thale  des  Tjropoeon  hervorsprang.  Dieser  Bogen 

1)  Siehe  oben  Bd.  I.  S.  395. 

2)  So  weit  ich  erfahren  konnte,  wurde  diese  Bemerkung  zuerst 
von  Herrn  Whiting  gemacht;  obgleich  weder  er,  noch  unsere  andern 
Freunde  sich  des  Zusammenhanges  dieser  Vermuthung  mit  irgend  ei¬ 
ner  geschichtlichen  Thatsache  versahen. 


Die  Tempel-Brücke.  6ä 

konnte  nur  zu  der  Brücke  gehört  haben,  welche  nach  Josephus 
von  diesem  Thelle  des  Tempels  nach  dem  Xystns  auf  Zion  hin- 
fübrte;  und  er  beweist  unwidersprechlich  das  Alter  desjenigen 
Mauertheiles,  aus  welchem  er  hervorspriugt. 

Die  Spuren  dieses  Bogens  sind  zu  deutlich  und  bestimmt,  als 
dafs  sie  verkannt  werden  könnten.  Seine  südliche  Seite  ist  39  eng¬ 
lische  Fufs  von  der  S,  W.  Ecke  der  Area  entfernt,  und  der  Bo¬ 
gen  selbst) •  läuft  51  Fufs  längs  der  Mauer.  Drei  Lagen  von 
seinen  Steinen  sind  noch  vorhanden,  von  denen  eine  5  Fufs  4 
Zoll  dick  ist  und  die  andern  nicht  viel  weniger.  Einer  von  den 
Steinen  ist  2OY2  lang,  ein  anderer  24y2  Fufs,  und  die 

übrigen  in  gleichem  Verhältnifs.  Der  Theil  der  Curve  oder  des 
Bogens,  welcher  noch  vorhanden,  ist  natürlich  nur  ein  Bruchstück; 
aber  von  diesem  Bruchstück  beträgt  die  Sehne  12  Fufs  6  Zoll; 
der  Sinns  11  Fufs  10  Zoll,  und  der  Cosinus  3  Fufs  10  Zoll.  — 
Die  Entfernung  von  diesem  Punkt  quer  über  das  Thal  nach  dem 
abschüssigen  natürlichen  Felsen,  welcher  die  Seite  des  Zion  an 
diesem  Theile  bildet,  raaafsen  wir,  so  genau  es  bei  dem  zwischen¬ 
liegenden  Cactus -Felde  geschehen  konnte;  und  fiinden,  dafs  sie 
350  Fufs  oder  gegen  116  Yards  betrug.  Dies  giebt  die  ungefähre 
Länge  für  die  alte  Brücke.  Wir  suchten  sorgfältig  längs  dem 
Rande  von  Zion  nach  Spuren  ihres  w^estlichen  Endes,  aber  ohne 
Erfolg.  Dieses  Viertel  ist  jetzt  mit  schlechten  Häusern  und  Schmutz 
bedeckt;  und  eine  Untersuchung  kann  nur  inmitten  von  widrigen 
Anblicken  und  Gerüchen  angestellt  werden. 

Das  Vorhandensein  dieser  Ueherhleihsel  der  alten  Brücke 
scheint  alles  Bedenken  gegen  die  Identität  dieses  Theiles  der  Mo¬ 
schee -Area  mit  der  des  alten  Tempels  hinwegzuräumen.  Wie 
sic  so  viele  Geschlechter  hindurch  den  Blicken  und  der  Beobach¬ 
tung  aller  Schriftsteller  und  Reisenden  haben  entgehen  können^ 
das  ist  ein  Problem,  dessen  völlige  Lösung  ich  nicht  untcrnch- 
11.  5 
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roen  mag.  Eine  Ursache  ist  wahrscheinlich  die  allgemeine  Ver¬ 
gessenheit  oder  Mangel  an  Keimtnifs  des  einstmaligen  Vorhan¬ 
denseins  einer  solchen  Brücke  überhaupt.  Sie  wird  von  keinem 
Schriftsteller  aufser  von  Josephus  erwähnt,  und  selbst  von  diesem 
nur  gelegentlich,  wiewohl  an  fünf  verschiedenen  Stellen,  Die 
Brücke  wurde  ohne  Zweifel  bei  der  allgemeinen  Zerstörung  der 
Stadt  abgebrochen,  und  kam  in  spätem  Zeiten  bei  der  christli¬ 
chen  Bevölkerung,  unter  welcher  die  Schriften  des  Josephus  wenig 
bekannt  waren,  in  Vergessenheit.  Aus  einem  gleichen  Grunde, 
können  wir  voranssetzen,  entgingen  ihre  Ueberbleibsel  der  Keimt- 
uifs  der  Kreuzfahrer  und  der  Pilger  in  den  folgenden  Jahrhun¬ 
derten.  Eine  andere  Ursache,  welche  in  Beziehung  auf  spätere 
Beisende  mit  eingewirkt  hat,  ist  wahrscheinlich  der  Umstand, 

t 

dafs  man  zu  der  Stelle  nur  durch  enge  und  krumme  Gassen  hin¬ 
gelangt,  und  zwar  in  einem  Theile  der  Stadt,  wobin  ihre  klöster¬ 
lichen  Führer  nicht  Lust  hatten  sie  zu  begleiten,  und  welchen  sic 
selbst  nicht  gut,  vielleicht  auch  nicht  ohne  Gefahr,  allein  unter¬ 
suchen  konnten.  Oder  wenn  einmal  einer  bis  zu  der  Stelle  vor¬ 
drang  und  vielleicht  diese  grofsen  aus  der  Mauer  hervorsp ringen¬ 
den  Steine  bemerkte,  so  hat  er  wahrscheinlich  (wie  es  mir  zuerst 
erging)  dieses  ihr  Aussehen  für  zufällig  gehalten,  und  ist  ohne 
weitere  Untersuchung  vorülicrgegaugen  ^). 

1)  Antiq.  XIV,  4,  2.  B.  J.  I,  7,  2.  II,  16,  3.  VI,  6,  2.  VI,  8,  1.  ■— 
Die  Zeit  wann,  oder  durch  wen  die  Brücke  erbaut,  wird  nicht  erwähnt. 
Da  sie  aber  zu  Pompejiis  Zeiten  um  das  Jahr  63  vor  Clir.  schon  exi- 
stirte  (Antiq.  1.  c.)  ,  so  stammt  sie  wahrscheinlich  ans  dem  früheren 
Alterthum.  Auf  keinen  Fall  kann  sie  ein  Werk  des  Herodes  sein. 

2)  Maundrell  mufs  nahe  bei  dieser  Stelle  vorbeigekommen  sein, 
als  er  die  grofsen  Gewölbe  mit  Säulen  sah,  die  wie  er  beschreibt  an 
der  Südseite  von  Moriali  hineingehen.  Auch  Pococke  war,  wie  es 
scheint,  liier  und  spricht  von  den  grofsen  Steinen;  Vol.  II.  p.  15.  fol, 

1 
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»...  H'  er>  haben  wir  also  unbestreitbare  Denkmale  jüdischen 

Älterthnms, welche  ans  einem  bedeutenden  Stücke  der  westlichen 
Mauer  der  alten  Tempel -Area  bestellen.  Sie  sind  wahrsclieiulich 
in  eine  der  Zeit  des  Herodes  lange  vorhergehende  Periode  zu 
setzen;  denn  die  Arbeiten  dieses  prachtliebenden  Tyrannen  schei¬ 
nen  sich  auf  das  Gebäude  des  Tempels  und  die  um  den 
Hof  liegenden  Säulenhallen  beschränkt  zu  haben  *).  Auch  die 
Gröfse  der  Steine  und  die  Art  der  Bearbeitung  im^  Vergleich  mit 
andern  liinterlassenen  Denkmalen  des  Herodes  scheinen  einen 
*  frühem  Ursprung  zu  verrathen.  In  den  Erzählungen,  welche  wir 
Ton  der  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  und  seinem 
Wiederaufbau  durch  Serubabel  unter  Darius  haben,  geschiebt  dieser 
äufseren  Mauer  keiner  Erwähnung.  Der  frühere  Tempel  wurde 
durch  Feuer  zerstört,  wodurch  diese  Grundlagen  keine  Verände¬ 
rung  erleiden  konnten;  auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  ei¬ 
ne  kleine  Kolonie  von  zurückkehrenden  Exulanten  dergleichen 
i  Arbeiten  sollte  ansgeführt  haben  ^).  Es  scheint  daher  keinem 
I  grofseii  Bedenken  zu  unterliegen,  sie  bis  in  die  Zeiten  Saloino’s 
oder  vielmehr  seiner  Nachfolger  zurückzusetzen,  welche  nach 
Josephus  hier  ungeheure  Mauern,  „unbeweglich  für  alle  Zeit,“ 
erbauten  ^).  Jahrhunderte  auf  Jahrhunderte  sind  seitdem  dahin¬ 
gerollt,  dennoch  dauern  diese  Grundlagen  fort  und  sind  unbeweg¬ 
lich  wie  in  ihrem  Anfang.  Auch  giebt  es  nichts  in  der  heutigen 
physischen  Beschaffenheit  dieser  Ueberbieibsel,  was  sie  hindern  könnte 
so  lange  fortzudauern,  als  die  Welt  bestellen  wird.  Es  war  der 

1)  Siehe  oben  S.  57. 

2)  Esra  c.  1.  c.  3,  8  ff.  c.  6.  Joseph,  Antiq.  X,  8,  3,  7. 

XI,  4,  2.  Hier  ist  es  auch  der  i'aog,  niclit  das  ieqüv^  welches  zerstört 
lind  später  durch  Seruhahel  wieder  aul'gehaut  wurde. 

3)  Antiq.  XV,  11,  3:  icy.iviiiovg  to»  7iaril  D*  J* 

V,  5,  1. 
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Tempel  des  lebendigen  Gottes  und  gleich  den  ewigen  Bergen,  auf 
welchen  er  staiid,  wurde  sein  Grund  für  alle  Zeit  gelegt. 

So  haben  wir  also  hier  die  westliche  Mauer  der  alten  Tem¬ 
pel-Area,  an  welcher  dieselbe  Mauer  der  heutigen  'Area  aiifge- 
richlet  ist,  obgleich  von  weit  schlechtem  Materialien  und  schlech¬ 
terer  Verarbeitung.  Die  alte  südliche  Mauer  wird  zu  gleicher 
Zeit  auf  eben  die  Weise  bestimmt;  denn  an  der  S.  W.  Ecke  haben 
die  untern  Steine  nach  Süden  zu  ganz  denselben  Charakter  wie 
die  nach  Westen;  sic  sind  mit  den  letztem  in  abwechselnden 
Lagen  gelegt,  und  die  ganze  Ecke  ist  offenbar  ein  und  dasselbe 
ursprüngliche  Grundgebäude.  Weiterhin  an  der  S.  0.  Ecke 
linden  wir  diese  von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit;  die  nemli- 
chen  ungeheuren  Steine,  wie  sie  schon  beschrieben  sind  sowohl 
nach  Osten  als  nach  Süden  zu,  am  Ptande  des  Thaies  Josaphat, 
wobei  die  Linie  der  südlichen  Mauer  von  diesem  Punkte  mit  der 

I 

an  der  S.  W.  Ecke  correspondirt.  Wir  haben  so  die  beiden 
äufserslen  Enden  der  alten  südlichen  Mauer;  welche  sich,  wie  Jo- 
sephus  uns  berichtet  ^),  von  dem  östlichen  nach  dem  westlichen 
Thal  hin  erstreckte  und  nicht  weiter  verlängert  werden  konnte. 
So  werden  wir  unwiderstehlich  zu  dem  Schlüsse  hingetrieben, 
dafs  die  Area  des  jüdischen  Tempels  an  ihrer  westlichen,  östlichen 
und  südlichen  Seite  mit  der  heutigen  des  Haram  identisch  sei. 

Die  Angaben  des  Josephus  in  Beziehung  auf  die  ungeheure 
Höhe  dieser  alten  Mauern  und  der  Säulenhallen,  welche  sich  da¬ 
rüber  erhoben,  haben  für  die  Ausleger  grofse  Schwierigkeit  und 
Verlegenheit  herbeigeführt,  theils  wegen  der  unzweifelhaften  Ue- 
bertreibnngen  jenes  Schriftstellers  und  theils  aus  Mangel  an  Be- 
kaimtschaft  mit  der  Natur  des  Bodens.  An  der  S.  W.  Ecke  ist, 
woran  sich  wenig  zweifeln  läfst,  der  Boden  sehr  bedeutend  erhöht 


1)  Siehe  oben  S.  02. 

2)  Antiq.  XV,  11,  5. 
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worden,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlicli ,  dafs  künftige  iliis- 
gTabungen  Steine  von  einem  noch  gröfsern  Umfange  als  irgend 
einer  der  jetzt  sichtbaren  zum  Vorschein  bringen  werden.  Aber 
an  der  S,  0.  Ecke  und  läiiirs  der  östlichen  und  südlichen  Seite 
1  überhaupt  ist  wenig  Anschein  von  irgend  einer  beträchtlichen 
Aufliäufimg  von  Erde  oder  Schutt  vorhanden.  Längs  dem  südli- 
‘  chen  Theile  des  innern  Raumes,  wie  Josephus  berichtet,  ,,lief  eine 
!  breite  Halle  längs  der  Mauer,  getragen  von  vier  Reihen  Säulen, 
welche  sie  in  drei  Theile  theilten,  so  dafs  sich  eine  dreifache 
;i  Colonnade  oder  Säulenhalle  bildete.  Von  diesen  waren  die  bei- 
i  den  äufseru  Theile  jeder  30  Fufs  breit  und  der  mittlere  45  Fufs. 
t  Die  Höhe  der  zwei  äufsern  Hallen  betrug  mehr  als  50  Fufs,  und 
die  der  inittlern  doppelt  so  viel,  oder  mehr  als  100  Fufs;  die 
Länge  betrug  ein  Stadium  und  erstreckte  sich  von  einem  Thal 
zum  andern.  So  grofs  war  die  Erhebnng  der  inittlern  Halle  über 
das  anliegende  Thal,  dafa  wenn^ Einer  von  seinem  Dache  in  den 
I  Schlund  unten  hinab  zu  blicken  wagte,  es  ihm  dunkel  und  schwin- 
I  delig  vor  den  Augen  wurde,  bevor  diese  bis  zu  der  ungeheuren 
Tiefe  hindurchdringen  konnten  *)“,  Das  hier  gemeinte  Thal  kann 
wohl  kein  anderes  sein  als  das  Thal  Kidron,  welches  hier  wirklich 
f  S,  W,  um  die  Ecke  sich  biegt ,  so  dafs  das  östliche  Ende  dieser 
I  hohen  südlichen  Halle  darüber  hervorhing.  Die  Tiefe  des  Thaies 
'  an  diesem  Punkt  beträgt,  wie  wir  gesehen  haben,  ungefähr  150 
l  Fufs;  welclies  mit  der  Erhebung  der  Halle  eine  Totalhöhe  von 
:  ungefähr  250  Fufs  über  dem  Boden  des  Thaies  ergiebt,  —  eine 
Erhebung,  grofs  genug,  um  die  etwas  hyperbolische  Sprache  des 
jüdischen  Geschiclitschreibers  zu  entschuldigen  ^).  Die  Halle  längs 


1)  Joseph.  Aiitiq.  XV,  11,  5. 

2)  J.  D.  Michaelis  verstand  diesen  Ausdruck  von  der  Erhe¬ 
bung  der  Mauer  und  Säulenhalle  über  ein  Tlial  längs  der  Südsei¬ 
te  der  Tempel  -  Area;  siehe  seine  Zerstreute  kleine  Schriften, 
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der  östlichen  Mauer  wurde  von  Agrippa  wieder  aufgebaut  und 

wird  von  Joseplms  in  gleicher  Weise  beschrieben,  wie  sie  sich  zu 

der  ungeheuren  Höhe  von  400  jüdischen  Ellen  oder  mehr  als 

500  Fufs  über  das  Thal  erhebt;  welches  ohne  Zweifel  nur  eine 
« 

übertriebene  Schätzung  ist  ^).  Auch  an  der  N.  0.  Ecke  war 
dieselbe  Halle  nahe  beim  Thale  Kidron,  welches  hier  eine  fürch¬ 
terliche  Tiefe  gehabt  haben  soll  ^), 

Eine  gröfserc  Schwierigkeit  erhebt  sich,  wenn  wir  es  unter¬ 
nehmen,  die  Länge  und  Breite  der  Tempel- Area,  wie  sie  jetzt 
erscheint,  mit  den  Nachrichten,-  welche  wir  aus  dem  Alterthum 

überkommen  haben,  in  Einklang  zu  bringen.  Wir  haben  gese--! 

i 

heil,  dafs  die  Länge  der  heutigen  südlichen  Mauer,  welche  mit  der  | 
alten  identisch  ist,  955  englische  Fufs  oder  ungefähr  318  Yardsl 
beträgt  ^).  Aber  sowohl  Josephiis  als  der  Talmud  beschreiben i 
die  obere  Area  als  ein  Yjereck,  von  welchem  jede  der  Seiten,)^ 
dem  ersten  zufolge,  ein  Stadium  und  nach  letzterem  500  jüdische 
Ellen  inafs  ^),  Bei  der  Ungewifsheit,  welche  über  die  Länge  | 
der  jüdischen  Elle  herrscht,  können  diese  beiden  speciellen  An¬ 
gaben  wenig  Licht  über  einander  verbreiten.  Aber  die  Länge| 
eines  Stadiums  von  600  griechischen  Fufs,  welche  gewöhnlich  mit 

i 

dem  zehnten  Theil  einer  engl,  geographischen  Meile  oder  etwas 
weniger  als  204  Yards  als  gleich  betrachtet  wird,  macht  dafs  dieli 
südliche  Einschliefsungsmauer  nur  um  zwei  Drittel  so  lang  war 


S.  394  IF.  Aber  Josephiis  spricht  hier  und  anderswo  nur  von  ThälernJ 
an  der  Ost-  und  Westseite.  Siehe  auch  Niehuhr’s  Bemerkungen  ilher! 
diese  Hypothese  von  Michaelis ;  Reiseheschr.  Bd.  III.  Anhang  S.  140 
If.,  wiederabgedruckt  in  Olshausen’s  Topographie  des  alten  Jerusalems  ' 
S,  70  IF.  I 

1)  Antiq.  XX,  9,  7.  Siehe  oben  über  Josephus,  S.  53.  54. 

2)  B.  J.  VI,  3,  2. 

3)  Siehe  oben  S,  58. 

4)  Joseph.  Autiq,  XV,  11,  3.  Lightfoot  Opera  I.  p.  554. 
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als  wir  sie  bei  wirklicher  Messung  fiuden,  was  einen  Unterschii'd 
von  114  Yards  ansmacht.  Dies  mag  zum  Theil  daraus  erklärt 
werden,  dafs  man  annimmt,  die  alten  Angaben  beziehen  sieb  mir 
auf  den  iiiiiern  offnen  Raum,  welcher  von  den  breiten  Hallen  inner¬ 
halb  der  Mauern  umgeben  war,  während  unsre  Messungen  längs 
der  Aufsenseite  der  Mauer  angostellt  wurden.  Aber  selbst  bei 
dieser  Voraussetzung  verschwindet  der  ganze  Unterschied  nicht 
einmal;  und  wir  müssen  hier  wiederzugeben,  dafs  Josephus  wahr¬ 
scheinlich  keine  bestimmte  Maafse  halte,  sondern  ein  Stadium  als 
eine  bequeme  Schätzung  gebrauchte.  Wenn  die  jüdische  Elle 
auf  der  andern  Seite  zu  ly^  Fufs  angenommen  wird,  (wie  es  oft 
geschehen),  dann  möchte  die  rabhinischc  Angabe  von  500  Ellen 
oder  875  Fufs,  gesetzt  sie  wird  nur  von  einer  Säulenhalle  bis  zur 
andern  gerechnet,  nicht  sehr  wesentlich  von  den  Resultaten  unse¬ 
rer  Messung  abweichen. 

Nach  Josephus  sowohl  als  dem  Talmud  war  die  Area  des 
Tempels  ein  Viereck,  dessen  Läuge  und  Breite  gleich  waren. 
Aber  wir  finden  jetzt  für  die  Länge  1528  Fufs,  während  die 
Breite  nur  955  Fufs  beträgt,  so  dafs  jene  diese  letztere  um  573 
Fufs  oder  um  mehr  als  die  Hälfte  übersteigt.  Wenngleich  auch 
in  diesem  Fall  uns  nichts  dazu  nötliigt,  diesen  Schriftstellern  ir¬ 
gend  eine  speclelle  Genauigkeit  beizulegcn:  so  ist  doch  die  Ab¬ 
weichung  hier  zu  grofs  um  anders  erklärt  werden  zu  können, 
als  durch  die  Annahme,  dafs  die  heutige  Fläche  nach  Norden  zu 
erweitert  worden  ist.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  dies 
geschah,  indem  man  die  Area  der  alten  Festung  Antonia  in  ihre 
Mauern  mit  eiuschlofs. 

Diese  Festung  stand  nach  Josephus  an  der  Nordseite  der 
Area  des  Tempels  ^).  Sie  war  ein  Viereck,  zuerst  von  den 


1)  Antiq.  XV,  11,  4  ;  Y.aja  rr^v  ßoQSiov  nltvQCiV.  Vergl.  B.  J.  I, 


5,  4.  I,  21,  1. 
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Makkabäern  unter  dem  Namen  Baris  errichtet,  und  dann  von  dem 
ersten  Herodes  mit  grofser  Festigkeit  und  Pracht  wieder  gebaut. 
Eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  setzt  sie  auf 
einen  Felsbiigel  an  der  N.  W.  Ecke  der  Tempel- Area,  fünfzig 
jüdische  Ellen  hoch,  über  welchen  ihre  Mauern  zu  der  Höhe  von 
vierzig  Ellen  emporstiegen.  Innerhalb  hatte  sie  ganz  die  Geräu¬ 
migkeit  und  das  Aussehen  eines  Palastes;  sie  theilte  sich  in  Ge¬ 
mächer  jeglicher  Art,  mit  Gallerien  und  Bädern,  und  auch  breiten 
Hallen  oder  Kasernen  für  Soldaten;  so  dafs  sie,  weil  alle  Be¬ 
dürfnisse  in  ihr  zu  finden  waren,  das  Aussehen  einer  Stadt  hatte, 
während  sie  in  ihrer  Pracht  einen  Palast  vorstellte.  An  jeder 
der  vier  Ecken  war  ein  Thurm;  drei  von  diesen  waren  fünfzig 
Ellen  hoch,  während  der  vierte  an  der  S.  0.  Ecke  siebenzig  jüdi. 
sehe  Ellen  mafs  und  den  ganzen  Tempel  mit  seinen  Höfen  über¬ 
ragte.  Die  Festung  stand  mit  den  nördlichen  und  westlichen  Hallen 
der  Tempel- Area  in  Verbindung  und  hatte  Treppen,  die  in  beide 
hinabfiihrten.  Auf  diesen  konnte  die  Garnison  zu  jeder  Zeit  in 
den  Hof  des  Tempels  gelangen  und  Aufständen  Vorbeugen  ^ ), 
Die  Festimg  war  von  dem  Berge  ßezetha  im  Norden  durch  einen 
tiefen  künstlichen  Graben  getrennt,  damit  man  nicht  von  diesem 
Berge  an  sie  herankommen  könne;  und  die  Tiefe  des  Grabens 
trug  zur  Erhöhung  der  Thürrae  noch  wesentlich  bei  ^). 

Der  Umfang  der  Festung  oder  des  von  ihr  bedeckten  Rau¬ 
mes  ist  nirgendwo  genau  angegeben;  aufser  wo  derselbe  Schrift- 


1)  Joseph.  B.  J.  V,  5,  8. 

2)  Dies  war  dasselbe  „Kastell“  in  welches  Paulus  von  den  Sol¬ 
daten  aus  dem  Tempel  gebracht  wurde;  und  von  diesen  Stufen  redete 
er  zu  dem  auf  dem  anliegenden  Hofe  versammelten  Volk;  Apostg.  21, 
31  —  40,  Im  Neuen  Testament  heifst  die  Festung  fi  nuQSfxßoXi]  ^  Apos- 
stelg.  21,  34.  37. 

3)  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2. 
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Steller  sagt,  dafs  der  Umfang  des  Tempels  mit  Eiuscliliifs  von 
Antonia  seclis  Stadien  betrug  ^).  Da  nun  anderswo  gesagt  wird, 
dafs  die  Tempel -Area  an  und  für  sich  ein  Viereck  von  einem 
Stadium  an  jeder  Seite  bildete^);  so  folgt  daraus,  dafs  die  Lauge 
jeder  Seite  der  Festung  auch  ein  Stadium  betragen  haben  und 
ihre  Area  der  des  Tempels  gleich  gewesen  sein  mufs.  Und  wie¬ 
wohl  dies  wieder  vermuthlich  eine  blofse  Schätzung  von  Seiten 
des  Schriftstellers  ist,  so  möchte  sich  doch  gegen  den  Schlufs  nichts 
einwendeii  lassen,  dafs  die  von  Antonia  bedeckte  Area  wahrschein¬ 
lich  weit  gröfser  war  als  gewöhnlich  angenommen  worden  ist. 

In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  wage  ich  folgende 
Yermuthung  aufzustelleu ,  welche  wirklich  von  verschiedenen 
Thatsachen  unterstützt  wird,  während  ihr,  so  viel  ich  weifs, 
nichts  entgegen  steht.  Wenn  man  auf  die  Natur  des  Bodens 
sieht,  so  scheint  es  annehmbar,  dafs  der  Felsen,  auf  welchem  die 
Festung  stand,  eine  Verlängerung  des  Berges  Bezetha  nach  Süden 
zu  war,  welcher  durchhauen,  so  dafs  der  Fels  durch  den  oben  er¬ 
wähnten  Graben  davon  getrennt  wurde.  Dieser  Felsen  oder  Rücken 
mufs  wenigstens  zum  Theil  innerhalb  des  heutigen  Moscheeraii- 
ines,  und  zwar  an  der  N.  W.  Ecke  desselben  gelegen  haben;  denn 
zwischen  dieser  Fläche  und  dem  abschüssigen  Theil  von  Bezetha 
befindet  sich  jetzt  blofs  eine  einzige  Kaserne  und  die  enge  Strafse, 
welches  einen  für  die  Festung  und  ihren  tiefen  Graben  ganz  un¬ 
zureichenden  Raum  abglcbt.  An  diesem  Felsen  oder  Rücken, 
vermutbe  ich,  lag  die  Haupt- Festung  oder  ,, Akropolis“  An¬ 
tonia;  während  sich  der  übrige  Theil,  welcher  die  Hallen  und 
palastähnlichen  Gemächer  und  Kasernen  enthielt,  wahrscheinlich 
längs  der  nördlichen  Mauer  des  Tempels  bis  ganz .  nach  ihrer 


1)  Ebendas.  V,  5,  2. 

2)  Aiitiq.  XV,  11,  3. 

3)  Joseph.  Antiq.  XV,  11,  4. 
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N.  0.  Ecke  erstreckte,  welche  am  Rande  des  Thaies  Kidron 
liegt.  Im  Norden  war  sie  ohne  Zweifel  völlig  durch  den  Graben 
geschützt,  und  von  diesem  Graben  ist,  wie  ich  vermulhe,  der  ? 
gröfsere  Theil  noch  in  dem  tiefen  Wasserbehältnifs  vorhanden, 
welches  gewöhnlich  der  Teich  Bethesda  genannt  wird. 

Meine  Hypothese  also  ist,  dafs  die  Festung  Antonia  die  ganze 
Breite  des  nördlichen  Theils  des  heutigen  innern  Raumes  einnahm, 
zwischen  der  alten  nördlichen  Mauer  des  Terapelplatzes  und  dem  heuti¬ 
gen  Bethesda.  Daraus  würde  folgen,  dafs  ihre  Länge  von  W.nach  0. 
der  Länge  der  Tempel- Area  gleich  kam,  während  ihre  Breite 
von  N.  nach  S.  ungefähr  zwei  Drittel  so  grofs  oder  einige  600 
Fufs  gewesen  sein  mag,  und  doch  der  Tempel -Area  ihre  Qua¬ 
drat-Form  liefs.  Die  eigenthümliche  Beschaffenheit  und  grofse 
Tiefe  des  sogenannten  Teiches  Bethesda  ist  für  viele  Reisende 
ein  Stein  des  Anstofses  gewesen ;  aber  wenn  man  ihn  so  mit  der 
Festung  in  Verbindung  bringt,  so  sind  seine  Elgenthümlichkeiten 
mit  einem  Male  erklärt.  In  der  That  dienen  Festung  und  Gra¬ 
ben  einander  zur  wechselseitigen  Erläuterung  und  Grenzbestlm- 
inniig,  und  von  dieser  Grundlage  aus  wage  ich  es  hauptsächlich, 
die  Festung  so  weit  nach  Osten  hin  auszudehnen. 

Dieses  Wasserbehältnifs  liegt  längs  der  Aufsenseite  der 
heutigen  nördlichen  Mauer  der  Area,  mau  kann  sagen,  seine  süd¬ 
liche  Seite  macht  einen  Theil  dieser  Mauer  aus.  Sein  östliches 
Ende  liegt  nahe  bei  der  Stadtmauer;  so  nahe  in  der  That,  dafs  nur 
eine  enge  Strafse  zwischen  ihnen  durchgeht,  die  vom  St.  Stephans- 
Ihor  nach  der  Moschee  führt.  Der  Teich  inifst  360  englische 
Fufs  in  derT<änge,  130  Fufs  in  der  Breite  und  75  Fufs  in  der 
Tiefe  bis  ‘auf  den  Grund ,  ohne  den  Schutt  mit  zu  rechnen, 
welcher  sich  Jahrhunderte  hindurch  darin  angehäuft  hat.  Er 
wurde  einst  offenbar  als  Wasserbehältnifs  benutzt;  denn  die  Seiten 
sind  inwendig  mit  kleinen  Steinen  belegt  und  diese  wieder  mit 


I 

Der  Tempel.  —  Festung  Antonia.  7^ 

Mörtel  bedeckt  worden ;  aber  die  Arbeit  daran  ist  plump  and  ver- 
I  rätli  keine  besonderen  Merkmale  you  Alterthum.  Das  westliche 
Ende  ist  wie  das  Uebrige  gebaut;  ausgenommen  an  der  S.  W, 

1  Ecke,  wo  zwei  hohe  Gewölbe  neben  einander  unter  den  Häusern 
welche  jetzt  diesen  Theil  bedecken,  westwärts  hinein  gehen.  Das 
südliche  dieser  Gewölbe  hat  12  Fufs  in  der  Breite  und  das  andere 
I  19  Fufs;  sie  sind  beide  mit  Erde  und  Schutt  ausgefüllt,  und 
hiervon  liegt  auch  eine  grofse  Masse  vor  denselben.  Doch  war 
ich  im  Stande,  innerhalb  des  nördlichen  100  Fufs  zu  messen,  und 
cs  schien  sich  noch  viel  weiter  hin  zu  erstrecken.  Dies  giebt 
für  die  ganze  Ausgrabung  eine  Länge  von  460  Fufs,  was  bei- 
nahe  so  viel  ist  als  die  Hälfte  der  ganzen  Breite  der  Moschee - 

I  Fläche;  und  wie  viel  mehr  sie  beträgt,  wissen  wir  nicht.  Es 
könnte  scheinen,  als  ob  sich  das  tiefe  Wasserbehältnifs  an  diesem 
Theile  früher  weiter  westwärts  erstreckt  hätte;  und  dafs  diese 
bogenförmigen  Gewölbe,  um  die  Gebäude  oben  zu  stützen,  darin 
und  darüher  gebaut  wurden.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Aushöhlung  in  alter  Zeit  ganz  durch  den  Rücken  von 
I  Bezetha  längs  der  nördlichen  Seite  von  Antonia  bis  nach  ihrer 
N.  W.  Ecke  fortgeführt  wurde  und  so  den  tiefen  Graben  bildete, 
welcher  die  Festung  von  dem  anliegenden  Berge  trennte.  Dieser 
Theil  wurde  natürlich  von  den  Römern  unter  Titus  ausgefüllt, 
als  sie  Antonia  zerstörten  und  ihre  Wälle  in  diesem  Viertel  ge¬ 
gen  den  Tempel  erriclitcten. 

Wiewohl  die  Festung,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  den 
Säulenhallen  an  der  N.  W.  Ecke  der  Tempel -Area  in  Verbin- 
i  düng  stand,  so  konnten  doch  wohl  diese  Eingänge  verschlossen 
werden;  und  es  scheint  fast  als  ob  eine  starke  Mauer  zwisclien 
dem  Tempel  und  der  Festung  gestanden.  Naclidem  Titus  im 
vollen  Besitz  von  Antonia  war ,  hatte  er  doch  noch  gegen  diese 
Mauer  und  ihre  Säulenhalle,  welche  noch  von  den  Juden  verthei- 
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digt  wurde,  regelinäfsige  Belagerungswälle  aiizulegen.  Sieben 
Tao’e  lauir  waren  die  Römer  damit  beschäftigt,  von  Antonia  so- 
gar  die  Grundfesten  zu  zerstören,  um  daraus  einen  breiten  Platz 
zu  bilden,  über  den  sie  an  die  Tempel  -  Mauern  herankomraen 
könnten.  Sie  errichteten  sodann  vier  Wälle  gegen  diese  Mau¬ 
ern;  einen  der  N,  W.  Ecke  des  iniiern  Tempels  gegenüber 
(welche,  wie  es  scheinen  möchte,  in  der  Nähe  gewesen  ist);  einen 
andern  der  nördlichen  Gallerie  zwischen  den  beiden  Thoren  ge¬ 
genüber,  einen  dritten  gegen  die  westliche  Halle  des  äufsern 
Tempels,  und  den  vierten  gegen  die  Äufsenseite  der  nördlichen 
Halle  ^).  Diese  Beschreibung  des  Josephus  ist  nicht  sehr  deut¬ 
lich  ;  *aber  sie  dient  zum  Beweise ,  dafs  der  Besitz  von  Antonia 
die  Römer  nicht  zu  Herren  des  Tempels  machte  ^).  Es  scheint 
ferner,  dafs  die  Römer,  nachdem  sie  so  sieben  Tage  lang  bemüht 
gewesen  die  Grundfesten  von  Antonia  zu  zertrümmern,  doch  nicht 
die  ganze  Festung  zerstörten;  denn  während  der  nachfolgenden 
Belagerung  und  Bestürmung  des  Tempels  hatte  Titus  noch  im¬ 
merfort  seine  Hauptquartiere  auf  Antonia  und  betrachtete  die  täg¬ 
lichen  Gefechte  wahrscheinlich  von  einem  der  Thürme  dieser  Fe¬ 
stung  ^).  Der  Hauptangriff  wurde  offenbar  von  dem  N.  W. 
Theile  der  Area  gemacht;  und  hier  möchte  es  scheinen,  als  ob 
•  die  Römer  die  ,, Akropolis“  und  ihre  Felsen  dem  Grunde  gleichge- 
macht,  den  tiefen  Graben  ausgefüllt  und  einen  breiten  Platz  an¬ 
gelegt  hätten,  auf  dem  sie  ihre  Belagerungswerke  errichten  konnten; 
während  weiter  Östlich  die  Hallen  und  Gemächer  und  wahrschein- 

1)  Joseph.  B.  J.  VI,  2,  7. 

2)  Pompejus  fand  auch  eine  starke  Mauer  und  Thürme  an  der 
N.  Seite  des  Tempels,  vor  der  Zeit  des  He'rodes;  so  wie  auch  einen 
tiefen  Graben,  welchen  er  ausfüllte.  Joseph,  Antiq.  XIV,  4,  2,  B.  J. 
I,  7,  3. 

3)  Joseph.  B.  J.  VI,  2,  5.  VI,  4,  4.  5. 
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lieh'  der  S.  0.  Thurm  von  Antonia  stehen  blieben  zum  Obdach 
für  die  Truppen  und  zum  Hauptquartiere  für  ihren  Befehlshaber, 
Erst  nach  einigen  Tagen,  als  man  die  verschiedenen  Säulengänge 
allmählig  mit  Feuer  und  Schwert  eingenommen  hatte,  wurde  ein 
Sturm  auf  den  Tempel  oder  den  Naos  selbstgemacht;  und  dieser 
vermochte  zuletzt  blofs  dem  schrecklichen  Brande,  durch  wekhen 
er  vernichtet  wurde,  nicht  zu  widerstehen  ^). 

Auf  diese  Weise  können  wir,  wie  es  mir  scheint,  alle  That- 

i  Sachen  und  Umstände  deutlich  erklären,  welche  uns  über  die  Fe- 

\  ■  * 

stung  Antonia  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  alten  Tempel 
I  überkommen  sind.  Zu  gleicher  Zeit  räumen  wir  die  Schwierig¬ 
keit  hinweg,  welche  die  gröfsre  Länge  der  heutigen  Fläche  im 
“  Yergleich  mit  der  alten  darbietet,  und  erhalten  auch  einen  genü¬ 
genden  Aufschlufs  über  den  ursprünglichen  Zweck  der  tiefen  und 
sonst  unerklärlichen  Aushöhlung,  die  jetzt  Bethesda  genannt  wird^). 

Einige  Bemerkungen  über  die  nachfolgende  Geschichte  die¬ 
ser  Area  und  die  darauf  errichteten  Gebäude  mögen  unsere  Be¬ 
trachtungen  über  diesen  Gegenstand  scliliefsen. 

Es  wird  von  unserm  Heilande  nahe  am  Schlüsse  seines 
Lebens  erzählt,  dafs  als  er  einst  von  dem  Tempel  hinweg  ging, 
„seine  Jünger  zu  ihm  traten,  dafs  sie  ihm  zeigten  des  Tempels 
:  Gebäu.  Jesus  aber  sprach  zu  ihnen:  Seht  ihr  nicht  das  Alles? 

.  Wahrlich  ich  sage  euch:  es  wird  hie  nicht  ein  Stein  auf  dem  an¬ 
dern  bleiben,  der  nicht  zerbrochen  werde  Diese  Worte 

wurden  über  die  Gebäude  des  Tempels,  das  herrliche  Heilig- 
Ihuin  selbst  und  seine  prachtvollen  Säulenhallen  ausgesprochen; 

1)  Joseph.  B.  J.  VI,  2,  8.  10.  VI,  3,  1—3.  VI,  4,  2  — 5. 

2)  Pococke  ])etraclitet  auch  das  Wasserhehältnirs  als  IJeherhleib- 
sel  eines  alten  Grabens ;  Descr.  of  tlie  East.  II.  p.  15.  fol. 

3)  ]\Iatth.  24,  1.  2.  Vgl.  Mark.  13,  1,  2,  welciie  letztere  Stelle 

deutliclier  ist. 
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!  und  in  diesem  Sinne  isl  die  Weissagung  schreckenvoll  bis  auf  den 

j  letzten  Buchstaben  in  Erfüllung  gegangen,  Oder  wenn  wir  den 

I  Worten  eine  weiti^e  Bedeutung  geben  und  die  Aufsenwerke  des 

i  Tempels  und  selbst  die  ganze  Stadt  mit  verstehen,  so  hat  auch 

I  dann  noch  der  Geist  der  Weissagung  seine  volle  und  furchtbare 

I  I  Erfüllung  gefunden;  denn  die  wenigen  Grundfesten,  welche  noch 

,  I 

1  I  vorhanden  sind,  dienen  nur  dazu  die  Stelle  zu  zeigen,  wo  einst 

I  I  der  Tempel  und  die  Stadt  gestanden.  Was  den  Tempel  betrifft,  so 

I  j  läfst  sich  die  Erhaltung  der  Grundlagen  seiner  äufsern  Mauern 

i  I  leicht  erklären,  selbst  bei  der  Voraussetzung,  dafs  die  Römer  sich 

>  vorgesetzt  gehabt  hätten,  sic  ganz  und  gar  in  Trümmer  zu  ver- 
I  !  wandeln.  Sie  fingen  ohne  Zweifel  ihr  Zerstörungswerk  damit  an, 

I  i  dafs  sie  die  Steine  auswärts  von  oben  herabwarfeii ;  diese  häuften 

\  sich  begreiflicher  Weise  unten  an  den  Mauern  an,  bedeckten  die 

^  .  .  ... 

niederii  Theiie  und  beschützten  sie  so  natürlich  vor  weiterer  Zer- 

1  trüramerung, 

I  Ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  nach  der  Zerstörunar  von 

!  ^ 
j  ‘  Jerusalem  geschieht  des  Tempels  keine  Erwähnung.  Die  Juden 

I  hatten  unter  Trajan  und  Hadrian  wieder  ihr  Kriegsglück  ver- 

I  sucht;  sie  hatten  eine  Niederlage  erlitten  und  Jerusalem  war  wie- 

I  der  von  dem  letztem  Kaiser  genommen  vmrden ;  als  er  hier  ira 

(  - 

I  Jahre  136  n.  Chr.  eine  neue  Stadt  einweilite,  die  nach  einem  sei- 

I  ner  eignen  Namen  Aelia  genannt  wurde  ^).  Za  derselben  Zeit 

I  errichtete  er  einen  Tempel  des  Jupiter  an  der  Stelle  des  jüdi- 

i  j  sehen  Tempels  ^),  und  schmückte  ihn  mit  zwei  seiner  eignen 

j  ^  Bildsäulen  aus,  deren  eine  wenigstens  ihn  zu  Pferde  darstellte  ^). 

I  _ _ 

1)  Siehe  Münter’s  Jüdischer  Krieg  unter  Trajan  und  Hadrian 

i 

1821.  S.  87  11.  a.  Stellen.  Auch  weiter  unten  im  nächsten  Abschnitte. 

2)  Dio  Cass.  XIX,  12;  y.al  ig  joy  tov  rccoü  tov  {Jeov  jonov^ 

i:  vahv  zin  aTSQoy  aVTsyaiQciVTog, 

i' 

f  3)  Itiner.  Ilieros.  —  Hieronymus ,  wie  unten  citirt. 

i 

r 


y 


Der  TempeJ.  —  Spätere  Geschichte.  79 

Es  mag  etwas  für  sich  haben,  dafs  auch  die  Mauern  der 
Area  um  diese  Zeit  wenigstens  znm  Theil  wieder  aufgebaut 
wurden;  denn  die  Ärchitekliir  des  goldnen  Thors  in  der  östlichen 
Mauer  scheint  aus  dieser  Periode  herziirühren.  Die  äufsere 
Fronte  und  die  Bogen  dieses  Thors ,  welche  wir  sahen ,  sind  of¬ 
fenbar  römischen  Ursprungs;  und  im  Innern  entdeckte  Bonoini, 
„dafs  eine  Central  reihe  von  herrlichen  korinthischen  Säulen  und 
ein  gewölbtes  Dach  einst  einen  stattlichen  Porlico  von  römischer 
Arbeit  gebildet  hatten  Dieses  Thor  liegt  beinahe  300  Fufs 

nördlich  von  der  Mitte  der  heutigen  Fläche.  Bei  der  Errichtung 
dieser  Maner  mochte  die  frühere  Area  der  Festung  Antonia  mit 
eingeschlossen  gewesen  sein,  und  zwar  ganz  an  dem  tiefen  Gra¬ 
ben,  wie  er  heut  zu  Tage  sich  findet  ~);  während  vielleicht  ein 
Stück  von  dem  südlichen  Theile  der  alten  Area  ausgeschlossen 
war.  Von  der  Zerstörung  dieses  Hadrianischen  Tempels  haben 
wir  keine  Nachricht.  .Das  Itiner.  Hieros.  spricht  von  den 

Statuen,  als  wären  sie  zur  Zeit  Constantin’s  333  n.  Chr.  noch 

\ 

vorhanden  gewesen ,  und  scheint  auch  anzudeuten ,  dafs  es  hier 
noch  andere  hohe  Gebäude  gegeben  habe.  Auch  scheinen  weder 
dieser  Kaiser  noch  seine  Mutter  Helena  diese  Fläche  in  ihre  Ver- 
schöiierungspläne  mit  eingeschlossen  zu  haben;  denn  in  den  Ta¬ 
gen  des  Hieronymus,  am  Ende  desselben  Jahrhunderts  stand  die 
Reiterstatue  Hadriau’s  noch  auf  der  für  das  Allerheiligste  gehal¬ 
tenen  Stelle  Vor  dieser  Zeit,  um  das  Jahr  362  n.  Chr., 

1)  Bonomi  in  Hogg's  Visit  to  Alexandria  etc.  II.  p.  283. 

2)  Pococke  spricht  auch  von  breiten  gehauenen  Steinen  und  ei¬ 
nem  Gebälk  in  gutem  Geschmack  an  dem  N.  O.  Eingang  nahe  der 
Mauer,  und  vermuthet,  dieser  Eingang  möge  von  Hadrian  gemacht 
worden  sein.  Band  II.  S.  lA  fol. 

3)  Hieron.  Comm.  in  Esaiain  cap.  II.  v.  8;  ,,Uhi  quondam  erat 
toinplum  et  religio  Dei,  ibi  Iladriani  statua  et  Jovis  idolum  collocatum 
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halle  unler  Julian  der  verunglückle  Versuch  der  Juden  statt  ge¬ 
funden,  ihre  Tempel  wieder  aufzubauen  ^). 

Kurz  vor  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  errichtete  der 
Kaiser  Justiniau  eine  prachtvolle  Kirche  in  Jerusalem,  zn  Ehren 
der  Jungfrau.  Die  Beschreibung  ,  welche  der  Historiker  Pro- 
copius  von  der  Lage  und  Construktion  dieses  Gebäudes  giebt, 
ist  nicht  sehr  deutlich  und  grenzt  etwas  ans  Fabelhafte^).  Nach 
seiner  Darstellung  lag  es  auf  dem, höchsten  Berge  der  Stadt,  wo 
nicht  Raum  genug  war  es  den  vorgeschriebeneii  Dimensionen  ge- 
mäfs  auszuführen,  so  dafs  man  genöthigt  wurde,  das  Fundament 
au  der  S.  0.  Seite  am  Fufse  des  Berges  zu  legen,  und  eine 
Mauer  mit  Gewölben  an  der  Innenseite  zu  errichten,  um  diesen 
Theil  des  Gebäudes  zu  stützen.  Weder  in  der  nachfolgenden 
Geschichte,  noch  in  der  heutigen  Topographie  von  Jerusalem 
findet  sich  etwas,  was  nur  ira  geringsten  dieser  Beschreibung  ent¬ 
spräche,  ausgenommen  die  heutige  Moschee  el-Aksa  ganz  an  der 
Südseite  des  Hofes  des  Haram.  Diese  steht  dicht  neben  der  süd¬ 
lichen  Mauer,  wo  die  letztere,  wie  wir  gesehen  haben,  an  und  für 
sich  ungefähr  60  Fufs  hoch  ist,  oder  100  Fufs  über  dem  Fun¬ 
dament  der  parallelen  Stadtmauer  liegt  ^),  was  auf  einen  steilen 
Abhang  nach  Süden  zu  deutet.  Diese  Moschee  wird  allgemein 
hei  den  orientalischen  Christen  und  auch  bei  den  fränkischen 
Katholiken  für  eine  alte  christliche  Kirche  gehalten,  welche  einst 
der  Jungfrau  geweiht  war;  nnd  die  letztem  geben  ihr  jetzt  den 


est.“  Comm.  in  Matth.  XXI,  15:  „de  Hadriani  equestri  statua,  quae 
in  ipso  Sancto  Sanctorum  loco  usque  in  praesentem  diem  stetit.“ 

1)  Socrates  Hist.  Eccl.  III,  20.  Sozom.  V,  22.  Aminian.  Mar- 
cell.  XXIII,  1. 

2)  Procop.  de  aedific.  Jostiniani,  V,  6. 

3)  Siehe  oben,  S.  60.  61. 
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Namen  der  ,,DarstelIungskirc!ie  Die  früiiern  Reisenden  sprechen 

auch  von  ihr  wie  von  einer  Kirche;  und  in  den  letzten  Jahren  be- 

% 

schrieben  sie  Richardson  und  Bonomi,  welche  sie  beide  betraten, 
auf  dieselbe  Weise  ').  Der  Letztere,  dessen  ürtheil  als  Künst¬ 
ler  nicht  wohl  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  bemerkt  aus¬ 
drücklich,  dafs  ,, die  Bauart  der  Gebande  der  ans  den  ersten  Perio¬ 
den  der  christlichen  Kirche  iUinlich  sei.‘‘  Wofern  wir  nun  voraus¬ 
setzen  dürfen,  dafs  der  innere  Raum  des  Hadrianschen  Tempels 
den  ganzen  südlichen  Theil  der  alten  Tempel -Area  nicht  mit 
einscblofs  ^),  vielleicht  weil  die  südliche  Mauer  der  letztem  nach 
ihrer  Zerstörung  durch  die  Römer  nie  wieder  anfgebaut  worden 
war;  so  entsprechen  Lage,  Bauart  und  übrige  Beschaffenheiten 
dieser  Moschee  oder  alten  Kirche  gar  sehr  der  obigen  Beschrei- 
biiiiii:  der  von  Jnstiniau  errichteten  Kirche,  In  der  That  niebt  es 
keine  andere  Lage  noch  ein  andres  Gebäude,  welcJie  dieser  Be¬ 
schreibung  im  mindesten  entsprachen ;  nocli  auch  eine  andere  Be¬ 
schreibung  oder  historische  Notiz ,  w^elche  auf  dieses  Gebäude 
pafste  ^). 

1)  Ich  bin  nicht  im  Stande  gewesen,  diesen  Kamen  weiter  rück- 
W'ärts  zu  verfolgen  als  bis  auf  Guaresmins,  Tonn  11.  p.  77  sq.  Sie  wird 
gleicherweise  zuweilen  ,, die  Kirche  der  Reinigung“  genannt,  welchen 
Namen  (luaresmius  verwirft. 

2)  ßreydenbacli  und  F.  Fabri  im  Jahr  1483;  Reifsbuch  des  heil* 
Landes,  S.  111,  251.  Baumgarteii  im  Jahr  1507,  S.  8G.  Richardson’s 
Travels  II.  j).  304.  Lond.  1822.  l}onomi‘’s  Bericlit  in  Hogg’s  Visit  to 
Alexandria,  Jerusalem  etc.  Lond.  1835.  Vol.  11.  p.  280. 

3)  Sielie  oben  S  .  79.  Diese  Hypothese  mag  vielleicht  noch  eine 

t 

geringe  Stütze  an  der  Tliatsache  Jiaben,  dafs  das  goldne  Thor,  welches 
man  naturgemäfs  der  Mitte  von  Hadrian’s  Fläclie  gegenüber  erwmrten 
sollte,  gegenwärtig  so  wmit  nördlich  von  der  Mitte  der  he^itigen  Area 
gelegen  ist. 

4)  Quaresmius  schreibt  auch  diese  Kirche  dem  Justinian  ZU; 

T.  II.  p.  79. 

IL 
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Ein  Jal)rluind(3rt  später,  im  Jahre  636  n.  Chr.,  nahmen  die 
Anhänger  Mnhammed’s,  unter  Omar,  die  heilige  Stadt  in  Besitz v 
und  der  Khalif  hesehlofs  an  der  Stelle  des  alten  jüdischen  Tcm-j 
pels  eine  Moschee  zu  errichten.  Als  er  den  Patriarchen  Sopliro-^ 
nius  und  Andere  um  diese  Stelle  befragte,  vviefs  man  ihn  nach 
einigen  Ausflüchten  zu  einer  grofsen  Kirche  hin,  zu  deren  Area 
eine  Treppe  führte.  Nahe  dahei  zeigte  man  ihm,  wie  Wilhelm! 
von  Tyrus  berichtet,  einige  Spuren  von  alten  Werken;  oder  naclii 
arabischen  Schriftstellern  war  es  der  berühmte  Felsen  es- 
Sükhrah ,  damals  zur  Yerspottnng  der  Juden  mit  Schmutz  über-, 
schüttet,  den  er  hier  fand  oder  zn  dem  er  hingeführt  wurde  ^).; 
Diesen  Felsen  half  er  selbst  sänbern  und  errichtete  darauf  einei 
Moschee,  die  mau  gewöhnlich  für  die  hält,  welche  hent  zu  Tage 
noch  vorhanden  ist  ^).  Aber  die  arabischen  Geschichtschreiber! 
berichten,  dafs  auf  des  KhaliPs  Abdel-Melek  Veranlassung  diese 
Moschee  wieder  anfgebaut  wurde,  wobei  er  seihst  die  Form  vor¬ 
schrieb,  und  dafs  dies  Werk  im  Jahr  der  Hedschra  66  oder  686  i| 
11.  Chr.  begonnen  und  in  sieben  Jahren  vollendet  wurde  ^),  Dies 

1)  Theoplianes  Clironogr.  p.  281.  edit.  Paris.  Eutychii  Aniiales, 
Oxon.  1658,  Tom.  II.  ]>.  284  sc[.  Willi,  v.  Tyrns  I,  2.  Gescliichte  Je-' j 
rusalems  aus  dem  Arabischen,  Fundgruben  des  Orient  V.  S.  165.  — -j 
Man  mufs  in  Erwägung  ziehen,  dafs  von  allen  Scliriftstellern,  welche  j 
diesen  Vorfall  erzählen,  sowohl  Franken  als  Orientalen,  der  früheste 
ungefähr  zwei  Jahrhunderte  später  lebte. 

2)  Willi,  von  Tyrus  I,  2.  VIIl,  3.  Abulfed.  Syria,  ed.  Köhler,  , 
p.  87.  Vgl.  Wilken’s  Gesch.  der  Kreuzziige  I.  S.  21  If. 

3)  Abulfed.  ibid.  p.  87.  Gesch.  Jerusalems  in  den  Fundgr.  des 
Orients  V.  S.  158,  162.  Der  Zweck,  den  Abd  el-Melek  bei  dem  Ban 
der  Moschee  im  Auge  hatte,  soll  gewesen  sein,  die  Nothwendigkeit 
nacfi  Mecca  zu  wallfahren  aufzulieben.  Fundgr.  des  Orients  ebendas. 
S.  162.  Eutychii  Annales.  II,  p.  364.  —  Dennoch  schrieben  einige  von 
den  Geschichtschreibern  der  Kreuzziige  die  Erbauung  dieser  JVlo- 
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war  das  heutige  prachtvolle  Gebäude' Kuhbot  es-Sühhrah  ,, Kop¬ 
pel  des  Felsen“.  Die  oben  erwälmle  Kirche  war  wahrscheinlich 
die,  welche  wir  dem  Justiniaii  zugechriebeii  haben,  die  heutio-e 
Moschee  el-Aksa.  Diese,  welciie  früh  in  eine  Moschee  verwan¬ 
delt  sein  inufs,  ist  von  den  Nachfolgern  Omar’s,  wie  es  den  An¬ 
schein  hat,  noch  vergrofsert  worden;  ein  Schiff  oder  Gewölbe  an 
dem  östlichen  Theile  soll  sogar  von  ihm  selbst  errichtet  worden 
sein  und  führt  noch  den  Namen  der  Moschee  Omar’s.  ln  einem 
andern  Theil  dieser  Moschee  soll  er  auch  gebetet  haben,  und 
sein  Altar  wird  noch  gezeigt  ^).  Die  Mauern  der  grofsen  x4rea 
scheinen  zugleich  wiederhergestellt  und  befestigt,  die  Stelle 
Verschönert,  die  Gebäude  reichlich  mit  Gold  und  Silber  aus«e- 
schmückt,  und  das  Ganze  mit  Cislernen  und  Wasserbehältuissen 
versehen  worden  zu  sein.  , 

So  fanden  wenigstens  die  Kreuzfahrer  die  Stelle,  als  sie 
im  Jahre  1099  Jerusalem  mit  Sturm  einnahmen.  Eine  Men^'e 
von  muslimitischen  Einwohnern  nahm  ihre  Zuflucht  zu  der  ge¬ 
heiligten  Stätte  als  einem  befestigten  Orte.  Aber  ihre  Hoffnung 
war  vergeblich;  denn  Tancred  und  seine  Begleiter  drangen  zu 
ihnen  ein  und  verübten  hier  die  schrecklichsten  Gräuellhaten,  Viele, 
welche  auf  die  Dächer  der  Moschee  geflohen  waren,  wurden  mit 
Pfeilen  niedergeschossen;  Andere  suchten  eilends  ihre  Rettung  in  den 
Cislernen  und  fanden  hier  ihren  Tod  durcli  Wasser  oder  Schwert^). 


schee  Christen  zu!  Sö  Albertus  Aqueiisis  VI,  24,  in  Gestta  Bei  p,  281. 
Jac.  de  Vitriaco  c.  62. 

1)  Fuiidgr.  des  Or.  II.  S.  84.  Ali  Bey’s  Travels  II.  p.  217.  VgL 
llichardson’s  Travels  II.  p.  304,  306. —  In  dein  üjnbtand,  dafs  Omar  an 
dieser  Stelle  waiireud  seines  Aufenthalts  in  Jerusalem  betete,  iiefft  ein 
Beweis  mehr,  dafs  das  Gebäude  selbst  aus  einer  altern  Zeit  herrüliit; 
Fiindgr.  des  Or.  II.  a.  a.  O. 

2)  Fulclier.  Carnot.  in  den  Gesta  Bei  p.  308.  Albert.  Aq.  VI,  20 
sq.  Ibid.  p.  280.  Will.  Tyr.  VIII,  20, 
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Melir  als  zehntausend  Mnselmänner  wurden,  dem  Eingeständiiifs 
ebristlicher  Schriftsteller  zufolge,  iiinerhalh  der  geheiligten  Räume 
iiiedergeraelzelt;  weder  Geschlecht  noch  Alter  wurde  geschont, 
und  die  ganze  Area  war  knöcheltief  mit  Blot  bedeckt  *).  Ara¬ 
bische  Schriftsteller  geben  die  Zahl  der  liier  Erschlagenen  auf 
siebenzig  tausend  an  ^). 

Sobald  nun  wieder  Ordnung  hergestellt,  die  Stadt  von  den 
Todten  gereinigt ,  und  durch  die  Wahl  Goltfried’s  zum  König 
•  eine  regelmäfsige  Regierung  eingerichtet  war,  bestand  eine  der 
ersten  Sorgen  des  Herrschers  darin,  Jehova  anfs  Neue  die  geheiligte 
Stelle  zu  weihen,  wo  von  Alters  her  seine  Gegenwart  zu  thronen 
pflegte.  Ein  regelmäfsiges  Dom- Kapitel  wurde  in  der  grofsen, 
jetzt  in  einen  Tempel  des  Herrn  umgewandelten  Moschee  einge¬ 
richtet;  eben  so  auch  in  der  Kirche  des  heiligen  Grabes.  Diese 
wurden  mit  all  den  Immunitäten  und  Privilegien  beschenkt,  welche 
den  Kathedralen  des  Westens  zukamen;  und  Wohnungen  wurden 
ihnen  rings  um  das  Gebäude  angewiesen  Die  Christen  er¬ 

bauten  innerhalb  des  Gebäudes  über  dem  geheiligten  Felsen, 
welcher  mit  Marmor  überdeckt  war,  ein  Ciior  und  einen  Altar 
Die  Geschichtschreiber  der  Kreuzzüge  sprechen  alle  von  der  gro¬ 
fsen  Moschee  es  -  Siäkhrah  als  dem  Tcmplum  Domini;  sie 
beschreiben  seine  Form  und  den  Felsen  innerhalb  desselben,  und 


1)  Will.  Tyr.  VIII ,  20.  Fulclier.  Carnot.  ibid.  p.  398.  Raiinond 
de  Agiles  sagt  ofl’en  heraus;  ,, Tantum  hoc  dixisse  sulficiat,  f|nod  in 
teniplo  et  porticu  Salomonis  equitabatnr  in  sanguine  usque  ad  genua  et 
suque  ad  frenos  equorum“.  Gesta  Bei  etc.  p.  179. 

2)  So  Ahulfeda  Annal.  Muslem.  Jahr  der  Hedschra  492.  \gl. 
V  ilken  Comrnent.  de  Bellor.  Cnic.  ex  Ahnlf.  historia  p.  31,  32. 

3)  Will.  Tyr.  IX,  9. 

4)  Will.  Tyr.  VIII,  3.  Reinaud  Extr.  des  Histoiiens  Arabes, 
1829,  p.  217. 
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keiiiieri  ihn  unter  keinem  andern  Namen  ^),  Dem  andern  grofsen 
Gebäude  an  der  südlichen  Seite  des  Hofes  geben  sie  ohne  Unter¬ 
schied  den  Namen  Palatinm,  Porticus,  seii  Templum 
Sa lora Ollis,  der  Palast,  die  Säulenhalle ,  oder  Tempel  Salo- 

t 

mo’s  lind  diese  Namen  scheinen  sich  unter  den  Franken  bis 
zum  siebzehnten  Jahrhundert  herab  erhalten  zu  haben  ^).  Ein 
Theil  des  Gebäudes  wurde  von  König  Balduin  II,  im  Jahre  1119 
einem  neuen  Ritterorden  zur  Wohnung  angewiesen ;  welche  eben 
deshalb  den  Namen  Tempelritter  erhielten  Die  Nachrichten, 
welche  wir  von  diesem  Bau  haben,  sind  nicht  sehr  deutlich  j  der 
König  selbst  scheint  darin  gewohnt  zu  haben,  woher  vielleicht 
die  Benennung  Palast;  und  er  hatte  wahrscheinlich  manche 
Seitengebäude  und  war  von  gröfserer  Ausdehnung  als  die  heutige 
Moschee  el-Aksa  ®).  Die  Templer  errichteten  eine  Mauer  vor 
der  Mihräb  oder  Gebets  -  Nische ,  und  benutzten  diesen  Theil  des 
Gebäudes  als  Kornboden  ®). 

1)  Will.  Tyr.  VIII,  2.  XII,  7.  Jae.  de  Vitriac.  c.  62. 

2)  So  Palatin m,  Albert.  Aq.  YI.  20.  22,  in  den  GestaDei  etc. 
p,  280.  Will.  Tyr,  XII,  7.  Porticus,  Ilaim.  de  Ag.  in  den  GestaDei 
p.  179.  Templum,  Willi,  Tyr,  VIII,  3.  Jao,  de  Vitr,  c.  62.  Dieser 
letztere  Schriftsteller  sagt  an  der  angefiihrten  Stelle,  dafs  er  vielleicht 
Templum  Salomonis  genannt  wurde,  um  ihn  von  dem  andern  oder 
dem  Templum  Domini  zu  unterscheiden. 

3)  Brocardns  nennt  ihn  Palatinm  Regis,  c.  8.  Marinus  Sa- 
nutus  Templum  Salomonis,  Secr.  Fidel.  Cruc.  III,  14,  9,  Brey- 
’denbach  und  Fabri  im  Jahre  1483  reden  von  ihm  als  dem  Porticus 
Salomonis,  Reifsbuch  des  heil.  Landes,  S.  111,  251.  So  auch  Rud, 
de  Suchern  im  14.  Jahrhundert  und  Baumgarten  1507  n.  dir.  S.  86. 

4)  Willi.  Tyr.  XII,  7.  Jac.  de  Vitr,  c,  65.  Vgl.  Benjamin,  de 
Tudela  p.  87.  ed.  Baratier, 

5)  Jac,  de  Vitriaco  beschreibt  denselben  als  „immensae  quan- 
titatis  et  amplitudinis“.  c.  62. 

6)  Reinaud  Extr.  des  Historiens  Arabes,  1829,  p.  215. 
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Im  Jahre  1187  wurde  der  berühmte  aegvplische  Siillan  Sa-» 
iah  ed  -  Diu  (Saladiii)  Herr  von  Jerusalem ,  und  die  bisherige 
Ordnung  der  Dinge  wurde  wieder  urngestofseii.  Die  geheiligten 
Räume  des  Tempels  fielen  aufs  Neue  den  Gebräuchen  des  Islam 
zu.  Das  goldne  Kreuz  auf  der  hohen  Kuppel  wurde  herabgewor-» 
feil  und  über  den  Boden  geschleift,  und  der  Halbmond  an  dessen 
Stelle  aufgerichtet;  die  von  den  Christen  herrührendeii  Werke 
und  Verzierungen  wurden  alle  fortgeschalft,  und  die  Gebäude 
durch  und  durch  mit  Rosenwasser  'gereinigt,  welches  man  zu  dem 
Ende  aus  Damascus  kommen  liefs.  Man  hörte  wieder  die  Stim-^ 
me  des  Mu'edh-dliin,  welcher  die  Gebetsstunde  ausrief;  und  Sa-^ 
ladin  selbst  war  in  einer  feierlichen  Versammlung  zugegen  und 
verrichtete  seine  Andacht  in  den  beiden  Moscheen  es-Sükhrah 
und  el-Aksa  Von  dieser  Zeit  an  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sind  die  Räume  des  alten  Tempels,  mit  einer  kurzen  Ausnahme, 
in  den  Händen  der  Muselmänner  geblieben,  obue  bedeutende  Ver- 
äuderungen  erlitten  zu  haben,  ausgeiioramen  solche ,  welche  etwa 
der  Verlauf  der  Zeit  mit  sich  bringt. 

Der  Felsen  es-Siikhrah  unter  der  grofsen  Kuppel  mit 
dem  ausgehöhlten  Gemache  darunter  ist  eine  der  verehrtesten 
Stellen  muslimitischer  üeberlieferuiig  und  Andacht.  Selbst  die 
Christen  des  Mittelalters  betrachteten  ihn  als  den  Stein,  auf 
welchem  Jakob  schlief,  als  ihm  im  Traum  die  Engel  Gottes  er¬ 
schienen ;  und  auch  als  die  Stelle,  wo  der  verderbende  Engel 
stand,  als  er  im  Begriff  war,  Jerusalem  wegen  der  Sünde  Davids 
zu  schlagen  ~).  Einige  glaubten  auch,  er  habe  in  alter  Zeit 
uuter  dem  Allerheiligsten  des  jüdischen  Tempels  gelegen  und 

1)  Wilkeii  Gesell,  der  Kreiizz.  III.  2.  S.  311  IF.  Reinaud  Extr. 
des  Ilistoriens  Arabes  1829.  p.  214  If. 

2)  j.  Jj.  Mos.  28,  11  ff.  2  Sam.  24,  16.  Pliocas  de  Locis  Sanqt, 
XIV,  Willi.  Tjr,  Yin,  3,  tin, 
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scliliefse  noch  die  Bimdeslade  und  andere  heilige  Sachen  in 
sich  Die  Nachfolger  Muhammed’s  haben  diesen  Felsen  mit 
Legenden  über  ihren  Propheten  belastet,  bis  es  dahin  gekommen 
ist,  dafs  er  in  ihren  Augen  nur  der  heiligen  Ka’heh  zu  Mecca 
nachsteht.  Ihre  Schriftsteller  sind  voll  von  Lobeserhebungen 
der  Sükhrah  und  Jerusalems,  Ja  der  falsche  Prophet  soll  selbst 
gesagt  haben:  ,,Die  erste  der  Stellen  ist  Jerusalem,  und  der 
erste  unter  den  Felsen  ist  der  SnJvhrahj“^  und  wiederum:  „Der 
Fel  sen  es  “Sükhrah  zu  Jerusalem  ist  einer  von  den  Felsen  des 
Paradieses')“,  Die  Moschee  el-Aksa  steht  kaum  in  geringerem 
Ansehen.  In  der  That  betrachtet  man  beide  als  zusammen  einen 
giofsen  Tempel  bildend,  welcher,  mit  ihren  Räumen,  jetzt  ge¬ 
wöhnlich  el- Haram  esh-Sherif  genannt  wird,  aber  welcher  bei 
früheren  arabischen  Schriftstellern  den  allgemeinen  Namen  Mes- 
jid  el-Aksa  führte,  d.  i.  „die  entfernteste“  der  heiligen  Stellen, 
zur  Unterscheidung  von  Mecca  und  Medina  ^).  Diesen  erhabenen 

1)  Aibert,  Aq.  Vf.  24.  p.  281.  Fiücher.  Garn.  c.  18.  p.  397. — 
Hat  dieser  Stein  vielleicht  irgend  einen  Zusaiiiinenhang  mit  dem,  wel¬ 
cher  von  dem  Itiner.  Hie  ros.  333  n.  Chr.  als  nahe  bei  den  beiden 
Statuen  Hadrian’s  erwähnt  wird?  „Hst  non  longe  de  statuis  lapis 
pertusus,  ad  quem  veniunt  ludaei  singulis  annis,  et  ungiient  eum  ,  et 
lanxentant  se  cum  gemitu,  et  vestinienta  sua  scindunt,  et  sic  recedunt“. 

2)  Geschichte  von  Jerusalem  aus  dem  Arabischen,  in  den  Fund¬ 
gruben  des  Orient,  II.  S.  384,  Siehe  auch  den  Bericht  über  zwei  ara¬ 
bische  Manuscripte  ähnlichen  Inhalts  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Paris;  JNotices  et  Extr.  des  Mss.  etc.  Tom.  III.  p,  603,  610. 

3)  Die  Jämi’a  el-Aksa  ist  die  Moschee  allein;  dieMesjid  el- 
Aksa  ist  die  Moschee  mit  der  ganzen  heiligen  Fläche  und  allen  ihren 
Gelninden  einschliefslich  der  Sükhrah.  So  unterscheiden  sich  die 
Worte  Mesjid  und  Jämi’a  im  Gebrauch,  etwa  wie  das  griechische  teQov 
und  vaoi.  Siehe  Gesell,  v.  Jerusalem  in  den  Fundgr.  des  Or.  IL  S. 
93.  ^gl.  Ibn  el-Wardi,  in  Abulf.  Syria  ed.  Köhler,  p.  180. 
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Tempel  betrachteten  sie  als  die  «  röfste  Moschee  in  der  Welt  bis 
auf  die  zu  Cordova  in  Spanien  *). 

Ringsum  an  den  Mauern,  und  sogar  an  dem  Boden  selbst 
merkt  man  es  deutlich ,  dafs  beide  zum  Tbeil  aus  den  Materia-^ 
lien  früherer  Bauten  bestehen,  Bruchstücke  von  Marmorsäu^ 
len  und  Haufen  von  Schult  zeigen  sich  an  allen  Stellen,  wo  der 
Boden  aufgeworfen  oder  der  Rasen  aufgebrochen  ist  ^),  und  der 
berühmte  Sitz  des  Muhamraed,  wo  er  thronen  und  die  Welt  rich¬ 
ten  soll,  ist  nichts  weiter  als  der  zerbrochene  Schaft  einer  Säule, 
der  horizontal  quer  durch  den  obern  Theil  der  östlichen  Mauer 
statt  eines  viereckigen  Steins  hineingeraauert  ist.  Da  dieses 
Stück  länger  ist  als  die  Dicke  der  Mauer,  so  ragt  es  etwas  nach 
aufsen  hervor  und  hängt  über  das  Thal  Josaphat  herüber,  wo¬ 
durch  es  eben  Veranlassung  zu  der  Legende  giebt  ^).  Andere 
ähnliche  Bruchstücke  sieht  man  an  verschiedenen  Theilen  der 
Mauer. 

Wir  hörten  viel  von  den  grofsen  Wasserbehältnissen  oder 
Cisternen,  welche  hier  unter  der  Oberfläche  des  Haram  liegen 
sollen,  und  oft  von  Reisenden  erwähnt  worden  sind  ^).  Der 

1)  Ihn  el-Wardi  1,  c.  Edrisi  p.  343  ed.  Jaiihert.  —  Den  voll¬ 
ständigsten  orientalischen  Bericht  über  das  Haram  enthalt  die  schon 
oft  citirte  Geschichte  von  Jerusalem,  Fnndgr.  des  Or.  II.  S.  81,  118, 
S75.  V.  S,  157,  Siehe  auch  Ali  Bey’s  Travels,  II.  chap.  16.  p,  214  ff. 
Bichardson’s  Travels  II.  p,  285  IF.  Bonomi  in  Hogg’s  Visit  to  Alexan¬ 
dria,  Jerusalem  etc.  II.  p.  272  ff. 

2)  Richardsoii’s  Travels  II.  p.  312, 

3)  Bonomi  am  angef.  Orte  p.  282,  283. 

4)  Niebuhr’s  lleiseheschr,  Bd.  III.  Anh.  S.  141.  Ali  Bey’s  Tra¬ 
vels  11,  p.  226. — So  beschreibt  auch  Tacitus  den  alten  Tempel,  wie  er 
innerhalb  seiner  Mauern  ,,piscinae  cisternaeqiie  servandis  imbribus“ 
habe;  Hist.  V,  12.  Vgl.  Aristaeus  im  Appendix  zu  Havercamp’s  Jose- 
phns  Tom.  II.  p,  112.  So  spricht  auch  das  Itin,  Hieros.  im  Jahr 
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iimslimitische  Gottesdienst  mit  seinen  vielen  Wascluinoeii  erfor¬ 
dert  einen  reichlichen  Wasservorrath  in  oder  nahe  bei  den  Mo¬ 
scheen;  und  die  Anlegung'  von  Cisternen  war  hier  fast  etwas, 
was  sich  von  selbst  verstand.  Sie  füllen  sich  zum  Theil,  wie 
die  Privat -Cisternen  der  Stadt,  durch  Regenwasser  von  den 
Dächern  der  Gebäude;  und  zum  Theil  auch  durch  den  Aquädukt, 
welcher  Wasser  aus  Salomo’s  Teichen  zuführt.  Zur  Zeit  unsers 
dortigen  Aufenthalts  war  derselbe  trocken.  Zwischen  den  Mo¬ 
scheen  es-Sükhrah  und  el-Aksa  befindet  sich  ein  Marmorbecken 
oder  Brunnen  von  Oliven,  Orangen  und  Cypressenbäumen  umge¬ 
ben.  Dies  steht  allem  Anschein  nach  mit  dem  hier  in  den  Zei¬ 
ten  der  Kreuzfahrer  beschriebenen  grofseii  Wasserbehältnifs  in 
Yerbindung,  welcher  ein  Becken  hatte  und  eine  Kuppel,  von 
Säulen  getragen,  und  Wasser  für  die  Belagerten  und  ihr  Vieh 
lieferte  ‘).  ln  dem  untern  Theile  der  Stadt,  rings  um  den  Hof 
der  Moschee  sind  verschiedene  öffentliche  Bruunen  von  inuslimi- 
tischer  Bauart,  welche,  wie  es  scheint,  einst  von  den  Cisternen 
des  Haram  gespeist  wurden;  aber  sie  haben  lauge  aufgehört  zu 
fliefsen. 

Die  geräumigen  Gewölbe,  welche,  wie  bekannt,  un¬ 
ter  der  Moschee  el-Aksa  und  dem  südlichen  Theil  der  Area 
vorhanden  sind,  nehmen  das  Interesse  besonders  in  Anspruch; 

J 

und  wir  wollen  hoffen ,  dafs  die  Zeit  eines  freien  Zutrittes  zu 
ihnen  nicht  sehr  fern  ist,  um  eine  vollständige  Untersuchung  an¬ 
zustellen,  Sie  werden  von  Reisenden  erwähnt,  die  von  ihnen 
hörten,  und  zwar  schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert^),  Ein  ara- 

333  folgeiidermafsen  von  der  Lage  des  Tempels :  ,,Sunt  ibi  exceptii- 
ria  magna  aqiiae  siibterraneae  et  piscinae  magno  opere  aedilicatae.“ 

1)  Albert,  Aq.  VI,  22,  in  den  Gesta  Dei  p.  280. 

2)  Breydenbacli  im  Jalir  1483  berichtet,  dafs  sie  600  Pferde  fas¬ 
sen  Konnten;  lleifsbuch  8.111.  Fabri  sagt  in  demselben  Jahr,  man 
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liischer  Schriftsteller  spricht  um  dieselbe  Zeit  von  einem  Bau¬ 
werk  unter  der  Moschee,  welches  ,,dcr  alte  Tempel“  genannt 
und  wegen  seiner  massiven  Bauart  auf  Salomo  zurückgeführt 
wurde  ^).  Im  Jahr  1697  scheint  Maundrell  diese  Gewölbe  ge¬ 
sehen  zu  haben,  und  lüfst  sie  in  seiner  Beschreibung  hundert  oder 
mehr  Fufs  unter  den  Berg  Moriah  an  der  Südseite  hineingehen 
und  aus  Säulen  von  einem  einzigen  Stein  bestehen,  jeder  von 
vier  Fufs  ira  Durchmesser,  worüber  noch  sehr  grofse  Steine  ge¬ 
wölbt  wären.  Wie  er  diefs  von  der  Aufsenseite  aus  irgend  ei¬ 
nem  Punkte  innerhalb  der  Stadtmauer  gesehen^  haben  kann,  ist 
mir  unerklärlich;  denn  heut  zu  Tage  ist  keine  Spur  von  irgend 
einer  Thür  oder  einem  Eingang  au  diesem  Theile  vorhanden  ^). 
Meines  Wissens  waren  die  einzigen  fränkischen  Reisenden, 
welche  die  Erlaubnifs  erhielten  sie  von  innen  zu  besehen,  Ri- 
chardson  und  Bonomi;  der  erstere  im  Jahr  1818,  der  letztere 
1833  ^).  Der  gewöhnliche  Eingang  von  oben  ist  an  der  S.  0. 
Ecke  der  Ringmauer,  wo  eine  Treppe  hinahführt  nach  „einem 
viereckigen  unterirdischen  Gemach ,  in  dessen  Mitte  sich  eine 
auf  den  Fufshodcn  gelegte  in  Stein  gearbeitete  Nische  befindet“ 

habe  geglaubt,  es  seien  die  Ställe  Salomo’s  gewesen ;  und  er  betrat  sie 
durch  ein  Loch  in  der  äufsern  Mauer,  ebendas.  S.  279.  Baumgarten 
1507  n.  dir.  horte  von  ihnen,  als  wenn  sie  geräumig,  prachtvoll  und 
imstande  wären,  viele  tausend  Menschen  in  sich  aufzunehmen;  S.  86. 

«  l)  Gesell,  von  Jerusalem  etc.  Fundgruben  des  Orients  II,  S.  95. 

2)  MaundreU’s  Journey  etc.  Apr.  5.  De  Bruyn  (le  Brun)  scheint 
dieselben  Gewölbe  einige  Jahre  friiher  gesehen  zu  haben.  Er  nennt  sie 
den  Temple  de  la  Presentation,  Darstellungstempel;  sie  waren  unter 
einer  Moschee  und  konnten  nur  mit  Lichtern  gesellen  werden;  Voya- 
ge  etc.  p.  262. 

3)  Richardson’s  Travels  11.  p.  308  If.  Bonomi  in  Hogg’s  Visit,  to 
Alexandria  etc.  11.  p.  281  11’.  —  Ali  Bey  hörte  auch  von  den  Gewölben, 
aber  besuchte  sie  nicht;  Travels  II.  p.  227. 
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in  Form  eines  Sarkophags,  oben  mit  einem  Baldachin  versehen. 
Dies  wird  die  Wiege  Jesu  genannt.  ,,Aus  diesem  Zimmer“,  sagt 
Bonorai ,  ,, führte  uns  eine  Treppe  in  eine  geräumige  Gruft  oder 
zu  einer  Reilie  von  Gewölben  hinab,  die  sich  unter  einem  be¬ 
trächtlichen  Theile  der  Area  und  unter  dem  ganzen  Gebäude  von 
el  -  Aksa  ausbreiten,  in  deren  Nähe  sie  einen  andern  und  bedeu¬ 
tendem  Eingang  haben.  Diese  herrlichen  Bauten  bestehen  ganz 
aus  römischen  Bogen  von  grofsen  Dimensionen  und  bewunderns¬ 
würdig  ausgeführter  Arbeit,  wahrscheinlich  aus  dem  Zeitalter 
des  Herodes  Richardson  bemerkt,  dafs  die  Steine,  aus 

welchen  die  viereckigen  Säulen  zusammengesetzt  sind,  eine  Länge 
von  fünf  Fufs  haben  und  an  den  Enden  und  Ecken  gerändert 
sind ;  sie  sind  sehr  ausgebröckelt  und  haben  ein  weit  älteres  Aus¬ 
sehen  als  die  Bogen ,  welche  sie  stützen  ^). 

Diese  Gewölbe  sind  ohne  Zweifel  alt  und  können  vielleicht 
zum  Theil  auf  die  gewölbten  Grundbauten  zurückgeführt  werden, 
welche  für  die  Area  von  Justinian’s  Kirche  errichtet,  oder  viel¬ 
leicht  nur  wieder  in  Stand  gesetzt  wurden  ^),  und  zum  Theil 
entweder  auf  den  Herodes  oder  wahrscheinlich  auf  ein  noch  frü¬ 
heres  Zeitalter,  Herodes  scheint  sich  zwar  nicht  eben  mit  den 
Grundmauern  des  Tempels  befafst  zu  haben;  ausgenommen  etwa 
so  fern  er  einen  unterirdischen  Durchgang  dahin  von  der  Festung 
Antonia  anlegen  liefs  Bei  diesem  Unternehmen  machte  er 
'höchst  wahrscheinlich  zum  Theil  von  ältern  Gewölben  oder  Höhlen 
Gebrauch;  und  wir  wissen  aus  Josephus,  dafs  solche  mit  dem  Tem¬ 
pel  in  Verbindung  standen.  Dieser  Geschichtschreiber  berichtet^), 

1)  Bonomi  a,  a.  O,  II.  p.  281,  282, 

2)  Travels  IL  p.  309,  310. 

3)  Siehe  oben ,  S,  80. 

4)  Sielie  oben  S,  37.  Joseph,  Antiq.  XV,  11,  7, 

5)  Joseph.  B.  J.  VII.  c.  2, 
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dafs  gegen  das  Ende  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Tiliis, 
Simon,  einer  der  jüdischen  Machlhaber  in  der  Oberstadt,  sich 
mit  einer  Schaar  von  Freunden  und  Steinhauern,  versehen  mit 
Werkzeugen  und  Proviant,  in  eine  unterirdische  Höhle  znrück- 
zog,  in  der  Hoffnung  durch  zusammenhängende  Gänge  und  durch 
gelegentliches  Durchgraben  aus  den  Mauern  der  Stadt  zu  ent¬ 
weichen*  Dieses  Vorhaben  schlug  ihnen  jedoch  fehl ;  ihre  Le- 
bensinittel  gingen  aus;  und  nachdem  Titus  die  Stadt  verlassen 
hatte,  kleidete  sich  Simon  in  Weifs  und  Purpur,  kam  aus  der 
Tiefe  an  der  Steile  hervor,  wo  der  Tempel  gestanden  hatte,  in 
der  vergeblichen  Hoffnung  die  Wachen,  welche  hier  aufgestellt 
waren,  zu  erschrecken  und  so  glücklich  zu  entkommen.  Er 
wurde  jedoch  ergriffen  und  für  den  Triumphzug  des  Titus  auflie- 
wahrt.  —  Diese  Erzählung  läfst  wenigstens  schliefsen,  dafs  es 
hier  unterirdische  Gewölbe  oder  Durchgänge  unter  dem  Tempel 
gab,  die  den  cavati  sub  terra  montes  des  Tacitus  ent¬ 
sprechen  ^). 

Von  der  lebendigen  Quelle  tief  unter  der  Terapelslätte, 
welche  vielleicht  von  Aristaeus  erwähnt  wird  und  worauf  Tacitus 
sich  zu  beziehen  scheint,  soll  an  einer  andern  Stelle,  wo  über  die 
Gewässer  Jei  usalem’s  berichtet  wird,  die  Piede  sein. 

WI.  Tliu  rm  Mi  pp!  CHS  ubucI  aiaclere  TUtirMie« 

Nachdem  wir  so  in  den  Grundmauern  des  frühem  Tempels 
einen  festen  und  beslimmten  Punkt  in  der  alten  Topographie  von 

1)  Hist.  V,  12;  „Templum  in  modum  arcis,  —  fons  perennis 
aquae,  cavati  sub  terra  montes,  et  pisciiiae  cisternaeqiie  servandis  im- 
bribns.“  —  Agl.  über  diesen  Gegenstand  überhaupt  einen  Versuch!  von 
J.  D.  Michaelis  ,  welcher  weit  mehr  Hypothese  als  Beweis  enthält  und 
den  l'itel  führt:  Von  den  Gewölben  unter  dem  Berge  Zion  und  des 
Tempels,  in  seinen  Zerstreuten  kl.  Schriften  S.  427  If.  Münter’s  An¬ 
tiquarische  Abhandlungen  S.  87  tf. 


T  li  11  r  m  H  i  p  p  i  c  u  s. 


93 


Jerusalem  gewonnen,  und  in  denselben  eine  Probe  und  einen 
Maafsstab  jüdischer  Mauerkunst  erkannt  hallen,  richtelen  wir 
unsere  Aufinerksainkeit  auf  andere  ähnliche  Denkmale,  in  der 
Hoffnung  im  Stande  zu  sein,  die  Stellen  und  die  Richtung  von 
einigen  der  alten  Thürme  und  Mauern,  welche  mit  denen  des 
Tempels  in  Verbindung  Stauden,  zu  bestimmen. 

Hippicus.  Die  wichtigste  Stelle  in  topographischer  Hin¬ 
sicht,  die  wir  noch  aufzusuchen  hatten,  war  die  genaue  Lage  des 
alten  Thnrines  Hippicus,  von  welchem  Josepluis,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  seiner  Beschreibung  aller  Stadtmauern  aiisging,  und 
welcher  an  der  N.  W.  Ecke  der  Oberstadt  oder  des  Bernes  Zion 
zu  suchen  war  ^).  Von  diesem  Thurm  hat  der  Geschiclitschrei- 
her  uns  eine  ziemlich  umständliche  Besclireibiing  hinterlassen  ^). 
Er  wurde  von  dem  ersten  Herodes  erbaut  und  nach  einem  seiner 
Freunde,  welcher  in  der  Schlacht  gefallen  war,  benannt.  Er 
halte  die  Gestalt  eines  Vierecks,  wovon  jede  Seile  fünf  und 
zwanzig  jüdische  Ellen  betrug,  und  war  ganz  massiv  dreifsig 
solcher  Ellen  hoch  gebaut.  Oberhalb  dieses  massiven  Theiles 
war  eine  zwanzig  Ellen  hohe  Cisterue,  und  dann  waren  nocli 
weiter  fünf  und  zwanzig  Ellen  mit  verschiedenartigen  Gemächern; 
darüber  eine  Brustwehr  von  zwei  Ellen  und  Zinnen  von  drei  Ellen 
bis  oben  hinanf.  Die  Höhe  des  ganzen  Thurrnes  betrug  demnach 
achtzig  jüdische  Ellen.  Die  Steine,  aus  denen  er  erbaut  wurde, 
waren  sehr  grofs,  zwanzig  Ellen  laug,  zehn  breit  und  fünf  hoch, 
und  bestanden  (wahrscheinlich  an  dem  obern  Theile)  aus  weifsem 
Marmor.  Hierbei  mufs  aber  in  Erwägung  gezogen  werden,  dafs 
wie  oben  bemerkt  Josepluis  wahrscheinlich  nicht  so  genaue  Maafse 
halle;  dafs  er  erst  nach  mehrjähriger  Abwesenheit  von  Palästina 
sein  Werde  zu  Rom  schrieb;  und  dafs  daher  die  Zal.len,  welche  er 


])  Siehe  oben,  S.  48,  51.  Joseph.  II.  J.  Y,  4,  2. 
2)  Kbendas.  A,  4,  3.  4. 
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giebt,  nur  im  Sinne  von  muthmafsllchen  Schätzungen  zu  nehmen 
sind  ^).  Von  der  andern  Seile  ist  der  massive  Bau  des  untern 
Theils  des  Thurms  ein  so  merkwürdiger  Umstand  und  war  wahr¬ 
scheinlich  so  allgemein  bekannt,  dafs  er  nicht  wohl  aus  der  Ein¬ 
bildung  des  Geschichtschreibers  entstanden  sein  kann. 

In  demselben  nordwestlichen  Theile  yon  Zion  etwas  süd- 
lieh  von  dem  Yafa-Thor  liegt  gegenwärtig  die  Festung  oder  Ci- 
tadelle  des  neuern  Jerusalem,  Sie  bildet  eine  unregelmäfsige 
Vereinigung  von  viereckigen  Thürmen,  die  an  der  Innenseite 
nach  der  Stadt  zu  von  einer  niedrigen  Mauer  umgeben  sind  und 
an  der  Aufsen-  oder  Westseite  einen  tiefen  Graben  haben.  Die 
Thürrae,  welche  sieh  von  dem  Rande  des  Grabens  erheben,  wer¬ 
den  an  dieser  Seite  von  einem  massiven  abfälligen  Bollwerk,  einer 
Art  von  Strebepfeilern  geschützt,  das  aus  dem  Grunde  des  Gra¬ 
bens  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  45*^  aufsteigt.  Dieser 
Theil  zeigt  offenbare  Merkmale  von  Alterthum.  Diese  Art  von 
abfälligem  Bollwerk,  von  der  wir  verschiedene  andere  Beispiele 
in  Palästina  sahen,  bin  ich  geneigt  den  Zeiten  der  Römer  zuzu- 
schreiben.  ln  Beziehung  auf  den  vorliegenden  Fall  mochte  sehr 
natürlich  Hadrian  bei  dem  Wiederaufbau  und  der  Befestigung 
der  Stadt  wieder  eine  Citadelle  an  der  Stelle  der  früheren  errich¬ 
ten,  welche  die  Staeft  beherrschte;  und  in  dieses  Zeitalter  möchte 
ich  jene  massiven  Aufsenwerke  setzen.  —  Bei  der  Einnahme  Jeru¬ 
salems  durch  die  Kreuzfahrer  im  Jahre  1099  war  die  Festung  der 
stärkste  und  der  zuletzt  sich  übergebende  Theil  der  Stadt').  Die 
Geschichtschreiber  dieser  Zeiten  sprechen  von  ihr  unter  dem  Na¬ 
men  des  Thurmes  oder  der  Citadelle  Davids,  und  beschreiben  sie 
als  aus  grofseu  gehauenen  Steinen  erbaut  und  von  ungeheurer 


1)  Siehe  oben,  S.  53  IT. 

2)  WiU.  Tyr.  VTII,  24. 
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Stärke  *).  Als  die  Mauer  der  Stadt  1219  n.  Chr.  von  den  Mii- 
liamiuedaiiern  zerstört  wurde,  blieb  die  Festung  verscboiit  ^ j , 
lind  behielt  fortwährend  unter  den  Franken  nur  den  Namen  Thurm 
Davids  bis  in  das  seehzelinte  Jahrhundert  herab  ^).  Daun  scheint 
inan  angefangeii  za  haben,  sie  auch  das  Kastell  der  Pisaner  zu 
nennen, '  weil  sie,  wie  man  sagt,  früher  von  Bürgern  der  Repu¬ 
blik  Pisa  wiedererbaut  oder  wiederhergestellt  worden  war 

Innerhalb  dieser  Festung,  sowie  der  Reisende  die  Stadt 
bei  dem  Yafa-Thor  betritt,  zieht  der  nordwestliche  Thurm  seine 
Aufmerksamkeit  auf  sich;  und  sckon  für  das  ungeübte  Auge  ent¬ 
hält  er  entschiedene  Merkmale  eines  höheren  Allerthums.  Der 
obere  Theil  hat  ein  modernes  Aussehen  und  unterscheidet  sicli 
nicht  von  den  andern  Tltürmen  und  Mauern  ringsum;  aber  der 
untere  Theil  ist  aus  gröfsern  Fugen  -  gei  ändcrlen  Steinen  erbaut, 
die  allem  Anschein  nach  sich  noch  an  ihren  ursprüngliclien  Stellen 
befinden.  Unter  den  Franken  ist  derselbe  jetzt  als  Thurm  Da- 
vid’s  bekannt;  während  sie  zuweilen  auch  der  ganzen  Festung 
den  Namen  Burg  David’s  geben. 

1)  Will.  Tyr.  VIII,  3.  IX,  3.  Jac.  de  Vit.  c.  60  ex  lapidibiis 
qnadris  caeinento  et  plumbo  fusili  quasi  indissolubiliter  coinpagiaatis  con- 
stnictain.^‘ 

2)  Wilken  Gescb.  der  Kreiizz,  VI.  S.  23B. 

3)  So  Marin.  Sannt.  1321  n.  Chr.  Secr.  lid.  Cruc.  III,  7,2.  F. 
Fabri  im  J.  1483,  Reyfsbuch  S.  245. 

4)  Pisanum  ca  stell  um,  Pisano  rum  Castrum,  Adricbo- 
mius  p.  156.  Cotovicus  im  J.  1598,  Itin.  p.  279.  —  Der  Gebrauch  die¬ 
ses  Namens  scheint  im  sechzehnten  Jalirlmndert  aurgekommen  zu  sein. 
Ich  linde  ihn  zuerst  in  der  Keisel)eschreibung  des  B.  de  Salignaco,  wel¬ 
cher  1522  n.  Chr.  seine  Reise  unternahm  (Tom.  VH.  c.  1.),  von  w'el- 
chem  ihn  Adrichomius  entlehnt;  und  aucli  bei  Relirriel»  ir;65  n.  Chr. 
Reyfsb.  S.  717;  Zuallardo  1.586  n.  Chr.  p.  261;  Cotovicus,  wie  oben; 
.Sandys  im  Jahre  1610,  p.  123;  u.  s.  w. 
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IiKiera  wir  die  änfsere  Beschaffenheit  dieses  Thurrnes  und 
seine  Lage  irn  Verhältnif^  zu  Zion  und  dem  alten  Tempel  in 
Erwägung  nahmen,  kamen  wir  bald  auf  den  Gedanken,  dafs  der 
alte  untere  Theil  desselben  sehr  wahrscheinlich  ein  Ueherhleibsel 
des  von  Herodes  errichteten  Thurrnes  Hippicus  war;  welchen,  wie 
Josephus  uns  berichtet,  Titus  als  er  die  Stadt  zerstörte,  stehen 
liefs  ^),  Dieser  Eindruck  wurde  verstärkt,  als  wir  täglich  die 
Festung  hin  und  zurück  passirten  und  in  der  Topographie  der 
Stadt  uns  besser  zurecht  fanden;  besonders  aber  war  dies  der 
Fall,  nachdem  wir  die  Ueberhleibsel  der  alten  mit  dem  Tempel 
verbundenen  Brücke  entdeckt  hatten.  Wir  begaben  uns  nun  nacli 
der  Citadelle,  wie  schon  erwähnt  ^);  und  nach  sorgfültigen  Be¬ 
obachtungen  und  Messungen  fanden  wir  den  früher  erhaltenen 
Eindruck  bestätigt. 

Der  obere  Theil  dieses  Thurrnes  ist,  wie  der  der  andern 
Thürme,  in  spätem  Zeiten  aufgehaut;  im  Ganzen  ist  derselbe' 
mit  den  übrigen  von  Einer  Höhe.  Er  bildet  ein  Vierk'k,  jedoch 
kein  Quadrat,  da  die  östliche  Seite  o6  Fufs  4  Zoll  und  die  südliche 
Seite  70 Fufs  3  Zoll  beträgt.  Die  Richtungen  der  Seiten,  von  der  S. 
0.  Ecke  genommen ,  sind  N.  11^^  W.  und  W.  S.  Die  Hohe  des 
alten  Theils  beträgt  40  Fufs ;  aber  es  liegt  viel  Schutt  in  dem  Gra¬ 
ben  am  Fufse  desselben,  weshalb  inan  noch  5  bis  10  Fufs  hinzurecli- 
nen  mufs.  Die  grofsen  Steine,  mit  welchen  dieser  Theil  erbaut  ist, 
sind  offenbar  niemals  von  ihrer  Stelle  verrückt  worden;  sie  sind  we¬ 
der  jemals  herabgeworfen  noch  hier  zum  zweiten  Male  gebraucJit 
worden;  und  der  allgemeine  Eindruck, ^welchen  sie  auf  den  Beschauer 

1)  Josepl).  B.  J.  VIl,  1,  1.  —  Es  war  mir  um  diese  Zeit  niclit 
bekannt  ,  dals  dieselbe  Ansicht  aus  älinlichen  Gründen  von  Scholz 
aufgestellt  worden  ist;  de  Golgatliae  situ,  p.  8.  Siehe  auch  Räumers 
Palästina  2.  Aufl.  S.  349.  Schubeit’s  Reise,  II.  S.  532. 

2)  Siehe  oben,  Bd.  1.  S.  406. 
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machen ,  ist  dem  der  Ueberresfe  der  alten  Mauer  rings  nm  den 
Tempel  ganz  gleich.  Einer  von  diesen  Steinen  war  9'-/^  Fufs 
lang,  4y2  Fufs  breit  und  3  Fnfs  10  Zoll  hoch  ;  ein  anderer  10 
Fufs  2  Zoll  lang,  4  Fufs  1  Zoll  hoch;  ein  dritter  12^^,  Fufs 
lang,  3  Fufs  5  Zoll  breit.  Sie  sind  demnach  kleiner  als  die 
Steine  der  Tenipelinauern ;  und  obgleich  sie  wie  diese  gerän¬ 
dert  sind,  so  ist  doch  der  übrige  Theil  der  Oberfläche  blofs 
I  rauli  gehauen.  Diese  beiden  Umstände  deuten  auf  einen  weniger 
massiven  und  einen  weniger  sorgfältigen  Baustil  und  weisen  wahr¬ 
scheinlich  auf  eine  spätere  Zelt  hin. 

Der  Eingang  des  heutigen  Thurmes  ist  an  der  Westseite, 
vom  Boden  ungefähr  die  halbe  Höhe  hinauf,  in  dem  obern  oder 
modernen  Theile,  Zu  dem  untern  oder  antiken  Theile  ist  weder 
von  oben  noch  unten  ein  Eingang  sichtbar  oder  bekannt;  und 
kein  Mensch  weifs  von  irgend  einem  Raum  oder  Platze  darin. 
Der  OflPizier,  welcher  uns  begleitete,  sagte,  dafs  es  einer  unter 
ihnen  vorhandenen  Tradition  zufolge  hier  früher  einen  unterirdi¬ 
schen  Gang  gegeben,  der  dahin  führte;  aber  niemand  wufste 
j'etzt  mehr  etwas  davon.  —  Wir  unternahmen  alle  unsere  Mes- 
sungen  in  Gegenwart  der  Soldaten ;  und  einige  von  ihnen  erboten 
sich  sogar  uns  behülflich  zu  sein. 

Wenn  man  alle  diese  Umstände  mit  dem  Berichte  des  Jose- 
phiis  über  den  Thurm  Hippicns  vergleicht  und  dabei  den  muthmafs- 
iichen  und  übertriebenen  Charakter  seiner  Angaben  in  Erwägung 
zieht,  so  findet  man  hinlängliche  Uebereinstimmung;  und  die  Lage 
dieses  Thurmes  und  die  anscheinende  Festigkeit  des  antiken  Thei- 
les  läfst  dem  Zweifel  an  der  Identität  desselben  mit  dem  Hippicus 
wenig  Spielraum. 

/ 

Thür  me  Phasaelus  und  Mariamne.  Josephus  be¬ 
schreibt  noch  zwei  andere  Thürrae  *),  die  von  Herodes  in 


V 


1)  B.  J.  V,  4,  3.  4. 

II. 
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derselben  allgemeinen  Form,  aber  in  etwas  grofsern  Dimen¬ 
sionen  aufgefnhrt  wurden;  der  eine  nacli  seinem  Freunde  Pha- 
saeliis ,  und  der  andere  Mariamne  nach  seiner  Lieblings- Ge¬ 
mahlin  genannt.  Sie  standen  nicht  weit  vom  Hippiciis,  an  der 
ersten  alten  Mauer,  welche  von  dem  letztem  Thnrme  ostwärts 
nach  dem  Tempel  ziilief,  längs  dem  nördlichen  Rande  des  Zion. 
Dieser  Rand  erhob  sich  hier  dreifsig  jüdische  Ellen  über  das 
Thal  Tjropoeon,  und  trug  zu  der  anscheinenden  Höhe  der  Tlüir- 
ine  wesentlich  bei.  Verbunden  mit  diesen  Thürmen  und  Hlppi- 
cus  war  das  königliche  Kastell ,  der  Palast  des  ersten  Hero- 
des,  welcher  von  der  besagten  Mauer  im  Norden  und  an  den 
andern  Seiten  von  einer  dreifsig  Ellen  hohen  Mauer  eingeschlos- 

I 

sen  wurde.  Das  Ganze  war  mit  starker  Befestigung  und  könig¬ 
licher  Pracht  ausgeführt,  und  mit  Hallen  und  Gallerien,  Cisterueu 
und  zahllosen  Gemächern  versehen  ^). 

Aber  von  all  dieser  Befestigung  und  Pracht  ist  jetzt 
keine  Spur  mehr  vorhanden ,  ausgenommen  der  untere  massive 
Theil  des  Hippicus,  wie  oben  beschrieben.  Titus  gab  allerdings, 
als  er  die  massive  Beschaffenheit  dieser  Werke  sah,  Befehl  diese 
drei  Thürrae  stehen  zu  lassen  als  Denkmal  für  die  Nachwelt  von 
der  unüberwindlichen  Natur  der  Befestigungswerke,  welche  römi¬ 
sche  Tapferkeit  zu  überwältigen  vermocht  habe  ^).  Doch  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Hadrian,  während  er  die  Griiiid- 
'inauern  des  Hippicus  innerhalb  seiner  Festung  behielt,  die  üeber- 
bleibsel  der  andern  Thürme  um  ihres  Materials  willen  zertrüm¬ 
merte. 

Der  Thurm  Psephinos.  Josephiis  beschreibt  einen 
vierten  Thurm,  Namens  Psephinos,  seiner  Lage  nach  gegenüber 
Hippicus  und  den  andern  Thürmen  nach  Norden  zu,  an  der  N. 

1)  Josephiis  B.  J.  V,  4,  4. 

2)  Ebendas.  VI,  9,  1.  VII,  1,  1. 
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W.  Ecke  der  dritten  oder  äufserii  Mauer  der  Stadt  ^),  Es  könnte 
scheinen,  als  ob  er  von  Agrlppa  oder  wenigstens  in  Verbindung 
mit  der  dritten  oder  spätem  Mauer  erbaut  worden  sei.  Er  war 
von  einer  achteckigen  Form,  70  jüdische  Ellen  hoch;  von  ihm 
konnte  man  Arabien  nach  Sonnenaufgang  zu  und  das  Erbe  der 
Hebräer  ganz  bis  nach  dem  Meere  hin  übersehen  ^).  Alles  die¬ 
ses  zeigt,  dafs  dieser  Thurm  auf  der  bedeutenden  Anhöhe  ge¬ 
standen  haben  mufs,  welche  sich  N.  N.  W.  von  der  N.  W.  Ecke 
der  heutigen  Stadt  hinaufzieht.  Hier,  in  einer  Entfernung  von 
700  Fufs  von  dieser  Ecke,  auf  dem  höchsten  Theile  des  Rü¬ 
ckens,  (welcher  in  der  That  höher  ist  als  Zion,)  sind  Spuren 
von  alten  Gruiidbauten,  dem  äufscrn  Anschein  nach  von  Thürmen 
oder  andern  Festungswerken,  die  längs  dem  hohen  Boden  um 
650  Fufs  weiter  in  derselben  Richtung  fortlaiifen.  Dies  mufs 
immer  bei  jeder  Belagerung  der  Stadt  eine  wichtige  Stelle  ge¬ 
wesen  sein;  und  wiewohl  vielleicht  keine  von  diesen  Grund¬ 
mauern  wirklich  die  von  Psephiuos  sein  mag,  so  dienen  sie  doch 
dazu,  in  Verbindung  mit  den  Spuren  der  Mauern,  von  denen  ich 
sj)äter  reden  werde,  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  dieser 
Thurm  irgendwo  in  dieser  Umgebung  stand.  ; 

VIff.  Alt©  iiinl  spätere  Mauemi. 

Wir  haben  somit  zwei  feste  Punkte  in  der  alten  Topogra¬ 
phie  der  Stadt  bestimmt,  den  Thurm  Hippicus  und  den  Tempel. 
An  dem  erstem  läfst  Josephus  alle  Mauern  der  Stadt  ihren  An¬ 
fang  nehmen,  während  sie  alle  an  oder  nahe  bei  dem  letztem 

1)  Ebendas.  V,  4,  2.  3. 

2)  Darunter  mufs  natürlich  das  todt^e  Meer  verstanden  werden. 
Das  mittelländische  ist  nicht  einmal  vom  Oelberg  aus  zu  sehen ,  ge¬ 
schweige  denn  von  irgend  einem  Thurme  in  der  Umgebung  Jerusa¬ 
lems. 
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sich  endigten.  Ein  üinrifs  ihres  verschiedenen  Laufs  ist  schon 
gegeben  worden  *). 

Erste  oder  früheste  Mauer.  Wir  folgen  wieder  der 
Ordnung  des  Josephus  ^).  Die  erste  und  älteste  Mauer,  welche 
hei  Hippicus  ira  Norden  ihren  Anfang  nahm,  lief  zuerst  (ost¬ 
wärts)  längs  dem  nördlichen  Rande  des  Zion  und  so  quer  durch 
das  Thal  nach  der  westlichen  Seite  der  Tempel- Area.  Di  dieser 
,  Mauer  waren  die  andern  zwei  Thürme  Phasaelus  und  Mariaiune, 
und  unmittelbar  daran  Jag  im  Süden  der  Palast  des  Herodes,  der 
Xjstus,  und  die  von  der  Oberstadt  nach  dem  Tempel  führende 
Brüche.  Die  Länge  dieser  Mauer,  zwischen  Hippicus  und  dem 
Tempel,  so  nahe  wir  es  durch  Schritte  abschätzen  hoimten,  raufs 
ungefähr  630  Yards  betragen  haben. 

Von  dem  Thurme  Hippicus  hinwiederum  lief  diese  erste 
oder  alte  Mauer  im  Westen  (südwärts)  längs  dem  westlichen 
Rande  von  Zion  durch  eine  Stelle  mit  Namen  Bethso  nach  dem 
Thore  der  Essener.  Diese  beiden  Localitäteii  sind  jetzt  unbe¬ 
kannt.  Won  da  wendete  sie  sich  und  lief  im  Süden  bis  über  Si- 
loam  weg;  und  indem  sie  sich  bog  und  im  Osten  bis  nach  Sa- 
lomo’s  Teich  und  dem  sogenannten  Ort  Opbla  sich  hinzog,  ver¬ 
einigte  sie  sich  mit  der  östlichen  Säulenhalle  des  Tempels  ^).  _ 

Dieser  Bericht  ist  nicht  sehr  bestimmt,  und  oh  einige  Spuren  von 
dieser  Mauer  übrig  sind,  ist  zweifelhaft.  Längs  dem  westlichen 
Rande  von  Zion,  aufserhalh  der  heutigen  Stadt,  ist  ein  schmaler 
Erdwal!,  welcher  nicht  unwahrscheinlich  aus  Schult  und  den 
Grundlagen  der  alten  Mauer  bestehen  mag.  Ganz  an  der  S.  W. 
Ecke  von  Zion  fanden  wir  auch,  grade  unterhalb  des  Randes, 
abgesonderte  Felsgruppeii,  die  au  verschiedenen  Stellen  senkrecht 


J)  Siehe  oben  S.  48  ff. 

2)  ß.  J.  V,  4,  2. 

3)  Siehe  die  Anmerkung  auf  Seite  48. 
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abgehauen  sind ,  als  liiitten  sie  einmal  einen  Tlieil  von  den 
Grundlagen  ausgemacht;  und  diese  konnten  wir  eine  ganze 
Strecke  ostwärts  verfolgen.  Mau  sagte  uns  auch,  dafs,  als  man 
wegen  der  Grundmauern  der  neuen  Kasernen,  grade  südlich  von 
dem  Kastell,  tief  in  die  Erde  gegraben  habe,  viele  üeberreste 
von  Mauern  und  Gebäuden  entdeckt  worden  seien,*  aber  wir  ka¬ 
men  zu  spät  diesen  Punkt  selbst  zu  untersuchen,  da  die  ausge¬ 
grabenen  Räume  schon  wieder  angefüllt  waren.  —  Aus  einer 
Bemerkung  des  Benjamin  von  Tudela,  um  das  Jahr  1165,  scheint 
hervorzugehen,  dafs  Spuren  von  einem  Theil  der  alten  Mauer 
Zions  zu  seiner  Zeit  sichtbar  waren 

In  Beziehung  auf  die  Mauer  an  der  östlichen  Seite,  von 
Sllojim  nach  dem  Tempel  hin,  entsteht  die  Frage,  ob  ihr  Lauf 
die  Gewässer  von  Siloam  und  den  Marienbrunnen  innerhalb  der 
Stadt  mit  einschlofs.  Ueber  diesen  Punkt  findet  sich  nichts  sehr 
Bestimmtes  im  Josephiis  oder  anderswo;  aber  es  scheint  kaum 
denkbar,  dafs  die  Mauer  dicht  bei  den  einzigen  lebendigen 
Quellen  in  der  ganzen  Umgebung  der  Stadt  sollte  vorbei  geführt 
worden  sein  und  sie  doch  ausgeschlossen  haben.  Es  scheint  auch 
aus  einer  beiläufigen  Bemerkung  des  Jos^cphus  hervorzugehen, 
dafs  die  Stadt  sich  ganz  bis  nach  Siloam  lierab  erstreckte,  und 
dafs  sich  rings  um  diese  Quelle  eine  Mauer  oder  ein  Befestigungs¬ 
werk  befand^).  Dies  ist  noch  deutlicher  aus  dem  Ausspruch  des 
Nehemia  zu  erkennen  —  Von  Siloam  lief  die  Mauer  nach 
dem  Teiche  oder  Wasserbehältnifs  des  Salomos,  welches  nicht 
wohl  etwas  anders  sein  kann  als  der  Marienbrunnen,  welcher 
tief  und  in  dem  Felsen  ausgehöhlt  ist.  Wenigstens  giebt  es  in 
diesem  ganzen  Viertel  nichts  anderes,  was  diesem  Teiche  eut- 

1)  Benj.  de  Tud.  par  Baratier,  I.  p.  94. 

2)  B.  J.  Vi,  7,  2.  VI,  8,  5. 

3)  Nehem.  3,  15. 
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spräche;  auch  gieht  es  keine  andere  Stelle  im  Josephus,  welche 
auf  diese  alte  Quelle  bezogen  werden  konnte  Die  östliche 
Mauer  lief  dann  wahrscheinlich  dem  Thale  Josaphat  entlang; 
oder  wenn  nicht,  so  zog  sie  sich  über  die  Höhe  des  schmalen 
Rückens  nördlich  von  Siloam  hinweg  in  dieses  Thal  so  herab, 
dafs  sie  die  Quelle  einschlofs  ’),  Während  sie  sich  sodann  bei 
Ophla  (Ophel)  vorbei  zog,  ging  sie  aufwärts  und  endigte  an  der 
östlichen  Halle  des  Tempels.  Dieser  letzte  Umstand  dient  zum 
Beweise,  dafs  die  Mauer  nicht  längs  dem  Rande  des  Rückens 
oberhalb  des  Thaies  hinlief ;  denn  in  diesem  Fall  könnte  sie  nur 
an  der  südlichen  Seite  des  Tempels  und  nicht  an  der  östlichen 
aufgehört  haben.  Auch  von  der  dritten  Mauer,  welche  von  Nor¬ 
den  her  sicli  nach  dem  Tempel  hin  zog,  wird  nicht  gesagt,  dafs 
sie  bei  dem  Tempel  selbst  endigte,  sondern  an  dieser  alten  Mauer 
in  dem  Thale  Kidron  —  Demnach  könnte  es  scheinen,  als 
habe  der  Ort  Ophel  im  Süden  des  Tempels  gelegen,  indem  er 
sich  vielleicht  bis  zum  Marienbrunnen  hinab  erstreckte.  Er 
wurde  von  den  Nethiuim  bewohnt,'  welche  die  niedrigen  Dienste 
des  Tempels  verrichteten  und  daher  in  seiner  Nähe  wohnten  ^). 

In  der  Erzählung  von  der  Belagerung  Jerusalems  durch 
Titus  scheint  es,  wie  wir  gesehen  haben,  dafs  die  Römer,  nach¬ 
dem  sie  die  Unterstadt,  den  Tempel  und  die  ganze  südliche  Ge¬ 
gend  bis  nach  Siloam  in  Besitz  genommen  hatten,  doch  noch 


1)  Dies  ist  nicht  unwahrscheinlich  der  „Konigsteich^^  bei  Ne- 
Iiem.  14. 

2)  An  dem  schmalen  Rücken  nördlich  von  Siloam  und  südlich  vom 
Tempel,  in  einer  Entfernung  von  960  Fufs  von  der  Stadtmauer,  sind  ge¬ 
hauene  Felsen ,  dem  Anschein  nach  die  Grundlagen  einer  Mauer  oder 
eines  andern  ähnlichen  Bauwerks. 

3)  Josepli.  B.  J.  V,  4,  2. 

4)  Nehem.  3,  26.  27;  11,  21.  Vgl.  Joseph.  B.  J.  V,  6,  1. 
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unvermögend  waren  in  die  Obersladt  eiiizudringen ,  in  welche  die 
Juden  sich  zurückgezogen  halten  ^).  Wir  sind  daher  genöthlgt, 
eine  Mauer  längs  dem  östlichen  Rande  von  Zion,  oberhalb  des 
Tyropoeou,  anzunebinen,  welche  sich  wabrsclieinlicli  vom  Xystiis 
bis  zu  einem  Punkte  nahe  bei  Siloam  erstreckte  ^).  Eine  solche 
Mauer  wird  weder  bei  Joseplius  noch  bei  irgend  einem  andern 
Schriftsteller  erwähnt;  aber  die  bemerkten  Umstände  weisen  be¬ 
stimmt  auf  ihre  Existenz  hin  ^). 

Zweite  Mauer.  Des  Joseplius  Beschreibung  der  zweiten 
Mauer  ist  sehr  kurz  und  unbefriedigend.  Sie  begann  an  dem 
sogenannten  Thore  Gennalh  in  der  ersten  Mauer  und  nur  die 
nördlich  liegende  Gegend  einschliefsend,  erstreckte  sie  sich  bis 
Antonia  ^).  Dieses  Thor  Gennalh  in  der  ersten  Mauer  war  ohne 
Zweifel  nahe  beim  Thurme  Hippicus,  und  war  wahrscheinlich 
nicht  innerhalb  der  zweiten  Mauer  eingeschlosseii ,  um  eine  di¬ 
rekte  Verbindung  zwischen  der  Oberstadt  und  dem  Lande  offen  zu 
lassen  —  Die  beiden  äufsersten  Enden  dieser  Mauer  sind 
also  gegeben;  aber  die  Bestimmung  ihres  Laufs  zwischen  diesen 
Punkten  ist  eine  etwas  schwierige  Aufgabe. 


1)  Joseph.  B.  J.  VI,  6,  2.  3.  VI,  7,  2. 

2)  Vgl,  Joseph.  B.  J.  VI,  8,  5, 

3)  In  2  CJiron.  33,  14  wird  vom  König  Manasse  gesagt,  dafs  ,,er 
Mauern  baute  umher  an  Ophel,  und  machte  sie  sehr  hoch.“  Kann  es 
nicht  der  Fall  gewesen  sein,  dafs  die  ältere  Mauer  an  dieser  Seite  nur 
Zion  einschlofs ;  wälirend  diese  Mauer  des  Manasse,  wie  bei  Joseplius  be¬ 
schrieben  ist,  von  Siloam  bei  Salomo’s  Teich  nach  der  östlichen  Seite 
des  Tempels  hinlief? 

4)  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2:  y.v  y.lov  ov  df  vö  nQoqaQy.nov 

y)u^ic(  uri'iSi  trjg  "Aviojviag, 

'  5)  Es  mufs  im  Osten  von  Hippicus  gewesen  sein,  denn  die  dritte 

ß  Mauer  begann  bei  diesem  Thurme.  Es  kann  jedoch  Jnicht  sehr  entfernt 
gewesen  sein ,  weil  dieser  Theil  von  Zion]  damals  hoch  und  steil  war. 
Jos.  B.  J.  V,  4,4. 
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Lief  diese  Mauer  viellelclit  von  ihrem  Anfang  an  nahe  beim 
Hippicus  in  einer  gradeu  Linie  nach  der  Festung  Antonia? 
Diese  Frage  finde  ich  mich  aus  yerschiedenen  Gründen  bewogen, 
verneinend  zu  beantworten.  Erstlich  wegen  der  ausdrücklichen 
Aussage  des  Josephus,  dafs  sie  einen  kreisförmigen  Lauf 
näkra.  Zweitens  müfste  denn  der  Teich  des  Hiskia,  W'elcher  von 
hohem  Alterthum  ist  und  innerhalb  der  alten  Stadt  lag,  ausge¬ 
schlossen  gewesen*  sein.  Drittens  wäre  der  ganze  in  der  Unter¬ 
stadt  eingeschlossene  Raum  auf  diese  Weise  auf  ein  kleines  Drei¬ 
eck  von  ungefähr  600  Yards  an  der  Südseite  und  etwas  über  400 
Yards  an  der  Ostseite  beschränkt  gewesen.  Endlich  würde  diese 
Mauer,  die  zur  Vertheidigung  dieses  Stadttheils  erbaut,  schräg 
über  die  äufserste  Spitze  des  Berges  Akra  gegangen,  und  im 
Westen  von  jedem  andern  Theil  dieses  Beiges  übersehen  und  be¬ 
herrscht  worden  sein. 

Diese  Gründe  nöthigen  mich  zu  der  Voraussetzung,  dafs  die 
zweite  Mauer  zuerst  aus  der  Nähe  von  Hippicus  nordwärts  quer 
über  dem  hohem  und  ebenem  Theil  von  Akra  lief,  und  dann 
nach  dem  Thale  zwischen  Akra  und  Bezetha,  irgendwo  in  der 

Nähe  des  heutigen  Damaskus- Thores,  sich  in  der  Piunde  hinzie- 

/ 

heud ,  entweder  diesem  Thal  nach  der  Ecke  von  Antonia  herab 
folgte,  oder  sonst]  vielleicht  dieselbe  Richtung  über  den  hohen' 
Boden  von  Bezetha  nahm;  wiewohl  das  Ganze  dieses  letztem  Ber¬ 
ges  gewifs  nicht  davon  eingeschlossen  war.  —  Zu  Gunsten  dieser 
Hypothese  haben  wir  nicht  nur  die  ausdrücklichen  Worte  des 
Josephus,  wie  oben  erwähnt,  und  die  Thatsache,  dafs  sie  alle 
eben  aufgezälilte  Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Annahme  eines 
gradei)  Laufes  Vorkommen,  hinwegräumt;  sondern  sie  erhält 
auch  eine  Stütze  durch  eine  andere  beiläufige  Bemerkung  des  jü¬ 
dischen  Geschichtschreibers.  Nachdem  er  die  Art  und  Weise 
beschrieben  hat,  wie  die  Römer  nach  vielen  ungestümen  Angriffen 
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Ton  der  zweiten  Mauer  Besitz  naliraeii,  erzählt  er,  dafs  Titus 
sogleich  den  iiördliclieii  Thei!  niederreifseu  liefs,  aber  in  den 
Thiirmeii  längs  dein  südliclieii  Theüe  Truppen  aufstcllte.  Wäre 
die  Mauer  in  einem  gradeu  Laufe  von  Hippicus  nach  Antonia 
gegangen,  so  hätte  der  Schriltsleller  wohl  nur  von  den  östlichen 
und  westlichen  Theüeii  sprechen  können  ^). 

Dieselbe  Hypothese  scheint  ferner  Bestätigung  durch  eine 
Thatsache  zu  erhalten,  welche  wir  nahe  beim  Damaskus  «Thor 
beobachteten,  und  welche  noch  von  keinem  Schriftsteller  erwähnt 
zu  sein  scheint.  Jeder  Reisende  hat  wahrscheinlich  die  grofsen 
alten  gehauenen  Steine  bemerkt,  welche  grade  an  der  Binnenseite 
dieses  Thores  nach  Osten  zu  liegen.  Als  wir  diese  eines  Tages 
besahen  und  um  sie  herum  gingen',  waren  wir  überrascht  hier 
ein  viereckiges  finsteres  Gemach  dicht  an  der  Mauer  zu  finden. 
Die  Seiten  dieses  Gemaches  sind  aus  Steinen  zusammengesetzt  die 
genau  die  Eigenthümlichkeit  derer  haben,  weiche  noch  an  den 
Ecken  der  Tempel- Area  zu  sehen  sind,  grofs,  gerändert,  auf  der 
ganzen  Oberfläche  glatt  gehauen,  und  so  einen  frühem  und  sorg- 


1)  Ich  verdanke  einem  Freunde,  die  Bemerkung  dafs  diese  zweite  Mauer 
dieselbe  gewesen  sein  möge,  von  der  Josephus  erwähnt,  dafs  sie  in  der 
Zeit  der  Makkabäer  zu  dem  Ende  erbaut  sei,  um  die  syrische  Festung 
(axQci)  von  der  Stadt  und  von  dem  Tempel  abzuschneiden.  Diese  Fe¬ 
stung  stand  nacli  Josephus  auf  Akra  dem  Tempel  gegenüber,  und  die 
Mauer  war  mitten  durch  die  Stadt  geführt;  Joseph.  Antiq.  XIII, 
5,  11.  Aber  nach  dem  Verfasser  des  ersten  Buclies  der  Makkabäer  war 
die  Festung  in  der  Stadt  Davids,  auf  Zion,  und  eine  hohe  Mauer  oder 
ein  Bollwerk  {mljog  f^itycc)  war  zwisclien  ihr  und  der  Stadt  errichtet; 
1  Makk.  12,  35  —  37.  Der  Bericlit  des  Josephus  mufs  daher  als  zweifel¬ 
haft  angesehen  werden;  und  ferner  scheint  die  so  errichtete  Mauer  auf 
jeden  Fall  nur  eine  Zeit  lang  gestanden  zu  haben.  Siehe  Crome  Art.  J  e- 
r  u  sa  le  m  S.  291  If.  in  Ersch  und  Gruber’s  Encyclopädie.  Vgl.  auch  oben 
S.  47. 
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faltigem  Baustil  verrathend  als  die  in  dem  Thurme  Hippicus  noch 
vorhandenen.  Mit  diesem  Gemach  steht  an  der  Westseite  eine 
Wendeltreppe  in  Verbindung,  welche  auf  die  Mauer  führt,  und 
deren  Seiten  von  derselben  BeschalFenlieit  sind.  Indem  wir  diese 
Entdeckung  verfolgten,  fanden  wir  an  der  Westseite  des  Thores, 
wiewohl  weiter  davon,  ein  anderes  Gemach  ganz  von  derselben  Art, 
welches  in  allen  Beziehungen  mit  dem  auf  der  östlichen  Seite 
übereinstimmte,  nur  dafs  es  bei  dem  Bau  der  heutigen  Mauer 
mehr  gelitten  hat  und  zum  Theil  abgebrochen  ist.  —  Von  den 
Steinen  hat  einer  TYj  Fufs  Länge  bei  3Y2  Höhe,  und  ein 

anderer  6Y2  Länge  bei  einer  gleichen  Höhe,  Einige  von 

ihnen  sind  sehr  zerbröckelt  und  zerfallen,  aber  alle  scheinen  an 
ihren  ursprünglichen  Stellen  zu  liegen,  als  wären  sie  nie  ver¬ 
rückt  oder  von  dem  Orte,  wo  sie  zuerst  hingelegt  und  in  einander 
gefügt  wurden,  fortbewegt  worden. —  Die  einzig  genügende  Muth- 
mafsiing,  welche  ich  hinsichtlich  dieser  Bauten  aufstellen  kann, 
ist,  dafs  es  alte  Thürme  aus  einer  der  Zeit  des  Herodes  vorher¬ 
gehenden  Epoche  sind ,  und  wahrscheinlich  die  Wachthäuser 
eines  alten  Thores  au  dieser  Stelle.  Dieses  Thor  kann  nur  zu 
der  zweiten  Mauer  gehört  haben  ^), 

Aufserdem  sind  nirgendwo  noch  Spuren  von  der  zweiten 
Mauer  sichtbar,  soviel  wir  entdecken  konnten.  Haufen  von 
Schutt  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  und  moderne  Häuser  be¬ 
decken  den  ganzen  Grund  ^). 

1)  Eine  andere  Verinuthung  ist  zwar  möglich,  nämlich  dafs,  als 
Hadrian  die  Stadt  wieder  erbaute,  die  Römer  von  den  Trümmern  des-.Teni- 
pels  Steine  genommen  und  diese  Thürme  erbaut  haben  mögen.  Aber  dies 
scheint  unvereinbar  mit  dem  Baustil,  der  oifenbaren  Aneinanderfügung  der 
Steine  und  auch  damit,  dafs  sie  an  ihren  ursprüngliclien  Stellen  verfallen  zu 
sein  scheinen.  Auch  wird  eine  solche  Hypothese  von  keinem  analogen 
Falle  in  andern  Theilen  der  Stadt  unterstützt. 

2)  In  derBeschreibungderBelagerung  von  Jerusalem  durch  Herodes, 
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Dritte  Mauer.  Diese  begann  auch  bei  Hippiciis’),  und  lief 
nordwärts  bis  zimi  Tliurme  Psepbinos;  daun  ging  sie  gegenüber 
]  dein  Grabmale  der  Helena  abwärts;  und  nachdem  sie  weiter  durch 
die  Gräber  der  Könige  geführt  war,  wandte  sie  sich  an  dem  Eck- 
thurme  bei  dem  Walker -Monument,  und  endigte  indem  sie  mit 
der  alten  Mauer  in  dem  Thale  Kidroii  zusainmentraf.  Diese 
dritte  Mauer  wurde  von  dem  ältern  Agrippa  unter  dem  Kaiser 
Claudius  angefangen;  aber  aus  Furclit  diesen  Kaiser  zu  beleidi¬ 
gen  liefs  er  das  Werk  wieder  liegen,  und  es  wurde  später  von 
den  Juden  selbst  fortgesetzt  und  vollendet,  wiewohl  nach  einem 
Mafsstabe  von  geringerer  Stärke  und  Pracht  ~).  Vor  der  Errich¬ 
tung  dieser  Mauer  hatten  sich  die  Gebäude  der  Stadt  weit  nach 
Norden  hin  erstreckt,  indem  sie  auch  den  Berg  Bezetha  bedeck¬ 
ten;  und  waren  ,,ganz  unbeschützt.“ 

Der  Tburm  Psepbinos,  wie  wir  gesehen  haben,  mufs  auf 
der  Hölie  N.  N.  W.  von  der  N.  W.  Ecke  der  heutigen  Stadt 
gestanden  haben.  Das  Grab  der  Helena,  wenn  es  niebt  mit  den 
gegenwärtigen  Gräbern  der  Könige,  was  hohe  Wahrscheinlich¬ 
keit  hat,  identisch  ist,  war  ohne  Zweifel  in  ihrer  Nähe.  Von  der 
Mauer  wird  nicht  gesagt,  dafs  sie  bis  an  dies  Monument  fortge- 

hevor  die  dritte  Mauer  erbaut  war,  spricht  Joseplius  auch  von  einer  er¬ 
sten  und  zweiten  Mauer;  Antiq.  XlV,  16,  2.  Aber  seine  erste  Mauer 
hier  ist  offenbar  diejenige,  zu  welcher  die  Belagerer  zuerst  liinkamen 
und  welche  sie  zuerst  einnahmen,  nämlich  die!  zweite  Mauer  unsres 
Textes,  welche  damals  die  üufsere  Mauer  an  diesem  Theile  war.  Un¬ 
ter  der  zweiten  Mauer  versteht  er  an  derselben  Stelle  sicherlich  die 
Mauer  rings  um  den  Hof  des  Tem^pels. 

1)  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2. 

2)  Da  Claudius  41  n.  dir.  den  Thron  bestieg  und  man  als  das  Todes¬ 
jahr  des  Agrippa  allgemein  44  n.  Chr.  annimmt,  so  ist  das  Datum  für  den 
Anfang  dieser  Mauer  ziemlich  genau  bestimmt.  Sie  wurde  zelin  oder  zwölf 
Jahr  nach  der  Kreuzigung'  des  Erlösers  angefangen. 


t 
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führt  gewesen,  nur,  dafs  sie  diesem  gegenüher  \orheigegangen 
sei.  Von  den  andern  erwähnten  Punhieii  ist  nichts  Bestimmtes 
bekannt.  Der  Schliifs  hat  daher  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die 
Mauer  von  Psephiiios  in  einer  östlichen  oder  nordöstlichen  Richtung 

nach  dem  Rande  des  Thaies  Josaphat  hinging,  und  dann  längs 

\ 

diesem  Thal,  bis  sie  mit  der  alten  Mauer  ziisammentraf,  welche 
aus  dem  Süden  im  Osten  des  Tempels  herauf  kam  ^). 

In  Uebereinstimmuug  mit  diesem  Schliifs  glauben  wir  Spu¬ 
ren  von  den  Grundsteinen  der  Mauer  des  Agrippa  an  ihrem  N. 
W.  Theüe  gefunden  zu  haben.  Ich  stiefs  zuerst  zufällig  auf  sie, 
als  ich  eines  Abends  mit  Herrn  Whitiag  von  den  Gräbern  der 
Könige  nach  dem  Yafa-Thor  hinaufging.  Ein  paar  Tage  nach¬ 
her,  als  ich  denselben  Weg  mit  den  Herrn  Smith  und  Lanneau 
ging,  untersuchten  wir  sie  mit  mehr  Mufse.  Im  Osten  des  be¬ 
sagten  Pfades,  auf  dem  Felde  ungefähr  halbwegs  zwischen  diesen 
Gräbern  und  der  N.  W.  Ecke  der  Stadt  bemerkten  wir  Grund¬ 
steine,  welche  sehr  deutlich  zu  der  dritten  Mauer  gehörten,  da  es 
grofse  gehauene  Steinblöcke  waren,  deren  Beschalfenheii  mit  an¬ 
dern  Werken  dieser  Zeiten  übereinstimmte.  Zur  Rechten  des 
Weges  und  den  Hügel  aufwärts  in  einer  Linie  mit  den  obigen 
waren  andere  ähnliche  Grundmauern  und  weiter  hinauf  Steine 
von  derselben  Art,  wie  es  schien,  von  ihrer  Stelle  gerückt.  In- 
dem  wir  der  allgemeinen  Richtung  dieser  und  verschiedener  ge¬ 
hauener  Felsen  nachgingen ,  welche  allein  Anschein  nach  die 
Grundlagen  von  Thürmen  oder  dergleichen  gebildet  hatten,  ge¬ 
lang  es  uns,  die  Mauer  in  Zickzacken  in  westlicher  Richtung  den 
gröfsern  Theil  des  Weges  bis  auf  die  Höhe  hinauf  zu  verfolgen. 
Hier  sind  die  offenbaren  Grundbauten  von  Thürmen  oder  andern 
Befestigungswerken,  welche  eine  Strecke  weit  fortlaufeu,  uud  von 
ihnen  bis  nach  der  N,  W.  Ecke  der  Stadt  ist  die  Grundlage  der 

1)  Siehe  weiter  unten  „Gräber  der  Könige.“ 
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Spuren  der  alten  Mauer. 

alten  Mauer  längs  der  harten  Oberfläche  des  Bodens  sehr  deutlich 
zu  sehen.  Innerhalb  der  Ecke  der  modernen  Mauer  ist  auch 
eine  Spur  von  der  allen,  auf  die  wir  sogleich  wieder  zurückkom- 
uien  wollen  ^). 

Den  nächsten  Tag,  am  28.  April,  unternahmen  wir  Mes¬ 
sungen  dieser  Grundmauern,  so  weit  wir  die  verschiedenen  Punkte 
bestimmen  konnten,  wie  folgt,  indem  wir  au  der  N.  W.  Ecke  der 


Stadt  anfin 

gen 

• 

• 

1. 

'N.  26'’ 

W. 

700  Fufs. 

Bis  zur  Grundmauer  eines  grofsen  Thurmes. 

2. 

■N.  20'’ 

W. 

650 

- 

Ueber  andere  Grundmauern  von  Thürmen 

.T 

u.  s.  w.  hinw'eg. 

3. 

N.  10'’ 

0. 

336 

- 

Zu  einem  andern  Punkte ;  keine  Spur  der 
zwischenliegenden  Mauer. 

4." 

N. 

100 

- 

Zu  Grundmauern  u.  s.  w. 

5. 

0. 

400 

- 

Zu  dem  Wege. 

6. 

N.  20'’ 

0. 

465 

- 

Längs  dem  Wege. 

7. 

-  N.  75'^ 

0. 

264 

- 

Bis  zu  dem  Ende  der  zuerst  gesehenen  gro¬ 

fsen  gehauenen  Steine. 

In  den 

Linien 

Nr. 

5  und  6  herrschte  einige  üngewifsheit. 

Gehauene  Felsen  liegen  nach  Westen  zu  in  einer  Richtung  mit 
der  Linie  Nr.  7.  Wir  kehrten  daher  zu  dem  Ende  von  Nr.  4 
zurück  und  maafsen  neue  Linien  wie  folgt: 

5.  N.  40^^  O.  —  Zu  gehauenen  Felsen,  allem  Anschein  nach  Grund- 

-  mauern  eines  Thurines. 

6.  N.  75^  O.  200  Fufs.  Zu  dem  Wege,  zum  Ende  des  vorigen  Nr.  6. 

7.  N.  75'’  O.  2C4  -  Zu  den  gehauenen  Steinen  wie  verlier, 

lieber  diesen  Punkt  hinaus  waren  wir  nicht  im  Stande  ir¬ 
gend  eine  Spur  zu  finden;  aufser  etwa  noch  die  Grundlagen  eines 
in  den  Felsen  gehauenen  Thurms  nach  N.  0.  zu,  aber  ganz  un- 
gewifs.  Eine  gleiche  Nachforschung  längs  dem  Rande  des  Thaies 
Josaphat  war  auch  vergeblich,  ln  der  That  ist  der  ebene  Boden 


1)  Siehe  weiter  unten  ,, Mauern  des  Mittelalters,“ 
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an  dieser  Seite  der  Stadt  seit  Jahrhunderten  üherpflügt  und  die 
Steine  weggetragen  oder  in  Terrassen  zusaramengevvorfen ,  so 
dafs  alle  Spuren  von  frühem  Grundlagen  fast  versehvvuiulen  sind. 
Manche  alte  Cisterneii  sind  jedoch  noch  vorhanden;  und  Mar- 
morwürfel  werden  hier  oft?  gesammelt. 

Umfang  der  alten  Stadt.  Die  alte  südliche  Mauer 
schlofs,  wie  wir  wissen,  den  ganzen  Zion  ein;  die  östliche  Mauer 
lief  wahrscheinlich  längs  oder  nahe  bei  dem  Boden  des  Thaies 
Josaphat;  während  die  nördliche  Mauer,  wie  wir  jetzt  gesehen 
haben,  etwa  zwei  hundert  fünfzig  Schritt  nördlich  von  der  heu¬ 
tigen  Stadt  vorbeiging.  Daher  bin  ich  geneigt  der  Behauptung 
des  Josephus  vollen  Glauben  zu  schenken,  dafs  die  alte  Stadt  33 
Stadien  im  Umfang  hatte,  was  beinahe  3^/^  englische  geogr. 
Meilen  ausmacht.  Der  heutige  Umfang,  wie  wir  gesehen  haben, 
beträgt  ungefähr  2Yg  der  nemlichen  Meilen;  aber  die  jetzige 
Ausdehnung  des  Zion  aufserhalb  der  Mauern  und  die  aufserhalb 
liegende  Strecke  Landes  im  Norden  sind  zur  Erklärung  des  Un¬ 
terschiedes  hinreichend. 

Mauern  Hadrians  und  des  Mittelalters.  Die  neue 
Stadt  Aelia,  welche  Hadrian  auf  den  Trümmern  von  Jerusalem 
errichtete,  scheint  fast  gänzlich  die  Grenzen  der  heutigen  Stadt 
eingenommen  zu  haben.  Der  Theil  des  Zion ,  welcher  jetzt  au¬ 
fserhalb  liegt,  scheint  damals  ebenfalls  hnsgeschlossen  gewesen 
zu  sein;  denn  Eusebius  und  Cjrillus  sprechen  im  vierten  Jahr¬ 
hundert  von  der  Androhung  des  Propheten  als  von  einer  bereits 
in  Erfüllung  gegangnen,  und  beschreiben  Zion  als  ein  zerpflüg- 
tes  Feld  Im  Norden  bildeten  die  Ausdehnung  der  frühem 

1)  Micha  3,  12.  —  Euseb.  Deinonstr.  Evangel.  VIII,  3.  p.  406. 
edit,  Colon.  1688:  „Mons  Sion —  per  viros  Romanos  in  niilla  re  a  reli- 
qua  regione  differens  aratiir  et  colitur,  ut  nos  quoque  inspexerimus  boum 
operalocum  arari  et  seininari.“— Cyrill.  Hieros.  Catech.  XVI,  18.  p.  253. 
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zweiten  Mauer  und  die  Ueberbleibsel  des  alten  Tliores  eine  pafs- 
liche  Grenze;  indem  die  Mauer  grade  hinüber  nach  dein  Rande 
des  Thaies  Josaphat  im  Osten  geführt  war,  so  dafs  sie  den  Berg 
Bezetha  einschlofs,  statt  dafs  sie,  wie  in  aller  Zeit,  sich  südlich 
nach  der  Ecke  des  Tempels  bog. 

Die  Mauern  Hadrian’s  scheinen  sich  bis  auf  die,  Zeiten  der 
Kreuzzüge  erhalten  zu  haben,  da  sie  wahrscheinlich  von  den 
Muhammedanern,  als  diese  Herrn  der  Stadt  geworden  waren, 
mehr  oder  weniger  wiederhergestellt  und  befestigt  wurden.  Um 
das  Jahr  697  n.  Chr.  spricht  Arculfus  von  der  südlichen  Mauer 
als  laufe  sie  quer  über  den  nördlichen  Theil  des  Zion  und 
als  die  Kreuzfahrer  kamen,  fanden  sie  auch  den  gröfsern  Theil 
von  Zion  noch  aufserhalb  der  Stadt.  Wie  sie  Jerusalem  ein¬ 
schlossen,  schlug  der  Graf  von  Toulouse  sein  Lager  an  dieser 
Seite  auf,  zwischen  der  Stadt  und  der  Kirche  von  Zion,  welche 
einen  Bogenschufs  weit  von  der  Mauer  entfernt  war  ^). 

So  scheint  es,  als  ob  von  der  Zeit  des  Hadrian  an,  selbst 
bis  auf  unsere  Tage,  die  Grenzen  der  heiligen  Stadt  keine  be¬ 
deutende  Veränderungen  erlitten  hätten.  Aber  die  Mauern  selbst 
sind  manchem  Wechsel  unterworfen  gewesen.  Gegen  das  Ende 
der  Periode,  in  welcher  die  Kreuzfahrer  die  Stadt  in  Besitz  hatten, 
sind  die  Mauern  an  verschiedenen  Theilen  vor  Alter  herabgefallen, 
und  dies  gab  Anlafs,  dafs  im  Jahr  1178  unter  den  weltlichen 
und  geistlichen  Fürsten  Europii’s  Unterschriften  gesammelt  wurden, 
um  sie  wieder  herzustelien;  wobei  sie  sich  zu  einem  jährlichen 

ed.  Touttee:  2:iu)V  cog  dyQog  aQOTQiaOria^Tai.  7iQoUyo)y  xo  vvv  tq) 
nlriQcoO^v.  Das  Itin.  Hieros.  deutet  auch  darauf  hin,  dafs  Zion  da¬ 
mals  aufserhalb  der  Mauer  war:  „Item  exeunti  in  Hierusalem,  ut  ascen- 
das  Sion  etc.“  Siehe  oben ,  S.  24. 

1)  Adamnan.  ex  Arculf.  I,  1. 

2)  Will.  Tyr.  VIII,  5. 
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Gcldlieitrage  verpfürhteten,  bis  das  Werk  vollendet  sein  würde  *). 
Diese  Arbeit  wurde  wabrsebeinlieb  zum  Thel!  ausgefiihrt ,  denn 
im  Jahr  1187  hielt  die  Sladt  eine  Belagerung-  von  mehreren 
Wochen  aus,  bevor  sie  dem  Aiidraiige  Saladin’s  erlag.  Drei 
Jahre  später,  im  Anfang  des  Jahrs  1192,  als  Jerusalem  mit  einer 
Belagerung  von  Richard  von  England  bedroht  wurde,  brachte  Sa- 
ladin  den  ganzen  Winter  damit  zu,  die  Befestigungswerke  zu  ver¬ 
stärken.  Neue  Mauern  und  Bollwerke  wurden  errichtet  und  tiefe 
Gräben  gezogen.  Der  Sultan  selnst  ritt  täglich  um  die  W^erke 
herum,  um  die  Arbeiter  anzufeuern,  und  zuweilen  brachte  er  ihnen 
Steine  auf  dem  Sattel  seines  eignen  Pferdes.  Gleicherweise  nah¬ 
men  die  hohen  Offiziere  und  die  Gelehrten  an  dem  Werke  Theil, 
welches  in  sechs  Monaten  vollendet  wurde  und  ganz  die  Festig¬ 
keit  und  Dauerhaftigkeit  eines  Felsens  hatte.  In  der  That  waren 
die  Befesligungswerke  jetzt  stärker  als  jemals  zuvor,  und  die  Be¬ 
völkerung  der  Stadt  mehrte  sich  sehr.  ^). 

Im  Jahr  1219  gab  der  Sultan  Melek  el-MiPaddera  von 
Damaskus,  welcher  jetzt  Jerusalem  im  Besitz  hatte,  den  Be¬ 
fehl  alle  Mauern  und  Thürme  zu  zerstören,  aufser  die  Citadelle 
und  die  Ringmauer  der  Moschee,  aus  Furcht,  die  Frauken  möch¬ 
ten  wieder  Herrn  der  Stadt  werden  und  so  hier  einen  Befesti¬ 
gungsplatz  finden.  Dieser  Befehl  erregte  grofse  Betrübnifs  unter 
den  muslimilischeu  Einwohnern,  von  denen  eine  grofse  Anzahl 
die  Stadt  verliefs;  aber  er  wurde  während  dieses  und  des  folgen¬ 
den  Jahres  in  Ausführung  gebracht  In  diesem  vertheidigungs- 
losen  Zustand  blieb  die  Stadt,  bis  sie  wieder  den  Christen  über¬ 
geben  wurde,  in  Folge  der  Unterhandlung  mit  Kaiser  Friedrich  II. 

4 

1)  Will.  Tyr.  XXI,  25:  „Propternimiam  vetustatem  cum  muri  jain 
ex  parte  corruissent,“  etc. 

2)  Wilken  Gesch.  der  Kreuzz.  lY.  S.  457.  VI.  S.  236. 

3)  Wilken  ebendas.  VI.  S.  237,  310. 
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im  Jahre  1229;  wobei  arabischen  Schriftstellern  zufolge  ausdrück¬ 
lich  erklärt  wurde ,  dafs  die  Mauern  nicht  wieder  aufgebaut 
werden  sollten  Jedoch  trugen  zehn  Jahre  später,  im  Jahr 
1239,  die  Barone  und  Ritter  des  Königreichs  Jerusalem  kein 
Bedenken,  die  Bedingungen  des  Waffenstillstandes  zu  übertreten; 
sie  begannen  von  Neuem  die  Mauern  aufzubauen,  und  errichteten 
eine  starke  Festung  im  Westen  der  Stadt  ^).  Ihre  Fortschritte 
wurden  jedoch  durch  einen  Angriff  des  Emir  David  von  Kerak 
unterbrochen,  weicher  die  Stadt  einnahm,  die  christlichen  Ein¬ 
wohner  erdrosselte  und  nicht  nur  die  Mauern  und  die  eben  er¬ 
richtete  Festung  wieder  zerstörte,  sondern  auch  den  Thurm  Da¬ 
vids  abbrach,  welcher  bisher  verschont  geblieben  war  ^), 

Yi  er  Jahre  später,  im  Jahr  1243,  wurde  Jerusalem  wieder 
durch  Unterhandlung  in  die  Hände  der  Christen  ohne  Vorbehalt* 
übergeben,  zum  grofsen  Unwillen  aller  guten  Muselmänner,  welche 
jetzt  ihre  geheiligten  Plätze  wieder  entweiht  sahen  ^).  Die  Be¬ 
festigungswerke  scheinen  sogleich  hergestellt  worden  zu  sein; 
denn  sie  werden  als  vorhanden  erwähnt  hei  der  Bestürmung  der 
Stadt  durch  die  wilden  Horden  der  Khaiismier  im  folgenden  Jahre, 
1244  ®);  worauf  bald  nachher  die  Stadt  zum  letzten  Male  in  die 
Häude  ihrer  rauhamraedanischen  Herren  fiel,  bei  welchen  sie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  geblieben  ist  Von  ihren  Mauern  haben 
wir  keine  weitere  Nachricht,  aufser  der  Thatsache,  dafs  sie, 


J)  Wilken  ebend.  S.  478,  480. 

2)  Ebendas.  S.  587.] 

3)  Ebendas.  S.  596. 

4)  Ebendas.  S.  628. 

5)  Chorosini,  Cliorosniini,  Chowarismii ;  ebendas.  S.  631,  634. 
Comment.  de  Bell.  Cruc.  Hist.  p.  202.  . 

6)  Wilken  ebendas.  S.  646. 
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wie  schon  heschrieben  ,  im  Jahr  1542  wieder  aufgebaut 
wurden  ^). 

Diese  neuern  Mauern  scheinen ,  wie  ich  schon  bemerkt 
habe  ^),  die  Lage  der  früheren  eiiizunehmen ;  da  nur  rings  um 
die  N.  W.  Ecke  der  Stadt  eine  geringe  Abweichung  zu  sehen  ist. 
Hi  er  sowohl  längs  der  westlichen  als  nördlichen  Seite  kann  man 
in  einiger  Entfernung  an  der  Aufsenseite  die  Ueberreste  einer 
frühem  Mauer  verfolgen,  die  offenbar  den  Zeiten  der  Kreuzzüge 
angehören.  Ein  bedeutenderes  Bruchstück  von  derselben  Mauer 
liegt  an  der  Innenseite,  grade  innerhalb  der  N.  W,  Ecke  der 
heutigen  Mauern,  nicht  weit  von  dem  lateinischen  Kloster.  Es 
besteht  aus  einer  grofsen  viereckigen  Area  oder  erhöhten  Fläche, 
welche  von  rauhen  Steinen  fünfzehn  oder  zwanzig  Fufs  hoch 
massiv  aufgebaut  und  oben  gepflastert  ist.  Dies  war  wahrschein¬ 
lich  die  frühere  N,  W.  Bastei  der  Stadt  ^).  An  der  S.  W.  Ecke 
dieser  Fläche  sind  die  Ueberreste  eines  hohem  viereckigen 
Thurms,  welcher  aus  kleinen  nicht  gehauenen,  durch  Mörtel  ver¬ 
bundenen  Steinen  erbaut  ist.  Alle  diese  Werke  scheinen  auf  den 
Trümmern  einer  noch  älteru  Mauer  errichtet  worden  zu  sein; 
denn  an  der  S.  W.  Ecke  dieser  Masse,  nahe  am  Boden,  sind 
drei  Lagen  grofser  geränderter,  rauh  gehauener  Steine,  welche 

1)  Nach  diesen  historischen  Notizen  ist  klar ,  dafs  die  Geschichte 
nur  eine  Fabel  sein  kann,  welche  von  Guaresmius  und  auch  von  Le- 
Bruyn  und  Körte  hinsichtlich  des  Baumeisters  erzählt  wird,  dessen  sich 
der  Sultan  zum  Aufbau  der  heutigen  Mauern  bediente,  nämlich  dafs  er 
seinen  Kopf  verlor,  weil  er  den  Berg  Zion  draufsen  liefs.  Siehe  Qua- 
resmius  II.  p.  41.  Le  Briiyn’s  Vogage  etc.  p.  298.  Korten’s  Reise  S.  216. 

2)  Siehe  oben,  S.  17. 

3)  Nicht  unwahrscheinlich  der  Tankreds  -  Thurm  der  Kreuz¬ 
fahrer,  welcher  nach  Wilhelm  von  Tyrus  (VIII,  5.)  an  dem  N.  W.  Win¬ 
kel  der  Stadt  lag.  Die  heutige  üeberlieferung  hat  ihn  an  die  N.  O.Ecke 
versetzt;  siehe  Prokesch  Reise  ins  h.  Land,  S.  86. 
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diagonal  in  die  Masse  hineinlaiifeii,  auf  eine  Weise,  ans  der  inan 
ersieht,  dafs  sie  hier  lagen,  bevor  der  Thurm  und  die  Bastei 
erbaut  waren.  Es  sind  wahrscheinlich  Ueberbleibsel  der  alten 
dritten  Mauer,  deren  Grundsteine  wir  schon  beinahe  von  diesem 
Punkte  aus  au  der  Aufsenseite  der  Stadt  auf  die  Spur  gekommen 
waren.  Diese  alten  Steine  liegen  vom  Hippicus  N.  36^^  W. 

■Will.  Alte  uEid  gplitere  Tlioi’c. 

Alte  Thore.  In  Beziehung  auf  die  Thore  des  alten  Je¬ 
rusalems  herrscht  so  grofse  Ungewifsheit,  dafs  es  ein  vergebliches 
Unternehmen  sein  würde,  die  relative  Lage  von  allen  zu  ermit¬ 
teln.  Von  den  zehn  oder  zwölf  im  Buche  Nehemia  und  andern 
Tlieilen  des  alten  Testaments  aufgezählten  Thoren  bemerkt  Re- 
land  mit  Recht,  dafs  es  ungewifs  ist,  erstlich  ob  sie  alle  in  den 
äufsern  Stadtmauern  oder  vielleicht  zum  Theil  zwischen  den  ver¬ 
schiedenen  Stadtvierteln  selbst  lagen,  wie  es  noch  jetzt  in  orien¬ 
talischen  Städten  gewöhnlich  ist;  zweitens  ob  nicht  einige  von 
diesen  Thoren  vielmehr  zu  dem  Tempel  hin ,  als  aus  der  Stadt 
hiuausführten ;  und  wieder,  ob  zwei  oder  mehrere  der  aufgezähl¬ 
ten  Namen  nicht  demselben  Thor  gehört  haben  mögen  ^). 
In  der  That  ist  es  sicher,  dafs  es  Thore  mufs  gegeben  haben, 
welche  von  der  Oberstadt  zur  Unterstadt  als  Durchgang  dienten; 
und  wir  wissen ,  dafs  es  deren  verschiedene  an  der  westlichen 
Seite  der  Tempel -Area  gab.  Es  mufs  also  wahrscheinlich  ein 
Thor  und  einen  Weg  gegeben  haben,  welche  von  Akra  nach 
dem  Viertel  südlich  vom  Tempel  hinführten  und  vielleicht  unter 
der  Brücke  weggingen.  Aber  wer  kann  von  allen  diesen  Thoren 
die  Namen  sicher  bestimmen  ? 

Es  mufs  jedoch  in  Erw'ägung  gezogen  werden,  dafs  alle 
Nachrichten  des  alten  Testaments  sich  nur  auf  die  Stadt  beziehen. 


1)  Relandi  Palaest.  p.  855. 

8^ 


/ 


H6  Jerusalem.  —  Topographie, 

in  sofern  sie  im  Norden  von  der  zweiten  Mauer  des  Josephns 
begrenzt  war.  Da  kann  also  natürlich  keine  Anspielung  auf  irgend 
eines  von  den  Thoren  der  folgenden  dritten  Mauer  Vorkommen. 
So  z.  B.  ist  die  Yoraiissetzung,  dafs  das  heutige  St.  Stephans¬ 
thor  dem  alten  Schafthore  entsprechen  möge,  ganz  nnhaltbar, 
weil  es  bis  zur  Zeit  des  Agrippa  an  dieser  Stelle  keine  Mauer  gab. 

Die  Hauptstellen,  welche  sich  auf  die  Thore  und  Mauern 
der  alten  Stadt  beziehen ,  findet  man  in  dem  Buche  Nehemia  ; 
und  diese  werden  gelegentlich  durch  andere  beiläufige  Bemer¬ 
kungen  erläutert.  In  der  Erzählung  von  dem  Wiederaufbau  der 
Mauern  bei  Nehemia  ist  es  klar,  dafs  die  Beschreibung  bei  dem 
Schafthor 'beginnt  und  zuerst  weiter  nordwärts  fortschreitet  und  so 
nach  der  Linken  rings  um  die  Stadt  geht,  bis  sie  wieder  an 
demselben  Thore  endigt  ^).  Dies  giebt  die  wahrscheinliche  Ord¬ 
nung,  in  welcher  die  zehn  hier  erwähnten  Thore  standen;  und 
die  andern  beiden  anderswo  genannteu  können  leicht  eingeschoben 
werden  ^).  Aber  wo  war  der  Anfang,  und  welche  Entfernun¬ 
gen  lagen  dazwischen,  und  wo  war  die  Lage  der  verschiedenen 
Thore?  dies  sind  Fragen,  welche  nie  beantwortet  werden  können, 
es  sei  denn  in  allgemeiner  und  unbefriedigender  Weise. 

1)  Nehem.  2,  13  —  15  ;  3,  1  —32;  12,  31  —  40. 

2)  Nehem.  3,  1.  32. 

3)  Die  zehn  Thore,  welche  von  Nehem.  Cap.  3  erwähnt  werden,  sind 
folgende :  Schafthor,  V.  1.  32 ;  Fischthor,  V.  3 ;  das  alte  Thor,  V.  6  ;  Thal¬ 
thor,  V.  13;  Mistthor,  V.  14;  Briinnthor,  V.  15;  Wasserthor,  V.  26;  Rofs- 
thor,V.  28;  Thor  gegen  Morgen,  V.  29;  Rathsthor,  V.  31.  In  Kap.  12, 
ß9  finden  wir  auch  das  Kerkerthor  (vielleicht  dasselbe  wie  das  Rathsthor) 
und  das  Thor  Ephraim;  dann  wird  wieder  das  Eckthor  erwähnt  2  Chron.  25, 
23,  und  das  Thor  Benjamin  Jer.  37,  13.  Das  letztere  ist  wahrscheinlich 
gleich  mit  dem  Thore  Ephraim.  —  Josephns  erwähnt  fernerem  Thor  Na¬ 
mens  Gennath,  nahe  bei  dem  Thurrne  Hippicus,  und  das  Thor  der  Essener 
an  dem  südlichen  Theile  der  Stadt ,  B.  J.  Y,  4,  2. 
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Jedoch  in  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  Lage  einiger 
der  Thore  köimeii  wir  zu  einem  bestimmtem  Ergebnisse  gelangen. 
So  war  das  Bruiinthor,  ohne  grofsen  Zweifel,  nahe  bei  Siloam 
gelegen  ^);  und  es  war  nicht  unwahrscheinlich  dasselbe  wie  das 
„Thor  zwischen  zwei  Mauern,“  durch  welches  der  König  Zede- 
kia  zu  entkommen  versuchte  ^).  Es  gab  auch  ohne  Zweifel  an 
der  nördlichen  Seite  der  Stadt  ein  Thor,  welches  nach  dem  Ge¬ 
biete  von  Benjamin  und  Ephraim  führte;  und  diefs  konnte  natür¬ 
lich  den  Namen  dieser  Stämme  führen.  Es  mag  sehr  wahrschein¬ 
lich  das  alte  Thor  gewesen  sein,  welches  wir  an  der  Stelle  des 
heutigen  Damaskus -Thores  fanden.  Die  Nachrichten  von  dem 
Thalthor  und  Mistlhor  sind  weniger  bestimmt.  In  der  Beschrei¬ 
bung,  welche  zur  Linken  rings  um  die  Stadt  geht,  werden  sie 
erwähnt,  bevor  man  das  Brunnthor  oder  Siloam  erreicht;  und 
man  hat  sie  daher  wahrscheinlich  an  dem  westlichen  oder  südli¬ 
chen  Theil  des  Zion  zu  suchen.  Nun  liegt  aber  die  Nord  west- 

I 

Ecke  von  Zion  grade  an  der  Biegung  des  Thaies  Gihon  oder  des 
obern  Theiles  von  Hinnom;  und  hier  mochte  wohl  ein  Thor  sein, 
und  ist,  so  viel  wir  wissen,  immer  eins  gewesen,  —  das  Thor 
Gennalh  des  Josephus.  .Hier  war  vermnthlich  das  Thalthor,  ge¬ 
genüber  dem  Drachenbrunnen  oder  Gihon  Wir  müssen  daun 
das  Mistthor  an  dem  südlichen  Theile  des  Zion  suchen,  und  da 
die  Natur  des  Bodens  in  diesem  Theile  für  viele  Thore  nicht  ge¬ 
eignet  war,  so  scheint  ein  triftiger  Grund  dafür  vorhanden  zu 
sein,  es  mit  dem  von  Josephus  erwähnten  Thore  der  Essener  als 
identisch  anzusehen  —  Anf  diese  Weise  wird  der  Weg  den 

« 

1)  Nehein.  3,  15;  12,  37. 

2)  2  Kön.  25,  4. 

3)  Neh.  2,  13. 

4)  Josephus^  sagt,  die  westliche  Mauer  lief  von  Hippicus  über  den 
Platz  genannt  Bethso  nach  dem  Thor  der  Essener,  und  von  hier  im  SU- 
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Nehemia  während  der  Nachtzeit  unternahm ,  klar.  Er  ging  aus 
dem  Thallhor  im  Westen  hinaus,  das  Thal  Hinnom  hinunter  und 
lierum  nach  Siloam  und  dem  Königs  -  (Salomo’s)  Teiche  oder 
Marienhrnnnen.  Jenseits  demselben  war  das  enge  Thal  Josaphat 
voll  von  Ruinen ,  so  dafs  da  „  nicht  Raum  war  für  das  Thier, 
dafs  es  unter  ihm  hätte  gehen  können.“  Er  ging  daher  weiter 
zu  Fnfs  und  kehrte  dann  auf  demselben  Wege  zurück  ^). 

Weiter  wage  ich  nicht  zu  gehen.  Die  Nachrichten  über 
)  die  andern  Thore  sind  zu  ungewifs,  um  uns  in  Stand  zu  setzen 
irgend  etwas  mehr  zu  bestimmen,  als  dies,  dafs  einige  von  ihnen 
wahrscheinlich  nicht  zu  der  änfsern  Stadtmauer  gehörten.  So  lag 
das  Rofsthor  offenbar  zwischen  dem  Tempel  und  dem  königlichen 
Palast  ^);  und  das  Wasserthor  war  allem  Anschein  nach  an  dem 
westlichen  Theile  der  Area  des  Tempels  ^). 


den  nach  Siloam,  B.  J,  V,  4,2.  Daraus  würde  sich  die  wahrscheinliche 
Lage  dieses  Thores  an  dem  S.  W.  Theile  des  Zion  ergeben.  Der  Na¬ 
me  Bethso  (Br]dac6),  welchen  Josephns  unübersetzt  läfst ,  scheint  das  he- 
bräische  ,,Mistplatz zu  sein,  und  bezeiclinet  nicht  un¬ 

wahrscheinlich  die  Stelle  ,  wo  der  Unrath  dieses  Theils  der  Stadt  von 
Zion  in  das  Thal  hinabgeworfen  wurde.  Von  diesem  Umstande  mochte 
das  vorliegende  Thor  natürlich  den  gleichbedeutenden  Namen  nStlÜNln  ^ 

„Mistthor“  erhalten. 

Nehem.  2,  13 — 15. 

2)  2  Kön.  11,  16.  2  Chron.  23,  15. 

3)  Nehem.  8,  1.  3 ;  vgl.  3,  26.  —  Von  dem  Fisehthor  sagt  Hie¬ 
ronymus,  dafs  es  nach  Diospolis  und  Joppe  führte.  Demnach  lag  es  an 
der  W.  oder  N.  W.  Seite  der  Stadt;  aber  dies  ist  unvereinbar  mit  der 
Reihenfolge  bei  Nehemia  C.  3.  Siehe  Hieron.  in  Sophon.  I,  10.  —  Die 
verschiedenen  Hypothesen  über  die  alten  Thore  findet  man  zusammenge¬ 
stellt  in  Bachiene’s  Palästina  Th.  II  94  — 107.  Faber’s  Archäol.  der 
Hebr.  I,  S.  336.  Hamelsveld  Bibi.  Geogr.  II.  S.  75  ff.  Kosenmüller 
Bibi.  Geogr.  II,  2.  S.  216. 
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Tliore  des  Mittelalters.  Von  den  durch  Hadrian  in 
seiner  neuen  Stadt  Aelia  errichteten  Thoren  haben  wir  keine 
Nacliricht.  Da  jedoch  die  Mauern  dieser  Stadt ,  wie  es  scheint, 
sehr  nahe  dieselbe  Stelle  einnahmen  wie  die  heutigen,  so  macht 
es  die  Natur  des  Bodens  fast  gewifs,  dafs  es  damals,  wie  jetzt, 
ein  oder  mehrere  Thore  ira  Westen,  Norden,  Osten  und  wahr¬ 
scheinlich  auch  im  Süden  gegeben  hat. 

Die  früheste  Erwähnung  von  Thoren  in  den  folgenden  Zeiten 
findet  sich  bei  Adamnanus,  nach  dem  Berichte  des  Arculfus  imi 
das  Jahr  697  ^),  Dann  folgen  die  Nachrichten  von  christlichen 
sowohl  als  arabischen  Schriftstellern  in  den  Zeiten  der  Krenzzüge 
und  später. 

An  der  Westseite  scheinen  früher  zwei  Thore  vorhanden 
gewesen  zu  sein.  Das  erste  und  hauptsächlichste  war  die  Por¬ 
ta  David,  das  Thor  Davids,  welches  von  Adamnanus  und  auch 
von  den  Gescliichtschreibern  der  Kreuzzüge  erwähnt  wird  ^).  In 
dieser  Periode  wurde  es  von  den  Arabern  Bäh  el-Miliräb  ge¬ 
nannt^),  Dies  entspricht  dem  heutigen  Tafa-Tiior  oder  Bab  el- 
Khiilil.  —  Das  zweite  war  die  Porta  Yillae  Fullonis,  das 
Thor  des  Walkerfeldes,  bei  Adamnanus  Es  scheint  dasselbe 
gewesen  zu  sein ,  welches  Brocardus  Porta  Judiciaria  nennt, 
ungefähr  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  gegenüber,  das  nach 

1)  Lib,  I,  1:  „Portas  bis  ternas,  quariim  per  circnitiim  civitatis 
ordo  sic  ponitur.  ].  Porta  David  ad  occidentalem  partem  montis  Sion. 
2.  Porta  villae  Fullonis.  3.  Porta  S.  Stephani.  4.  Porta  ßenjaniin.  5. 
Portula,  hoc  est  parvula  porta,  ab  hac  per  gradus  ad  valleni  Josaphat 
descenditur,  6.  Porta  Tecuitis.“ 

2)  Gesta  Dei  etc.  p.  572.  Will.  Tyr.  VIII,  5. 

3)  Kdrisi  um  das  Jahr  1150,  ed.  Jaubert  I.  p.  341,  Gescliichte  von- 
Jerusalem  in  Fundgr.  des  Orients  II.  S.  129. 

4)  So  genannt  mit  Anspielung  auf  Jes.  7,3,  wo  Luther  ,, Acker  des 

Färbers“  übersetzt. 
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Silo  (Neby  Samwil)  und  Gibeoii  hinfülirte.  Wahrscheinlich  war 
es  auch  dasselbe,  welches  arabische  Schrihsleller  Serb  nennen 
ln  der  heutigen  Mauer  ist  keine  Spur  davon  vorhanden.  —  Auch 
scheint  ein  kleines  Portal  dicht  an  dem  armenischen  Kloster  iin 
S,  W.  gewesen  zu  sejn  ^). 

Im  Norden  gab  es  auch  zwei  Thore;  und  alle  christlichen 
Schriftsteller  sprechen  von  dem  Hauptthor  in  dieser  Zeit  unter 
dem  Namen  St.  Stephansthor.  lieber  diesen  Punkt  kann  gar 
kein  Zweifel  obwalten;  denn  alle  iiisgesamint,  von  Adamnanus 
bis  herab  auf  Rudolf  von  Suchern  (1336  —  50  n.  Chr.)  erwäh¬ 
nen  dieses  Thor  und  die  Stelle  von  St.  Stephans  Märtjrcrtode 
als  an  der  Nordseite  der  Stadt  ^).  Die  desfalsige  Ueberlieferung 
der  Mönche  wurde  dem  Anschein  nach  zwischen  der  Mitte  des 
vierzehnten  und  der  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  verändert;  da 
sie  jetzt,  wie  wir  gesehen  haben,  das  östliche  Thor  der  Stadt 
mit  diesem  Namen  benennen  und  die  Steile  des  Märtyrertodes 
nahe  dabei  zeigen  '^).  Dasselbe  nördliche  Thor  wird  zuweilen 

1)  Brocardus  c.  8.  tin.  Gesch.  von  Jerus.  in  Funrlgr.  des  Oi\  II.  S.  129. 

2)  Geschichte  von  Jerus.  a.  ang.  O. 

3)  Adamnanus  I.  c.  Will.  Tyr.  VlII,  5:  j.porta  quae  hodie  dicitnr 
Sancti  Stephani,  quae  ad  Aquilonem  respicit.“  IX,  19.  Gesta  Dei  etc. 
p.  572.  Marin.  Sannt.  III,  l4,  7.  Dafs  Stephanus  liier  gesteinigt  wurde, 
wird  ausdrücklich  gesagt;  Will,  Tyr.  VUI,  2:  „a  Septentrione — ubi  us- 
que  hodie  locus  in  quo  protoinartyr  Stejihanus  a  Juclaeis  lapidatus.^"  Ge¬ 
sta  Dei  p.  572.  Brocardus  c.  8.  fin.  Rud.  von  Suchern  in  Reifsbucli  des 
h,  Landes  S.  846. 

4)  St.  Stephan’s  Thor  erscheint  an  der  Ostseite  der  Stadt,  wie 
heut  zu  Tage,  in  den  Tagebüchern  des  Steph.  von  Gumpenberg  1449 
n.  Chr.,  bei  Tücher  1479,  Breydenbach  und  F.  Fabri  1483  u.s.  w.  Siehe 
Reifsbucli  des  h.  Land.  S.  444,  665,  111,  252,  Ouaresmius  unternimmt 

ganz  ernsthaft  den  Gedanken  an  irgend  einen  Ortswechsel  durch  den 

« 

Einfall  hinwegznräumen,  dafs  das  heutige  Thor  früher  nach  Norden  ge¬ 
standen  habe!  Elucid.  II.  p.  295. 
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das  Thor  Ephraim  genannt,  mit  Rücksicht  auf  seinen  wahr¬ 
scheinlichen  alten  Namen  ^).  Arabische  Schriftsteller  geben  ihm 
den  Namen  Bah  ’Ämitd  el  -  Ghiuab  ^),  wovon  die  heutige 
arabische  Form,  Bab  el-’Amiid  nur  eine  Abkürzung  ist.  — Wei¬ 
ter  östlich  war  die  Porta  Benjaminis,  das  Thor  des  Beiijamlu^^), 
welches  allem  xliischeiii  nach  dem  heutigen  Thor  des  Herodes 
entspricht. 

Nach  Osten  zu  scheint  es  auch  wenigstens  zwei  Thore 

gegeben  zu  haben.  Das  nördlichste,  welches  dem  heutigen  St. 

Stephausthor  entspricht,  wird  von  Adamnanus  als  ein  ,, kleines 

Portal  bescJirieben,  von  welchem  Stufen  in  das  Thal  Josaphat  hin- 

% 

abfiihrten.“  Die  Kreuzfahrer  nannten  es  nach  dem  Thale  das  Thor 
Josaphat  ^).  Arabische  Schriftsteller  erwähnen  es  als  Bab  el- 
Usbiit,  Thor  der  SttÜmine,  eine  andere  Form  des  heutigen 
arabischen  Namens  Bab  es-Siibat  ^).  Die  vier  über  dem  heu¬ 
tigen  Thor  an  der  Aufsenseite  ausgehauenen  Löwen,  so  wie  auch 
die  Bauart  zeigen ,  dafs  dieses  Werk  nicht  von  den  Muhamme¬ 
danern  herrührt  und  älter  sein  inufs  als -die  heutigen  Mauern, 
Nicht  nnwahrscheiniich  ist  es,  dafs  das  frühere  „kleine  Portal“ 

1)  Brocardus  c.  8  lin.  Marinas  Sanutus  nennt  es,  wahrscheinlich 
irrthümlich ,  das  Thor  Benjamin’s;  de  Secret.  HI  14,  8. 

2)  Edrisi  ed.  Jaubert  p.  341.  Gesell,  von  Jerus.  in  Fundgr.  des 

Or.  II.  S.  129. 

3)  Adamnanus,  wie  oben.  Brocardus  c.  8.  fin.  Der  letztere  Schrift¬ 
steller  nennt  es  auch  Porta  Anguli.  Vgl.  Salignac  Tom.  VIII.  c.  5. 
Es  wird  bei  lüdrisi  niclit  erwähnt.  Die  arabische  Geschiclite  von  Jeru¬ 
salem  spricht  hier  von  zwei  Tlioren;  Fundgr.  des  Orients  II.  8.  129. 

4)  Will.  Tyr.  XI,  I.  Gesta  Dei  per  Fr.  p.  572.  Bbnj.  <le  Tudele 
par  Barat.  p.  88,  91.  —  Brocardus  spricht  von  einem  andern  Thor 
weiter  nördlich,  welches  er  das  Mistthor  nennt;  c.  8.  fin. 

5)  Edrisi  ed.  Jaubert  I.  p.  344.  Gesch.  von  Jerus,  in  Fundgr.  des 
Or.  II.  S.  129. 
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an  dieser  Stelle  in  einem  gröfsern  Maafsstabe  wieder  aufgcbant 
und  so  von  den  Franken  ansgeschmückt  wurde,  als  sie  die  Mau¬ 
ern  der  Stadt  wieder  herstelllen,  entweder  um  das  Jahr  1178  oder 
ini  Jahr  1239  ^).  —  Das  andere  Thor  an  dieser  Seite  ist  das 
bekannte  goldne  Thor,  Porta  anrea,  in  der  östlichen  Mauer 
des  Haram  esh-Sherif;  jetzt  yoii  den  Arabern  Bah  ed-Daha- 
riyeh,  aber  früher  bei  arabischen  Schriftstellern  ßab  er-Rahmeh 
„Gnadenthor“  genannt  Den  Gebrauch  des  Namens  Porta 

aurea  von  diesem  Tliore  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen 
weiter  rückuä'ts  zu  verfolgen  als  bis  auf  die  Geschichtschreiber 
der  Kreuzzüge  ^).  Er  kommt  wahrscheinlich  von  einem  vor¬ 
ausgesetzten  Zusammenhang  mit  einem  der  alten  Thore  des  Tem¬ 
pels  her,  welches  mit  Gold  bedeckt  gewesen  sein  sollte  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs  es  wahrscheinlich  römischen  Ursprungs 
ist  ^).  Dies  Thor  war  schon  in  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  ver¬ 
schlossen;  aber  in  jedem  Jahre  wurde  es  einmal  am  Palmsonntage 
aufgebrochen,  zur  Feier  des  vermeintlichen  Triumpheinzuges  un- 
sers  Heilandes  durch  dasselbe  in  den  Tempel  Es  ist  noch 

1)  Siehe  oben,  S.  111,  113. 

2)  Kdrisi  ed.  Jaubert  I,  p.  341,  344.  Gesell,  von  Jerus.  in  Fund- 
gr.  des  Or.  H.  S.  96. 

3)  YV^ill.  Tyr.  VIII,  3.  Gesta  Dei  etc.  p.  572.  —  Quaresmins  giebt 
den  Hieronymus  als  Gewährsmann  für  den  Namen  an,  ohne  jedoch  ei¬ 
nen  Beleg  anzufüliren ;  Elucid.  II.  p.  336.  Der  Name  Porta  aurea 
kommt  allerdings  bei  Hegesippus  de  Excidio  Hierosol.  lib.  V.  c.  42 
vor,  s.  Bibiioth.  Max.  Patrum,  Tom.  V.  p.  1203.  Aber  der  Schriftsteller 
spricht  hier  offenbar  von  einem  Thor  des  alten  innern  Tempels  oder  Hei¬ 
ligthums  selbst. 

4)  Joseph.  B.  J.  V,  5,  3.  Es  mag  vielleicht  für  die  alte  Porta 
orientalis  gehalten  worden  sein;  siehe  Lightfoot  Opp.  I.  p.  555  sq. 

5)  Siehe  oben,  S.  79. 

6)  Gesta  Dei  per  Francos  p.  572.  XXIV.  Edrisi  par  Jaubert  p.  541. 
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jetzt  zngemauert,  weil  (den  Franken  zufolge)  die  Muhammeda¬ 
ner  den  Glauben  haben,  dafs  ein  König  durch  dasselbe  einziehen 
wird,  welcher  dereinst  die  >Stadt  in  Besitz  nchm.ea  und  Herr  der 
ganzen  Erde  werden  solle  ^).  Aber  muhammedanische  Schrift¬ 
steller  stellen  die  Sache  so  vor,  als  wenn  es  zur  Sicherheit  der  Stadt 
und  d  es  Heiligthums  geschlossen  worden  wäre;  weil  es  an  der 
Seite  der  Wüste  liegt,  und  es  hier  kein  grofser  Vortheil  sein 
würde,  wenn  es  offen  wäre.  Einige  sagen  es  sei  von  Omar  zu¬ 
gemauert  worden ,  und  werde  nicht  wieder  geöffnet  werden  bis 
zur  Wiederkunft  Christi 

An  der  Südseite  waren  gleichfalls  zwei  Thore,  Von  dem 
östlichen,  dem  heutigen  Mistthor  der  Franken,  finde  ich  keine 
frühere  Erwähnung  als  bei  Brocardus  um  1283  n.  Chr.,  welcher 
es  für  das  alte  Wasserthor  hält  ^).  Es  mag  die  Porta  Te- 
euitis  des  Adarnnanus  sein.  Ein  arabischer  Schriftsteller  spricht 
davon  schon  ira  fiinfzehnteii  Jahrhuudert  als  dem  Bab  el  -,Mu- 
gharibeh,  was  sein  heutiger  Name  unter  den  Eingebornen  ist '^). 
Weiter  westlich ,  zwischen  dem  östlichen  Rande  Zions  und  der 
Porta  David  (Yafa-Thor)  gab  es  nach  Adainnanus  zu  seinerzeit 
kein  Thor  ®).  Jedoch  fanden  die  Kreuzfahrer  eins  hier,  welches 
sie  das  Thor  von  Zion  nennen  und  welches  dem  heut  zu  Tage 
eben  so  genannten  entspricht  ^).  Es  führt  auch  bei  arabischen 
Schriftstellern  den  gleichen  Namen  Bab  Sahjun  obgleich  der 


1)  Uuaresmius  Elucid.  II.  p.  340. 

2)  Gesell.  Jerusalems,  in  Fundgr.  des  Orients  II.  S.  96. 

3)  C.  8.  lin. 

4)  Gesell.  Jerusalems  a.  ang.  O.  S.  129. 

5)  Adamn.  ex  Areulf.  I,  1. 

6)  Will.  Tyr.  VIII,  6.  19.  Gesta  Dei  etc.  p.  572. 

7)  Edrisi  ed.  Jaubert  p.  341.  Gesell,  von  Jerusalem  a.  ang.  0.. 
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gewöhnliche  Sprachgebrauch  unter  den  Eingebornen  ihm  jetzt 
den  Namen  „David“  giebt.  ^), 

So  scheint  es,  dafs  vordem  Wiederaufbau  der  Mauern  Je¬ 
rusalems  durch  Suleiman  im  sechszehnten  Jahrhundert  die  Haupt- 
thore  der  Stadt  fast  dieselben  waren ,  wie  in  der,  gegenwärtigen 
Zeit. 

IX.  Oe  Wässer. 

Jerusalem  liegt  mitten  in  einer  felsigen  Kalkstein -Gegend, 
innerhalb  welcher  Quellen  und  Brunnen  verhältnifsmäfsig  selten 
sind.  In  der  Stadt  selbst  ist  kein  oder  sehr  wenig  lebendiges 
Wasser  bekannt;  und  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  giebt  es  nur 
die  drei  kleinen  Quellen  längs  dem  untern  Theil  des  Thaies  Jo¬ 
saphat.  Doch  scheint  die  heilige  Stadt  bei  allen  diesen  Nach- 
^heilen  ihrer  Lage  immer  einen  hinreichenden  Wasservorrath  für 
ihre  Einwohner,  sowohl  in  der  alten  als  neuen  Zeit,  gehabt  zu 
haben,  ln  den  vielen  Belagerungen,  welchen  sie  in  allen  Jahr¬ 
hunderten  ansgesetzt  gewesen  ist,  lesen  wir  nirgendwo  von  irgend 
einem  Wassermangel  in  der  Stadt;  indefs  die  Belagerer  oft  sehr 
daran  litten,  und  genölhigt  wurden  aus  einer  grofsen  Entfernung 

i 

Wasser  herheizuschaffen.  Während  der  Belagerung  durch  Titns, 
als  die  Juden,  von  Hunger  getrieben,  zu  den  schrecklichsten  Mit¬ 
teln  ihre  Zutlucht  nahmen,  und  Tausende  täglich  des  Hungerto¬ 
des  starben,  findet  sich  keine  Andeutung,  dafs  sie  aufser  ihren 
andern  Leiden  noch  mit  Durst  zu  kämpfen  hatten  ^).  Als  dage¬ 
gen  noch  früher  Antiochus  Pius  die  Stadt  belagert  halte,  wurden 
seine  Operationen  zuerst  aus  Mangel  an  Wasser  gehemmt;  und 
Josephiis  betrachtet  es  als  das  Resultat  einer  göttlichen  Fügung, 

1)  ln  Wilken’s 'Gesell,  der  Kreuzz.  III,  2.  S.  315  wird  ein  Thor 
des  St.  Lazarus  in  der  südlichen  Mauer  erwähnt;  aber  von  diesem  habe 
ich  keine  weitere  Nachricht  aulfinden  können. 

2)  Joseph.  B.  J.  V,  12,  3.  V,  13,  4.  7. 
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dafs  die  Römer  unter  Titus  nicht  in  gleiche  Noth  geriethen  '), 

So  waren  auch  während  der  Belagerung  durch  die  Kreuzfahrer 
1099  n.  Chr.  die  Einwohner  wohl  versorgt,  während  die  Bela-v^-^r  , 
gerer  unter  der  hreiinendeii  Juni -Sonne  von  dem  entsetzlichsten 
Du  rste  geplagt  wurden  ^).  So  hat  in  jedem  Zeitalter  die  kurze 
Beschreibung  Straho’s  ihre  Bewahrheitung  gefunden:  ,, Jerusalem 
eine  felsige  wohleingeschlossene  Festung;  innerhalb  wohl  bewäs-Ül^ 
sert ,  aufserhalb  ganz  trocken 

Es  wird  daher  ein  Gegenstand  von  einiger  historischen  Wich¬ 
tigkeit,  und  von  Interesse  sein,  so  weit  als  möglich  zu  l)estim-  # 

men,  auf  welche  Weise  dieser  Wasservorrath  der  Stadt  zuge¬ 
flossen  ist.  Zu  dieser  Untersuchung  schreite  ich  hier,  indem  ' 

ich  eine  Beschreibung  der  Cisternen,  der  Wasserbehältnisse  und 
der  Quellen  in  und  in  der  Umgebung  der  Stadt  gebe  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  die  Wasserleitung  von  Salomo’s  Teichen. 

Cisternen.  Das  Hauptraittel,  Jerusalem  mit  Wasser  zu 
versehen,  bilden  heut  zu  Tage  seine  Cisternen,  und  dies  ist  wahr¬ 
scheinlich  immer  der  Fall  gewesen.  Ich  habe  schon  von  den 
ungeheuren  Cisternen  gesprochen,  welche  jetzt  und  im  Alterthum 
innerhalb  der  Area  des  Tempels  zu  finden  sind,  und  zum  Theil 

1)  Joseph.  Ant.  XIII,  8,  2.  B.  J.  V,  9,  4.  p.  350  ed,  Haverc. 

2)  Albert.  Aq.  VI,  22,  in  Gesta  Dei  etc.  p.  280.  Will.  Tyr.  VIII,  7: 

„Interea  siti  fatigabatur  exercitus  vehementissima.  —  Aiigebat  deni- 
que  sitis  importunitatem,  et  angoris  geminabat  molestiam ,  aestatis  incle- 
inentia  et  ardens  Jiinins ,  etc.“  Die  Noth  des  Heeres  scheint  sehr  grofs 
gewesen  zu  sein.  Auf  der  andern  Seite  waren  die  Einwohner,  wie  er 
sagt,  reichlich  versorgt  sowohl  mit  Regenwasser  als  mit  dem  was  von 
aufsen  durch  Wasserleitungen  herbeigesclialft  wurde,  wodurch  zwei  unge¬ 
heure  Wasserbehälter  (maximae  quantitaiis)  nahe  bei  der  Ringmauer  des 
Tempels  Zullufs  erhielten;  VIII.  4  iin.  Vgl.  auch  VIII,  24. 

3)  Strabo  XVI,  2,  40 :  rd  "^IsQoaölv^ia — riv  yuQ  tusQ'/.tg 

€Qi\i(c( —  h'Tug  i-dp  eiivÖQOv,  i/.idg  üt  nupjeldig  önfjriQÖy. 
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von  dem  Regeiiwasser ,  ziim  Theil  von  der  Wasserleitiin«’  ihren 
Vorratli  erhalten  Diese  würden  an  und  für  sich,  im  Falle 
i^<feiiier  Belagerniig,  eine  ziemliche  Wassermenge  liefern.  Aber 
aufserdem  soll  fast  jedes  Privathans  in  Jerusalem  von  einiger 
Gröfse,  wenigstens  eine  oder  mehr  Cisteriien  haben,  die  in  dem 
weichen  Kalkstein -Felsen,  worauf  die  Stadt  erbaut  ist,  ausgehöhlt 
jllfilnd.  Das  Haus  des  Herrn  Laiineau,  in  welchen  wir  wohnten, 
'  halte  nicht  weniger  als  vier  Cisteriien;  und  da  diese  nur  eine 
Probe  von  der  Art  und  Weise  sind,  wie  alle  Häuser  erster  Klasse 
versorgt  werden,  so  füge  ich  hier  die  Dimensionen  hinzu; 


I. 

Länge 

15  Fufs 

Breite 

8  Fufs 

Tiefe 
12  Fufs 

II. 

8 

4  - 

15  - 

III. 

10  - 

10  - 

15  - 

IV. 

30  - 

30  - 

20  - 

Diese  letztere  ist  ungeheuer  grofs ,  und  die  dabeisteheiiden 
Zahlen  geben  das  geringste  Maafs  an.  Die  Cisterneu  haben 
gewöhnlich  nur  oben  eine  runde  OelFnung ,  von  welcher  aus  sie 
zuweilen  mit  Mauerwerk  aufgebaut  oder  wenigstens  mit  einer 
kleinen  Mauer  und  einem  Rade  für  den  Eimer  versehen  sind;  so  dafs 
sie  äufserlich  sehr  dafs  Ansehen  eines  gewöhnlichen  Brunnen 
haben.  Das  Wasser  wird  von  den  Dächern  der  Häuser  während 
der  Regenzeit  in  sie  hinein  geleitet;  und  bleibt,  bei  besonderer 
Sorgfalt,  während  des  ganzen  Sommers  und  Herbstes  rein  uud 
süfs.  —  Auf  diese  Weise  werden  die  meisten  der  gröfsern  Häu¬ 
ser  uud  die  öffentlichen  Gebäude  versorgt.  Von  dem  Lateini¬ 
schen  Kloster  insbesondere  sagt  mau ,  dafs  es  reichlich  versehen 
sei;  und  in  Zeilen  der  Dürre  ist  es  im  Stande  dem  Bedürfnifs 
aller  christlichen  Einwohner  der  Stadt  abzuhelfen  ^). 

"1)  Siehe  oben  S.  88,  89. 

2)  Nach  Scholz  hat  das  Lateinische  Kloster  28  Cisternen ;  Reise 
11.  s.  w.  S.  197.  So  auch  Salzbacher  Erinnerungen  u.  s.  vv.  II.  S.  95. 
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Die  meisten  von  diesen  Cisternen  stammen  ohne  Zweifel 
ans  alten  Zeiten  her ,  und  ihre  ungeheure  Ausdehnung  gewährt 
eine  vollständige  Lösung  der  Frage,  wie  die  Stadt  mit  Wasser 
versorgt  werden  konnte.  Bei  den  Nachlheilen  seiner  Lage  in  die¬ 
ser  Hinsicht  mnfs  Jerusalem  nothwendiger  Weise  immer  von 
seinen  Cisternen  abhängig  gewesen  sein^),  und  eine  Stadt,  welche 
so  auf  sechs  Monate  ini  Jahr  oder  mehr  sich  mit  Vorratli  ver¬ 
sah ,  konnte  niemals  während  einer  Belagerung  dem  Wasser- 
*  inangel  ausgesetzt  sein.  Auch  ist  dies  keineswegs  eine  Eigen- ^ 
thümlichkeit  der  heiligen  Stadt;  denn  dasselbe  ist  in  dem  ganzen 
Gebirgsland  von  Juda  und  Benjamin  der  Fall.  Quellen  und  Strö¬ 
me  giebt  es  im  Vergleich  mit  Europa  und  Amerika  wenige;  und 
die  Bewohner  sammeln  daher  während  der  Regenzeit  Wasser  in 
Behältnissen  und  Cisternen  in  den  Städten,  auf  den  Feldern,  und 
längs  der  Landstrafsen  zu  ihrem  eignen  Bedürfnifs  und  dem  ihrer 
Heerden  und  zur  Erquickung  des  vorüberziehenden  Reisenden  ^). 
Viele  unter  diesen  Cisternen,  wo  nicht  die  meisten,  sind  ohne  Zweifel 
alt;  und  es  giebt  ihrer  nicht  wenige  längs  denjenigen  alten  Strafsen, 
die  jetzt  verlassen  sind.  So  findet  man  auf  dem  längst  in  Ver¬ 
gessenheit  gekomrahen  Wege  von  Jericho  nach  Bethel  ,,  zerbro¬ 
chene  Cisternen“  von  hohem  Alterthum  in  regelinäfsigen  Zwi- 

1)  Dies  war  auch  während  der  Zeiten  der  Kreuzzlige  der  Fall. 
Will.  Tyr.  VIII,  4:  „Est  autein  locus,  in  quo  civitas  sita  est,  aridus  et 
inaquosus,  rivos,  fontes  ac  liumina  non  habens  penitus,  cuius  habitatores 
aquis  tantuin  iituntur  pluvialibus.  Mensibus  enim  hibernis  in  cisternis, 
quas  in  civitate  habe'nt  plurimas,  imbres  solent  sibi  colligere,  et  per  to- 
tum  annuin  ad  usus  necessarios  conservare.“  So  auch  J,ac.  de  Vitriaco 
c.  55.  Benjamin  de  Tudele  par  Barat.  p.  92. 

2)  So  sagt  Hieronymus,  welcher  zu  Bethlehem  schrieb:  „Tn  bis 
enim  locis  in  quibus  nunc  degimus,  praeter  parvos  fontes  omnes  cister- 
naruni  aquae  sunt;  et  si  imbres  divina  ira  suspenderit,  inajus  sitis 
quam  famis  periculum  est.“  Comin.  in  Ainos.  IV,  7. 
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scheiiräumeii.  —  Dafs  Jerusalem  so  wirklich  von  Allers  her  mit 
Wasser  versehen  wurde,  scheint  auch  aus  den  zahlreichen  üeher- 
hleibseln  von  alten  Cisterneii  hervorzugehen,  die  sich  noch  in  der 
Gegend  nördlich  von  der  Sladt,  welche  meist  in  den  Mauern  mit 
^  cingesclilosseu  war,  vorlindeu. 

Etliche  Brunnen  trifft  man  gelegentlich  an,  sowohl  in  der 
Sladt  als  um  sie  herum;  aber  sie  sind  entweder  trocken,  oder 
das  Wasser  ist  niedrig  und  schlecht.  Einer  von  diesen  ist  be¬ 
reits  nahe  bei  den  Grabmälern  in  dem  Thale  Josaphat  erwähnt 
worden ;  und  ein  anderer  nahe  bei  der  ‘Mauer  auf  dem  Berge 
Zion  ^).  Auch  grade  aufserhalb  des  Damaskus -Thores  ist  ein 
Brunnen  mit  schlechtem  Wasser,  welcher  nicht  zum  Trinken  ge- 
’  '  braucht  wird  5  und  ein  anderer  etwas  besserer  bei  den  Gräbern 

der  Könige.  Der  Grund,  warum  so  wenige  Brunnen  vorhanden 
?  sind,  ist  ohne  Zweifel  in  der  geringen  Menge  und  schlechten 

\  Beschaffenheit  des  Wassers  zu  suchen,  was  man  auf  diese  Weise 

erliält. 

Aber  wiewohl  die  Cisterneii  von  Jerusalem  so  allem  An¬ 
schein  nach  einen  hinreichenden  Vorrath  gewähren,  so  wird  doch 
als  eine  Sache  der  Bequemlichkeit  und  des  Luxus  während  des 
Sommers  Wasser  in  beträchtlicher  Menge  aus  Quellen  fern  von 
der  Stadt  geholt.  Die  hauptsächlichste  unter  diesen  ist  ’Ain  Yä- 
lo  in  Wad  jel -Weid,  mehr  als  zwei,  Stunden  S.  W.  von  Jerusalem, 
Das  Wasser  wird  in  Schläuchen,  auf  den  Rücken  von  Eseln  und 
Maulthieren  herbeigeschafft  und  wird  für  ein  Geringes  an  die 
zum  Trinken  verkauft ,  ^welche  es  dem  Regenwasser  verziehen. 
Es  hiefs  sogar,  dafs  eins  von  den  Bädern  auf  diese  Weise  wäh¬ 
rend  eines  Theils  des  Sommers  mit  Wasser  versorgt  wurde, 

W a  s  ser  b  eh  äl  1 11  i  s s  e.  Dieselben  Gründe,  welche  die 
Einwohner  von  Judaea  dazu  bewogen  Cisternen  zu  graben,  veran- 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  393,  395. 
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lafsten  sie  auch ,  in  den  meisten  ihrer  Slädte  und  ringsherum 
oiFne  Wasserbehältnisse  zmn  ölFenlliehen  Gehrauciie  anzulegeu. 
Solche  Behältnisse  findet  man  zu  Hebron,  Bethel,  Gibeon,  Bireh, 
und  an  verschiedenen  andern  Orten ;  zuweilen  noch  im  Gebrauch, 
wie  zu  Hebron,  aber  häufiger  in  Trümmern,  Sie  sind  meistens 
von  massiven  Steinen  errichtet,  und  liegen  hauptsächlich  in  Thä- 
lern ,  wo  das  Regenw^asser  des  Winters  leicht  in  sie  hinein¬ 
geleitet  werden  konnte.  Diese  Behältnisse  lernten  wir  als  eine 
der  am  wenigsten  zweifelhaften  Spuren  von  Alterthum  in  ganz 
Palästina  kennen;  denn  unter  der  heutigen  Race  von  Einwoh¬ 
nern  sind  solche  Werke  durchaus  unbekannt, 

\ 

Mit  solchen  Wasserbehältnissen  war  Jerusalem  reichlich^ 
versehen;  der  ungeheuren  Teiche  Salomo’s  jenseits  Bethlehem 
nicht  zu  gedenken,  welche  ohne  Zweifel  zum  Besten  der  heiligen 
Stadt  angelegt  waren.  In  der  Beschreibung  dieser  Pieservoirs 
oder  Teiche  erwähne  ich  zuerst  diejenigen,  welche  aufserhalb 

der  Mauern  au  der  Westseite  der  Stadt  liegen.  Hier  befinden 
sich  zwei  sehr  grofse  Teiche,  einer  in  einiger  Entfernung 
unterhalb  des  andern  in  dem  Thale  Gihon  oder  Hinnom  und 

beide  unstreitig  von  hohem  Altertliura.  Da  nun  der  Prophet  Je- 
saias  von  einem  obern  und  untern  Teiche  spricht,  von  denen 
jener  wenigstens  allem  Anschein  nach  auf  dieser  Seite  der  Stadt 
lag,  so  wage  ich  es,  diese  Namen  den  zwei  besagten  Wasser- 
behällnissen  beizulegen 

Oberer  Teich,  Dieser  wird  gemeiniglich  von  den  Mön¬ 
chen  Gihon  genannt,  und  von  den  Eingebornen  Birket  el- 
Mamilla  ^),  Er  liegt  in  dem  Becken,  weiches  den  Anfang  des 

1)  Jes.  7,  3;  36,  2.  2  Kön.  18,  17.  —  Jes.  22,  9. 

2)  Cluaresmius  II.  p.  715.  Gesell,  von  Jerus.  in  Fundgr.  des 

Or.  II.  S.  13J.  —  Die  Kreuzfahrer  nannten  ihn  Lacus  Patriarchae,  Will. 
Tyr.  VIII,  2.  —  Der  Mönch  Bernhard  ums  Jahr  870  erwähnt  in  die- 
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Tliales  Hiiinom  oder  Gilion  bildet,  imgefälir  700  Yards  W.  N.  W, 
von  dem  Yafa-Thor.  Unsere  erste  Besicliligiiiig  desselben  ist 
schon  beselirleben  und  die  enge,  rohe  Rinne  erwälint  worden, 
welche  das  Wasser  ans  ihm  in  die  Nähe  des  Yafa-Thores  und 
so  nach  dem  Teiche  des  Hishia  in  die  Stadt  hinablcitet  *).  Die 
Seiten  sind  mit  gehauenen  in  Mörtel  gelegten  Steinen  aufge- 
baiit,  und  haben  an  den  Ecken  Stufen,  auf  denen  man  in  ihn 
hinabsteigen  kann.  Der  Boden  ist  eben.  Die  Dimensionen  sind 
folgende ; 

Länge  von  O.  nach  W.  316  Engl.  Fiifs. 

Breite  an  dem  W.  Ende  200 
Breite  an  dem  O.  Ende  2i8  - 

Tiefe  an  jedem  Ende  18  - 

Wir  bemerkten  keinen  Wasserlauf  oder  sonst  eine  sicht¬ 
bare  Yermittluiig,  durch  “welche  jetzt  Wasser  in  das  Behältnifs 
hineingeleitet  wird  ;  aber  es  sch'eint  in  der  Regenzeit  sich 
durch  die  Wasser  anzufülleii ,  welche  von  den  Anhöhen  rings¬ 
umher  ablllefsen.  Oder  es  ist  vielmehr  gegenwärtig  in  so 

verfallenen  Zustande,  dafs  es  wahrscheinlich  niemals  ayUgefüllt 
wird;  und  die  geringe  Menge  Wassers,  welche  zuerst  dariii  zu¬ 
rückbleibt,  dielst  bald  ab  und  läfst  es  trocken. 

Der  obere  Teich  des  alten  Testaments  lag  nahe  „am  We¬ 
ge  beim  Acker  des  Färbers“  und  hatte  einen  Graben  oder  eine 


ser  Gegend  eine  Kirche  der  St.  Mamilla,  in  welcher  die  Leiber  vieler 
von  den  Sarazenen  erschlagenen  Märtyrer  aufbe wahrt  wurden.  Daher 
wahrscheinlich  der  arabische  Name  dieses  Wasserbehälters.  Bernh,  Mon. 
de  Locis  Sanct.  16.  Siehe  auch  Eutych.  Annal.  II.  p.  213. 

1)  Siehe  Bd.  I.  S,  396. 

2)  Guaresmius  sagt,  dafs  es  hier  zwei  Kanäle  gab,  wahrschein¬ 
lich  unter  der  Erde,  durch  welche  Wasser  in  das  Behältnifs  flofs,  einer 
an  der  Nord-  und  der  andere  an  der  Südseite.  Elucid.  II.  p.  716. 
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Wasserrlniie  ').  Dies  ist  allerdiiiüs  luibesiinimt;  aber  es  wird 
uus  aur.li  gesagt,  dafs  es  im  Westen  der  Stadt  „einen  obern 
Ausflufs  der  Gewässer  vonGilion“  gegeben^).  Wenn  man  diese 
beiden  Umstände  znsammenniinmt ,  den  oberen  Teich  und  den 
obern  Ausflufs,  nach  Luther  die  holie  V/asserquelle  in  Gilion,  so 
stellt  es  sicii  als  höchst  walirscheinlicb  heraus,  dafs  dieses  Was« 
serbebältnifs  gemeint  ist,  und  dafs  es  in  alter  Zeit  mit  der  Quelle 
in  Gilioii  in  der  Naelibarscbaft  in  einigem  Zusammenhang  stand. 
Dieser  Sclilufs  bekommt  noch  mehr  Kraft  durch  die  Tbalsaebe, 
dafs  sonst  nirgendwo  in  oder  um  Jerusalem  Spuren  von  andern 
alten  Wasserbebältnisseu  vorhanden  sind,  auf  welche  die  Namen 
des  obern  und  untern  Teiches  mit  irgend  einem  gleichen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  bezogen  w^erden  können  ^). 

Unter  -Teich,  Dieser  Name  wird  nur  von  Jesaias  er¬ 
wähnt  und  dabei  ohne  eine  Hinweisung  auf  seine  Lage  ^),  Die 
Araber  nennen  ihn  Bliket  es -Sultan;  die  klösterliche  Ueherlie- 
ferung  weifs  sich  hier  nicht  ganz  zurecht  zu  finden,  da  ihn  einige 
den  Teich  von  Bersaha,  Andere  von  Bathscha  nennen^);  wäh¬ 
rend  noch  Andere  wieder  den  letztem  Namen  von  einem 
Behältnifs  grade  innerhalb  des  Yafa-Thores  gebrauchen.  Die 
Berichte  der  Reisenden  weichen  eben  so  von  einander  ah. 
Die  wahrscheinliche  Ideiitiiät  dieses  Reservoir  mit  dem  uu- 

1)  Jes.  7,  3;  36  ,  2.  2  Kön.  18,  17.  —  Von  dem  Acker  des 
Färbers  (genauer:  Walkerfeld)  sag:en  Eusebius  und  Hieronymus  nur,  dafs 
inan  ihn  zu  ihrer  Zeit  in  den  Vorstädten  von  Jerusalem  zeigte;  Onora. 
Art.  Ager  Fullonis. 

2)  2  Chron.  32,  .30  nach  dem  Hebräischen,  welches  Luthers 
Üebersetzung;  nicht  vollständig  ausdriickt, 

3)  Pococke  nimmt  auch  diese  als  den  obern  und  untern  Teich  an; 
Descr.  of  the  East  11.  p.  25,  26.  fol. 

4)  Jes.  22  ,  9. 

5)  Quaresraiiis  II.  p.  596  sq. 
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lern  Teich  des  Jesaias  stützt  sich  auf  seine  relative  Lage  im 
Verliältnifs  zu  dem  eben  beschriebenen  obern  Teiclie  und  auf 
die  Thatsachc ,  dafs  kein  anderes  Wasserbecken  irgendwo  in 
der  Schrift  erwähnt  wird ,  auf  welches  man  diesen  Namen  mit 
Recbt  übertragen  kann. 

Dieses  Reservoir  liegt  in  dem  Thale  Hiniiom  oder  Gi- 
hoii,  südwärts  von  dem  Yäfa-Thor.  Sein  nördliches  Ende 
ist  ziemlich  in  einer  Linie  mit  der  südlichen  Mauer  der  Stadt, 
welche  hier  ungefähr  100  Fufs  darüber  liegt.  Der  Teich  ward 
gebildet,  indem  man  starke  Mauern  quer  über  den  Boden  des 
Thaies  warf,  zwischen  welchen  die  Erde  ganz  fortgeschafft  wur¬ 
de  ,  so  dafs  die  felsigen  Seiten  des  Thaies  auf  unregelmäfsige 
Weise  abschüssig  gelassen  sind,  und  längs  der  Mitte  ein  schma¬ 
les  Wasserbette  lassen.  Die  Mauer  an  dem  S.  Ende  ist  dick 
und  stark  wie  ein  Damm;  die  längs  den  Seiten  sind  natürlich 
verhältnifsmäfsig  niedrig  und  sehr  weggebrochen;  die  im  Norden 
ist  auch  theilweise  zerstört.  Eine  Strafse  führt  über  den  Damm 
an  dem  Südeude,  längs  welcher  von  den  Muslims  Brunnen  an¬ 
gelegt  sind,  die  einst  von  der  nahe  daran  vorbeigehendeu  Was¬ 
serleitung  gespeist  wurden.  Sie  waren  jetzt  trocken.  Folgendes 
sind  die  Messungen  «an  diesem  Wasserbecken: 

Lauf  der  zwei  Seiten  .  .  .  .  .  '  .  .  S.  10®  W. 

-  des  N.  Endes,  von  O.  her  genommen  W.  10®  N. 

-  des  S.  Endes  ebenso . W. 

Länge  längs  der  Mitte .  592  Engl.  Fufs. 

Breite  an  dem  N,  Ülnde . 245 

-  -  S.  Ende  . 275 

Tiefe  an  dem  N.  Ende,  mit  Einschlufs 
von  ungefähr  9  Fufs  Schutt 

Tiefe  an  dem  S.  Ende,  mit  Einschlufs 
von  ungefähr  3  Fufs  Schutt 

Dieses  Wasserbehältnifs  wurde  wahrscheinlich  von  Regen 
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i| .  lind  dem  überflüssigen  Wasser  des  obern  Teiches  gefülh.  Es 

■  li 

liegt  grade  an  dem  natürlichen  Kanal,  durch  vvelclieii  das  letztere 

Iabfliefsen  würde;  ist  aber  jetzt  zerstört. 

V,  ;  Aufser  diesen  zwei  grofsen  Wasserbehälluisseu  findet  man 
.  weiter  aufserhalb  der  Mauern  das  verJjältiiifsraäfsig  kleine  und 
I  unbedeutende  Wasserbecken  grade  nördlich  vom  St.  Stephansthor, 
von  den  Eingebornen  Birket  el-Hejjeh  genannt.  Es  sclieint 
von  den  Mönchen  wenig  berücksichtigt  worden  zu  sein,  und  wir 
I  fanden  nicht,  dafs  es  bei  den  Franken  einen  Namen  hatte;  ob¬ 
gleich  einige,  wie  man  uns  sagte,  es  für  den  Teich  von  Be- 

thesda  halten.  Auch  ist  noch  das  kleine  cisternartiire  Wasser- 
hecken  in  dem  Graben  nahe  bei  dem  TJiore  des  Herodes  an  der 
I  N.  0.  Ecke  der  Stadt.  Es  scheint,  als  ob  diese  beiden  Was¬ 
serbehälter  nur  von  dem  Regenwasser  angefüllt  weiden ,  wel¬ 
ches  im  Winter  von  den  Anhöhen  im  W.  und  N,  W.  in  und 
I  durch  den  Graben  fiiefst  ^).  Sie  haben  kein  Aussehen  von  Al¬ 
terthum.  —  Der  Teich  Siloam ,  ebenfalls  aufserhalb  der  Stadt, 
wird  an  einer  andern  Stelle  beschrieben  werden. 

Innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  giebt  es  drei  Wasserbe¬ 
hältnisse,  von  denen  zwei  von  bedeutender  Gröfse  sind. 

Teich  der  Batliseha,  Das  kleinste  dieser  Reservoirs,  welches 
in  der  That  vielinelir  eine  blofse  Grube  ist,  liegt  innerhalb  des 
j  AVifa  -  Thores,  an  der  Nordseite  der  Strafse,  gegenüber  der  Burg. 

Es  wird  jetzt  bei  den  Franken  der  Teich  oder  das  Bad  der  Bathseba 
I  g(‘Maunt,  in  der  Voraussetzung,  dafs  David  in  der  gegenüberlie¬ 
genden  Burg  wohnte;  obgleich  ihm  der  Anspruch  an  diese  Be- 
I  neiinung  lange  Zeit  von  dem  grofsen  untern  Teich  an  der  Au- 

11)  Vergl.  Bd.  I.  S.  386,  388.  Scholz  sagt  im  Jahr  1821,  dafs  das 
Wasser  damals  von  dem  Wasserbehältnifs  aufserhalb  des  St.  Steplians- 
'l'hores  zu  einem  Bade  innerlialb  der  Stadt  geleitet  wurde.  Es  scheint  ge- 
j  geawärtig  nichts  der  Art  vorhanden  zu  sein.  Reise  S.  271. 
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fseiiselte  streitig  gemaclit  worden  ist  *).  Wir  hörten  von  keinem 
arabischen  Namen.  Er  war  jetzt  trocken;  auch  erfuhren  wir 
nicht,  ob  er  jemals  voll  wird  ^). 

Teich  des  Ilislia,  Das  jetzt  gewöhnlich  so  genannte 
Wasserbehältoifs  liegt  in  einiger  Entfernung  ostwärts  von  dem 
Yafa-Thor,  an  der  Westseite  der  Strafse,  welche  nördlich  nach 
der  Kirche  des  heiligen  Grabes  führt.  Nur  eine  Reilie  von  Häu¬ 
sern  trennt  ihn  von  dieser  Strafse;  und  da  er  von  der  besagten 
Kirche  nicht  weit  entfernt  ist,  so  wurde  er  früher  von  den  Mön¬ 
chen  der  Teich  des  heiligen  Grabes  genannt  ^).  Die  Einge- 
bornen  nennen  ihn  jetzt  Birket  el-Hamraain,  von  dem  Umstan¬ 
de,  dafs  sein  Wasser  dazu  dient,  ein  Bad  in  der  Nähe  zu  ver¬ 
sorgen.  Seine  Seiten  laufen  in  der  Richtung  der  vier  Himmels¬ 
gegenden.  Seine  Breite  an  dem  N.  Ende  beträgt  144  Fufs;  seine 
Länge  an  der  0.  Seite  ungefähr  240  Fufs,  wiewohl  die  Häuser 
an  dieser  Seite  keine  sehr  genaue  Messung  zuliefsen ;  die  Tiefe 
ist  nicht  bedeutend.  Der  Boden  ist  felsig,  geebnet  und  mit 
Mörtel  bedeckt ;  und  an  der  Westseite  ist  der  Felsen  in  eini¬ 
ger  Tiefe  ausgehaiien.  Das  Behältnifs  wird  wälirend  der  Re¬ 
genzeit  von  d**r  kleinen  Wasserleitung  versorgt,  welche  von 
dem  ohern  Teich  längs  der  Oberfläche  des  Bodens  unter  der 

1}  Douhdau  Voyage  p.  138.  Quaresniius  in  seinem  Eifer  für  die 
andere  Lage,  erwähnt  niclit  einmal  dieses  Teiches,  Manndrell  (Gten  April) 
bemerkt  ganz  tmcken,  dafs  walirscheinlich  der  eine  Theil  so  viel  Recht 
'  hat  als  der  andere. 

2)  Monro  nennt  ilm  „eine  längliche  Grube,  zwanzig  Fufs  tief, 
mit  kleinen  Steinen  auf  rolie  Weise  aiisgefüttert“;  Summer  Ramble  etc. 
I.  p.  107.  Schubert  bemerkt:  „ilirer  Bauart  und  der  Masse  ilirer 
Mauerstücke  nach  scheint  sie  allerdings  zu  den  Werken  des  alten  jüdi¬ 
schen  Jerusalem  gehört  zu  haben“;  Reise  II.  S.  532,  Ich  bin  nicht  im 
Stande  zu  sagen,  welches  hiervon  das  Richtigere  ist, 

3)  Piscina  S,  Sepulchri,  Quaresmius  II,  p.  717. 
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Mauer  an  oder  nabe  bei  dem  Yafa-Tbor  IierabläufL  Als  wir 
ibn  zuletzt  in  der  Mitte  des  Mai  sahen ^  war  er  ungefähr  halb 
voll  Wasser;  indefs  liefs  sich  nicht  erwarten,  dafs  dies  den  Som¬ 
mer  hindurch  aushalten  würde. 

Als  wir  in  dieser  Gegend  nach  Spuren  von  der  zweiten 
Mauer  der  alten  Stadt  suchten,  kamen  wir  zu  dem  koptischen  Klo¬ 
ster,  welches  an  dem  nördlichen  Ende  dieses  Wasserbehältnisses 
gelegen  ist.  Dies  war  neuerdings  wieder  aufgehaut  worden  und 
war  noch  nicht  vollendet.  Als  wir  uns  bei  dem  Maiiermeister, 
dem  das  ganze  Werk  übertragen  war,  hinsichtlich  der  gemachten 
Ausgrabungen  erkundigten,  theilte  er  uns  mit,  dafs  sie  bei  dem 
Ausgraben,  welches  zum  Behuf  der  Grundsteinlegung  der  neuen  Klo¬ 
ster-Mauer  statt  fand,  die  von  Osten  nach  Westen  läuft,  auf  eine 
alte  Mauer  von  gehauenen  Steinen  gestofsen  wären,  parallel  der 
heutigen  N.  Mauer  des  Teiches  uud57Fufs  davon  nach  Norden  zu 
entfernt.  Diese  Mauer,  sagte  er,  war  zehn  oder  zwölf  Fufs 
dick,  in  Mörtel  gelegt,  und  auch  längs  der  S.  Seite  mit  Mörtel 
übertiincht,  wie  die  Mauer  eines  Wasserbehältnisses.  Der  Bo¬ 
den  unten  war  felsig  und  auch  nach  Süden  zu  mit  einem  Ueber- 
zuge  von  kleinen  Steinen  und  Mörtel  mehrere  Zoll  dick  bedeckt, 
wie  der  Boden  des  heutigen  Teiches.  Bei  der  Gruiidleguiig  eines 
andern  Theiles  des  Klosters  hatte  er  auch  längs  einem  Theile 
der  heutigen  nördlichen  Mauer  des  Teiches  gegraben  und  ge¬ 
funden,  dafs  diese  aus  kleinen  Steinen  erbaut  war,  so  klein 
in  der  That,  dafs  er  genöthigt  worden  war,  sie  fortraschalfen 
und  die  Mauer  neu  aufzubauen.  Alle  diese  Umstände  veranlafs- 
ten  ihn  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Teich  des  Hiskia  sich  einst 
weiter  nach  Norden  hin  erstreckte,  und  zwar  bis  zu  der  alten 
eben  beschriebenen  Mauer.  Diesem  Schlufs  konnten  wir  nur 
beistimmen,  denn  die  so  ausgegrabenen  Steine  lagen  noch  um¬ 
her  uud  trugen  jedes  Merkmal  von  Alterthum  au  sich.  Sic  wa- 
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ren  allerdings  nicht  grofs,'  wie  die  der  Tempel -Maliern ,  aber 
gerändert,  und  olfeiibar  von  aller  Arbeit. 

Von  dem  Könige  Hiskia  keifst  es,  dafs  er  ,, einen  Teich 
machte  und  Wasserrohren,  damit  er  Wasser  in  die  Stadt  geleitet 
hat“,  lind  auch,  dafs  er  „die  hohe  Wasserquelle  in  Gilion  zu¬ 
deckte,  und  leitete  sie  hinunter  von  abendwärts  zur  Stadt  Da¬ 
vid“  ^).  Aus  dieser  Ansdrucksweise  können  wir  nur  scbliefsen, 
dafs  Hiskia  einen  Teich  innerhalb  der  Westseite  der  Stadt  er¬ 
richtete,  Solch  einem  Teich  entspricht  durchaus  das  heutige 
WasserbeiiäUnifs,  welches  ohne  Zweifel  ein  alles  Werk  ist ;  und  es 
wird  auch  jetzt  noch  auf  gleiche  Weise  gespeist.  Der  Teich  mufs 
natürlich  innerhalb  der  zweiten  Mauer  des  Josephus  gelegen  haben, 

I 

und  seine  gegenwärtige  Lage  dient  daher  dazu,  zum  Theil  den 

\ 

wahrscheinlichen  Lauf  dieser  Mauer  zu  bestimmen  ~). 

ßetJiesda  oder  der  ScJiafieicli,  Aus  dem  Evang.  Johannis 
erfahren  wir,  dafs  cs  zu  Jerusalem  bei  dem  Schaf- (Tliore)  einen 
Teich  gab,  in  hebräischer  Sprache  Betbesda  genannt,  welcher 
fünf  Hallen  hatte  Diesen  Teich  haben  die  Mönche  und  man¬ 
che  Reisende  in  dem  tiefen  Wasserbehäitnifs  oder  Graben  an  der 
Nordseite  der  Area  der  grofsen  Moschee  linden  w^olleii.  Sie  ge¬ 
ben  ihm  die  verschiedenen  Namen  Betbesda  und  Schafteich:  und 
in  den  zwei  langen  Gewölben  in  seiner  S.  W.  Ecke  wollen  sie 
zwei  von  den  fünf  alten  Hallen  linden  Die  Eingebornen  nen- 

1)  2  Kön.  20,  20.  2  Chron.  32,  30.  Ygl  auch  Sir.  48,  19. 

2)  Siehe  oben,  S.  104. 

3)  Job.  5,  2.  Die  Ellipse  in  dem  griechischen  Text  mufs  nach 

Nehem.  3,  1.  durch  Thor,  ergänzt  werden.  Siehe  Bos  Ellips. 

Graec.  Art.  nvXi].  Lightfoot  Opp.  II.  p.  587. 

4)  Guaresmius  nennt  ihn  Piscina  Probatica,  scheint  aber  hin¬ 
sichtlich  der  Hallen  in  Zweifel  zu  sein;  II.  p.  98  sq.  Vgl.  Cotovic. 
Itin.  p.  258.  Maundrell  am  9.  Apr. 
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neu  ihn  Birket  Israil.  Es  ist  auch  nicht  der  geringste  Be¬ 
weis  vorhanden ,  dafs  man  ihn  mit  dem  Teiche  Belhesda  des 
neuen  Testaments  für  identisch  halten  könnte,  Eusebius  und  Hie- 
ronjinus  und  auch  das  Itin,  Hieros.  sprechen  allerdings  von  einer 
Piscina  Probatica,  die  man  zu  ihrer  Zeit  als  Bethesda  zeig¬ 
te,  ein  doppelter  Teich,  wovon  ein  Theil  durch  den  Winterregen 
gefüllt  wurde  und  der  andere  röthlich  war,  als  wenn  er  früher 
mit  hlutigrm  Wasser  gefärbt  gewesen  wäre  ^).  Aber  nicht  einer 
von  diesen  Schriftstellern  giebt  über  die  Lage  des  Teiches  einen 
Wink.  Der  Name  ist  ohne  Zweifel  dem  in  Rede  stehenden  Was- 

serbehältnifs  erst  in  neuern  Zeiten  beigelegt  worden,  und  zwar 

* 

wegen  seiner  Nähe  bei  dem  St.  Stephansthor,  welches  irrthüm- 
lich  für  das  alte  Schafthor  gehalten  wurde  ^),  —  Die  Dimen¬ 
sionen  dieses  Wasserbehältnisses  sind  schon  angegeben  und  die 
Gründe  anfgestellt  worden,  warum  ich  es  für  den  alten  Graben 

1)  Onomast,  Art.  Bethesda.  Diese  Väter  ergänzen  die  Ellipse 
in  dem  griecliischen  Text  so,  als  wenn  zu  lesen  wäre:  „es  ist  aber  zu 
Jerusalem  bei  dem  Schaf- (Teiche)  ein  Teich,  der  heifset  u.  s.  w. “ 

2)  Siehe  oben  S.  116.  Ich  habe  den  Namen  Piscina  Proba¬ 
tica  in  deutlicher  Bezieliung  auf  dieses  Wasserbeliältnifs  nicht  früher 
gefunden  als  bei  Brocardus  1283  n.  Chr.  (c.  8.)  und  Marinus  Sanutus 
im  Jahr  1321  ;  lib.  III.  14.  10.  Diese  Schriftsteller  sprechen  auch 

t 

(namentlicli  Brocardus)  von  einem  grofsen  an  die  Kirche  St.  Anna 
anstofsenden  Wasserbeliältnifs,  genannt  Piscina  interior,  jetzt 
allem  Anschein  nacli  zerstört.  Dieses  letztere  scheint  die  Piscina 
Probatica  der  früheren  Geschiclitschreiber  der  Kreuzzüge  gewesen  zu 
sein-,  siehe  Gesta  Dei  per  Fr.  p.  573.  Will.  Tyr.  VIII,  4  lin.  Jac.  de 
Vitr.  c.  63.  Sie  erwähnen  allerdings  das  heutige  Wasserbeliältnifs  als 
„lacus  quidam“,  geben  ihm  aber  keinen  Namen,  Gesta  Dei  p.  573. 
Will.  Tyr.  a.  ang.  O.  —  Sir  John  Maundeville  im  14.  Jahrhundert  ver¬ 
setzt  die  Piscina  Probatica  innerhalb  der  St.  Annenkirche;  Lond.  1839. 
j).  88.  Vgl.  auch  F.  Fabri  und  Ilauwolf  in  Beifsbuch  des  heil.  Lan¬ 
des,  S.  252,  609. 
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halte,  welcher  die  Festung  Antonia  und  den  Tempel  im  Norden 
beschützte*).  Dafs  es  früher  mit  Wasser  angefüilt  war,  scheint 
aus  dem  Ueherzuge  von  hieinen  Steinen  und  Mörtel  au  seinen 
Seiten  hervorzugelien.  Aber  aus  welcher  Gegend  das  Wasser 
hineiiigebracht  wurde,  darüber  vermag  ich  nichts  zu  vermuthen, 
aufser  dafs  es  etwa  aus  dem  Teiche  des  Hishia  mag  gespeist 
worden  sein,  oder  wahrscheinlicher  aus  den  überflüssigen  Wassern, 
welche  sich  früher  aus  der  Wasserleitung  und  anderswoher  in 
den  Cistcrneu  des  anliegenden  Haram  esh-Sherif  sammelten. 
Dies  Behällnifs  ist  jetzt  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  trocken 
aewesen:  während  dessen  sein  tiefer  Boden  zum  Theil  ein  Sam- 
melplatz  für  Schmutz  geworden  ist  und  zum  Theil  zu  einem  Gar¬ 
ten  von  Kräutern  und  Bäumen  gedient  hat '). 

Quellen.  Der  einzigen  Quellen  oder  vielmehr  Ansamm¬ 
lungen  lebendigen  Wassers  in  Jerusalem ,  welche  jetzt  zugänglich 
sind,  giebt  es  drei  an  der  Zahl.  Sie  liegen  alle  aufserhalb  der 
heutigen  Mauern,  in  und  längs  dem  tiefen  Thale  Josaphat.  Wir 
beginnen  mit  der  untersten  im  Thale. 

Jjrtmjien  des  Nchemia  oder  Hioh.  Dies  ist  der  tiefe 
Brunnen,  welcher  grade  unterhalb  der  Vereinigung  des  Tha¬ 
ies  Hinnom  mit  dem  Thale  Josaphat  liegt.  Die  kleine  hier  ent¬ 
stehende  längliche  Ebene  ist  mit  einem  Olivenhain  und  den  Spu¬ 
ren  von  vormaligen  Gärten  bedeckt,  welche  sich  von  den  heuti¬ 
gen  Gärten  von  Siloani  das  Thal  hinab  erstrecken,  ln  der  Tliat 
ist  diese  aanze  Stolle  die  schönste  und  fruchtbarste  um  Jerusalem 
herum.  Fränkische  Christen  neunen  diesen  Brunnen  den  des 
Nehemia,  weil  er  nach  ihrer  Voraussetzung  derselbe  ist,  in  wel¬ 
chem  das  geheiligte  Feuer  während  des  jüdischen  Exils  verbor¬ 
gen  gewesen  sein  soll,  bis  es  durch  diesen  Führer  der  Exilirten 


1)  S.  oben ,  S.  74. 

2)  Cotovic.  Itin.  p.  258.  Quaresinius  II.  p.  98.  Vgl.  Bd.  I.  S.  386. 
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wieder  aufgefunden  wurde  Aber  ich  habe  diesen  Namen  bei 
keinem  Schriftsteller  vor  dem  Schlüsse  des  sechszehnten  Jahrhun¬ 
derts  gefunden.  Diejenigen ,  w  elche  den  Brunnen  vor  dieser  Zeit 
'erwähnen,  sprechen  von  ihm  nur  als  dem  Brunnen  Rogel  des 
alten  Testaments^).  Die  Landeseingebornen  nennen  ihn  Bir 
Eyilb,  den  Brunnen  Hiobs  ^).  Es  ist  ein  sehr  tiefer  Brunnen, 
von  einer  unregelinäfsigen  vierseitigen  Form,  mit  grofsen  vier¬ 
eckigen  Steinen  gemauert ;  er  endet  oben  in  einem  Bogen  an 
einer  Seite  und  hat  das  Aussehen  von  hohem  Alterthum.  Darüber 
befindet  sich  ein  kleines  rohes  Gebäude,  mit  ein  oder  zwei  gro¬ 
fsen  Trögen  von  Stein,  welche  theilweise  zur  Bequemlichkeit  des 
Volks  gefüllt  gehalten  werden.  Der  Brunnen  mifst  125  Fufs  in 
der  Tiefe,  und  enthielt  jetzt  50  Fufs  hoch  Wasser.  Das  Was¬ 
ser  ist  süfs,  aber  nicht  sehr  kalt,  und  wird  jetzt  mit  der  Hand 
in  die  Höhe  gezogen.  Ein  alter  Mann  von  Kefr  Selwau  war  mit 
seinem  Strick  und  ledernen  Eimer  dort  und  zog  uns  welches  her- 

1)  2  Makk.  1,  19 — 22.  Früher  aucli  Puteus  ignis  genannt;  siehe 
Qiiaresmius  II.  p,  270  sq.  Cotovic.  p.  292.  Doubdan  Voyage  p.  136. 

2)  So  Brocardiis  c.  8.  Marinus  Sanutus  Hl,  14,  9.  De  Salignac 
iin  .Talir  1522,  Itin.  Tom.  X.  c.  1.  Cotovicus  im  Jahr  1598  nennt  ihn 
Puteus  igiiis  ;  und  Quaresmius  scheint  der  erste  zu  sein,  welcher  ilim 
den  Namen  des  Nehemia  giebt. 

3)  Ich  weii's  nicht  die  Veranlassung  zu  diesem  Namen;  aber  er 
kommt  hei  Mejr  ed-Din  im  J.  1495  als  ein  schon  damals  lange  be¬ 
stellender  vor;  Fundgr.  des  Or.  11.  .S.  130.  Fr  lindet  sich  auch  in  der 
arabischen  Version  des  Buchs  Josua  in  den  Pariser  und  Londoner  Poly¬ 
glotten  ,  für  den  Brunnen  Rogel  Jos.  15,  7.  Das  jüdische  Itinerarium, 
herausgegeben  von  Hottinger  in  seinem  Werke  ,,Cippi  Hebraici“,  sagt, 
dieser  Brunnen  sei  eigentlich  der  von  Joab ,  obgleich  die  Heiden  ihn 
Brunnen  Hiobs  nennen;  p.  48.  ed.  2.  Dies  bringt  die  Sache  gar  nicht 
weiter.  Aufserdem  kann  dieses  Itin.  nicht  älter  seyn,  als  die  letzte 
Hälfte  des  ICten  Jahrhunderts,  da  es  von  dem  Bau  der  Mauern  von  Je¬ 
rusalem  durch  Sultan  Suleiman  spricht;  p.  34. 
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auf.  Er  sagte,  das  Wasser  wäre  gut  und  würde  leiclit  in  dem 
Magen  liegen,  ln  der  Ptegenzelt  wird  der  Brunnen  ganz  gefüllt 
lind  lliefst  zuweilen  an  der  Mündung  über.  Gewölinlicli  jedoch 
läuft  das  Wasser  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  ab  und  findet 
einige  vierzig  Yards  uiiterliaib  des  Brunnens  einen  Abflufs.  Hier, 
sagte  der  alte  Mann,  lliefst  es  gemeiniglich  secliszig  oder  sieben- 
zig  Tage  im  Winter  und  der  Strom  ist  zuweilen  grofs.  Ein  ara- 
bischer  Schriftsteller  beschreibt  den  Bir  Eyüb  als  mit  sehr  grofseii 
Steinen  ausgebaut  und  an  seinem  untern  Theile  mit  einer  auf  glei¬ 
che  Weise  gemauerten  Grolle  oder  Kammer  versehen,  aus  wel¬ 
cher  eigentlich  das  Wasser  hervorkomme.  Es  könnte  vielleicht 
aus  demselben  Bericlile  gefolgert  werden,  dafs  die  Muhammedaner 
in  einer  Zeit  der  Dürre  diesen  Brunnen  tiefer  gemaclit  halten 

Es  ist  seltsam,  dafs  die  früheren  Geschichtschreiber  der 
Kreuzzüge  von  diesem  Brunnen  keine  Erwähnung  Ihim;  wiewohl 
er  wegen  seines  Ueherflusses  an  lebendigen  Wasser  für  die  Fran¬ 
ken  von  grofser  Wichtigkeit  gewesen  sein  niufs  ^).  Dafs  er  vor 
ihrer  Zeit  vorhanden  war,  ist  einleuchtend;  denn  er  wird  von 
Brocardns  1283  n.  Chr.  als  eine  von  den  Quellen  des  alten  Te¬ 
staments  erwähnt.  Es  mag  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs  er 
ausgefüllt  gewesen,  und  so  den  ersten  Kreuzfahrern  unbekannt 
geblieben  ist  ^).  Er  ist  allem  Anschein  nach  von  hohem  Aiter- 

1)  Gesell,  von  Jerns.  in  Fundgr.  des  Or.  II.  S.  130. 

2)  Jac.  de  Vitriaco  sagt  ansdrücklich  :  ,,  Fontes  antem  non  liabet, 
excepto  nno,  qui  Siloe  nominatur“,  e.  55.  Aber  er  mochte  diesen  Bnin- 
neii  nicht  als  eine  Q,tielle  betrachten. 

3)  Siehe  die  in  dem  Werke,  welches  dem  Hugo  Plagen  ziige- 
schrieben  wird,  mitgetheilte  Erzählung  über  einen  alten  Brunnen  unter- 
Iialb  Siloam ,  welcher  um  das  Jahr  1184  entdeckt  und  ausgeräuint  w  urde 
und  einen  reichlichen  Wasservorratli  lieferte.  Ilug.  Plag.  Contin.  Gal- 
lica  Historiae  Guil.  Tyr.  in  Martini  et  Durand  Collect,  ainpl.  Tom,  V. 
p.  588  sq.  Wilken’s  Gesch.  der  Kreuzz.  III,  2.  S.  248. 
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tlium,  und  es  kann  wenig  daran  gezweifelt  weiden,  dafs  er  von 
Brocardus  mit  dem  Brunnen  Rogel  der  Sclnift  mit  Recht  für 
identisch  gehalten  wurde;  obgleich  er  im  Laufe  der  Zelten  wahr¬ 
scheinlich  erweitert  und  tiefer  gemacht  sein  mag. 

Der  Brunnen  Rogel  wird  zuerst  in  dem  Buche  Josiia  in  der 
Beschreibung  der  Grenze  zwischen  den  Stämmen  Juda  und  Ben¬ 
jamin  erwähnt  ^).  Diese  Grenze  begann  am  N.  W.  Winkel  des 
todten  Meers  und  ging  westwärts  hinauf  durch  die  Gebirge  nach 
En -Seines,  welches  vielleicht  entweder  der  heutige  Brunnen  der 
Apostel  unterhalb  Bethanien  auf  dem  Wege  nach  Jericho  gewesen 
sein  mag^),  oder  die  Quelle  nahe  bei, St,  Saba.  Von  da  ging 
sie  nach  dem  Brunnen  Rogel ,  uiidj  kam  zum  Thal  Hinnom  an 
der  Südseite  der  Jebusiter  (Jerusalem);  und  so  nach  der  Höhe 
des  Berges,  gegenüber  dem  Thal  Hinnom  abendwärts  an  dem 
Nordende  des  Thaies  Replialra  oder  Riesenlhales.  Von  da  zog 
eie  sich  nach  den  Wassern  von  Nephtoah,  vielleicht  die  heutige 
Quelle  Yälo  im  Wady  el-Werd.  Es  bedarf  nur  eines  Blicks 
auf  den  Plan,  um  zu  sehen,  dafs  diese  Beschreibung  ganz  be¬ 
stimmt  und  genau  auf  den  heutigen  Brunnen  des  Nehemia  pafst. 
Die  Grenze  kam  wahrscheiulich  längs  dem  untern  Theil  des  Tha¬ 
ies  Josaphat  nach  diesem  Brunnen  herauf,  und  ging  dann  das 
Thal  Hiiinoin  weiter  hinan  und  über  den  Berg  nach  dem  Thale 
Rephalm  ^),  Eine  andere  Nachricht  dient  auch  dazu ,  die  Stelle 
des  Brunnens  Rogel  in  derselben  Gegend  zu  bestimmen.  Als 
Adonia  sich  zum  Könige  ausrufeii  liefs,  versammelte  er  seine 
Freunde  und  machte  ein  Fest  neben  dem  Brunnen  Rogel,  oder, 

1)  Jos.  15,  7.  8;  18,  16.  17.  In  der  erstem  Stelle  hat  schon 
die  arabische  Bebersetziing  ’Ain  Eyub  d.  i.  Hiobsquell. 

2)  Uiiaresmiiis  II.  p.  735.  Maundrell  am  29.  März. 

3)  Jerusalem  lag  demnach  ganz  innerhalb  der  ursprünglichen 
Grenzen  des  Stammes  Benjamin. 
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wie  Joseplins  berichlet,  „aiifserhalb  der  Stadt  an  der  Quelic 
in  dein  Königsgarton  “  ^). 

Siloavi,  Der  Name  Siloali  oder  Siloam^),  welclier  in 
der  chrislUclieii  Welt  solche  Berühmtheit  erlangt  hat,  findet  sich 
nur  dreimal  in  der  heiligen  Schrift  als  von  Wassern  gebraucht; 
einmal  in  dem  Propheten  Jesaias,  welcher  von  dem  Wasser  zu 
Siloall  spriclit,  das  stille  gehet;  dann  als  ein  Teich  im  Nehemia, 
nnd  zuletzt  auch  als  ein  Teich  in  der  Erzählung  von  der  wunderba¬ 
ren  Heilung  des  Blindgehornen  durcli  den  Erlöser  ^).  Keine  die¬ 
ser  Stellen  enthält  einen  Fingerzeig  für  die  Auffindung  der  Lage 
von  Siloam,  Aber  dieses  Stillschweigen  wird  durch  den  Ge¬ 
schichtschreiber  Josephus  hinreichend  ersetzt,  welcher  Siloam 
häufig  als  einer  Quelle  Erwähnung  thut  ,  und,  ausdrücklich 
sagt,  dafs  das  Thal  Tjropoeon  sich  bis  nach  Siloam  hinab  er¬ 
streckte.  Mit  andern  Worten ,  Siloam  lag  an  der  Mündung  des 
Tyropoeon  an  der  Süd -Ostseite  der  alten  Stadt,  wie  wir  es  heut 
zu  Tage  finden^).  Seine  Gewässer,  sagt  er,  waren  süfs  und 

1)  1  Köii.  1,  9.  Joseph.  Antiq,  VII,  14,  4.  Vgl.  2  Sam.  17,  17. 
Wir  haben  schon  oben  gesehn,  dafs  die  arabische  Version  des  Buches 
Josua  den  „Brunnen  Rogel“  duicli  „’Ain  Eyiib“  giebt.  S.  oben  S.  139,141. 

2)  Die  arabische  Form  dieses  Namens  ist  Selwan. 

3)  Jes.  8,  6  nbp.  Nehem.  3^,  15  nb*d.  Ev.  Joh.  9,  II.  Das 
hebräische  Wort  wird  in  den  besagten  Stellen  des  alten  Testaments 
allerdings  mit  verschiedenen  Vokalen  geschrieben ;  aber  es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  an  der  Identität  des  Namens  zu  zweifeln.  Es  bedeutet  ge¬ 
sandt,  eine  Sendung-  u.  s.  w,.  Die  griechische  Form  ist 
sowohl  im  N.  T.  als  bei  Josephus.  Es  gab  wahrscheinlich  sowohl  eine 
Quelle  als  ein  Wasserbehältnifs ,  wie  heut  zu  Tage.  Daher  die  Ver¬ 
schiedenheit  bei  verschiedenen  Schriftstellern.  —  Ein  Thurm  von  Si- 
loain  wird  auch  erwähnt  Luk.  13,  4. 

4)  B.  J.  V,  4,  1,  2.  V,  9,  4.  p.  350.  Haverc. 

5)  B.  J.  V,  4, 1  :  y]  ök  Joiu  Tuoonoiüjy  7TnoaayoQ£vof.i£yr}  (fciQuy^  — 

xa^yj}:£i  .TfAwfqa*  ouzco  yc'co  rijy  nriy^y  ^  ylv/.£'ic<,y  j£  y.ul  nokXrjy 
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im  üeberflufs  vorlianden.  Es  kann  aiioli  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  das  Siloara  des  Josephns  mit  dem  der  Schrift  identisch  ist. 

In  »leichein  Sinne  berichtet  das  Itiu.  Hie  ros.  333  n.  Chr., 
dafs  denen,  welche  aus  der  Stadt  hinausging;en,  um  den  Berg 
Zion  zu  ersteigen,  der  „Teich“  Siloain  zur  Linken  unten  in  dem 
Thale  lag.  Bestimmter  ist  das  Zeugnifs  des  Hieroiijinus  gegen 
,  den  Schlufs  desselben  Jahrhunderts.  Dieser  sagt  ausdrücklich, 
dafs  „Siloa  eine  Quelle  ist  am  Fufse  des  Berges  Zion,  deren 
Gewässer  nicht  regelraäfsig,  sondern  zu  gewissen  Tagen  und 
Stunden  lliefsen,  und  mit  grofsem  Geräusch  aus  Hohlen  und  Lö¬ 
chern  in  dem  härtesten  Felsen  hervorkoramen.“  Daun  bemerkt 
er,  während  er  von  Gehenna  spricht,  dafs  „der  Götze  Baal  nahe 
bei  Jerusalem  an  dem  Fufse  des  Berges  Moriah,  wo  Siloa  lliefst, 
aufgestellt  war“  *).  Moriah  mufs  hier  mit  Einschlnfs  des  Rü¬ 
ckens  verstanden  werden,  welcher  von  diesem  Berge  nach  Süden 
zu  läuft;  und  die  Erwähnung  des  Götzenbildes  Baal  beschränkt 
die  Lage  von  Siloam  auf  die  Gärten  an  der  Mündung  des  Ty- 
ropoeon  und  des  Thaies  Hiunom  welches  auch  mit  der  Sprache 
des  Josephus  übereinstimmt.  In  dem  Bericht  des  Hieronymus 


olaav^  ty.ciloviisv.  Vgl.  B.  J.  V,  4,  2.  —  Es  rührt  hauptsächlich  aus 
einem  Mifsverständnifs  dieser  letztem  Stelle  her,  dafs  Reland  und  andere 
neuere  Ausleger  die  Lage  Ton  Siloam  in  das  Thal  an  der  S.  W.  Seite 
von  Zion  versetzt  haben;  siehe  oben,  S.  48,  Note. 

1)  Hieron.  Comment.  in  Esa.  Vlll,  6 :  „Siloe  autem  fontem  esse 
ad  radices  montis  Sion,  qui  non  iugibus  aquis,  sed  in  certis  horis  die- 
busque  ebulliat,  et  per  terrarum  concava  et  antra  saxi  durissimi  cum 
magno  sonitu  veniat,  dubitare  non  possumus ;  nos  praesertim,  qui  in  hac 
habitamus  provincia/^  Comm.  in  Matth.  X,  28:  „IdolumBaal  fuisse  juxta 
Jerusalem  ad  radices  montis  Moria,  in  quibus  Siloe  fluit,  non  semel  le- 
gimus.“ 

‘  2)  Siehe  oben,  S,  40. 
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haben  wir  die  erste  richtige  Erwähnung  von  dem  unregelmäfsigeii 
Flufse  der  Wasser  von  Siloam  ^). 

Siloam  wird  sowohl  als  Quelle  wie  als  Teicli  von  Aiitoninns 
Martjr  in  den  ersten  Zeiten  des  siebenten  Jahrhunderts  erwähnt, 
und  als  ein  Teich  von  dem  Mönch  Bernhard  im  neunten  Jahr¬ 
hundert  ~).  Darm  kommen  die  Geschichtschreiber  der  Krenzziige, 
welche  auch  Siloam  in  seine  heutige  Lage  nahe  bei  dem  Zusam¬ 
mentreffen  der  beiden  Thäler  setzen.  Wilhelm  von  Tjrus  erwähnt 
seinen  unregelmäfsigeii  Ausflufs ;  und  ein  Anderer  spricht  davon  als 
von  einer  Quelle  und  auch  einem  Teich  Nach  Benjamin  von 
Tudela  um  das  Jahr  1165  gab  es  damals  hier  ein  altes  Gebäude; 
und  Phocas  im  Jahre  1185  sagt,  die  Quelle  sei  von  Bogen  und 
massiven  Säulen,  unten  mit  Gärten  umgeben  gewesen  ^),  Daun 
folgt  Brocardus  1283  u.  Chr.,  und  Mariuus  Saiiutus  1321,  welche 

1)  Das  Itin.  Hieros.  schmückt  diesen  Umstand  weiter  aus,  und 
sagt,  das  Wasser  liiefse  sechs  Tage  und  Nächte  und  stehe  am  sie¬ 
benten  Tage  still.  Isidor  von  Sevilla  im  siebenten  Jahrhundert  giebt 
die  Worte  des  Hieronymus  wieder;  Etymol.  XHI,  13,  9.  Dieselbe  Le¬ 
gende  war  wahrscheinlich  schon  weit  früher  vorhanden  und  gab  zu  der 
Aeufserung  des  Plinius  Veranlassung,  H.  N.  XXXI,  2:  „In  ludaea  rivus 
sabbathis  omnibus  siccatur. “  Vgl,  Wesseling’s  Note,  Itiner.  Hieros. 
p.  592. 

2)  Antonini  Mart.  Itin.  XXIV.  Beruh.  Mon.  de  Loc.  Sanct.  15. 

3)  Will.  Tyr.  VIH,  4:  „Tuxta  urbem  tarnen,  a  parte  australi,  ubi 
duae  valles  praedictae  se  continiiant,  quasi  milliario  distans  ab  urbe 
fons  est  quidam  famosissimus ,  Siloe.  —  Fons  quidem  modicus,  in  imo 
vallis  scaturiens,  et  qui  nec  sapidas,  nec  perpetuas  habet  aquas  ;  interpo- 
latuni  enim  habens  liuxum  ,  die  tantum  tertia  aquis  dicitur  ministrare.^^* 
Jac.  de  Vitriaco  c.  55.  Vgl.  auch  Gesta  Dei  per  Fr.  p.  573:  „Ad  radi- 
cem  huius  inontis  Syon  exoritur  fons  aspectu  liquidissimus ,  sed  gustii 
amarus,  quem  dicunt  natatoria  Siloe;  qui  emittit  rivulum  suum  in 
alveo,  ubi  torrens  Cedron  fertur  in  hyeme  cursn  rapidissimo.“ 

4)  Benj.  de  Tud,  par  Barat.  p.  92.  Phocas  de  Loc.  Sanct,  16. 
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beide  von  der  Quelle  und  dem  Telebe  reden ;  und  der  letztere 
vergifst  üiren  iinregelniäfsigeii  Fliiffi  nicht.  Wenige  Jahre  später 
erwähnt  sie  Sir  John  Maiindeville  als  einen  ,,Brniin  am  Fiifse 
des  Berges  Sion  nach  dem  Tliale  Josaphat  zu,  Natatoriiim  Siloe 
genannt“  ^). 

So  weit  beziehen  sich  alle  bistorische  Notizen  mir  auf  das 
heutige  Siloam  an  der  Mündung  des  Thaies  Tyropoeon,  welches 
noch  sowohl  eine  Quelle  als  ein  W^asserbehältnifs  aufznweisen 
hat;  und  sie  nehmen  alle  keinen  Bezug  auf  die  Quelle  der  Jung¬ 
frau  Maria  weiter  iin  Thal  Josaphat  hinauf,'  mit  welcher,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  Wasser  von  Siloara  in  Verbindung  stehen. 
Die  Erwähnung  von  Gärten  um  Siloam  und  seiner  Wasser  als 
in  das  Thal  Kidron  hinahniefsend  ist  in  diesem  Punkte  entschei¬ 
dend;  denn  keiner  von  diesen  Umständen  hätte  jemals  auf  die 
andere  Quelle  atnvendbar  sein  können.  So  seltsam  auch  gew  ifs  das 
F'aktum  ist,  so  scheint  doch  in  der  That  nichts  vorhanden  zn  sein, 
was  als  eine  Anspielung  auf  den  Marienhrunnen  gelten  kann 
während  des  langen  Zeitraumes  von  Josephiis  herab  bis  zu  der 
letzten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jalirhniiderts.  Um  diese  Zeit  er¬ 
wähnen  Tücher  (1497  n.  Clir.),  Breydenhach  und  F.  Fahr!,  wie 
auch  Zuallardo  und  Cotovicus  ein  Jahrhundert  später,  deutlich  die 
zwei  Quellen  Siloam  und  Maria;  ohne  dafs  ilmen  jedoch  ihr  Zu¬ 
sammenhang  bekannt  zu  sein  scheint  Die  erste  Mittheilung 

hierüber  verdanken  wir  allem  Anschein  nach  dem  Quaresraius  im 
Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ^).  Die  Hypothese,  dafs  der 

1)  Brocarü.  c.  8.  Marin.  San,  III,  14,  9.  Sir  J.  Maundeville^s 
Travels.  Lond.  1839.  p.  92. 

2)  Siehe  Beifsbiicli  des  h.  Landes,  2te  Äiisg.  S.  666, 1 13,  256.  ZuaU 
lardo  Viaggio  p.  135,  140.  Cotovici  Itin.  p.  292,  293.  Sandys’  Travels 
p.  146,  147. 

3)  Qiiaresmins  Elucid.  Terr.  Sanct.  II,  p.  289,  sq. 
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Marienbruniien  die  wahre  Quelle  Siloara  und  die  andere  Quelle 
nur  der  Teich  Siloara  ist,  welche  in  neuern  Zeiten  unter  den 
Franken  Anklaug  gefunden  hat,  scheint  erst  in  der  ersten  Hälfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  aufgekoiiiraen  zu  sein  und  entbehrt 
all  er  historischen  Grundlage.  Die  frühste  Erwähnung,  welche 
ich  davon  linde,  rührt  von  einer  Muthraafsung  Pococke’s  1738 
n.  Chr.  her;  und  (dieselbe  Ansicht  wird  noch  bestimmter  von 
Körte  um  die  nemliche  Zeit  ausgesprochen  ^). 

Das  Allgemeine  über  Siloara  ist  schon  erwähnt  worden, — 
ein  kleines  tiefes  Wasserbebälliilfs  in  der  Mündung  des  Tyro- 
poeon,  in  welches  das  Wasser  aus  einem  kleinern  Becken  fliefst, 
das  in  den  Felsen,  etliche  Fufs  höher  hinauf  ausgehöhlt  ist;  und 
dann  der  kleine  Kanal,  durch  welchen  der  Strom  längs  dem 
Fufse  der  steilen  Felsklippe  von  Ophel  hinabgeleitet  wird,  um  die 
Terrassen  und  Gärten,  welche  sich  bis  in  das  Thal  Josaphat  aus¬ 
breiten,  zu  bewässern  ^).  Die  Entfernung  von  der  östlichen 
Ecke  von  Ophel  zunächst  diesem  letztem  Ttiale  bis  nach  dem 
besagten  Wasserbehältnifs  beträgt  255  Fufs.  Letzteres  «ist  53 
Fufs  lang,  18  Fufs  breit  und  19  Fufs  tief;  aber  das  westliche 
Ende  ist  zum  Theil  verfallen.  Verschiedene  Säulen  stehen  in 
den  Seitenmauern,  welche  vielleicht  zu  einer  vormaligen  Kapelle 
gehörten  oder  den  Zweck  hatten  ein  Dach  zu  stützen;  aber  jetzt 
ist  kein  anderes  Anzeichen  von  bedeutenden  Ruinen  in  dieser 
Umgebung  vorhanden.  Als  wir  das  Wasserbehältnifs  sahen, 
stand  kein  Wasser  darin;  nur  der  Strom  aus  der  Quelle  ging 
hindurch  und  flofs  zu  den  Gärten  hinab.  Das  kleinere  Becken 
oder  die  Quelle  ist  eine  Aushöhlung  in  den  massiven  Felsen, 
dessen  Mündung  wahrscheinlich  zum  Theil  aufgebaut  ist,  um  das 

1)  Pococke’s  Descr,  of  the  East,  II.  p.  23,  24.  fol.  Kortens  Reise 
S.  111,  112. 

2)  Siehe  Bd.  I.  S.  384. 
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Wasser  znrückzuliaUen.  Einige  Stufen  führen  an  der  Innenseite 
nach  dem  Wasser  hinab,  unter  dem  gewölbten  Felsen;  und  dicht 
neben  der  Aufsenselte  liegt  das  Wasserbehältiiifs.  Das  Wasser 
findet  seinen  Ausgang  in  das  letztere  unter  den  Stufen.  Dieses 
Becken  hat  vielleicht  fünf  oder  sechs  Fufs  in  der  Breite,  indem 
es  nur  den  Eingang  oder  vielmehr  das  Ende  des  langen  und 
schmalen  unterirdischen  Durchganges  bildet,  durch  welchen  das 
Wasser  aus  der  Quelle  der  Jungfrau  kommt.  Unsere  Untersu¬ 
chung  dieses  Kanals  und  der  unregelmäfsige  Wasserflufs  soll 
weiter  unten,  wo  wir  auf  diese  Quelle  zurückkommen,  beschrie¬ 
ben  werden. 

Ein  rauher  Pfad ,  welcher  der  Westseite  des  Thaies  Josa¬ 
phat  folgt,  durchkreuzt  die  Mündung  des  Tjropoeon  auf  einem 
Damm  nahe  bei  dem  alten  Maulbeerbaum,  welcher  die  legenden¬ 
hafte  Stelle  vöii  Jesaias’  Märtyrertod  bezeichnet  ^),  Grade  ober¬ 
halb  dieses  Dammes  ist  der  Grund  niedriger,  indem  er  eine  Art 
von  Becken  bildet,  welches  jetzt  wie  ein  Garten  bebaut  wird. 
Hier  war  früher  nach  den  Berichten  von  Reisenden  nahe  am 
Schlüsse  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ein  anderes  gröfseres 
Wasserbehältiiifs  von  der  Form  eines  an  dem  westlichen  Ende  ab¬ 
gerundeten  Paralle^logramms.  Es  war  zu  jener  Zelt  trocken  und 
wurde  wahrscheiullcli  nicht  lange  nachher  zerstört,  da  Qua- 
resmius  keine  bestimmte  Erwähnung,  davon  thut.  Brocardus 
spricht  auch  von  zwei  Behältnissen,  welche  zu  seiner  Zeit  die 
Wasser  der  Quelle  Siloam  aufnahmeu.  Nicht  unwahrscheiulich 
ist  es,  dafs  beide  alt  waren  ^). 

1)  Siehe  Bd.  I.  S.  384.  Dieser  Baum  wird  von  Znallardo  15S6  n. 
Chr.  als  „antichissimo^‘  erwähnt;  Viaggio  p.  135.  Vgl.  Cotovic.  Itin.  p. 
292.  Sandy’s  Travels  p.  146. 

2)  Siehe  Znallardo  Viaggio  1586  n.  Chr.  p.  135.  Cotovic.  p.  292, 
Qiiaresinius  II.  p.  285.  Brocardus  c.  8. 
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Die  Mühamniedancr  wie  die  Christen  hegen  eine  grofse  Ver¬ 
ehrung  für  diese  Quelle;  und  ihr  Prophet  soll  erklärt  haben: 
,,Zeinzem  und  Siloah  sind  zwei  Quellen  des  Paradieses  Je¬ 

doch  hat  der  Name  in  ehrisllicheii  Landen  diireh  festere  und  hei¬ 
ligere  Bande  seine  Weihe  erhalten,  und  der  Ruhm  von 

jjSiloa’s  Bach, 

Der  da  Hofs  dicht  bei’m  Orakel  Gottes 
ist  vielleicht  eben  so  ausgebreitet  als  das  Christenlhum  selbst, 

Quelle  de?'  Jungfrau.  An  der  Westseite  des  Thaies 
Josaphat  eilfhundert  Fufs  nordwärts  von  der  Felsenspifze  an  der 
Mündung  des  Tyropoeon  ist  die  Quelle  der  Jungfrau  Maria  ^) ; 
von  den  Eingebornen  ’Ain  Um  ed-Deraj,  ,, Mutter  der  StufeiP‘ 
genannt.  In  der  Beschreibung  von  Siloam  habe  ich  schon  auf 
den  merkwürdigen  Umstand  aufmerksam  gemacht,  dafs  sich  nach 
der  Zeit  des  Josephus  keine  historische  Notiz  findet,  welche  auf 
diese  Quelle  bezogen  werden  kann,  bis  gegen  das  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts;  auch  habe  ich  die  mehr  moderne  Hy¬ 
pothese  erwähnt,  welche  sie  für  die  Quelle  Siloam  hält,  zum 
Unterschiede  von  dem  Teiche  dieses  Namens'^).  Andere  haben 
sie  als  identisch  bald  mit  Gihon  ,  bald  mit  Rogel  oder  mit  dem 
Drachenbrunnen  der  Schrift  betrachtet,  so  dafs  sie  iu  der  That 
abwechselnd  für  eine  jede  der  Quellen  gehalten  worden  ist,  welche 
in  der  allen  Zeit  zu  Jerusalem  vorhanden  waren.  Es  ist  ohne 
Zweifel  ein  altes  Werk;  gewifs  giebt  es  nichts  in  der  heiligen 
Stadt  oder  ringsum,  welches  deutlicher  die  Spuren  hohen  Alter- 

1)  Geschichte  von  Jerus.  in  Fundgr.  des  Orients  II.  S.  130. 

2)  Milton. 

3)  Die  Legende,  durch  welche  dieser  Name  erklärt  wird,  berichtet, 
dafs  die  Jungfrau  diese  Quelle  vor  ihrer  Reinigung  häufig  besuchte,  um 
die  Leinen  ihres  Kindes  zu  waschen,  —  „ad  abstergendos  filii  sui  Jesu 

panniculos‘‘  (Windeln)  wie  Qiiaresmius  sich  ausdrückt ;  Vol.  II,  p.  290. 

4)  Siehe  oben,  S.  146. 
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Ihuins  vrnicljie.  Icli  Iiabe  schon  auf  die  Gründe  hingedeiifet, 
welche  es  iiiclil  unwahrscheinlich  machen,  dafs  dies  5,der  Königs- 
teich“^  des  Nelieinia  und  der  von  Josephus  erwähnle  Teich  des 
Salomo  war,  in  dessen  Nähe  die  Mauer  der  Sladt  Toibeiglug',  da 
sie  nordwärls  von  Slloain  längs  dem  Tliale  Josaphat  nach  der 
östlichen  Seite  des  Tempels  hinlief 

Die  Ilölilung  dieser  Quelle  ist  tief,  da  sie  unter  der  west¬ 
lichen  Wand  des  Thaies  hineinläuft  und  ganz  in  den  massiven 
Felsen  ansgegraben  ist.  Wenn  man  hiueingeht,  steigt  man  zu¬ 
erst  sechszehn  Stufen  abwärts ;  dann  kommt  ein  ebener  Platz  von 
zwölf  Fufs;  und  dann  noch  zehn  Stufen  bis  zum  Wasser.  Die 
\  Stufen  sind  im  Durcliscbnitt  jede  ungefähr  zehn  Zoll  hoch;  und 
die  ganze  Tiefe  ist  daher  ungefähr  25  Fufs;  oder  etwa  zehn 
bis  fnufzehn  Fufs  unter  dem  heutigen  Boden  des  Thaies.  Das 
Becken  selbst  ist  vielleicht  15  Fufs  lang  bei  5  oder  6  Fufs  Breite; 
j  die  Höhe  beträgt  nicht  mehr  als  6  oder  .8  Fufs.  Der  Boden  ist 
mit  kleinen  Steinen  überstreut;  und  das  W^asser  lliefst  durch  einen 
niedrigen  Ausgang  au  dem  innern  Ende  ab,  indem  es  unter  dem 
Berge  nach  Siloam  kommt.  Hier  ist  jetzt  kein  anderer  Ausllnfs 
für  das  Wasser;  und  allem  Anschein  nach  hat  es  nie  einen  an¬ 
dern  gegeben. 

Dieser  unterirdische  IVassergang  wird  zuerst  von  Quaresmius 
bestimmt  erwähnt,  welcher  um  1620  schrieb  ');  er  erzählt  von 
dem  erfolglosen  Unleruehmen  seines  Freundes  Vinhoucn,  den¬ 
selben  zu  untersuchen,  und  sagt,  dafs  ein  Pater  Julius  ein  paar 

I 

Jahre  vorher  hindurchgegangen  sei.  Aber  er  giebt  keine  be¬ 
stimmte  Mitlheilung  über  den  Kanal,  und  war  nicht  im  Staude  zu 

J)  Siehe  oben,  S.  101.  f.  Nehem,  2,  14.  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2. 

2)  Nur  scheint  eine  Anspielung  auf  denselben  Kanal  in  An- 
seltni  Descr.  Terrae  Sauet.  1500  vorzukommen,  in  ßasnage  Thesaur. 
Momimentor.  Tom.  IV.  p.  791,792. 
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sagen,  ob  die  Wasser  von  Siloara  aus  der  Quelle  der  Maria  kom¬ 
men  oder  nicht Ungcachlet  dieser  ziemlich  vollständigen  No¬ 
tiz  scheint  der  Kanal  doch  wieder  ein  Jahrhundert  hindurch  ver¬ 
gessen  oder  wenigstens  übersehen  worden  zu  sein.  Monconys, 
Doubdan,  le  Brujn  und  Maundrell,  weiche  alle  keine  nachlässige 
Beobachter  waren ,  lassen  von  seiner  Existenz  gar  nichts  verlau¬ 
ten;  obgleich  sie  beide  Quellen  beschreiben  Unbedeutende 
und  unvollständige  Notizen  darüber  kommen  wieder  im  achlzehn- 
teil  uud  noch  mehr  im  neunzehnten  Jahrhundert  vor  ^).  Diese 
sind  jedoch  alle  so  verworren  und  ungenügend ,  dafs  der  letzte 
und  genaueste  Forscher  iu  der  Topographie  von  Jerusalem  im 
Jahre  1839  erklärt,  die  Frage  sei  noch  unentschieden,  ob  das 
Wasser  von  der  Jungfrau- Quelle  nach  Siloam  fliefse  oder  um¬ 
gekehrt 

Wir  fanden  es  sowohl  unter  den  Eingeboruen  als  den  Aus¬ 
ländern  in  Jerusalem  allgemein  angenommen,  dafs  es  grade 
zwischen  den  beiden  Quellen  einen  Durchgang  gebe;  aber  kein 


1)  Quaresmius  EIncid.  Terr.  Sanct.  II.  p.  289,  290. 

2)  Von  Troilo  im  Jahr  1666  spricht  von  den  unregelmäfsigen  Flufs 
von  Siloam  und  sagt,  dafs  das  Wasser  durch  verborgene  Röhren  unter 
der  Erde  komme;  aber  in  dem  Versuche  dies  zu  erklären,  kommt  er 
nicht  einmal  auf  den  Gedanken,  dafs  irgend  ein  Zusammenhang  mit  der 
Quelle  der  Jungfrau  vorhanden  sei.  Reisebeschr,  Dresden  1676.  S, 
260  —  262. 

3)  Van  Egmond  und  Heyman  lassen  das  Wasser  von  Siloam  nach 
der  andern  Quelle  lliefsen;  Reizen  etc.  I.  S.  392.  Vgl.  Pococke’s  Descr. 
of  the  East,  II.  p.  23,  24.  fol.  Korten’s  Reise  S.  112.  Chateaubriand 
Itin.  Par.  1837.  II.  p.  32.  Buckingham’s  Travels  etc.  p.  188.  Richard- 
son’s  Travels  etc.  II.  p.  357.  O.  v.  Richter’s  Wallfahrten  S.  31.  Sieber’s 
Reise  S.  65.  Hogg’s  Visit  etc.  II.  p.  237.  etc.  etc. 

4)  Crome  in  Ersch  und  Gruber’s  Encyclop.  Art.  Jerusalem,  S. 
281.  Vgl.  Rosenmüller’s  Bibi.  Geogr.  II,  2.  S.  251. 
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Einziger  Jiatfe  es  selbst  geprüft,  oder  konnte  eine  bestimmte 
Auskunft  darüber  geben.  TVir  beschlossen  daher  es  selbst  zu 
untersuchen,  wenn  sich  eine  passende  Gelegenheit  daiböte.  Als 
wir  eines  Nachmittags  (27  April)  uns  nach  Siloara  begaben,  um 
das  Wasserbehältnifs  zu  messen,  fanden  wir  hier  Niemanden ;  und 
da  das  Wasser  in  dem  Becken  niedrig  war,  so  benutzten  wir 
diese  Gelegenheit  unser  Vorhaben  auszuführen.  Wir  zogen 
Schuhe  und  Strümpfe  aus,  rollten  unsere  Unterkleider  bis  über 
die  Kuiee  auf,  und  gingen  dann  mit  Lichtern  und  Mefs- 
sclmuren  in  den  Händen  hinein.  Das  Wasser  war  nirgends 
über  einen  Fufs  tief  und  meislentheils  nicht  mehr  als  drei  oder 
vier  Zoll  mit  einer  kaum  bemerk! ichen  Strömung.  Der  Boden 
ist  überall  mit  Sand  bedeckt,  welcher  von  den  Wassern  hinein¬ 
gebracht  ist.  Der  Durchgang  ist  ganz  durch  den  massiven  Fel¬ 
sen  gehauen;  überall  au  zwei  Fufs  breit,  und  etwas  gebogen, 
aber  im  Allgemeinen  in  der  Kichtung  N.  N,  0.  Au  den  ersten 
hundert  Fufs  ist  er  15  bis  20  Fufs  hoch;  ein  anderes  Hundert 
oder  mehr  Fufs  weiter  6  bis  10  Fufs,  und  darnach  nicht  mehr 
als  4  Fufs  hoch;  indem  er  so  allmählig  niedriger  wurde,  je 
weiter  wir  vorwärts  gingen.  Ara  Ende  von  800  Fufs  ward  er  so 
niedrig,  dafs  wir  nicht  weiter  Vordringen  kennten,  ohne  auf  allen 
Vieren  zu  kriechen  und  uns  ganz  in  das  Wasser  hineinzulegeii. 
Da  wir  hierauf  nicht  vorbereitet  waren,  so  hielten  wir  es  für 
besser  zurückzugehen  und  an  einem  andern  Tage  von  dem  andern 
Ende  aus  einen  neuen  Versuch  zu  machen.  Nachdem  wir  daher  an 
der  Decke  mit  dem  Rauche  unserer  Lichter  die  Anfangsbuchsta- 
ben  unserer  Namen  und  die  Figuren  800  als  ein  Zeichen  unseres 
Fortsebreitens  an  dieser  Seite  angebracht  hatten,  kehrten  wir 
mit  etwas  nassen  und  beschmutzten  Kleidern  zurück. 

Es  waren  erst  drei  Tage  verflossen  (30  April),  als  wir  im 
Stande  waren  unsere  Untersuchung  und  Ausmessung  des  Durch- 
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ganges  zu  vervollständigen.  ^Yir  kamen  jetzt  zu  der  Quelle  der 
Jungfrau  5  und  nachdem  wir  die  äufsere  Entfernung  (1100  Fiifs) 
bis  nach  der  Klippe  östlich  von  Siloam  gemessen  hallen,  schlos¬ 
sen  wir,  dafs ,  da  wir  schon  800  Fufs  von  dem  untern  Ende  aus 
hineingegangen  waren,  jetzt  nur  noch  300  oder  400  Fufs  zum 
Untersuchen  übrig  sein  könnten,  Wir  fanden  das  Ende  des 
Kanals  an  der  obern  Quelle  mit  kleinen  losen  Steinen  roh  zu¬ 
gebaut,  in  der  Äbsiebt  das  Wasser  in  gröfserer  Tiefe  in  dem 
ausgehöhlten  Becken  zurückzuhalten.  Kaclidem  wir  durch  unsere 
Bedienten  diese  Steine  hatten  hinwegräumen  lassen,  und  uns  selbst 
einfach  in  ein  paar  weile  arabische  Hosen  gekleidet  (oder  viel¬ 
mehr  entkleidet)  hatten,  gingen  und  krochen  wir  hinein,  in  der 
Hoffnung  bald  nach  dem  Punkte  zu  gelangen,  welchen  wir  von 
der  andern  Quelle  aus  erreicht  hatten.  Der  Kanal  ist  hier 
im  Allgemeinen  viel  niedriger  als  au  dem  andern  Endej  den 
gröfsteii  Theil  des  Weges  konnten  wir  allerdings  auf  unsern 
Händen  und  Knieen  zurücklegen;  jedoch  an  verschiedenen  Stellen 
konnten  wir  nur  noch  vorwärts,  indem  wir  der  Länge  nach  aus¬ 
gestreckt  lagen  und  uns  auf  den  Ellenbogen  weiter  fortsclilepp- 
ten.  Der  Sand  auf  dem  Boden  hat  wahrscheinlich  eine  beträcht- 
liehe  Tiefe,  wodurch  er  den  Kanal  zum  Theil  ausfüllt;  denn  sonst 
würde  es  unbegreiflich  sein,  wie  der  Durchgang  jemals  so  durch  < 
den  harten  Felsen  hätte  zu  Stande  gebracht  werden  können.  Je¬ 
denfalls  hat  immer  nur  eine  einzelne  Person  auf  einmal  darin  ar¬ 
beiten  können;  und  das  ganze  Werk  mnfs  viele  Jahre  Zelt  ge¬ 
kostet  haben.  Es  giebt  hier  viele  Biegungen  und  Zickzacken. 
All  verschiedenen  Stellen  hatten  die  Arbeiter  eine  Strecke  hin  ge¬ 
radezu  weiter  gehauen,  dann  hatten  sie  damit  aufgeliört  und  Avie- 
der  weiter  zurück  in  einer  andern  Richtung  begonnen;  so  dafs 
mau  zuerst  einen  sich  abzvveigenden  ftanal  vor  sich  zu  sehen 
glaubt.  Wir  untersuchten  alle  diese  falschen  Einschnitte  bis  ins 
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Eliizelstc,  in  der  KoiFiiung  einen  solchen  Seitengan»’  zu 
finden,  durch  welchen  Wasser  aus  einer  andern  Gegend  hiuein- 
liommen  möchte.  AYir  fanden  jedoch  nichts  der  Ärl.  Der  AVeg' 
schien  unendlich  lang  zu  sein 5  und  wir  hegten  eine  Zeillang 
den  Argwohn,  dafs  wir  in  einen  Kanal  geiathen  Wcären, 
der  von  dem  zuerst  von  uns  betretenen  verschieden  sei.  Aber 
zuletzt,  als  wir  9j0  1' als  gemessen  hatten,  erreiciitcn  vvir  unser 
früheres  Merkzeichen  von  800  Fufs,  wie  es  auf  der  Decke  mit 
Rauch  eingetragen  stand.  Daraus  ergeben  sich  für  die  ganze 
Länge  des  Hol'.iganges  1750  Fufs,  oder  einige  hundert  Fufs 
mehr  als  die  grade  Entfernung  aufserhalb  —  ein  kaum  begreif¬ 
liches  Resultat,  wiewohl  der  Kanal  sich  vielfach  windet.  Wir 
kamen  bei  der  Quelle  Siloara  wieder  heraus  ^). 

Bei  der  Anlegung  dieses  Wasserganges  fingen  die  Arbeiter 
ohne  Zweifel  au  beiden  Enden  au,  und  trafen  irgendwo  in  der 
Alitte  zusammen.  An  dem  obern  Ende  wurde  das  Werk  auf 
gleichem  Boden  mit  dem  obern  Becken  ausgefübrt,  und  man  war 
geneigt,  zu  weit  westlich  unter  dem  Berge  zu  gehen;  denn  alle 
die  oben  erwähnten  falschen  Einschnitte  liegen  zur  Rechten.  Am 
untern  Ende  scheint  mau  den  Hohlgang  mit  einem  höhern  Boden 
als  dem  gegenwärtigen  angefangen  zu  haben;  und  als  man  auf 
den  vom  andern  Ende  her  gebrochenen  Schacht  stiefs  und  nun  den 

1)  Vinhouen,  der  Correspondent  des  Quaresmius,  giebt  einen  sehr 
ähnlichen  Bericht  von  diesem  Kanal,  so  weit  er  ihn  sah.  Er  ging 
von  dem  obern  Ende  hinein,  auf  Bänden  und  Füfsen  krfecJiend  und  zu¬ 
weilen  der  Länge  nacli  ausgestreckt ;  bis  ihm  an  einer  niedrigen  Stelle 
das  Licht  ausging,  und  er  W'eder  Feuer  sclilagen ,  noch  ohne  grofse  Be¬ 
schwerlichkeit  sich  umwenden  konnte.  Endlich  fand  er  sich  zurecht  und 
kehrte  zurück  ,  „licet  bene  madidiis  et  sordibiis  pleniis.“  Er  ging  den 
andern  Tag  wieder  an  dem  untern  Ende  hinein;  aber  es  gelang  ihm  nicht 
der  ganzen  Länge  nach  hindurch  zu  kommen.  Qnaresm.  Elucid.  11.  p. 
289,  290. 
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Boden  zu  hoch  fand,  denselben  niedriger  gemacht  zu  haben,  bis 
das  Wasser  hindurchflofs.  So  ist  das  südliche  Ende  des  Gan¬ 
ges  viel  höher  geworden  als  irgend  ein  anderer  Theil.  Der 
Kanal  ist  sehr  wenig  abschüssig;  so  dafs  die  zwei  Becken  bei¬ 
nahe  in  gleicher  Hohe  liegen,  indem  der  obere  TJieil  zehn  oder 
mehr  Fufs  unter  dem  Thal  Josaphat,  und  der  andere  einige  vier¬ 
zig  Fufs  über  demselben  Thale  gelegen  ist.  Das  Wasser  lliefst 
durch  den  Kanal  sanft  und  mit  schwachem  Strom ;  und  es  ist 
mir  nicht  möglich  das  „grofse  Geräusch“  zu  erklären,  wovon 
Hieronymus  spricht,  wenn  er  es  nicht  etwM  auf  die  Zeit  des  un- 
regelmäfsigen  Hervorsprndelns  der  Wasser  bezieht  ^). 

Die  Absicht,  in  der  dieses  schwierige  Werk  unternommen 
wurde,  ist  nicht  leicht  zu  ermitteln.  Das  obere  Becken  inufs 
offenbar  in  einer  frühem  Periode  ausgehöhlt  worden  sein  als  das 
untere;  und  es  mufs  etwas  dabei  zu  gewinnen  gewesen  sein,  dafs 
man  das  Wasser  desselben  durch  den  harten  Felsen  in  das  Thal 
Tjropoeon  führte.  Wäre  es  nur  darum  zu  thun  gewesen,  die 
Gärten,  welche  in  dieser  Gegend  lagen,  zu  bewässern,  so  hätte 
man  dies  mit  weit  geringerer  Schwierigkeit  und  minderem  Auf¬ 
wand  dadurch  erreichen  können,  dafs  man  das  Wasser  um  die 
Aufsenseite  des  Berges  herum  leitete.  Aber  das  Ganze  sieht 
ans,  als  wenn  der  Vortheil  einer  befestigten  Stadt  mit  in  Rech¬ 
nung  gebracht  wäre;  und  als  wenn  es  von  Wichtigkeit  gewesen 
wäre,  dieses  Wasser  von  einem  Punkt  zum  andern  auf  solche' 
Weise  hinzuschaffen ,  dafs  es  nicht  durch  eine  belagernde  Armee 
ahgeschnitten  werden  konnte.  Da  nun  dieses  Vorhaben  vergeb¬ 
lich  gewesen  wäre,  wenn  einer  von  diesen  Punkten  aufserhalb 
der  alten  Befestigungswerke  gelegen  hätte,  so  giebt  dieser  Uin- 

1)  Siehe  oben,  S.  143,  Anin.  — ■  Dieser  unterirdische  Wassergang 
entspricht  ganz  der  angeführten  etymologischen  Bedeutung  des  Namens 
Siloah  „gesendet“,  nämlich  missio  aquae,  eine  Wasserleitung. 
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eland  einen  Beweis  mehr  dafür  ab,  um  zu  zeigen,  dafs  die  alte 
Mauer  walirsclieinlicli  dem  Thale  Josaphat  entlang  lief  und  so¬ 
wohl  Siloam  als  diese  obere  Quelle  einschlofs ;  welche  daiiii  den 
„Künigsteich“  oder  „Teich  Salomo’s“  entweder  selbst  ausmachle 
oder  versorgte  ^). 

Das  Wasser  in  diesen  beiden  Quellen  ist  folglich  dasselbe, 
ungeachtet  Bciseude  ausgesagt  haben,  das  von  Siloam  sei  schlecht, 
und  das  der  obern  Quelle  gut.  Wir  tranken  oft  davon  an  bei¬ 
den  Stellen,  Es  hat  einen  eigenthüinlichen  Geschmack,  der 
süfslich  und  ein  klein  wenig  gesalzen,  aber  durchaus  nicht  un¬ 
angenehm  ist.  Spider  im  Sommer,  wenn  das  Wasser  nie¬ 
drig  steht,  soll  es  salziger  und  unangenehm  werden.  Es  ist 
das  gemeinsame  von  dem  Volke  von  Kefr  Selwaii  gebrauchte 
W  asser  ~).  Wir  erfuhren  nicht,  dafs  man  ihm  eine  medicinische 
Wirkung  beilegte  oder  es  für  besonders  gut  für  die  Augen  hielt, 
wie  von  Reisenden  berichtet  wird;  obgleich  es  nicht  unwahr-  ' 
scheinlich  ist,  dafs  ein  solcher  Yolksglaube  vorhanden  sein  mag^).  ■ 

Der  unregelmäfsige  Flufs  des  Wassers,  welchen  Schrift¬ 
steller  der  frühem  Jahrhunderte  und  des  Mittelalters  als  charakte¬ 
ristisch  für  Siloam  erwähnen,  mufs  natürlich  auf  gleiche  Weise 
beiden  Quellen  gemeinsam  sein;  nur  dafs  der  schnelle  Lauf  des 
Wassers  nach  Siloam  zu  heut  zu  Tage  durch  den  Damm  von 

1)  Siehe  oben,  S.  102, 

2)  Siehe  Bd.  I.  S,  384. 

3)  Monro’s  Summer  Ramble  in  Syria  I.  p,  199,  200.  Vgl.  Cotov. 
Itin.  p.  292.  De  Salignac  1522  n.  Clir.  beschreibt  das  Wasser  von  Siloah 
als  nicht  nur  gut,  um  sich  gegen  Blindheit  und  Augenentzündung  zu 
schützen,  sondern  auch  als  eine  Art  Schönheitsmittel:  „Porro  aqua  l’on- 
tis  ipsis  etiam  Saracenis  in  pretio  est,  adeo  ut  cum  naturaliter  foeteant 
instar  hircormu,  hujus  fontis  lotione  foetorem  initigant  seu  depelluiit.“ 
Tom.  X,  c,  1.  I 
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losen  Steinen  an  dem  obern  Ende  des  Kanals  ^eliindert  und 
gcseliwäeht  sein  mag’.  Die  früheren  Schriftsteller,  weiche  diese 
Erscheinung  erwähnen,  sind  schon  angeführt  worden  ^).  Aber 
seit  dem  Yierzelinten  Jahrhundert  scheint  dieser  merkwürdige 
Umstand  beinahe,  wo  nicht  gänzlich  von  Reisenden  übersehen 
worden  zu  sein.  Ich  habe  vergeblich  die  wichtigsten  Schriftstel¬ 
ler  von  Sir  John  Maundeville  herab  bis  auf  den  heutigen  Tag 
durchsucht,  ohne  irgend  eine  bestimmte  darauf  bezügliche  Notiz 
zu  hndei),  die  aus  eigner  ßeobachtuiig  herstanirnte  ^).  Qiiares- 
miüs,  welcher  beide  Quellen  sehr  vollständig  beschreibt,  schweigt 
von  jeglicher  Unregelmäfsigkeit,  wie  auch  gleichfalls  alle  Schrift¬ 
steller  über  biblische  Geographie  von  Ädrichoiuius  und  Relaud 
bis  auf  unsere  Zeit,  ausgenommen  so  fern  sie  sich  auf  das  Zeng- 
uifs  des  Hieronymus  beziehen.  Jedoch  ist  der  Volksglaube  bei 
diesem  Phänomen  unter  den  Elnwohiierii  von  Jerusalem  noch 
festgewurzelt •  unsere  Freunde  hatten  oft  davon  gehört;  aber  da 
sie  selbst  den  unregelmäfsigen  Fiufs  niemals  gesehen  hatten,  so 
hielten  sie  die  Erzählung  für  eine  von  den  vielen  Volkslegenden 
der  Gegend. 

Wir  waren  in  dieser  Beziehung  glücklicher,  da  wir  ganz 
unerwartet  Zeugen  von  dem  in  Rede  stehenden  Phänomen  waren; 
und  wir  sind  so  in  den  Stand  gesetzt,  eine  andere  alte  histo¬ 
rische  Thatsache  aus  der  laugen  Vergessenheit  oder  vielmehr 
dem  Mifskredit  herauszuzielien ,  worin  sie  so  viele  Jahrhunderte 

1)  Siehe  oben,  S.  143 — 145.  » 

2)  Sui’ius,  Morone,  von  Troilo  und  vielleicht  noch  Andere  er¬ 
wähnen  den  unregelmäfsigen  Fiufs  obenhin ,  lassen  es  aber  unbestimmt, 
ob  sie  nach  persönliclier  Anschauung  reden,  oder  nur  (wie  in  so  vielen 
andern  Fällen)  der  üeberliefernng  naclisj)recheri.  Surius  Pelerin  p.  400. 
Morone  Terra  Sancta  illustr,  I.  p.  225.  Von  Troilo’s  Orient.  Reisebeschr. 
Dresd.  1676.  S.  261. 
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liindnrch  verfaliou  war.  Als  wir  Anstalten  trafen,  das  Becken 
der  obern  Quelle  zu  messen  (Naclimitta^s  den  30.  April)  und  den 
Hohlgaug  Yon  dort  zu  untersuclien ,  stand  mein  Gefährte  auf 
der  untern  Stufe  nahe  beim  Wasser,  mit  einem  Fufs  auf  der 
Stufe  und  mit  dem  andern  auf  einem  losen  in  dem  Becken  lie¬ 
genden  Stein.  Auf  einmal  bemerkte  er,  dafs  das  Wasser  in  sei¬ 
nen  Schuh  drang;  und  in  der  Voraussetzung,  der  Stein  hätte  sich 
forlbewegt ,  zog  er,  seinen  Fufs  auf  die  Stufe  zurück;  aber  auch 
diese  bedeckte  sich  jetzt  mit  Wasser.  Dies  erregte  sogleich  un¬ 
sere  Neugierde,  und  wir  bemerkten  nun,  wie  das  Wasser  reifsend 
unter  der  untern  Stufe  liervorsprudelte.  In  fünf  Minuten  war  es 
in  dem  Becken  beinahe  oder  ganz  einen  Fufs  gestiegen ,  und  wir 
konnten  es  durch  den  Hohlgang  fortrieseln  höre^i.  Zehn  Minu¬ 
ten  später,  und  es  hatte  aufgehört  zu  tliefsenj  und  das  Wasser 
in  dem  Becken  verlief  sich  wieder  auf  seine  vorige  Höhe.  In¬ 
dem  ich  meinen  Stock  unter  der  untern  Stufe  hineisisteckte,  wo 
das  Wasser  her  zu  kommen  schien,  fand  ich,  dafs  hier  ein  gro- 
fser  hohler  Raum  war;  aber  eine  weitere  Untersuchung  konnte 
nicht  allgestellt  werden,  ohne  die  Stufen  hinwegzunehmen. 

Mittlerweile  kam  eine  Frau  von  Kefr  Selwan,  um  in  der 
Quelle  zu  waschen  ^).  Sie  pflegte  die  Stelle  jeden  Tag  zu  be¬ 
suchen ;  und  von  ihr  erfuhren  wir,  dafs  der  WasserÜufs  mit  un- 
rcgelmäfsigen  Unterbrechungen  statt  linde*  zuweilen  zwei  oder 
dreimal  täglich,  und  manchmal  im  Sommer  in  zwei  oder  drei 
Tag  eil  einmal.  Sie  sagte,  sie  hätte  die  Quelle  trocken  und- 
Menschen  und  Vieh,  die  auf  sie  beschränkt  seien,  rings  herum 
versammelt  und  Durst  leiden  sehen;  bis  auf  einmal  das  Wasser 
unter  den  Stufen  und  (wie  sie  sagte)  ans  dem  Boden  in  dem  in- 

1)  Einige  Tage  später  fand  ich  auch  Gruppen  von  Soldaten,  wel¬ 
che  ihre  Kleidungsstücke  in  dieser  Quelle  und  auch  in  Siloani  wuschen. 
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nern  Theil  hervorznsprudclii  begann  und  in  einen  reiehl leben 
Strom  abflofs. 

Um  diese  ünregelmäfslgkeit  zu  erklären,  sagt  das  gemeine 
Volk,  dafs  ein  grofser  Drache  in  der  Quelle  liege;  wenn  er  er¬ 
wache,  halle  er  das  Wasser  zurück;  wenn  er  schlafe,  iliefse  es. 
Ein  Araber,  der  zufällig  hier  war,,  den  wir  bei  dem  Bade  in 
der  Stadt  gesehen  hallen,  sagte,  dafs  das  Wasser  aus  der  Quelle 
unter  der  grofsen  Moschee  hervorkonime,  von  welcher  ich  so¬ 
gleich  sprechen  werde.  Aber  wie,  oder  warum Gab  es  hier 
vielleicht  ursprünglich  eine  kleine  und  versiegende  Quelle ,  zu 
welcher  späterhin  andere  Wasser  aus  dem  Tempel  geleitet  wur¬ 
den?  Eine  Voraussetzung  dieser  Art  scheint  iiothwendig,  um 
einen  Grund  für  die  grofse  Aushöhlung  an  dieser  Stelle  zu  finden. 
Ist  vielleicht  der  unregelmäfsige  Flufs  durch  irgend  einen  solchen 
Zusammenhang  mit  Gewässern  von  oben  zu  erklären,  die  wir 
von  demselben  Geschmack  fanden?  Dies  ist  ein  Geheimnifs, 
welches  frühere  Jahrhundeite  nicht  gelöst  haben,  und  dessen  völ¬ 
lige  Aufklärung  den  Untersuchungen  künftiger  Reisenden  über¬ 
lassen  bleiben  inufs,  die  sich  günstigerer  Auspicien  zu  erfreuen 
haben. 

In  Beziehung  auf  den  Teich  Bethesda,  welcher  nahe  bei 
dem  Schaf- (Thor)  gelegen  war,  wird  uns  erzählt,  dafs  ,,eiu 
Engel  herabfiihr  zu  seiner  Zeit  in  den  Teich  und  bewegete  das 
Wasser;  welcher  nun  der  erste,  nachdem  das  Wasser  bewegt 
war,  hineiustieg,  der  ward  gesund,  mit  welcherlei  Seuche  er 
behaftet  war^j, “  Daraus  scheint  zu  folgen,  dafs  in  dem  AVas- 
ser  selbst  keine  besondere  Heilkraft  vorhanden  war;  sondern  nur 
derjenige,  welcher  zuerst,  nachdem  es  bewegt  war,  hineinstieg, 
ward  gesund.  Sieht  nicht  dieses  „bewegt  werden ‘‘  des  Wassers 

I)  Ev.  Joh.  5,  2  —  7. 
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ans  wie  der  unregelmäfsige  eben  beschriebene  Flufs  der  Quelle‘? 
Und  da  das  Schaftbor  nicht  weit  von  dein  Tempel  gelegen  zu 
haben  scheint  ,  und  die  Mauer  der  alten  Stadt  wahrscheinlicli 
diesem  Thale  entlang  lief;  kann  da  nicht  dieses  Thor  irgendwo 
in  diesem  Theile  gestanden  haben,  und  diese  Quelle  der  Jung¬ 
frau  Bcthesda  gewesen  sein“?  gleichbedeutend  mit  dem  „Königs¬ 
teich“  des  Nehemia  und  dem  „Salomo’s  Teich“  des  Josephus? 
Ich  werfe  diese  Fragen  als  vielleicht  der  Ueberlegnng  werth  auf, 
ohne  selbst  irgendwie  eine  bestimmte  Ueberzeugung  über  den 
Gegenstand  zu  haben  ^), 

Quelle  unter  der  grofsen  Moschee,  Nicht  lange  nach 
unserer  Ankunft  in  Jerusalem  erfuhren  wir  von  unsern  Freunden, 
dafs  sie  im  Gespräch  mit’  verständigen  Muselmännern  von  einer 
lebendigen  Quelle  unter  dem  Haram  esh-Sherif  gehört  hätten, 
aus  welcher  ein  Bad  in  der  Nachbarschaft  znm  Theil  versorgt 
würde.  Wir  verfolgten  die  Sache  weiter,  und  zogen  von  ver¬ 
schiedenen  Seiten  gleiche  Nachrichten  ein.  Als  der  Mufti  von 
Jerusalem  eines  Tags  unserm  Wirthe  einen  Besuch  abstattete, 
wurde  diese  Quelle  im  Laufe  des  Gesprächs  erwähnt,  und  er 
bestätigte  die  Nachrichten,  welche  wir  schon  früher  gehört  hatten. 
Auf  die  Frage,  ob  wir  sie  besuchen  könnten,  sagte  er,  das 
würde  keine  Schwierigkeit  haben;  und  äufserte  den  Wunsch, 
uns  in  unsern  Untersuchungen  jegliche  Erleichterung  zu  gewähren. 

Wir  begaben  uns  nun  (am  28.  April)  zu  dem  Bade,  wel¬ 
ches  an  einer  bedeckten  Strafse  gelegen  ist,  die  zu  einer 
der  westlichen  Eingänge  der  Moschee -Area  hiuführt.  Es  wird 
Hammam  esh-Shefa,  „Heilungsbad“,  genannt  und  allem  An¬ 
schein  nach  viel  von  denen  gebraucht,  welche  das  Haram  be- 

2)  Neliem.  3,  1.  32.  Das  Schaftlior  war  von  den  Priestern  wie¬ 
der  aufgebaut,  welche  natürlich  in  dem  Tempel  und  ringsum  wohnten. 

1)  Vgl.  die  ähnliche  Muthmafsuiig  von  Lightfoot;  Opp.  II.  p.  588. 
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suchen.  Wir  wurden  durch  das  Badehaus  durch  verschiedene 
Gemächer  und  Gänge  nach  der  zum  südlichsten  Eingang  der 
Moschee  hinleitenden  Slrafse  geführt;  und  dann  auf  einer  zur 
Linken  nach  einer  rialform  oder  yielmehr  dem  Hachen  Dache 
eines  niedrigen  Gebäudes,  18  oder  20  Fufs  über  der  Strafse. 
Hier  fanden  wir  in  einem  niedrigen  gewölbten  Raum  zwei\  Män¬ 
ner,  welche  aus  einem  engen  und  tiefen  Brunnen  in  ledernen 
über  eine  Winde  herabhängenden  Eimern  Wasser  schöpften.  Die 
Tiefe  des  Brunnens  ergab  nach  genauer  Messung  82’/-,  Fufs, 
oder  ungefähr  65  Fufs  unter  der  Oberfläche  der  Erde.  Das 
Wasser  stand  darin  S’/o  Fufs  lief.  Die  Entfernung  von  dem 
Brunnen  nach  der  Malier  der  Moschee- Area  betrug  nach  meiner 
Messung  135  Fufs. 

Der  ältere  der  beiden  Männer  sagte,  dafs  er  oft  unten  auf 
dem  Boden  des  Brunnens  gewesen  wäre;  und  er  war  willig  uns 
zu  begleiten,  wenn  wir  hinabgeheii  wollten.  Das  Wasser,  sagte 
er,  komme  zu  dem  Brunnen  durch  einen  gemauerten  Gang,  vier 
oder  fünf  Fufs  hoch,  unter  der  Siikhrah  oder  grofsen  Moschee 
lier.  D  ieser  Gang  sei  von  dem  Brunnen  aus  durch  einen  Thür¬ 
weg  zugänglich,  und  man  müsse  sich  ein  wenig  bücken,  wenn 
man  hindnrehgehe.  Er  führe  zuerst  durch  einen  Raum  von  be¬ 
trächtlicher  Gröfse,  welcher  gewölbt  und  von  vierzehn  Marmor¬ 
säulen  mit  Kapitalem  grstützt  sei;  und  endige  später  in  einem 
Raum  unter  der  Siikhrah ,  ungefähr  acht  oder  zehn  Fufs  ins 
Geviert.  Dieser  sei  in  den  harten  Felsen  eingehauen,  und  man 
betrete  ihn  durch  einen  andern  ähnlichen  Thürweg.  Hier  spru¬ 
dele  das  Wasser  aus  dem  Felsen  in  ein  Becken  auf  dem  Boden. 
Er',  wufste  von  keinem  andern  offnen.^  oder  verschlofsnen  Gange 
weder  von  diesem  Raume,  noch  von  dem  Hauptgange  aus,  durch 
den  das  Wasser  abfliefsen  könne;  sagte  aber,  dafs  es  unten  auf 
dem  Boden  des  Brunnens  eine  nach  der  andern  Seite  verschlofsne 
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I  Thür  gebe,  von  der  keiner  wisse,  wohin  sie  führe.  Dies  Was¬ 
ser  hört  in  trocknen  Jahreszeiten  auf  in  den  Brunnen  auszufliefsen; 
und  dann  ist  man  genöthigt  hinabznsteigen  und  es  aus  der  Quelle 
in  den  Brunnen  zu  tragen,  um  das  Bad  zu  versorgen.  Um 
zu  der  Quelle  zu  gelangen,  kennt  man  keinen  andern  Weg,  als 
indem  man  in  den  Brunnen  hinabsteigt.  Alle  sprachen  sich  da- 
I  hin  ans,  dafs,  wenn  der  Badehalter  von  armen  muslimitischeii  Pil¬ 
gern  für  das  Baden  sich  bezahlen  lasse,  das  Wasser  wunderbarer 
Weise  gehemmt  werde.  Wir  tranken  von  dem  Wasser  und  fan¬ 
den,  dafs  es  denselben  eigeiithümlichen  Geschmack  hatte,  wel¬ 
chen  wir  bei  den  Wassern  von  Siloam  und  der  Quelle  der  Jung¬ 
frau  in  dem  Thale  unten  bemerkt  hatten.  Wir  fragten,  ob  diese 
Quelle  irgend  einen  Zusammenhang  mit  denen  im  Thale  habe, 
und  hörten,  dafs  das  nicht  der  Fall  sei;  aber  als  wir  späterhin 
denselben  Manu  an  der  Quelle  der  Jungfrau  sahen,  erklärte  er, 
dafs  es  einen  Zusammenhang  gebe.  — -  Die  obige  Mittheilung 
wurde  uns  später  durch  den  Badehalter  bestätigt. 

Wären  wir  damals  vorbereitet  gewesen,  in  den  Brunnen 
hinabzusteigen  und  die  Quelle  zu  untersuchen,  so  würden  wir 
vielleicht  auf  geringe  Schwierigkeit  gestofseii  sein,  oder  ein  klei- 
!  lies  Bakhshish  (Trinkgeld)  würde  wenigstens  jedes  Hiiidernifs 
hinweggeräumt  haben.  Aber  als  wir  uns  drei  Tage  später  (den 
j  1.  Mai)  mit  Lichtern,  einem  stärkern  Seil  und  einer  bessern 
Winde  wieder  dahin  begabeil ,  fing  man  an ,  es  als  einen  Gegen¬ 
stand  von  Wichtigkeit  zu  betrachten  und  abgeneigt  zu  werden, 
uns  ohne  Erlaubuifs  der  Obern  hinuntergehn  zu  lassen.  Wir 
schoben  daher  unser  Vorhaben  auf  und  kehrten  nach  Hanse  zu- 
^  rück,  nachdem  wir  genauere  Messungen  als  zuvor  angestellt 
und  ein  Licht  in  den  Brunnen  hinabgelasseu  hatten ,  welches  bis 
auf  den  Boden  fortfuhr  hell  zu  brennen.  Der  Badehalter  wandte 
sich  späterhin  an  den  Mutawellj^  des  Haram,  welcher  sagte,  er 
H.  11 
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wolle  die  Meinung  des  Rathes  befragen.  Aber  da  dies  der  Sache 
eine  gröfsere  Oeffentlicbkeit  gegeben  hätte,  als  wünscheiiswerlh 
war,  lind  da  der  Mufti  uns  schon  gesagt  hatte,  dafs  uns  iiichls 
daran  hindern  würde  hinabzusteigen,  so  zogen  wir  es  vor,  uns 
direkt  an  ihn  zu  wenden.  Es  ward  ihm  deswegen  die  Aufwar¬ 
tung  gemacht;  aber  unglücklicher  Weise  in  einem  ungünstigen 
Zeitpunkt,  wo  er  von  verschiedenen  muhamiuedanischen  Doktoren 
und  Andern  umgeben  war.  Seine  Erwiederung  war ,  dafs  die 
Sache  nicht  von  ihm  abhinge;  aber  wenn  wir  von  dem  Gouver¬ 
neur  Erlaubnifs  und  einen  Kawwas  (JanitschareU)  erhielten ,  so 
würde  kein  Hindernifs  sein.  Wäre  er  allein  gewesen,  so  möchte 
er  vielleicht  eine  andere  Antwort  gegeben  haben.  Da  wir  ein- 
saheii,  dafs  es  unter  diesen  Umständen  erfolglos  sein  würde,  die 
Sache  für  den  Augenblick  weiter  zu  betreiben,  so  hielten  wir  es 
für  besser  zu  warten  und  uns  in  einer  spätem  Zeit  an  den  Käim 
Makam  oder  Militär-Gouverneur  zu- wenden,  welcher  unser  Ge¬ 
such  vielleicht  ohne  weiteres  gewährt  haben  würde.  x4ber  als 
wir  später  von  unseru  Austliigeu  nach  der  Stadt  zurückkehrten, 
da  hielt  uns  der  Ansbruch  der  Fest  nebst  andern  Umständen  da¬ 
von  ab,  uus  an  ihn  zu  wenden,  und  wir  wurden  wider  Willen 
genöthigt,  die  weitere  Verfolgung  dieser  interessanteu  Untersu¬ 
chung  aufzugeben. 

* 

Wie  unvollständig  oder  übertrieben  die  vorhergehende  Dar¬ 
stellung  in  verschiedenen  Beziehungen  auch  sein  mag,  so  scheint 
doch  kein  Grund  voihandcn  zu  sein,  an  dem  Hanptfaktum  zu 
zweifeln,  dafs  es  nämlich  im  Herzen  des  Felsen  in  einer  Tiefe 
von  einigen  achtzig  Fufs  unterhalb  des  Haram  eine  künstliche 
Quelle  giebt,  deren  Wasser  dieselben  wesentliclien  Eigenlhüm- 
lichkeittn  hat,  wie  das,  welches  an  den  künstlichen  Aushöhlun¬ 
gen  in  das  Thal  unten  auslliefst.  Diese  Quelle  erinnert  uns  na- 
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tüiTicher  Weise  an  die  von  Tacilus  erwähnte  ^),  und  noch  stär¬ 
ker  an  die  Worte  des  Aristaeas,  welcher  uns  in  der  Beschreibung 

des  alten  Tempels  bericlitet,  ,,dafs  der  Wasservorrath  unversie»-- 

o 

bar  war,  indem  es  dort  im  Innern  eine  reichlich  fliefsende  na¬ 
türliche  Quelle  gäbe,  und  Wasserbehältnisse  unter  der  Erde  von 
bewundernswürdiger  Bauart,  welche  sich  fünf  Stadien  um  den 
Tempel  herum  erstreckten ,  mit  Röhren  und  Wasserleitungen, 
blofs  denen  bekannt,  welclien  der  Dienst  anvertraut  war,  durch 
welche  das  Wasser  nach  verschiedenen  Theilen  des  Tempels  ge¬ 
bracht  und  wieder  abwärts  geleitet  wurde  ^).  Dieser  Bericht  ist 
auch  ohne  Zweifel  übertrieben.  Jedoch  machen  alle  Umstände 
zusainmengeiiommen  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  hier  irgend 
ein  verborgener  Kanal  vorhanden  ist,  durch  welchen  die  Was¬ 
ser  der  Quelle  unterhalb  der  Moschee  unten  nach  dem  Thale 
hinabgeleitet  werden.  Von  welcher  Gegend  sie  zuerst  in  diesen 
ausgehöhlten  Raum  gebracht  werden,  ist  eine  Frage,  welche 
ni(‘ht  minder  Schwierigkeit  darbietet,  Dafs  das  Ganze  künstlich 
sei,  ist  wenig  Ursache  zu  bezweifeln;  und  man  könnte  vielleicht 
mit  Grund  vermuthen,  dafs  diese  Wassergänge  mit  der  alten 
Quelle  Gihon  auf  dem  höheru  Boden  westlich  von  der  Stadt  Tn 
Verbindung  standen. 


1)  „Fons  perennis  aqiiae,  cavati  sub  terra  montes“;  Hist.  V,  12. 
Siehe  oben,  S.  92.  Anm, 

2)  Aristaeas  de  Legis  div.  Transl.  p.  112  in  Joseph.  Opp.  Tom.  II. 
Append.  ed.  Havercamp. :  vi^arog  uvExleinTog  iart  avaxaaig^  cog  ay 
y.al  ni'iyfjg  taoiOsv  nolv^omov  (fvoiy.wg  ^ni^Qsovörig  y.T.l.  Siehe  auch 
Adricliomius  p.  160.  Unaresmius  II.  p.  292.  Liglitfoot  Opp.  I.  p.  612.  — 
Doch  ist  es  vielleicht  zweifelhaft,  ob  eine  wirkliche  Quelle  hier  in  der 
Stelle  des  Aristaeas  gemeint  ist,  oder  nur  ein  beständiger  Wasserflufs 
aus  einer  Wasserleitung,  als  wie  aus  einer  natürlichen  Quelle.  Light- 
foot  verstand  den  Ausdruck  auf  die  letztere  Weise. 
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Ouelle  GiJion,  Die  Stelle,  wohin  Salomo  von  Jerusalem 
liingeführt  wurde,  um  gesalbt  zu  werden,  wurde  Gihoii  genannt; 
aber  die  Ricbtnng  dabiu  von  der  Stadt  aus  wird  nicht  erwähnt  ^). 
In  einem  spätem  Zeitraum  wird  uns  vom  König  Hlskia  erzählt, 
dafs  er  5,die  hohe  WasserqueJle  (oder  den  ohern  Ansflufs  der 
Wasser)  in  Gihon  zudeckte,  und  leitete  sie  hinunter  von  abend¬ 
wärts  zur  Stadt  David  “  ^).  Es  wird  auch  gesagt,  dafs  „  er  Raths 
ward  mit  seinen.  Obersten  und  Gewaltigen,  zuzudecken  die  Was¬ 
ser  von  den  Brunnen,  die  draufsen  vor  der  Stadt  waren;  —  und 
es  versammelte  sich  ein  grofs  Volk,  und  deckte  zu  alle  Brunnen 
und  fliefsende  Wasser  mitten  im  Lande ,  und  sprachen :  dafs  die 
Könige  von  Assur  nicht  viel  Wasser  finden,  wenn  sie  kommen“^). 
Jesus  Sirach  berichtet  uns  auch,  dafs  ,,Ezechias  befestigte  seine 
Stadt  und  leitete  Wasser  hinein;  er  liefs  in  den  Fels  graben  und 
Brunnen  machen“'^).  Josephus  erwähnt  auch  die  Quelle  Gihon  ^). 
Durch  alle  diese  Stellen  kann  ich  zu  keinem  andern  Schlüsse 
gelangen,  als  dafs  hier  in  alter  Zeit  im  Westen  der  Stadt  eine 
Quelle  Gihon  vorhanden  war,  welche  Hiskia  ,, verstopfte “  oder 
zudeckte,  und  deren  Wasser  er  durch  unterirdische  Kanäle  in  die 
Stadt  brachte.  Vor  dieser  Zeit  mochte  sie  natürlich  durch  das 
Thal  Gihon  oder  Hinnom  heiahgeflossen  sein;  und  wahrscheinlich 
bildete  sie  das  „lliefseiide  Wasser“,  welches  zu  gleicher  Zeit 
verstopft  wurde. 

Die  Quelle  mag  sehr  leicht  verstopft  und  ihre  Wasser  da¬ 
durch  geschützt  worden  sein ,  indem  man  tief  grub  und  darüber 

1)  1  Kön.  1,  33.  38. 

2)  2  Chron.  32,  30.  Vgl.  auch  33,  J4. 

3)  2  Chron.  32,  3.  4,  Aehnlic’ie  Vorsichtsmaafsregeln  wurden 
von  den  Muhammedanern^  bei  dem  ersten  Vorrücken  der  Kreuzfahrer 
gegen  Jerusalem  getroffen.  Will.  Tyr.  VIII,  7. 

4)  Sir.  48,  19  (17).  nach  dem  Cod.  Alex, 

5)  Joseph.  Antiq.  VII,  14,  5. 
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eine  oder  mclirere  gewölble  unterirdische  Kammern  errichtete. 
Etwas  sehr  Aehnliches  sieht  man  noch  an  der  Quelle  nahe  hei 
Saloino’s  Teichen  über  Bethlehem  hinaus;  wo  die  Wasser  in  un¬ 
terirdischen  Kammern  hervorkommen  ,  zu  denen  mau  nur  abwärts 
durch  einen  schmalen  einem  Brunnen  ähnlichen  Schacht  hinüe- 
langen  kann  Auf  diese  Weise  mochten  die  Wasser  von  Gi- 
hoii  dem  Feinde  entzogen  werden  und  der  Stadt  bewahrt  bleiben; 
in  welcher  sie,  wie  es  scheinen  mag,  unter  verschiedene  Was¬ 
serbehältnisse  und  Quellen  verlheiit  wurden.  Der  heutige  Teich 
des  Hiskia  war  wahrscheinlich  eine;  und  die  oben  beschriebene 
Quelle  unter  dem  Tempel  mag  eine  andere  gewesen  sein.  Jo- 
sephus  spricht  auch  von  einer  Wasserleitung,  welche  Wasser 
nach  dem  Thurme  Hippiens  brachte  und  von  einer  mit  Herodes 
Palast  auf  Zion  zusammenhängenden^);  welche  beide  natürlicher 
Weise  von  Gihon  oder  dessen  Wasscrbehältnifs  herkamen. 

Alle  diese  Umstände,  wie  auch  die  Natur  des,  Bodens  las¬ 
sen  wenig  daran  zweifeln,  dafs  eine  offne  Quelle  der  Art  in  al¬ 
ter  Zeit  irgendwo  in  der  Nähe  des  obern  Teichs  im  Westen  der 
Stadt  vorhanden  war;  deren  Wasser  noch  immer  durch  unter¬ 
irdische  Kanäle  nach  dem  alten  Tempel  herab  und  vielleicht  nach 
Siloara  fliefsen  mögen.  Diese  Quelle  war  natürlich  Gihon  ^). 

1)  Siehe  unter  dem  Datum  vom  8.  Mai. 

2)  Joseph.  B.  J.  V,  7,  3.  II,  17,  9. 

3)  Eine  ähnliclie  Ansiclit  siehe  liei  Crome  in  Erscli  und  Gruber’s 
Encycl.  Art.  Jerusalem,  8.  288.  Aut  diese  Weise  mag'  der  Zusammen¬ 
hang  zwisclien  Gihon  und  Siloam,  welclien  einige  angenommen  haben, 
noch  wahr  sein  ;  siehe  Gesenius  Lex.  Hebr.  Art.  nlriü.  Quaresmius  II. 
p.  2^8.  ■ —  Andere  liaben  Gilion  und  Siloam  als  identisch  angeselien, 
aus  dem  Grunde,  weil  1  KÖn.  1,  33.  38,  das  Targum  Jonathan’s  Siloam 
für  Gilioli  setzt.  Aber  da  dies  'rargiim,  wie  man  annimmt,  erst  in  den 
Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts  cliristlicher  Zeitrechnung  zu  setzen  ist, 
wo  die  richtige  Ueberlieferung  walirscheinlich  verloren  war,  so  kann  die-^ 
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Aber  um  über  den  Gegenstand  zu  gänzlicher  Gewifsheit  zu  kom¬ 
men,  würden  Yermuthlieh  weite  Ausgrabungen  in  diesem  Theil 
nothwendig  sein;  und  wir  wollen  hoffen,  dafs  die  Zeit  nicht  sehr 
fern  ist,  wo  solche  ohne  Hinderuifs  ins  Werk  gesetzt  werden 
mögen. 

Die  von  Neheraia  erwähnte  Drachenfjuelle  lag  gegenüber 
dem  Tlialtlior;  nud  es  scheint  daher  triftiger  Grund  vorhanden 
zu  sein  vorauszusetzen,  dafs  dieses  nur  ein  anderer  Name  für 
die  Quelle  Gihon  war  '), 

Die  Wasserleitung,  Der  Lauf  der  Wasserleitung,  wel¬ 
che  von  Saloino’s  Teichen  nach  der  grofsen  Moschee  Wasser 
bringt,  ist  schon  von  der  Stelle  an,  wo  sie  das  Thal  Hinnom 
durchkreuzt  und  sich  um  die  Seiten  von  Zion  windet,  beschrieben 
worden  Wir  sahen  ihren  Auslauf  in  der  Area  der  Moschee 
selbst  nicht;  aber  das  einstimmige  Zeugnifs  von  Muhammedanern 
sowohl  als  Christen  läfst  über  diesen  Punkt  keinen  Zweifel  auf- 
komnien.  Sie  läuft  wahrscheinlich  in  das  Haram  über  den  schon 
beschriebenen  Damm  ^).  Auf  dem  AYege  längs  der  Sirafse  nach 
Bethleliem  sieht  man  die  Wasserleitung  von  dem  Thale  Rephaim 
zur  Linken;  und  wieder  wenn  man  näher  nach  Bethlehem  hin¬ 
kommt,  an  dem  niedrigen  Rücken  zwischen  Wady  Ahmed  zur 


ser  ümstaiid  gegen  die  ausdrücklichen  Worte  von  2  Chron.  32,  30,  die 
noch  von  Vs.  3.  4  desselben  Kapitels  und  von  Sir.  48,  19  gestützt  w^er- 
den,  wenig  Gewicht  haben.  —  Auch  ist  der  Ausdruck  „hinab  gen 
Gihon“  in  1  Kön.  I,  33  mit  der  Ansicht  im  Texte  nicht  unvereinbar; 
denn  wenn  man  von  Zion  nacli  Gihon  gen  Westen  gelit,  so  steigt  man 
zuerst  einen  Abhang  hinunter  und  dann  eine  allniälüige  Erhöhung  hin¬ 
auf;  und  dieser  Abhang  war  wahrscheinlich  in  alten  Zeiten  bedeutender. 

% 

1)  Nehein.  2,  13.  Siehe  oben,  S.  117. 

2)  Siehe  oben,  S.  24. 

3)  Siehe  oben,  S.  28- 
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Rechten  und  dem  Anfang'  eines  andern  Wadj  zur  Linken.  Hier 
Hofs  Wasser  darin.  Sie  wendet  sich  ostwärts  um  den  Berg,  auf 
welchem  Bethlehem  steht;  an  der  südlicheu  Seite,  unterhalb  der 
Stadt  liegt  sie'  in  einiger  Tiefe  unter  der  Erde.  Hier  ist  ein 
Brnnneii  oder  vielmehr  ein  Wasserbehältnifs,  durch  welches 
sie  fliefst.  Aus  diesem  wird  das  Wasser  mit  Eimern  aufgezogen. 
Das  Wasserbett  wird  gewöhnlich  längs  der  Oberfläche  des  Bo¬ 
dens  geleitet,  und  hat  einen  iVnschein  von  Alterlluira,  Auf  einige 
Entfernung  von  den  Teichen  ist  es  mit  irdenen  Röhren  belegt, 
von  Steinen  eingeschlossen  und  bedeckt;  aber  späterhin  besteht 
es  dem  x\nscheiu  nach  nur  aus  Steinen,  die  in  Mörtel  gelegt 
sind  und  bildet  einen  kleinen  Kanal,  vielleicht  einen  Fufs  breit 
und  tief.  Da  es  so  blofs  gestellt  war,  so  konnte  es  natürlich 
in  Zeiten,  wo  die  Stadt  belagert  war,  nichts  nützen. 

Dafs  die  Wasserleitung  alt  ist,  wird  auch  durch  die  Be- 
schalfenheit  und  ungeheure  Gröfse  der  Teiche  selbst  wahrschein¬ 
lich  ;  welche  in  solcli  einem  Maafsstabe  nicht  wohl  zu  irgend 
einem  andern  Zwecke  enichtet  werden  konnten,  als  um  den  ge¬ 
wöhnlichen  Wasservorralh  für  die  Stadt  liefern  zu  helfen.  Sie 
mögen  allerdings  auch  dr.zii  gedient  haben,  Gärten  in  dem  Thale 
unten  zu  bewässern,  aber  dies  kann  kaum  ihr  Hauptzweck  ge¬ 
wesen  sein.  Jedoch  geschieht  ihrer  in  der  Schrift  ke/me  Erwäh¬ 
nung.  Spätere  jüdische  Schriftsteller  indessen  sprechen  nach  den 
Anfülirungeu  im  Talmud  öfter  von  der  Art  und  Weise,  wie  der 
Tempel  mit  Wasser  versorgt  wurde  durch  eine  Wasserleitung 
aus  der  Quelle  Elham,  welche  in  einer  Entfernung  von  der  Stadt 
auf  dem  Wege  nach  Hebron  lag  ^).  Diese  Notiz  konnten  sie 


1)  Siehe  Liglitfoot  Descr.  Templi  Hieros.  c.  23.  Opp.  I.  p.  612. 
Ejusd.  Disq.  chorogr.  Joaiini  praem.  c.  V*  §.  5.  Opp.  II.  p.  589.  —  In 
2  Cliron.  11,  6  sind  „Bethlehem,  Ethani  und  Thekoa“  zusammen  ge- 
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nicht  wohl  erfunden  haben,  da  sie  mit  der  Erwäliiumg  eines  Etham 
bei  Josephus  nicht  weit  von  Jerusalem  übereiiistirnmt ,  vpn  wel¬ 
chem  erzählt  wird ,  dafs  es  Salomo  mit  Gärten  und  Wasserströ¬ 
men  ausschraückte  ^),  Diese  Schriftsteller  beziehen  sich  ohne 
Zweifel  auf  eine  Wasserleitung,  welche  in  alter  wie  in  gegen¬ 
wärtiger  Zeit  jene  alten  Wasserbehältiiisse  mit  dem  Tempel  von 
Jerusalem  in  Verbindung  setzte. 

Diese  Wasserleitung  scheint  von  keinem  Pilger  der  frühe¬ 
ren  Jahrhunderte,  noch  von  den  Schriftstellern  der  Zeiten  der 
Krenzzüge  erwähnt  zu  werden  ^).  Die  erste  ausdrückliche  wie¬ 
wohl  unvollständige  Hinweisung  darauf,  welche  ich  ira  Stande 
gewesen  aufznflnden,  ist  die  in  den  Reisebeschreibungen  des  Wil¬ 
helm  von  Baldensel  und  Ptudolph  von  Suchern  (1336  —  50  n.  Chr.), 
welche  von  den  Cisternen  von  Jerusalem  sprechen ,  -als  würden 
sie  angefüllt  mit  dem  unter  der  Erde  von  Hebron  hergeleiteten 
Wasser,  welches  jedoch  längs  dem  Wege  gesehen  werden  könne. 
Eine  ähnliche  Andeutung  kommt  in  Gnmpenberg’s  Tagebuch 
1449  n.  Chr.  vor.  Eine  vollständigere  Notiz  wird  von  F.  Fabri 
1483  gegeben;  aber  Cotowjk  scheint  ein  Jahrhundert  später 
(1598  n.  Chr.)  der  erste  gewesen  zu  sein,  welcher  die  Teiche  und 
die  Wasserleitung  mit  ziemlicher  Genauigkeit  beschrieb  ^).  Seit 

stellt.  So  auch  Joseph.  Antiq.  VIII,  10,  1.  Vergl.  Reland  Palaest. 
p.  304,  558,  Ai  tarn. 

1)  Antiq.  VIII,  7,  3. 

2)  Eine  Spur  davon  mag  vielleicht  in  der  Bemerkung  des  Adamna- 

rms  (I,  17)  gefunden  werden,  dafs  auf  dem  Wege  von  dem  Thore  Da- 
vids  Thal  abwärts ,  mit  dem  Berge  Zion  zur  Linken ,  eine  steinerne 
Brücke  vorhanden  w'ar,  welche  auf  Bogen  über  das  Thal  gieng.  Dies 
entspricht  der  Wasserleitung,  welclie  hier  auf  neun  sehr  niedrigen  Bogen 
darübergeht.  ^ 

3)  Siehe  Reifsb.  des  h.  Landes ,  2.  Aull.  S.  843 ,  461 ,  283.  Co- 
tovici  Itin.  p.  241  —  243.  Zuallardo  scheint  zwölf  Jahre  früher  nur  nach 
Andern  zu  sprechen ;  S.  235. 
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dieser  ZvH  sind  die  Teiche  oft  beschrieben  worden,  während  die 
Wasserleitung  gewöhnlich  nur  flüchtig  berührt  wurde  ^). 

X.  '  ISegrälimsspliitzej  Cträfeer,  u.  g*  w. 

'  Die  vier  cliristlichen  Begräbnifsplätze  auf  dem  Berge  Zion 
sind  schon  beschrieben  worden*);  ebenso  die  drei  Leichenhofe 
der  Muhammedaner;  einer  längs  der  ösllichen  Mauer  der  Stadt 
dicht  bei  dem  Haram  esh-Sherif,  ein  anderer  im  Westen  nahe 
bei  dem  obern  Teich,  und  der  dritte  über  der  Grotte  des  Jere¬ 
mias  im  Norden  Der  heutige  Gottesacker  der  Juden  liegt  an 
dem  westlichen  Abfall  des  Oelbergs,  nahe  beim  Fufse,  grade  über 
den  Gräbern  Absalom’s  und  Zacharia’s.  Hierhin,  gegenüber  ih¬ 
rem  alten  Tempel ,  kommen  viele  Wanderer  dieses  merkwürdigen 
Volkes,  um  ihre  Gebeine  mit  denen  ihrer  Väter  zu  vermischen; 
da  sie  den  grofsen,  wie  sie  meinen,  von  ihren  Propheten  vor¬ 
herverkündigten  Tag  erwarten,  wo  der  Herr  stehen  wird  auf  dem 

/ 

Oelberg,  und  der  Berg  sich  mitten  entzwei  spalten  wird,  und 
die  Todten  von  Israel,  welche  darnntcr  liegen,  auferstehen  werden, 
und  alles  Heidenvolk  in  dem  Thale  gerichtet  und  Israel  gerächt 
werden  soll  ^).  Der  Abfall  des  Berges  ist  hier  reichlich  mit  ih¬ 
ren  Gräbern  versehen,  jedes  einfach  mit  einem  flach  darauf  ge¬ 
legten  Steine  bedeckt;  worauf  gewöhnlich  eine  hebräische  In¬ 
schrift  steht. 

Grabmäh  1er.  Unter  diesem  Ausdruck  fasse  ich  hier 
blofs  die  vier  Grabdenkmähler  zusammen,  welche  in  dem  Thale 
Josaphat,  an  der  Ostseite  des  Kidron  und  gegenüber  der  S.  0.  Ecke 

1)  Vgl.  den  Art.  Jerusalem  von  Crome ,  in  Ersch  und  Gruber’s 
Encyclopädie  S.  280. 

2)  Siehe  Bd.  I.  S.  380  If. 

3)  Siehe  Bd.  I.  S.  386,  388,  396. 

4)  Zacliar.  14,  3—11.  Joel.  3,  7.  17.  19.  25.  (4,  2.  12.  14.  20.) 
Lightfcüt  Cent.  chor.  Matthaeo  praem.  c.  40.  0])p.  II.  j).  201. 
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der  Area  der  grofsen  Moschee  gelegen  sind.  Diese  werden  ge¬ 
meiniglich  die  Gräber  Josaphat’s,  Absaloin’s,  Sh  Jacobus  und 
Zacliaria’s  genannt.  Dies,  glaube  ich,  ist  die  gewöhnlichste  Ord¬ 
nung  der  Namen,  wenn  man  von  Norden  anfängt;  aber  dieDebcr- 
licferung  der  Mönche,  wie  auch  das  Unheil  der  Reisenden  ist  in 
verschiedenen  Zeiten  sehr  abweichend  gewesen;  so  dafs  diese 
Namen  häufig  in  verschiedener  und  sehr  unbestimmter  Ordnung 
auf  die  Gräber  bezogen  worden  sind  ^).  Die,  welche  hier  den 
Namen  des  Absalom  und  Zacliarias  führen,  sind  Avirkliche  Fel¬ 
sen-Monumente;  die  andern  zw'ei  sind  blofs  ausgehöhlte  Gräber 
mit  verzierten  Portalen. 

Die  Gräber  liegen  in  dem  engsten  Theil  des  Thaies  Josa¬ 
phat,  wo  eine  vorspringende  Felsenschicht  sich  hinunter  erstreckt 
und  in  einer  kist  senkrechten  Wand  grade  über  dem  Bette  des 
Kidron  endigt.  Das  Grab  des  Zacharias  im  Süden,  so  ge¬ 
nannt  mit  Beziehung  auf  den  „zwischen  dem  Tempel  und  Altar‘‘ 
crscldagenen  Mann  dieses  Namens  ~)  liegt  grade  unter  der  S.  0. 
Ecke  der  Area  des  allen  Tempels  und  ist  ganz  aus  der  oben  er¬ 
wähnten  Felseiischicht  ausgehauen.  Es  ist  ein  viereckiger  Block 
von  ungefähr  zwanzig  Fufs  an  jeder  Seite;  indem  der  Felsen 
ringsherum  so  weggehauen  ist,  dafs  er  eine  viereckige  Nische 


1)  Die  Aufeinanderfolge  im  Text  ist  wie  sie  Ouaresmius  angege¬ 
ben,  IT.  p.  249  ff.,  so  wie  auch  ein  Jahrhundert  später  van  Egrnond  und 
Heyman,  und  auch  Pococke.  Dieselbe  findet  sich  auf  klösterliche  Autori¬ 
tät  gestützt  in  Catherwood’s  Plan  von  Jerusalem,  1835.  Cotowyk  giebt 
sie  in  seinem  Text  in  derselben  Reihenfolge;  obgleich  sich  in  seinem 
Kupferstich  ein  Irrthum  vorfindet;  p.  294  ff.  —  Prokescli  auf  der  an¬ 
dern  Seite  legt  den  oben  Zacharias  und  St.  Jacobus  genannten  die  Namen 
Josaphat  und  Zacharias  bei;  Reise  S.  70.  Vcrgl.  Schubert’s  Reisei. 
S.  524 ,  Anm. 

2)  Matth.  23,  35.'  Luk.  11,  51. 

f 


I 


Das  Grab  Absalom’s  u.  s.  w. 


iJi 


oder  Area  bildet,  worin  das  Grab  vereinzelt  steht,  während  rin2:s 
herum  ein  breiter  Gang  geblieben  ist.  Die  Hauptmasse  des  Grabes 
ist  etwa  18  bis  20  Fufs  hoch,  nnd  allem  Anschein  nach  massiv; 
wenigstens  ist  kein  Gemach  oder  Eingang  bekannt.  Von  den  Seiten 
ist  jede  mit  zwei  ganzen  und  zwei  halben  Säulen  verziert,  wovon  die 
letztem  viereckige  Pfeiler  an  den  Ecken  berühren,  während  an  allen 
Kapitäler  von  ionischer  Ordnung  sind.  Um  den  Karnies  ist  eine 
Verzierung  von  Akauthusblättern  ungefähr  drei  Fufs  hoch;  und 
,  der  darüber  befindliche  Theil  besteht  noch  aus  einer  abgestumpf¬ 
ten  Pyramide  von  zehn  oder  zwölf  Fufs  Höhe.  Das  ganze  Mo¬ 
nument  hat  mithin  eine  Erhebung  von  ungefähr  dreifsig  Fufs; 
und  ist,  mit  allen  seinen  Verzierungen,  ganz  aus  dem  festen 
Felsen  ausgehauen  ‘). 

Grade  nördlich  lilervon  liegt  die  ausgehÖhlte  Grotte,  in  welche 
der  Apostel  Jacobus  sich  in  der  Zwischenzeit  von  der  Kreuzic.iin«'* 
bis  zur  Auferstehung  des  Erlösers  zurückgezogen  haben  soll 
WTlche  aber  in  der  gewöhnlichen  Redeweise  den  Namen  seines 
Grabes  trägt.  Der  Eingang  geht  durch  ein  offenes  Portal  mit 
drei  oder  vier  dorischen  Säulen;  seine  Vorderseite  liegt  nach  We¬ 
sten  zu  und  zehn  oder  fünfzehn  Fufs  über  deni  Boden  in  dersel¬ 
ben  Felsenschicht.  Die  Höhle  soll  fünfzehn  Fufs  hoch  und  zehn 
breit  sein;,  und  sicli  einige  fünfzig  Fufs  hinterwärts  erstrecken. 
Es  glebt  noch  einen  andern  Eingang  von  der  Nische  um  das  an¬ 
liegende  Grab  des  Zacliarias  aus 

Das  Grab  Absalom’s  liegt  dicht  bei  der  untern  Brücke 
über  den  Kidrou,  ein  viereckiger  vereinzelter  Block,  welcher 

1)  Prokesch  beschreibt  dieses  Grab  unter  dem  Namen  des  Josa¬ 
phat;  siehe  seine  Reise  S,  70.  Vgl.  auch  Turner’s  Tour  in  the  Levant, 
II.  p.  251. 

2)  Quaresmius  II.  p.  258. 

3)  Turner  a.  ang.  O,  p.  252.  Prokesch  S.  70. 
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aus  dem  Felsen  ringsum  auf  dieselije  Weise  ausgehaiien  ist,  wie 
das  Grab  des  Zacharias,  indem  rund  umher  eine  gleiche  Area 
oder  INische  gelassen  ist.  Der  untere  Theil  dieses  Grabmals  liat 
ungefähr  24  Fufs  ins  Gevierte,  und  ist  an  jeder  Seite  mit  zwei 
ganzen  und  zwei  halben  Säulen  von  ionischer  Ordnung  verziert, 
mit  Pfeilern  au  den  Ecken,  wie  das  vorige  Grab.  Der  Haupt- 
balken  enthält  Dreischlitze  und  dorische  Verzierungen.  Die  Er¬ 
hebung  beträgt  ungefähr  18  bis  20  Fufs  bis  an  den  ohern  Thcil 
des  Hauptbalkens;  und  so  weit  ist  es  ganz  aus  dem  Felsen  ge¬ 
hauen.  Aber  der  anliegende  Felsen  ist  hier  nicht  so  hoch  als 
bei  dem  Grabe  des  Zacharias;  und  daher  ist  der  obere  Theil  die¬ 
ses  Grabes  mit  Mauerwerk  von  grofsen  Steinen  aufgebaut  worden. 
Dieses  besteht  zuerst  aus  zwei  viereckigen  Lagen,  von  denen  die 
obere  kleiner  ist  als  die  untere ;  und  dann  läuft  eine  kleine  Kup¬ 
pel  in  einen  niedrigen  Spitzlhurm  ans,  welcher  sich  ganz  oben 
ein  wenig  auseinander  breitet  wie  eine  sich  öffnende  Blume. 
Dieses  Mauerwerk  ist  vielleicht  20  Fufs  hoch,  was  für  das  Ganze 
eine  Erhebung  von  ungefähr  40  Fufs  giebt.  Ein  kleines  Gemach 
war  in  die  Felsenmasse  des  Grabes  ausgehöhlt;  in  welchem  schon 
vor  mehreren  Jahrhunderten  durch  eine  der  Seiten  ein  Loch  ge¬ 
brochen  worden  war  ^). 

Hinter  diesem  Grabe,  im  N.  0.  Winkel  seiner  Nische  ist 
das  Portal  der  Grahhöhle  von  Josaphat.  Es  liegt  in  der  perpen¬ 
dikulären  Wand  der  Nische,  und  ist  natürlich  ein  späteres  Werk 
als  das  davor  befindliche  Grabmal.  Das  Portal  hat  oben  einen 

1)  Siehe  Prokesch  S.  70.  Das  Loch  wird  von  Uuaresmiiis  er¬ 
wähnt,  II.  p.  249.  —  Chateaubriand’s  Beschreibung  dieses  Monuments 
liefert  ein  Beispiel  seiner  gewöhnlichen  Ungenauigkeit.  Nach  ihm  sind 
dort  sechs  Säulen  an  jeder  Seite,  alle  von  dorischer  Ordnung;  während 
der  obre  Theil  in  Form  einer  dreiseitigen  Pyramide  aufgebaut  ist!  Iti- 
ner.  IT.  p.  77.  Par.  1837. 


Das  Grab  Absalo  m’s  u.  s.  w.  173 

* 

seliöuen  Thürgiebel,  welcher,  wie  ich  glaube,  auf  Tierecldgen 
Pfeilern  ruht.  Das  Grab  selbst  liegt  ganz  unter  der  Erde. 

Ich  brauche  hier  keine  Worte  zu  verschwenden  um  zu  zei¬ 
gen,  dafs  diese  Gräber  niemals  mit  den  Personen,  deren  Namen 
sie  tragen,  etwas  zu  schaffen  gehabt  haben.  Der  Stil  der  Bau¬ 
kunst  und  Verzierung  könnte  anzudenten  scheinen,  dafs  sie  aus 
einer  spätem  Periode  stammen,  als  die  meisten  der  andern  un¬ 
zähligen  Grabmähler  rings  um  die  Stadt,  welche  mit  wenigen 
Ausnahmen  von  architektonischem  Schmuckweik  ganz  entblöfst  sind. 
Jedoch  fanden  die  fremden  Geistlichen,  welche  im  vierten  Jahr¬ 
hundert  schaarenweis  nach  Jerusalem  zogen,  diese  Monumente 
hier;  und  natürlich  ward  es  ein  Gegenstand  des  Interesses  für  sie, 
dieselben  auf  Personen ,  welche  in  der  Schrift  erwähnt  sind ,  zu 
beziehen.  Iiidefs  scheint  es,  als  ob  von  dieser  Zeit  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  Ueberlieferung  in  Beziehung  auf  die  Personen, 
deren  Namen  sie  tragen  sollten,  nie  vollständig  ins  Reine  ge- 
bracht  ist.  Das  Itin,  Hie  ros.  333  n.  Chr.  spricht  von  den  zwei 
monolithischen  Monumenten  als  den  Gräbern  des  Jesaias  und  His- 
kia  ^).  Adamnanus  um  das  Jahr  697  erwähnt  nur  eins  von 
diesen  und  nennt  es  das  Grab  Josaphat’s;  in  dessen  Nähe  die 
zwei  ausgehöhllen  Gräber  Simeon^s  des  Gerechten  und  Joseph’s, 
des  Gemahls  der  Maria  waren.  ^).  Die  Geschichtschreiber  der 
Kreuzzüge  scheinen  diese  Gräber  nicht  beachtet  zu  haben.^#  Die 
erste  Erwähnung  von  einem  Grabe  Absalom’s  findet  sich  hei  Ben¬ 
jamin  von  Tudela,  welcher  dem  andern  den  Namen  des  Königs 
Usia  beilegt;  und  von  dieser  Zeit  an  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sind  die  Berichte  von  Reisenden  abweichend  und  widersprechend 
gewesen  ^). 

1)  Itin.  Hieros.  ed.  Wesseling,  p.  595. 

2)  Adamnanus  J,  14. 

3)  Benj.  de  Tadele  par  Baratier  p.  92.  Marinus  Sanutus  spricht 
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Die  Vermischung  der  griechischen  Ordnungen  mit  einem 
Anstricii  von  dem  massiven  ägyptischen  Geschmack,  welche  in 
diesen  Monumenten  zu  sehen  ist,  dient  auch  dazu  zu  zeigen,  dafs 
sie  einer  späten  Periode  der  griechischen  und  römischen,  Kunst 
allgehören,  und  speciell  dem  vermischten  griechisch  -  ägyptischen 
Stil,  welcher  in  den  orientalischen  Provinzen  des  römischen  Reichs 
vorherrschend  war.  Der  Haiiptsitz  dieses  Stils  war  vielleicht  zu 
Petra,  wo  er  noch  in  den  sehr  merkwürdigen  Aushöhlungen  von 
Wady  Musa  fast  ganz  in  seinem  ursprünglichen  Charakter  her- 
vorlritt.  Als  w'ir  diese  Stelle  einige  Yfochen  später  besuchten, 
waren  wir  sehr  betroffen,  hier  verschiedene  vereinzelte  Monu- 
mente,  die  Gegenstücke  der  monolithischen  Gräber  in  dein  Thale 
Josaphat,  zu  finden  ^).  Die  architektonischen  üeherbleibsel  in 
Petra  hält  man,  glaube  ich,  nicht  für  älter  als  die  christliche 
Aera;  eben  so  ist  kein  Grund  zu  der  Voraussetzung  vorhanden, 
dafs  die  besagten  jüdischen  Monumente  aus  einer  frühem  Zeit 
stammen.  Wenn  sie  aber  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  vorhan¬ 
den  waren,  so  sind  sie  wabrscheinlicli  in  die  Zeilen  des  Herodes 
und  seiner  Nachfolger  zu  setzen;  welche  seihst  von  idumäischer 
Abkunft  waren  und  eine  Verbindung  zwischen  Petra  und  Jerusalem 
unlcrliielten  ^).  In  diesem  Zeitalter  waiidteu  sich  auch  andere 
vornehme  Ausländer  nach  Jerusalem  und  liefsen  sich  Häuser  und 

nur  v’Sii  dem  Grabe  Josapliat’s ,  III,  14,  9;  Rud.  von  Suchern  und  Brey- 
deiibach  nur  von  dem  des  Absalom,  n.  s.  w.  Reyfsb.  des  h.  Landes  S. 
846,  113.  Sir  John  Manndeville  erwähnt  das  Grab  Josaphat’s,  und  weiter 
südlich  die  Gräber  von  St.  Jacobus  und  Zacharias,  p.  96.  Lond.  1839.'' 

1)  Siehe  unsere  Ankunft  in  Wady  Mnsa  unter  dem  31.  Mai.  Vgl. 
auch  Burckhardt’s  Travels  in  Syria  etc.  p.  422.  (704).  Von  diesen  Mo¬ 
numenten  hat  Laborde  keine  Nachriclit  gegeben. 

2)  Der  Vierfürst  Herodes  heirathete  die  Tocliter  des  Aretas  ,  des 

Königs  von  peträisclien  Arabien;  Joseph.  Antiq.  XVIII,  5,  1.  Vgl.  B.  J. 
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Grabmähler  erricliteii  Es  möchte  daher  nicht  schwierig'  sein. 

'  0  7 

auf  diese  Weise  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen  Monnmeiiten 
und  denen  von  Petra  zu  erklären.  Oder  wenn  man  das  gcänzliclie 
SlilJschweigeii  des  Josephus  und  anderer  gleichzeitiger  Schrift¬ 
steller  über  diese  Gräber  als  einen  Einwurf  gegen  diese  Hypo¬ 
these  ansehen  will,  warum  könnte  man  sie  nicht  in  die  Zeit 
Hadrian’s  versetzen?  Dieser  Kaiser  scheint  ein  Patron  von  Petra 
gewesen  zu  sein  5  auch  baute  er  Jerusalem  wieder  auf;  und 
diese  beiden  Städte  erhielten  seinen  eignen  Namen  ^).  Es  möchte 
daher  natürlich  sein,  dafs  diese  Periode  an  beiden  Orlen  durch 
Denkmale  bezeichnet  wurde,  welchen  ein  ähnlicher  architektoni¬ 
scher  Charakter  zu  Grunde  lag. 

Gräber.  Die  zahllosen  Gräber,  welche  die  Thäler  im 
Norden,  Osten  und  Süden  von  Jerusalem  cinschliefsen ,  gehen  in 
der  Art  ihrer  Anlage  meisteniheils  einen  allgemeinen  Typus  zu 
erkennen.  Eine  Thür  in  der  senkrechten  Wand  des  Felsens,  ge¬ 
wöhnlich  klein  und  ohne  Verzierung,  führt  zu  einer  oder  mehreren 

kleinen  Kammern,  welche  aus  dem  Felseji  ausgehöhlt  sind  und 

\ 

gemeiniglich  mit  der  Thür  in  gleicher  Höhe  liegen.  Sehr  selten 
sind  diese  Gemächer  niedriger  als  die  Thüren;  die  Wände  sind 
in  Allgemeinen  einfach  gehauen 5  und  mau  findet  gelegentlich, 
wiewolil  nicht  immer,  Nischen  oder  Ruhestellen  für  die  todten 
Körper.  Um  eine  senkrechte  Fronte  für  die  Thür  zu  erhalten, 
suchte  man  zuweilen  einen  frühem  Steinbruch  zu  benutzen;  oder 
ein  Winkel  wurde  in  den  Felsen  gehauen  mit  einem  Grabe  in 
jeder  Wand;  oder  eine  viereckige  Nische  oder  Area  wurde  in 
einer  Schicht  ausgehauen  und  dann  in  allen  drei  ihrer  Seiten 
Gräber  ausgehöhlt.  Alle  diese  Vorkehrungen  sind  besonders 


1)  Joseph.  Aiit.  XX,  4,  3.  B.  J.  V,  6,  1.  VI,  6,  3.  4. 

2)  Münzen  von  Petra  findet  man  mit  der  Inschrift  Ad'Qiavr]  IletQct 
MriiQonohg.  Mionnet  V.  p.  587.  Eckhel  Doctr.Numor.  vet.  Tom.  II.  p.  503. 
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in  dem  nördlichen  Theile  des  Tliales  Josaphat  und  nahe  hei  den 
Gräbern  der  Ricliter  zu  sehen.  Manche  von  den  Thüren  und 
Fronten  der  Gräber  längs  diesem  Thale  sind  jetzt  weggebrochen, 
wodurch  das  Innere  ganz  blofs  gelassen  ist. 

Von  dieser  Menge  von  Gräbern  scheinen  die  im  Süden  des 
Thaies  liinnom  im  Allgemeinen  die  am  besten  erhaltenen  zu  sein; 
mit  Ausnahme  der  Gräber  der  Richter  und  Könige,  welche  be¬ 
sonders  beschrieben  werden  sollen.  An  der  Nordseite  von  Hiii- 
nom,  unter  dem  Berg  Zion  giebt  es,  glaube  ich,  keine  Begräb- 
nifsstellen;  und  dasselbe  ist  an  der  Westseite  des  Thaies  Josaphat 
der  Fall,  sofern  als  die  alte  Stadt  sich  längs  demselben  aus¬ 
breitete.  Auch  sieht  man  nirgendwo  welche  in  dem  ktzterii  Thale, 
unterhalb  der  Vereinigung  mit  dem  Thale  Hinnom. 

Gräber  südlich  von  Hinnom»  Diese  besuchte  ich  in  Ge¬ 
sellschaft  der  Herren  Smith,  Whiting  und  Nicolayson,  am  3.  Mai. 
Zwei  Juden  begleiteten  uns,  von  denen  einer  Namens  Hillelin 
Ostindien  gewesen  war  und  ein  Buch  voll  von  übertriebenen  Be¬ 
schreibungen  über  Jerusalem  herausgegeben  halte.  Er  sagte,  er 
habe  mehrere  hebräische  Inschriften  unter  den  Gräbern  entdeckt 
und  übernahm  es,  uns  zu  denselben  hinzuführeu.  Wir  kamen 
zuerst  auf  den  Gipfel  des  südlichen  Berges  nach  dem  sogenannten 
Landhause  des  Caiphas,  stiegen  dann  nordwärts  und  etwas  nach  We¬ 
sten  von  dem  Pfade  abwärts,  welcher  von  Zion  hinabführt  und 
das  Thal  Hinnom  durchkreuzt,  worauf  wir  uns  unter  den  Gräbern 
befanden.  Hier  bildet  die  Bergseite,  wie  sie  aus  dem  Thale  auf¬ 
steigt,  meistentheils  eine  senkrechte  Felsenwand  20  bis  40  Fufs 
hoch,  mit  andern  Felsenschichten  höher  hinauf;  und  der  ganze 
Bergabfall  ist  voll  von  Grabmählern  bis  an  das  Ende  des  Tha¬ 
ies.  Eins  der  ersten  Gräber,  welches  wir  erreichten,  hatte  an 
der  Seite  des  Einganges  eine  lange  hebräische  Inschrift,  die  in 
dein  gewöhnlichen  modernen  Charakter  gut  eingegraben ,  aber  so 


Gräber  südlich  von  Hinnom, 


durch  die  Länge  der  Zeit  entstellt  war,  dafs  nur  ein  paar  ver¬ 
einzelte  Worte  entziffert  werden  konnten.  Wir  vermochten  blofs 
Folgendes  sicher  heraus  zu  lesen: 

. . 

. . 


. . 

Das  nächstfolgende  Wort  enthielt  den  Buchstaben  Sin  (^),  wo¬ 
raus  unser  Begleiter  Hillel  sehr  geneigt  war  den  Namen  Salomo 
herauszubringen.  Wir  bedauerten  sehr,  dafs  das  Datum  so  hoff¬ 
nungslos  der  Zerstörung  anheimgefalleu  war.  Das  Yorhandeiisein 
und  die  Beschaffenheit  dieser  Inschrift  wie  die  Gestalt  der  Buch¬ 
staben  scheinen  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  die  Juden  hier  im 
Mittelalter  ihre  Todteu  begraben  haben  müssen.  In  der  That 
scheint  Benjamin  von  Tndela  auf  diese  Begräbnisse  anznspieleu, 
wenn  er  von  jüdischen  Beerdignngsplätzea  an  derselben  Seite  der 
Stadt,  wo  der  Berg  Zion  liegt,  spricht;  unter  welchen,  wie  er 
sagt,  sich  ein  Grab  mit  eiugegrabnem  Datura  befand  ^).  - 

Unser  Führer  brachte  uns  jetzt  zu  einem  andern  Grabe  nahe 
dabei,  und  sagte,  dafs  inwendig  Inschriften  mit  grofsen  hebräi¬ 
schen  Schriftzügen  vorhanden  seien.  Aber  es  ergab  sich,  dafs, 
was  er  für  hebräische  Buchstaben  angesehen  hatte,  nur  zufällige 
Schrammen  oder  Adern  in  dem  Felsen  w^aren.  Etwas  weiter 
hinunter  kamen  wir  zu  einem  Grabe  mit  einer  griechischen  In¬ 
schrift  über  dem  Eingang,  vor  welcher  ein  Krenz  gesetzt  war: 

f  T  H  C  A  r  I  A  C 
C  I  n  N 

1)  Benj.  de  Tud.  par  Barat.  p,  93.  —  Ich  vermutlie,  die  Inschrift 
im  Texte  ist  dieselbe,  von  der  Scliolz  eine  Copie  geben  will.  Reise  S. 
J79.  Er  scheint  weit  mehr  davon  entziffert  zu  haben  als  wir  im  Stande 
waren. 
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Nicht  weit  davon  war  ein  anderes  mit  denselben  Buchstaben 
nebst  Kreuz,  aber  sehr  entstellt.  Dicht  bei  dem  vorigen  war 
auch  ein  Grab  mit  einer  griechischen  Inschrift  von  ziemlicher  Länge, 
jetzt  aber  unlesbar;  und  in  derselben  Gegend  noch  zwei  oder  drei 
andere,  allem  Anschein  nach  in  derselben  Sprache;  sie  hatten 
aber  zu  viel  gelitten,  als  dafs  sie  hätten  entziffert  werden  hön* 
neu  ^).  Die  von  Dr.  Clarke  erwähnte  Inschrift  mit  phönicischen 
Schriftzügeii  bekamen  wir  nicht  zu  sehen  ^). 

Wir  folgten  nun  der  Seite  des  Thaies  abwärts  und  kamen 
an  zahllosen  Grabmähleru  und  Höhlen  vorbei,  worauf  wir  die 
Stelle  erreichten,  welche  mau  als  das  Hakeldaina  oder  den 
Blutacker  zeigt  ^).  Die  üeberlieferung ,  welche  ihm  diesen  be¬ 
stimmten  Platz  aiiweist,  reicht  bis  auf  die  Zeit  des  Hieronjmus 
zurück;  und  sie  wird  von  dieser  Zeit  an  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fast. von  Jedem  erwähnt,  welcher  die  heilige  Stadt  besucht 
hat  ^).  Der  Acker  oder  Flecken  ist  jetzt  durch  keine  Umgren¬ 
zung  bemerklich  gemacht,  um  ihn  von  dem  übrigen  Theile  des 
Abbajiges  zu  unterscheiden;  und  das  vormalige  Leichenhaus,  jetzt 
eine  Ruine,  ist  Alles,  was  übrig  geblieben  ist,  um  die  Lage  zu 
ermitteln.  Es  ist  ein  langes  massives  Gebäude  von  Stein,  vor 
einer  wie  es  scheint  natürlichen  Höhle  errichtet,  mit  einem  ge¬ 
wölbten  Dach  der  ganzen  Länge  nach,  und  mit  Mauern  auf  der 

1)  Diese  scheinen  dieselben  zu  sein,  von  welchen  Scholz  Abschrif¬ 
ten  herausgegeben  hat;  Reise,  S.  179.  180. 

2)  Clarke’s  Travels  in  the  Holy  Land,  4  to.  p..,555. 

3)  Matth.  27,  7.  8.  Apostelgesch.  1,  19. 

4)  Onoinast.  Art.  Ac h e  1  d amach.  Eusebius  setzt  ihn  in  den 
Norden  der  Stadt,  Hieronymus  in  den  Süden.  Ob  diese  Abweichung 
von  einer  Veränderung  in  der  üeberlieferung  heniihrt,  oder  von  einem 
Absclireibefehler,  kann  jetzt  nicht  mehr  entschieden  werden.  — ,  Siehe 
auch  Antonin.  Mart.  26.  Adamnanns  I,  20.  Edrisi  ed.  Jaubert  p.  345. 
Will.  Tyr.  VIII,  2.  Brocardus  c.  8.  Rud.  von  Suchern  p.  8^7,  848,  etc.  etc. 
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Aufsenseile  lief  in  die  Erde  eiiigebanf,  so  dafs  sie  inweiidi»’  eine 
tiefe  Grube  wie  einen  Keller  bilden.  Eine  Oeffiiung'  an  jedem 
Ende  machle  es  uns  möglich  bineinzusehen ;  aber  der  Boden  war 
trocken  und  leer,  einige  sehr  verweste  Gebeine  abgerechnef. 

Dieses  Grundstück,  welches  ursprünglich  „zum  Begräbnifs 
der  Fremden“  gekauft  wurde,  scheint  frühzeitig  von  den  Latei¬ 
nern  und  sogar  von  den  Kreuzfahrern  selbst  als  ein  Beerdigimgs- 
plalz  für  Pilger  abgesondert  worden  zu  sein  ^),  J.  Maundeville 
im  vierzelinten  Jahrhundert  sagt:  ,,vnd  sind  viel  Christen  Gräber, 
Capellen  vnd  Betthänser  daraulF,  da  man  die  Pilgrim  hin  begräbt,“ 
Er  ist  auch  der  erste,  der  des  Leichenhanses  erwähnt,  welches 
damals  zu  dem  Hospital  St.  Johannes  gehörte  ^).  Ira  Anfang 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  beschreibt  es  Quaresmius  als  den 
Armeniern  angeliörend,  welche  die  Berechtigung,  hier  begraben 
zu  dürfen,  um  einen  hohen  Preis  verkauften  ^).  Zu  MauiidrelPs 
Zeit  wurden  noch  Leichname  hineingebracht;  und  Körte  berichtet, 

dafs  es  zu  seiner  Zeit  der  gewöhnliche  Begräbnifsort  der  Pil- 

» 

ger  war  ^).  Dr.  Clarke  wiederholt  dieselbe  Geschichte  irn  An¬ 
fänge  des  jetzigen  Jahrhunderts ;  aber  wie  es  jetzt  ist ,  scheint 
es  schon  seit  weit  längerer  Zeit  aufser  Gebrauch*  gekom¬ 
men  ^).  —  Von  dem  Boden  dieses  Flecks  ward  lange  Zeit 
geglaubt,  dafs  er  die  Kraft  besitze  todte  Körper  in  einem  Zeit- 


1)  Jac.  de  Vitriaco  Hist.  Hieros.  64. 

2)  Travels  p.  93,  94.  Lond.  1839.  Reyfsb.  des  heil.  Landes,  S. 
778.  Rud.  von  Suchern  p.  846,  847. 

3)  Elucid.  II.  p.  285, 

4)  Maundrell’s  Journey  unter  dem  6.  Apr.  Korte’s  Reise  S.  110. 
Siehe  auch  Pococke  H.  p.  25.  fol. 

5)  Travels  in  the  Holy  Land,  4  to.  p.  567,  Dafs  an  dieser  Stelle 
noch  iin  Jahre  1818  Körper  bestattet  wurden ,  wie  Richardson  berichtet, 
ist  nur  grade  nicht  unmöglich  j  Travels  etc.  II.  p.  355. 
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raum  von  vier  und  zwanzig  Standen  zu  verzehren.  Ans  diesem 

I 

Grunde  soileii  SeliilFsIadangen  davon  im  Jahr  1218  fortgebracht 
worden  sein,  um  damit  das  berühmte  Campo  Santo  in  Pisa  zu 
überdecken  ^).  Vor  zehn  Jahren  lialte  ich  derselben  Er¬ 
zählung  innerhalb  der  Mauern  dieses  merkwürdigen  Kirchhofes 
zugehört. 

Nicht  weit  von  dieser  Stelle ^  den  Berg  weiter  abwärts, 
kamen  wir  zu  einem  Grabe,  welches  einst  inwendig  ansgemalt 
gewesen  war.  Spuren  der  Malerei  finden  sich  noch  an  der  Decke 
und  den  Wänden ;  aber  sie  bestehen  hauptsächlich  aus  Glorien 
um  den  Köpfen  griechischer  Heiligen ,  ohne  irgend  einen  Werth 
weder  in  historischer  noch  archäologischer  Hinsicht,  Wahr¬ 
scheinlich  ist  dies  das  Grab,  welches  gewöhnlich  von  den  Mön¬ 
chen  als  die  Stelle  gezeigt  wird ,  wo  die  Apostel  sich  nach  der 
Gefangeiinehraeng  Jesu  verborgen  hielten  ^).  Noch  weiter  östlich 
und  nicht  fern  von  der  Ecke  des  Berges  nahe  heim  Thale  Josa¬ 
phat  betraten  wir  ein  Grahmahl ,  welclies,  wie  man  sagte,  erst 
kürzlich  geölFnet  worden  war.  Der  Eingang  war  lief  unter  der 
Oberfläche  des  Bodens,  —  eine  aufrechte  Thür  mit  Stufen,  zu  ihr 
hiiiabzusielgen.  Sie  führte  in  einen  in  den  Felsen  ausgehöhllen 
Yorderraum,  der  eine  gewölbte  Decke  hat,  mit  Thüren  an 
den  drei  Seiten,  die  nach  fünf  oder  sechs  Seitengemächern 
sich  offnen.  In  diesen  sind  niedrige  Sarkophage  oder  vielmehr 
hohle  Lagerstellen,  welche  im  Felsen  längs  den  Seiten  gelassen 
sind ;  in  diesen  lagen  noch  viele  Gebeine  und  Schädel,  die  lleber- 
reste  der  vormals  darin  befindlichen  Leichname. 

Im  Allgemeinen  kann  man  von  diesen  Begräbnifsstellen, 
gleichwie  von  den  meisten  derselben  um  Jerusalem  sagen,  dafs 

1)  Raumer’s  Palast.  2.  Aufl.  S.  300.  Pococke’s  Descr.  of  tlie 
East.  II.  p.  25.  fol. 

2)  Quaresmius  If,  p.  283.  Maundrell  unter  dem  6.  April. 
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sie  , wenig  Bemerkeiiswerthes  darbieten,  aufser  ihre  Zahl,  ln 
keiner  derselben,  ausgenommen  in  den  Gräbern  der  Könige,  bat 
man  jemals  regelraäfsige  Sarkophage  weder  einfach  noch  mit  Bild¬ 
hauerarbeit  gefunden.  Die  Weise,  in  welcher  das  Werk  ausge¬ 
führt  ist,  verrätli  meistentheils  nichts  weniger  als  Kunst;  und 
mit  Ausnahme  der  Monumente  i^J  dem  Thale  Josaphat  und  der 
Gräber  der  Könige,  giebt  es  hier  nichts,  was  mit  den  architek¬ 
tonischen  Verzierungen  der  Grabmähler  zn  Petra,  oder  mit  der 
innerii  Pracht  der  alten  ägyptischen  Gräber  verglichen  werden 
kann  ^). 

Gräber  der  Micliter,  Indem  wir  uns  nun  aus  dem  Thale 
HInnora  nack  dem  äufserstcn  Anfang  des  Thaies  Josaphat  bege¬ 
ben,  finden  wir  daselbst  die  Gräber  der  Ricliter,  eine  halbe  Stunde 
von  dem  Damaskus -Thor  entfernt.  Wenn  man  längs  dem  Thale 
sich  ihnen  nähert,  so  sieht  man  die  Felsen  an  jeder  Seite  voll 
von  gewöhnlichen  Grabstätten;  und  erst  wenn  man  über  die  Was¬ 
serscheide  hinweg  ist,  und  aiifängt  nach  dem  Wadj  Beit  Haniua 
zu  ein  wenig  abwärts  zu  steigen,  trilTt  man  diese  Gräber  an  ^). 
Sie  sind  im  Osten  grade  am  Pfade  gelegen;  und  mau  geht 
durch  einen  nicht  grofsen  Portico  unter  einem  schöiien  Thürgiebel 
mit  Bildwerk  von  Blumen  und  Blättern  verziert,  zn  ihnen  hinein. 
Aus  der  Mitte  des  Portico  führt  eine  gröfsere  Thür  als  die  mei¬ 
sten  Gräber  haben  in  einen  Vorderraum  von  18  bis  20  Fufs 

♦ 

ins  Gevierte.  In  der  Nordseitc  dieses  Baumes  sind  zw'ei  Reihen 
tiefer  enger  Nischen  oder  Grüfte  für  Leichnaluno,  eine  über  der 
andern;  diese  Grüfte  laufen  in  horizontaler  Biclitiiiig  in  die  Wand 
hinein  und  jede  von  ümeu  ist  grade  grofs  genug,  um  einen 
Körper  aufzuiiebmcii.  Auf  diese  Weise  ist  die  Seite  des  Gemaches, 
wie  Saudj^s  sagt  „voller  Löcher  gehauen  nach  Art  eines  Tanben- 


1)  Siehe  Note  XXVI,  am  Ende  des  Bandes. 

2)  Siehe  Bd.  I.  S.  399  und  Bd.  II.  S.  32.  33. 
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]iauses.‘‘  All  der  Ost-  und  Südseite  des  Vordcrrauraes  fiihrea 
Ivleine  Thüren  nach  zwei  andern  Gemächern,  jedes  ungefähr  12 
Fnfs  ins  Gevierte,  in  welchen  beiden  drei  von  den  Seilen  ähn¬ 
liche  Grüfte  unten  und  eine  gröfsere  Nische  oben  haben,  als  wenn 
für  einen  Sarkophag,  In  den  N.  0.  und  S,  W.  Ecken  des  Vor- 
derranms  führen  ein  paar  Stofen  durch  den  Fufsboden  nach  zwei 
tiefen  Gemächern  hinab  von  gleicher  Form  und  gleichen  Dimen¬ 
sionen  ;  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ähnliche  Gemächer 
unter  den  andern  zwei  Ecken  des  Vorderraums  vorhanden  sind, 
deren  Eingänge  jetzt  Steine  und  Schult  decken  In  den 

jetzt  oünen  Kammern  zählten  wir  ungefähr  sechszig  von  je¬ 
nen  tiefen  schmalen  Nischen,  Wir  unternahmen  hier  keine 
Messungen  und  stellten  keine  ins  Einzelne  gehende  Untersu¬ 
chung  an. 

Ich  bin  nicht  iin  Stande  gewesen,  eine  Notiz  über  diese 
Gräber  früher  als  zur  ^Zeit  des  Kootwyk  im  Jahr  1598  aufzufin¬ 
den,  Während  dieser  ihnen  keinen  Namen  beilegt,  benennt  sie 
Sandjs  im  Jahre  1611  das  ,, Grabmahl  der  Propheten  Qua- 

resmius  beschreibt  sie  zuerst  unter  ihrem  heutigen  Namen;  und 
von  späteren  Reisenden  sind  sie  nicht  oft  erwähnt  worden  ^), 
Dieser  Schriftsteller  bezieht  sie  auf  die  hebräischen  Richter  des 
alten  Testaments,  Aber  der  Name,  wie  er  auch  immer  entstan¬ 
den  sein  mag,  halte  wahrscheinlich  eine  Beziehung  auf  die  Rich¬ 
ter  des  jüdischen  Sanhedrin  und  fand  seine  Anwendung  in  Folge 

1)  Sowohl  Kootwyk  als  Doubdan  scheint  zu  sagen,  dafs  es  noch 
weiter  unten  eine  Kammer  gebe,  —  ein  drittes  Stockwerk,  zu  dem 
man  in  gleicher  Weise  auf  Stufen  aus  dem  zweiten  hinein  gelange.  Co- 
tovici  Itin.  p.  317.  Doubdan  Voyage  etc.  p.  116. 

2)  Cotovici  Itin.  p,  317.  Sandys’  Travels,  Lond.  1658.  p.  136. 

3)  üuaresm.  Elucid.  Terr.  Sanct.  II.  p.  728.  Monconys  I.  p.  319. 
Doubdan  p.  115.  Prococke  Descr.  of  the  East,  II.  p.  48.  fol. 
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einer  verraelntlieJien  Uebereinstiinmmig  zwisehen  der  Zahl  der 
eilten  Grüfte  und  der  siebenzi»-  Mitglieder,  welche  diesen  Ge- 
licbtshof  ausmachteii. 

Grober  der  Könige,  Ungefähr  fünfzehn  Minuten  nörd¬ 
lich  vom  Damaskus  -  Thore,  zur  Rechten  der  Nabulus-Stra- 
fse,  grade  wo  sie  anföngt  nach  dem  Thale  Josaphat  hinab¬ 
zugehen,  ist  das  merkwürdige  Grabmahl  gelegen,  welches  ge¬ 
wöhnlich  die  Gräber  der  Könige  genannt  wird  *),  Die  Einrich¬ 
tung  desselben  Ist  folgende.  Eine  grofse  viereckige  Vertiefung  oder 
ein  Yorhof  ist  in  den  Felsen  eingesenkt,  welcher  hier  die 
ebene  Oberfläche  des  Bodens  bildet.  Die  Richtung  der  Selten, 
von  Süden  genommen,  ist  N.  gen  W.  an  Länge  92%  Fufs; 
während  die  andern  zwei  Seiten  87  Fufs  messen.  Die  Tiefe  des 
Yorhofes  beträgt  jetzt  18  Fufs;  aber  der  Boden  ist  olFeiibar  sehr 
aufgefüilt.  Um  einen  Eingang  zu  diesem  Yorhofe  zu  gewinnen, 
wurde  ein  Graben  von  derselben  Tiefe  32  Fufe  breit,  der 
südlichen  Seite  parallel  ausgehaueii,  zwischen  welchem  und  dem 
Yorhof  eine  sieben  Fufs  dicke  massive  Felsenmauer  blieb.  Das 
westliche  Ende  dieses  Grabens  fällt  sehr  allmählig  nach  dem 
Boden  hinunter  ab,  so  dafs  man  bequem  hinunter  gehen  kann; 
während  nach  dem  östlichen  Ende  hin  ein  gewölbter  Durchgang 
durch  die  zwischenliegende  Wand  von  dem  Graben  bis  in  den 
Yorhof  gehauen  ist.  Die  Seiten  des  Yorhofes  sind  senkrecht  und 
glatt  gehauen. 

In  der  westlichen  Wand  dieses  eingesenkten  Vorhofes  ist 
ein  Portico  oder  eine  Halle  aus  dem  Felsen  ausgehöhlt  worden, 
39  Fufs  an  Länge;  dabei  17  Fufs  breit  und  15  hocli.  Die  olFne 
Frojite  oder  das  Portal  hatte  ursprünglich  27  Fufs  in  der  Länge, 
ist  aber  jetzt  theilweise  auf  eine  gröfsere  Strecke  weggebroclicn. 


J)  Siehe  Bd.  I.  S.  398. 
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Die  Seiten  dieses  Portals  waren  einst  mit  Säulen  oder  Eckpfei¬ 
lern  verziert;  dazwischen  standen  auch  zwei  jetzt  weggebrochene 
Säulen,  welche  das  ganze  Portal  in  drei  beinahe  gleiche  Theile 
theilten.  In  dem  Felsen  oben  ist  zierliches  Bildwerk  im  spätem 
römischen  Stil  gemeiselt,  lieber  dem  Mittelpunkt  des  Portals  sieht 
mau  ausgeschnittene  grofse  Büschel  von  Weintrauben  zwischen 
Blumen  und  Kränzen,  untermischt  mit  korinthischen  Kapitälern 
und  andern  Yerzieruiigen;  darunter  SchuÖrkeleien  von  Blumen 
und  Früchten,  welche  sich  ganz  über  das  Portal  hinziehen  und 
längs  den  Seiten  herabhängen.  Dies  ist  die  schönste  Bildhauer¬ 
arbeit,  die  es  in  oder  um  Jerusalem  gibt. 

All  dem  Südende  dieser  Halle ,  nahe  hei  der  Innern  Ecke, 
ist  der  niedrige  Eingang  zu  den  ausgehöhlteii  Kammern.  Wenn 
ich  mich  recht  besinne,  so  liegt  der  obere  Theil  derselben  wenig 
oder  gar  nicht  oherhalb  der  Fläche  des  Fufshodens;  indem  ein 
Hang  in  demselben  eingesenkt  ist,  um  dadurch  nach  der  Thür 
hinabzusteigen  •  so  dafs ,  wenn  dieser  Gang  zu  seiner  frühem 
Höhe  anfgefüüt  würde,  alle  Spuren  eines  Einganges  leicht  ver¬ 
borgen  sein  möchten.  Gegenwärtig  ist  er  sammt  der  Thür 
durch  lose  zufällig  hineingeworfeiie  Steine  stark  angefüilt,  die 
sich  Keiner  die  Mühe  nimmt  hinwegzuräumen,  so  dafs  der  Ein¬ 
gang  schwierig  ist,  da  nur  so  viel  Kaum  vorhaudea,  um  auf 
Händen  und  Knieeii  hinein  zu  gelangen. 

Der  erste  Raum  bildet  hiols'^eine  Vorderkammer  19  Fufs  lang 
und  18y2  Fufs  breit,  worin  nichts  enthalten  ist.  Die  Wände  beste¬ 
hen  hier,  wie  in  allen  andern  Räumen,  aus  dem  iiatüi  liehen  Felsen, 
welcher  glatt  gehauen,  aber  nicht  polirt  ist.  Die  Decke  steigt  von 
den  zwei  Seiten  her  ein  wenig  auf  und  bildet  eine  Art  von  Dach, 
An  der  Südseite  dieses  Raumes  sind  zwei  niedrige  Eingänge  nach 
andern  Gemächern,  und  an  der  Westseite  einer.  Diese  Eingänge 
waren  einst  durch  Steinthüren  mit  ausgehauenem  Täfelwerk  ver- 
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schlossen,  die  von  inwendig  zugemacht  wurden;  die  Thüren  sind 
zerstört  und  in  Stücken  gebrochen,  und  die  Trümmer  liegen  noch 
umher.  Sie  waren  oben  und  unten  durch  Zapfen  eingehängt, 
welche  entsprechenden  Löchern  in  dem  Felsen  eiugepafst  waren; 
wobei  der  untere  Zapfen  natürlich  kurz  war.  Eine  dieser  Thü¬ 
ren  hing  noch  zu  Maundrell’s  Zeit,  und  „berührte  ihre  Ober¬ 
schwelle  auf  wenigstens  zwei  Zoll  nicht“  ^), 

Der  erste  Piaum  zur  Linken  oder  S,  0,  von  der  Yorderkam- 
mer  ist  12  Fufs  lang  und  11  Fufs  2  Zoll  breit.  An  der  östlichen 
und  südlichen  Seite  sind  kleine  niedrige  Nischen  oder  Grüfte, 
drei  au  einer  Seite,  welche  in  senkrechter  Kichtniig  in  die  Wand 
hinein  laufen,  mit  engen  Eingängen,  zur  Aufbewahrung  von 
Leichnamen  bestimmt;  sonst  giebt  es  liier  nichts  hesonders  Be- 
inerkenswertlies.  Längs  den  Seiten  des  Piaumes  läuft  ein  kleiner 
in  den  Fufsbodcn  eingehauener  Kanal,  um  die  Tropfen  von  den 
feuchten  Wänden  abzuleiten;  und  eine  ähnliche  Yorrichtnng  findet 
jnaii  in  den  andern  Gemächern,  — •  Der  zweite  Piaüm  im  Süden 
des  Vordergemaclies ,  welcher  au  dem  eben  bescbriebenen  grade 
anüegt,  beträgt  1373* Fufs  an  Länge  und  13  Fufs  an  Breite;  er  bat 
aueli  sechs  kleine  Grüfte  oder  Kammern  an  seiner  südlichen  und 
westlichen  Seite,  an  jeder  drei.  Aber  sie  sind  von  denen  des  vorigen 
Geinaclies  etwas  verschieden,  da  die  beiden  mittlern  Grüfte  höhere 
Eingänge  haben,  selbst  gröfser  sind,  und  auch  jede  binten  eine  an¬ 
dere  kleinere  Kammer  oder  Gruft  bat.  Ueberdeiii  führen  aus 
einer  dieser  innerii  Kammern  'ein  paar  Stufen  zu  noch  einem  an¬ 
dern  tiefem  Grabgemacb,  einem  niedrigen  viereckigen  Gewölbe 

1)  ManndreU’s  Journey  unter  dem  28.  März.  Aelmlidie  Thören 
werden  von  Dr.  Clarke  in  den  merkwürdigen  ausgeJiühlten  Grabstätten 
zu  Telmessus  an  der  südliclien  Küste  Kleinasiens  beschrieben;  Travels  etc. 
Part.  II.  Vol.  1.  p.  2.'>2;  So  auch  in  den  Grabmählern  nahe  bei  Beisän, 
Irby  and  Mangles  p.  302. 
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hinab,  mit  grofsen  Nischen  an  drei  Seiten,  worin  einst  Sarkophage 
von  weifsem  Marmor  standen  mit  zierlich  ausgehanenen  Blumen 
und  Kränzen.  Diese  sind  jetzt  zerbrochen,  und  die  Trümmer 
liegen  auf  den  Fufsböden  zerstreut. 

Der  dritte  Raum  im  Westen  der  Vorderkaramer  w^ar  allein 
Anschein  nach  der  bedeutendste  von  allen.  Er  enthält  13^/4  Fufs 
ins  Gevierte,  und  hat  drei  Grüfte  an  jeder  seiner  drei  Seilen 
nach  Süden,  Westen  und  Norden  zu.  Diese  haben  Aehnlichkeit 
mit  denen  des  zweiten  Raums,  nur  dafs  sie  etwas  gröfser  sind. 
Die  mjttlerii  an  jeder  Seite  sind  wirklich  von  bedeutender  Gröfse, 
und  jede  hat  eine  inwendige  Kammer  oder  Gruft  wie  die  vorigen. 
Von  einer  derselben  (der  an  der  Nordseite)  füliren  wieder  Stufen 
nach  einem  andern  niedrigen  viereckigen  Gewölbe  hinab,  wie 
bei  dem  vorigen,  mit  ähnlichen  Marmor- Sarkophagen 

Die  vier  so  beschriebenen  Kammern,  die  alle  mit  dem  heu¬ 
tigen  Eingang  in  Verbindung  stehen,  sind  säramllich  an  dem  Süd- 
eiide  der  Halle  gelegen;  und  nur  die  westlichste  erstreckt  sich 
dahinter  etwas  nordwärts.  Demnach  ist  die  Felsenraasse  um  den 
nördlichen  Theil  der  Halle  allem  Anschein  nach  unausgehöhlt 
geblieben.  Natürlich  mufste  sich  uns  die  Frage  aufdrängeii,  ob 
es  wahrscheinlich  sei ,  dafs  ein  Werk  von  solcher  Pracht ,  von 
so  mühevoller  Arbeit  und  solchem  Kosten  -  Aufwand  so  unvollen¬ 
det  gelassen  sein  sollte;  und  wir  kamen  auf  den  Gedanken,  ob 
es  nicht  einen  andern  gleicJien  Eingang  nach  ähnlichen  Kammern 
an  dem  andern  Ende  der  Halle  oder  in  der  Mitte  geben  möchte, 
wo  die  Area  dem  Anschein  nach  Jahrhunderte  lang  mit  Steinen 

1)  Niebuhr’s  Plan  von  diesen  Kammern  (Bd,  3.)  scheint  mir  der 
beste  zu  sein;  aber  das  untere  Gewölbe  (b)  an  der  nördlichen  Seite  des 
Vorderraums  bekamen  wir  nicht  zu  sehen.  Pococke’s  Plan  ist  nicht  so 
genau  (Vol,  II,  p.  2J.)  und  war  gewifs  aus  der  Erinnerung  aufgezeich¬ 
net.  .Die  Skizze  bei  Irby  und  Mangles  (p.  332)  ist  aus  Pococke  entlehnt. 
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inid  Schutt  ansgefällt  worden.  Wir  stellten  daher  Männer  an  Ar¬ 
beit,  unter  der  Leitung  unsres  thätigen  Dieners  Komeh,  um  den 
angehäufteii  Selintt  von  dem  nördlichen  Ende  hinwegzuräuinen, 
und  gingen  häufig  selbst  zu  der  Stelle  hin.  Sie  arbeiteten  meh¬ 
rere  Tage  laug  und  schalften  unten  von  dem  Felsboden  Alles 
hinweg,  aber  ohne  die  geringste  Spur  von  irgend  einem  Ein¬ 
gang  zu  finden.  Jedoch  will  ich  nicht  behaupten,  dafs  uacli  alle 
dem  wirklich  kein  solcher  Eingang  existire;  er  mag  vielleicht 
absichtlich  in  der  oben  angegebenen  Weise  verborgen  worden 
sein 

Dieses  prachtvolle  Grabraahl  mit  seinem  eingesunkenen  Vor- 
hof  erinnerte  mich  eiuigermafsen  an  die  Gräber  des  ägyptischen 
Thebens,  denen  es  auch  in  der  Art  der  Bearbeitung,  wiewohl 

t 

1)  Erst  nachdem  diese  Zeilen  niedergeschrieben  waren ,  fand  icii 
in  Berlin  Gelegenheit,  der  „Tiavels“  von  Irby  und  Mangles  habliaft  zu 
werden.  Hier  wird  berichtet  (p.  332  If.),  dafs  auch  Herr  Bankes  auf 
denselben  Gedanken  von  einem  entsprechenden  Eingänge  an  dem  nördlichen 
Ende  gekommen  und  so  völlig  davon  überzeugt  gewesen  sei,  dafs  er  zu 
Konstantinopel  alle  möglichen  Schritte  that,  um  einen  Firmän  zu  erhal¬ 
ten,  der  ihn  ermäclitigte  Ausgrabungen  zu  veranstalten  und  über  die 
Sache  ins  Klare  zu  kommen ;  aber  vergebens.  Als  diese  Reisenden  im 
Frühling  des  Jahres  1818  mit  andern  in  Jerusalem  waren,  bemühten  sie 
sich  von  dem  Gouverneur  die  Erlaubnifs  zu  erhalten,  an  eben  der  Stelle 
graben  zu  dürfen  ;  aber  auch  ohne  Erfolg.  Sie  unternahmen  dalier  auf 
eigne  Hand  die  Ausliohlnng  insgeheim  bei  Nacht,  nämlich  die  Herren 
Bankes,  Legh,  Irby,  Mangles  und  Corry  mit  fünf  Bedienten,  Sie  kamen 
des  Morgens  an  einen  ungeheuren  Steinblock  ,1  wo  sie  einen  Eingang  zu 
linden  erwarteten.  Es  gelang  ihnen  hierauf  im  X>aufe  des  Tages ,  den 
Stein  zu  sj)rengen;  aber  ihr  Beginnen  ward  entdeckt  und  von  den  Behör¬ 
den  verboten.  —  Die  Zeiten  haben  sich  jetzt  geändert.  Wir  suchten 
nicht  um  Erlaubnifs  nachj  und  wiewohl  wir  mehrere  Tage  lang  ganz 
öffentlich  arbeiteten,  so  wurde  uns  doch  von  niemand  ein  Hindernils  in 
den  Weg  gelegt. 
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nicht  in  der  Ausdelmun«^  seiner  Aushöhlungen  ähnlich  sieht.  In 
seinem  zierlichen  Portal  und  seitier  zarten  Bildhauerarheit  mag  es 
wohl  einen  Vergleich  mit  den  Grabstätten  zu  Petra  aushallen; 
die  Steinart,  in  der  es  ausgehauen  ist,  läfst  indessen  nicht  densel¬ 
ben  architektonischen  Effekt  zu.  Man  hat  cs,  wie  ich  glaube, 
gewöhnlich  für  das  einzige  in  Palästina  gehalten;  aber  es  ist 
nicht  das  alleinige  Monument  dieser  Art  in  der  Umgebung  von 
Jerusalem.  Es  ist  allerdings  bei  weitem  das  am  besten  erhaltene, 
was  ohne  Zweifel  der  Schwierigkeit  des  Einganges  und  der 
gänzlichen  Fiiisiernifs ,  welche  inwendig  herrscht,  zuzuschreiben 
ist.  Eines  Tages  als  ich  mit  meinem  Freunde  Herrn  Hoines  auf 
dem  Rückwege  von  dieser  Stelle  nach  der  Stadt  war,  gingen  wir 
dem  Rande  des  Thaies  Josaphat  entlang,  in  der  Absicht  Spuren 
von  Agrippa’s  Mauer  aufzusuchen.  Von  der  Mauer  fanden  wir 
nichts;  aber  in  einiger  Entfernung  S.  0.  von  den  Gräbern  der 
Könige  und  nahe  bei  dem  Rande  des  Thaies  kamen  wir  zu  einem 
andern  Grabmahl,  was  iiacli  demselben  Plan  wie  das  letzter¬ 
wähnte  angelegt  war,  —  ein  viereckiger  eingesenkter  Vorhof 
mit  einem  Portal  als  Eingang  an  seiner  westlichen  Seite.  Aber 
hier  hatte  man  den  Felsen  mit  weniger  Ueberiegiiiig  ausgesucht 
und  waren  die  Selten  des  Vorhofes  an  einigen  Theileii  mit  Mau¬ 
erwerk  aufgebaut  worden.  Das  Portal  war  noch  dazu  weniger 
verziert  und  mehr  davon  weggehrochen.  Der  niedrige  Eingang 
war  hier  in  der  Mitte  der  Vorhalle,  und  führte  in  Kammern  von 
beträchtlicher  Gröfse ,  aber  von  nicht  so  kunstvoller  Arbeit.  In 
der  That  fiel  das  Ganze  nicht  so  bedeutsam  in  die  Augen;  zum 
Theil  vielleicht  wegen  des  gröfseren  Verfalls.  Verscliiedenc  an- 
dere  Grabmähler  von  einem  ähnlichen  Charakter  sind  noch  in 
dieser  Gegend  zu  bemerken;  aber  sie  sind  noch  mehr  verfallen 
und  unkenntlicher. 

Das  oben  beschriebene  Grabmahl ,  die  Gräber  der  Könige, 
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liat  lange  unter  den  Franken  diesen  Namen  getragen;  walirschein- 
wegen  seines  merkwürdigen  Charakters,  welcher  natürlich 
an  einen  königlichen  Gründer  denken  liefs.  Man  hat  es  gemei¬ 
niglich  auf  die  alten  jüdischen  Könige  zurückgefiihrt,  wobei  man 
voranssetzte,  dafs  einige  von  ihnen  hier  begraben  sein  möchten. 

Die  Grabstätten  Davids  nnd  seiner  Nachkommen  waren,  wie  wir 
wissen ,  auf  Zion  ;  sie  hiefsen  die  Gräber  der  Kinder  David, 
oder  auch  der  Könige  Israels  und  waren  in  den  Zeiten  der 
Apostel  noch  vorhanden  ^),  Von  vier  jüdischen  Königen  wird  aller¬ 
dings  gesagt,  dafs  sie  nicht  in  diesen  Gräbern  beigesetzt  wurden; 
aber  es  ist  auch  kein  Beweisgrund  dafür  vorhanden,  dafs  sie 
aufserhalb  der  Stadt,  und  am  allerwenigsten  dafs  in  dieser  sie 
Gegend  begraben  wurden  Josephus  erwähnt  auch  das  Grab  der 
Helena,  der  Königin  von  Adiabene  (welche  zum  Judenthum  über¬ 
trat  und  eine  Zeitlang  in  Jerusalem  lebte),  im  Norden  der  Stadt, 
und  spricht  auch  von  königlichen  Grotten  oder  Grabmählern  in 
derselben  Gegend,  bei  welchen  die  dritte  oder  Agrippa’s  Mauer 
vorbeilief  An  einer  andern  Stelle  spricht  derselbe  Schrift¬ 
steller  von  Monumenten  oder  Gräbern  des  Herodes,  dem  An¬ 
schein  nach  nahe  bei  dieser  Mauer  in  derselben  Gegend  gelegen  ®), 

1)  1  Kön.  2,  10;  11,  43  u.  a. 

,  2)  2  Chron.  32,  33;  28,  27. 

3)  Apostelg.  2,  29. 

4)  Usia  wurde  begraben  mit  seinen  Vätern,  aber  nicht  in 

ihren  Gräbern,  da  er  aussätzig  war,  2  Chron.  26,  23.  Alias  wurde  in-  / 

jierhalb  der  Stadt  begraben,  aber  nicht  in  denselben  Gräbern,  2  Cliron. 

28,  27.  Manasse  und  Amon  wurden  iin  Garten  an  ihrem  Hause,  näm¬ 
lich  im  Garten  Usia,  wahrscheinlich  auf  Zion  begraben,  2  KÖn.  21, 

18.  26. 

6)  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2. 

C)  E  bendas.  V,  3,  2.  Titus  liefs  den  ganzen  Zwischenraum  vom 
Scopus  bis  nach  den  Mauern  ebnen,  oder,  wie  auch  gesagt  wird  ,  bis  zu 
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Dieser  Umstand  leitet  auf  die  Frage  hin:  Ob  diese  königlichen 
Grabraähler  des  Josephus  und  diese  Gräber  des  Herodes  nicht 
identisch  sein  mögen  und  vielleicht  auf  Grabmähler  hinweisen, 
welche  von  diesen  iduinäischen  Fürsten  für  Glieder  ihrer  eignen 
Familie  errichtet  wurden?  Daran  schliefst  sich  ferner  die  Frage: 
Ob  nicht  vielleicht  diese  Gräber  mit  eingesenkten  Yorhöfen,  ver¬ 
schieden  von  allen  übrigen  um  Jerusalem,  und  nicht  wie  die  an¬ 
dern  in  den  felsigen  Seiten  der  Thäler,  sondern  oben  auf  dein 
ebenen  Boden  gelegen,  in  einem  Stile  waren,  der  blofs  fürstli¬ 
chen  Geschlechtern  gebührte?  ln  diesem  Fall  würden  die  verfal¬ 
lenen  Grabmähler  dieser  Art,  welche  wir  längs  dem  Rande  des 
Thaies,  da  wo  die  alte  Mauer  nahe  vorbei  gegangen  sein  mnfs, 
fanden,  den  königlichen  Grotten  oder  Grabmähleru  des  Josephus 
treffend  entsprechen  ;  und  die  heutigen  oben  beschriebenen  Gräber 
der  Könige  würden  dann  mit  dem  Monument  der  Helena  über¬ 
einstimmen.  '  ' 

Wenigstens  der  letztere  Theil  dieser  Hypothese  ist  wahr¬ 
scheinlich  wohl  begründet.  Josephus  erwähnt  dreimal  des  von 
Helena  während  ihres  Aufenthaltes  zu  Jerusalem  eigens  für  sich 
eingerichteten  Grabmahls;  einmal  als  mit  drei  Pyramiden  in  einer 
Entfernung  von  drei  Stadien  von  der  Stadt  aufgebaut;  dann  bei 
dem  Yordringen  des  Titus  von  Norden  her  gegen  die  Stadt,  um 
Kundschaft  einzuziehen,  wo  gesagt  wird,  dafs  es  gegenüber  dem 
Thore  an  dieser  Seite  liege;  und  endlich,  wo  er  die  dritte  nörd- 

den  Monumenten  (Grabmälilern)  des  Herodes 

Es  könnte  daher  scheinen,  als  ob  diese  in  der  Ebene  und  nahe 
bei  dem  N.  O.  Theile  der  Stadt,  gewifs  nicht  auf  dem  hohen  Boden 
weiter  westlich,  gelegen  hatten.  Aber  an  einer  andern  Stelle  (B.  J.  V, 
13,  2)  wird  ein  einzelnes  Monument  (zo  des  Herodes  er¬ 

wähnt,  welches  südlich  vom  römischen  Lager,  also  an  der  Westseite  der 
Stadt  lag. 


Gräber  der  Könige. 


i91 


liilie  Manor  als  demselben  gegenüber  vorbeilanfeiid  beschreibt  ^), 
Eusebius  berichtet  auch ,  dafs  Helena  ein  Grab  errichten  liefs, 
dessen  ,, berühmte  Stelae“  oder  Cippi  noch  zu  seiner  Zeit  in  den 
Vorstädten  Jerusalems  gezeigt  wurden  ^).  Bestimmter  ist  die  bei¬ 
läufige  Bemerkung  des  Hieronymus,  welcher  berichtet,  dafs,  als 
Paula  von  Norden  her  sich  der  Stadt  nahte,  das  Mausoleum  der 
Helena  zur  Linken  oder  im  Osten  lag  ^).  Nun  ist  die  grofse 
nördliche  Strafse  gegenwärtig  ohne  Frage  dieselbe,  wie  immer, 
da  die  Natur  des  Bodens  selbst  die  Voraussetzung  irgend  einer 
wesentlichen  Veränderung  nicht  zuläfst.  Demnach  lag  also,  den 
alten  Nachrichten  gemäfs,  das  Grab  der  Helena  im  Osten  dieser 
Strafse,  drei  Stadien  von  der  alten  nördlichen  Mauer  entfernt; 
und  wir  haben  oben  gesehen,  dafs  das  heutige  Grabraahl  an 
derselben  Seite  des  Weges  liegt,  in  einer  Entfernung  von  etwas 
mehr  als  einer  halben  englischen  Meile  oder  vier  Stadien  von  dem 
neuern  Damaskus  -  Thor,  Aber  die  alte  nördliche  Mauer  lief, 
wie  wir  wissen,  ein  Stadium  oder  mehr  weiter  nördlich  als  die 
heutige;  und  wir  haben  daher  hier  eine  sehr  genaue  Ueberein- 
stlmmung.  Dieses  Ergcbnlfs  in  Verbindung  mit  dem  Umstand, 
dafs  das  Grabmahl  der  Helena  von  Alters  her  gerühmt  wurde,  wie 
das  besagte  Grabmahl  heut  zu  Tage  der  merkwürdigste  Gegen¬ 
stand  in  der  Umgebung  Jerusalems  ist,  scheint  vollkommen  hin¬ 
reichend,  um  die  Identität  beider  zu  erweisen. 

Dieselbe  Folgerung  findet  noch  einen  Stützpunkt  an  einer 
historischen  Notiz  von  einer  andern  Seite,  wo  wir  kaum  nach 

1)  Josepli.  Antiq.  XX,  4,  3.  B.  J.  V,  2,  2.  V,  4,  2, 

2)  Hist.  Eccles.  Lib.  II.  c.  12:  OTr]lai  dia(favsAg,  Siehe  auch  die 
Anmerkung  des  Yalesius  zu  dieser  Stelle. 

3)  Ilieron.  ad  hlustoch.  Epitaj)h.  Paulae:  ,,Äd  laevam  mausoleo 
Ilelenae  derelicto,  —  ingressa  est  Jerusolymam  urbem.“  Tom.  IV,  2. 
p.  673.  ed.  Martianay. 


Jernsalem. 


Topographie. 


einer  Aundärang’  über  jüdische  Alterthümer  suchen  mochten.  Der 
firriecliisclic  Schriftsteller  Pausanias  im  zweiten  Jahrhundert  er¬ 
wähnt,  wo  er  von  den  Grabmählcrn  spricht,  die  er  gesehen  hatte, 
zwei  als  besonders  bewundernswürdig,  nämlich  das  des  Königs 
Mausolus  in  Karlen  und  das  der  Helena  zu  Jerusalem  *).  Dies 
letztere  beschreibt  er  als  merkwürdig  wegen  seiner  Thür,  welche 
aus  demselben  Felsen  und  so  künstlich  gearbeitet  war,  dafs  sie 
nur  geölFnet  werden  konnte,  wenn  jedesmal  das  Jahr  denselben 
Tag'  und  dieselbe  Stunde  wieder  herbeiführte.  Alsdann  ölFiiete 
sie  sich  von  selbst  durch  Mechanismus,  und  verschlofs  sich  v/ieder 
nach  kurzer  Zeit;  wenn  einer  es  versucht  hätte  sie  zu  einer  an¬ 
dern  Zeit  zu  öffnen,  so  würde  er  sie  erst  mit  Gewalt  haben  auf- 
brecheii  müssen.  In  dieser  übertriebenen  Darstellung  können  wür 
nichts  desto  weniger  die  oben  bei  den  Gräbern  der  Könige  be¬ 
schriebenen  ausgehauenen  Thüren  wieder  erkennen,  welche  hier 
einzig  und  allein  in  diesem  Grabmahl  gefunden  werden ;  während 
die  Steile  auch  noch  die  Berühmtheit  darlegt,  welche  das  Grab 
der  Helena  in  fremden  Landen  erlangt  batte.  Alle  diese  Um¬ 
stände  zusammengeuommen ,  sclielnt  es  daher  keinem  grofsen 
Zweifel  zu  unterliegen,  dafs  die  in  neuern  Zeiten  so  lange  als 
die  Gräber  der  Könige  bekannten  Ansliöhlniigen  fortan  als  das 
Grabmabl  der  Helena  ihre  alte  Berühmtheit  wieder  erlangen 
sollten. 

Die  drei  Pyramiden  oder  Stelae,  die  in  alter  Zeit  über 
das  Grab  emporragteii ,  wurden  wahrscheinlich  über  dem  Portal 
oben  auf  dem  ebenen  Boden  errichtet,  und  es  liefs  sieb  kaum 
erwarten,  dafs  sie  die  Verwüstungen  der  Zeit  und  barbarischer 
Hände  überdauern  würden.  Die  früheren  Pilger  vor  äer  Periode 
der  Kreuzzüge  tlinu  dieses  Grabes  keiner  Erwähnung,  wahr- 

1)  Pausan.  Graeciae  Descr.  Lih.  VIII.  c,  16  am  Ende,  Siehe 
Note  XXVII,  am  Ende  des  Bandes. 
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scheinlicli  weil  es  noch  den  Namen  der  Helena  trii;»'  und  für  sie 
kein  geheiligter  Gegenstand  war.  Dasselbe  war  vielleicht  mit 
den  Schriftstellern  des  Zeitalters  der  Kreiizzüge  der  Fall;  auch 
sie  übergehen  es  alle  mit  Stillschweigen.  Blofs  Marinus  Sauu- 
tiis  im  Jahr  1321  erwähnt  tlüchtig  das  Graltmahl  der  Helena  ini 
Norden  der  Stadt;  ja  so  tlüchlig,  dafs  es  schwer  zu  sagen  ist, 
oh  d  asselbe  Grab  gemeint  ist,  obgleich  dies  nach  seinem  merk¬ 
würdigen  Charakter  höchst  wahrscheinlich  ist  ^).  Nach  diesem 
Schriftsteller  scheint  nicht  die  geringste  Anspielung  auf  dieses 
Grabmahl  zu  exisliren,  bis  gegen  den  Schlafs  des  sechszehiiten 
Jahrhunderts,  wo  seiner  wieder  als  der  Gräber  der  Könige  ge¬ 
dacht  wird  in  den  ziemlich  vollständigen  Bj^schreibungen  von 
Zuallardo,  Villamont  und  Kootwjk  “).  Von  dieser  Zeit  an  bis 
auf  den  heutigen  Tag  hiu  ist  die  Stelle  fast  von  jedem  Reisen¬ 
den  beschrieben  worden.  Pococke  brachte  zuerst  in  Anregung', 
dafs  es  das  Grab  der  Helena  sein  möchte;  aber  ohne  Bezugnah¬ 
me  auf  die  genaue  Bezeichnung  des  Josephus  und  Hieronymus, 
indem  er  dies  blofs  als  Vermuthuug  aufstellte  Diese  wurde 

1)  Secreta  iid.  Crucis  III,  14,  9:  ,, Contra  orientein  descendit  tor- 
rens  Cedron,  collectis  siinul  oinnibus  aquis  quas  seciim  traliit  de  parti- 
biis  snperioribus:  scilicet  Raina,  Anathoth,  sepulcro  Keginae  Jabenorum“ 
etc.  Weiterhin  beruft  sich  derselbe  Schriftsteller  noch  einmal  auf  die¬ 
ses  Grab  im  Zusammenhang  mit  dem  der  Jungfrau  in  dem  TJiale  Josa¬ 
phat:  ,,I)e  Sepulcro  vero  Ilelenae  Reginae  dictum  est  supra,“  etc. 

2)  Zuallardo  im  Jalirl586;  Viaggio  p.  264.  Villamont  im  Jahr 
1589;  Voyages  Liv.  II.  c.  31.  Kootwyk  im  Jahr  1598;  Itin.  p.  304. 

3)  Pococke  Descr.  of  the  East,  II.  p.  20  fol.  —  Doubdan  spricht 
auch  von  einem  Grab  der  Helena,  welches  aber  von  den  Gräbern  der 
Könige  verschieden  war  und  auf  der  andern  Seite  der  Strafse  lag;  Voya- 
ge  j).  258.  Siehe  auch  van  Egmond  und  Heyman  I.  p.  397.  Quaresmius 
wufste  niclits  von  irgend  einem  Grab  der  Helena  zu  seiner  Zeit;  IL 

^  p.  734. 

II. 
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von  Chateaubriand  und  Dr,  Clarke  verstärkt ,  durch  Berücksich¬ 
tigung'  der  oben  erwähnten  Stelle  des  Pausanias ,  wiewohl  der  er- 
stere  arn  Ende  ein  abweichendes  Piesultat  annimrat 

Gräbei'  der  Propheten.  Die  gemeiniglich  unter  diesem 
Namen  fiekanutcn  Aushöliiungen  liegen  an  dem  westlichen  Ab¬ 
hänge  des  Oelberges,  ein  wenig  südlich  von  dem  von  St.  Stephans- 
Thor  nach  Bethanien  hinüberfiihrenden  Wege.  Pococke  beschreibt  sie 
als  ,,sehr  grofs,  mit  vielen  Zellen  zur  Aufbewahrung  von  Todten 
versehen  j  das  weitere  Ende  derselben  nennt  man  das  Labyrinth, 
welches  sich  eine  grofse  Strecke  weit  ausdehnt;  ich  konnte  nicht 
das  Ende  davon  linden;  dieser  Theil  scheint  ein  Steinbruch  ge¬ 
wesen  zu  sein  Doubdau  vergleicht  sie  mit  den  Gräbern  der 

Richter  und  Könige,  sagt  aber,  dafs  die  Kammern  nicht  wie  in 
diesen ,  viereckig  sind,  sondern  aus  zwei  grofsen  und  hohen  Gal- 
lerieii  bestehen,  die  in  einer  fortlaufenden  Krümmung  genau  in 
einander  ausgehauen  sind;  wobei  die  Löcher  oder  Nischen  für  die 
Leichname  mit  dem  Fufsboden  in  gleicher  Höhe  liegen  ^).  Diese 
Grabmähler  werden  nicht  oft  von  Reisenden  erwähnt,  und  es 
scheint  keine  genaue  Besclireibung  derselben  zu  existiren.  Ich 
bedauere  daher  um  so  mehr,  dafs  wir  sic  niclit  besucht  haben  ^). 

1)  Chateaubriand  Itin.  II.  p.  79  sq,  Paris  1837.  Clarke’s  Travels 
etc.  4  to,  Part  il.  Vol.  I.  p.  599.  —  Siehe  Anmerkung  XXVIII,  am  En¬ 
de  dieses  Bandes. 

2)  Descr.  of  tlie  East,  II.  p.  29.  fol. 

3)  Voyage  etc.  p.  285. 

4)  Siehe  ferner  anaresmius  II.  p.  305.  Chateaubriand  Itin.  11. 
p.  37.  Paris  1837.  Ich  bin  nicht  sicher,  ob  diese  unter  die  von  Dr.  Clarke 
auf  dem  Oelberg  erwähnten  gewissen  unterirdischen  Kammern“  gehören  ; 
Travels,  4to.  II,  1.  p.  577.  Die  „unterirdische  Pyramide“  auf  dem  Gi¬ 
pfel  des  Berges ,  welche  er  für  ein  Werk  heidnischen  Götzendienstes 
hielt ,  bekamen  wir  niclit  zu  sehen  •,  aber  nach  seiner  Beschreibung  ent¬ 
spricht  sie  einem  der  gewöhnlichen  unterirdischen  Magazine  ganz  gut, 
die  in  den  Dörfern  Palästinas  so  aligemein  angetrolfen  werden. 


Acliter  Abschnitt. 

Jerusalem,  —  Geschichte^  StatistiJc  n,  s.  w, 

I.  CrescMcSitliclie  IVaclirichten. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht  hier  mich  auf  eine  kritische 
Uiilersuchung  einzulassen ,  sondern  hlofs  einige  geschichtliche 
Nachrichten  über  die  heil  ige  Stadt  aneinander  zu  reihen,  die  dazu 
beitragen  mögen,  auf  einige  früher  erwähnte  Punkte  Licht  zu 
werfen,  besonders  in  Bezug  auf  die  ersten  Jahrhunderte  der  christ¬ 
lichen  Zeitrechnung. 

Das  Gemälde,  welches  Josephiis  uns  von  der  Belagerung 
und  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  entworfen,  ist  in  düstern 
Farben  gemalt,  und  bietet  eine  furchtbare  Schattierung  von  Krauk- 
heitsplagen,  Hungersnoth,  Leiden  und  Todtschlag  dar.  ^Die  Rö¬ 
mer  hatten  die  Stadt  zu  einer  Zeit  belagert,  als  eine  grofse  An¬ 
zahl  Juden  eben  darin  versammelt  war,  ihr  Osterfest  zu  feiern. 
Erst  brach  die  Pest  aus;  dann  kam  die  Hungersnoth ,  zuletzt  das 
Schwert ;  so  dafs  nach  dem  nemlichen  Geschichtschreiber  wäh¬ 
rend  der  Belagerung  nicht  weniger  als  ellfmalhundertlauseud 
Menschen  umkamen,  und  aufserdem  sieben  und  neunzigtausend  zu 
Gefangnen  gemacht  wurden  ^).  Die  Zerstörung  des  Tempels  und 
der  Stadt  war  eutset/iich  und  gewissermafsen  vollständig.  Er- 
sterer  ward  verbrannt,  und  die  Mauern  beider  mit  den  nachher 
zu  erwälinenden  Ausnahmen,  dem  Boden  gleich  gemacht;  so  dafs 
ein  vorbeigehender  Wanderer  nicht  geglaubt  haben  würde,  dafs 
der  Ort  je  bewohnt  gewesen  sey  ^), 


J)  Joseph.  B.  J.  VI,  9,  3. 
2)  Ebend.  VII,  t,  1. 
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Jedoch  niiUeii  in  dieser  Zersiöniii^  und  dieser  nnersällliehen 
Wutli  der  römischen  Soldaten  ist  doch  kein  Beweis  voihandeii, 
dafs  es  die  Absicht  des  Titus  war,  die  Stadt  in  Bann  zu  erklären 
lind  sie  ewigem  Untergang  zu  weihen.  In  der  Tliat  Terl’nhrcii 
die  Römer  bisweilen  so  mit  eroberten  Städten.  Der  Pflug  wurde 
über  die  Trümmer  geleitet,  als  ein  Sjmbol  der  Entweihung; 
und  sie  durften  dann  nimmer  wieder  anfgebaut  werden  ^).  Allein 
über  Jerusalem  ward  nie  auf  diese  Weise  der  Stab  gebrochen; 
kein  Pflug  wurde  über  seine  Ruinen  gezogen,  wie  bisweilen  er¬ 
zählt  worden  ist;  kein  abergläubischer  Fluch  hing  an  seiner  ein¬ 
stigen  Wiederaufbauung.  Josephus,  der  Augenzeuge  und  Theil- 
iiehmer  aller  jener  Auftritte,  der  umständlichst  die  Ereignisse 
und  Folgen  der  Belagerung  beschreibt,  schweigt  gänzlich  über 
irgend  eine  Entweihung  dieser  Art.  Das  Gerücht  ist  wahrschein¬ 
lich  erst  in  neuern  Zeiten  entstanden,  indem  inan  eine  Nachriciit 
aus  der  Zeit  Hadrians  mit  den  Ereignissen,  welche  unter  Titus 
vorlielen ,  verwechselt  hat  ^). 


1)  Servins  ad  Virg.  Aen.  V.  755 :  „Nam  ideo  ad  diruendas 
vel  exangurandas  urbes  aratrum  adhibitnm,  iit  eodem  ritn,  qiio  con- 
ditae,  subvertantur.“  So  Horat.  Carm.  I.  Od.  16: 

,,et  altis  iirbibus  iiltimae 
Stetere  caiisae  cur  perirent 
Funditus  inprimeretque  muris 
Hostile  aratrum  exercitus  insolens.“ 

Siehe  auch  Seneca  de  Clementia  I.  c.  26.  Deyling  de  Aeliae  Capitol 
Origine  et  Hist.  §  6,  in  Deyling’s  Observat.  Sacr.  Pars  V.  p.  448. 

2)  Diese  Behauptung  scheint  zuerst  von  Josepli  Scaliger  auf  gu¬ 
tes  Glück  hingeworfen  zu  sein  ,  in  seinen  Aniinadv.  ad  Eusebii  Chron. 
p.  211.  Sie  wurde  von  Valesius  wiederholt  in  seinen  Noten  zu  Euseb. 
Hist.  eccl.  lib.  IV.  c.  6.  p.  61.  Eben  so  von  Witsius  Miscell.  Sacr.  H. 
Ex^rc.  XII.  8,  und  von  mehreren  andern  Schriftstellern.  Scaliger  ver- 
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,  Die  Zerslörung*  von  Jerusalem,  wie  echreeklicli  sie  auch 
immer  sein  mochte,  war  dennoch  nicht  total.  Josepluis  erzählt 
ausdrücklich  ^),  dafs  auf  Titus  Befehl  die  ganze  westliche  Stadt¬ 
mauer  und  die  drei  Thüime  liippicus,  Phasaelus  und  Mariarane 
stehen  geblieben  seien.  Die  erste  zum  Schutz  der  Truppen,  die 
hier  iu  Garnison  blieben;  und  die  letztem  als  ein  Denkmal  für 
die  Nachwelt  von  der  Stärke  der  Befestigungen,  welche  römische 
Tapferkeit  bezwungen  habe.  Bei  seiner  Abreise  liefs  Titus  hier 
die  ganze  zelmte  Legion  als  Besatzung  und  aufserdem  mehrere 
Schaareu  Reiterei  und  Fufscohorten  ^).  Für  diese  Truppen  und 
ihr  Gefolge  mufjaten  Wohnungen  geblieben  sein;  und  es  ist  kein 
Grund  da  vorauszusetzen,  dafs  solchen*  Juden ,  die  keinen  Theil 
an  dem  Kriege  genommen,  und  vielleicht  auch  Cliristen  verboten 
worden  wäre,  ihre  Wolmung  zwischen  den  Trümmern  aufzu¬ 
schlagen,  soweit  es  ihre  Bedürfnisse  erfordern  mochten.  Auf  der 
andern  Seite  ist  jedoch  die  Beliauptung  des  Eusebius  ohne  Zwei¬ 
fel  übertrieben,  wenn  er,  um  eine  Prophezeihung  des  Zacharias^) 
zu  erklären,  versichert,  dafs  die  Stadt  von  Titus  nur  halb  zer¬ 
stört  worden  sei  ^).  Die  Bemerkung  des  Hieronjmus,  ,,dafs  es 
fünfzig  Jahre  lang  nach  ilirer  Zerstörung  noch  Pieste  der  Stadt 


wecliselte  augenscheinlich  das  später  angeführte  Ziehen  des  Plluges  über 
die  Tempelstelle  durch  Titus  Annins  Kufiis  mit  der  Entweihung  von 
Jerusalem  selbst,  und  liat  sogar  den  Namen  des  Mannes  in  Musonius 
Tyrrhenus  verwandelt.  Sielie  eine  Auseinandersetzung  dieses  Irrthums 
bei  Deyling  am  angef.  Orte  S.  450  If. 

1)  Joseph.  B.  J.  YII,  1,  1. 

2)  Jos(;pIi.  B.  J.  VlI,  1,  2. 

3) .  Zach.  14,  2:  „und  die  Hälfte  der  Stadt  wird  gefaugen  wegge¬ 
rührt  und  das  übrige  Volk  wird  nicht  aus  der  Stadt  ausgerottet  werden.“ 

4)  Demonstr.  Evang.  Üb.  \  I.  c.  IS:  Tote  (aiiu  ov^'  t^’y.og  ro  ^ui'ou 

jTjg  Tiü/.bojg  (hl  ul(joXEyca  rj}  jiohoQyi'ci.^  ibg  y]  jiQocf  Vergl.  llie- 

ronymiis  zu  derselben  Stelle. 
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gegeben**  ^),  liegt  wahrscheinlich  der  Wahrheit  näher.  Dies 
Btimmt  auch  mit  andern  spätem  Berichten. 

Während  eines  halben  Jahrhunderts  nach  der  Zerstörung 
erwähnt  die  Geschichte  Jerusalems  nicht.  Unter  Trajan  hatten 
sich  die  Juden  in  Aegypten  empört  und  waren  wieder  unterjocht 
worden  ^).  Dieser  Kaiser  starb  117  Jahr  nach  Christo.  Ihm 
folgte  Hadriati,  der  den  gröfsten  Theil  seiner  Regierung  damit 
zubrachte,  die  Provinzen  seines  weiten  Reiches  zu  bereisen.  In 
Palästina  mufs  er  um  das  Jahr  130  gewesen  sein  ^),  bis 
zu  welcher  Zeit,  mit  unbedeutenden  Ausnahmen,  die  Juden  sich 
ruhig  verhalten  zu  haben  scheinen,  obwohl  sie  oluie  Zweifel  nur 
auf  eine  günstige  Gelegenheit  warteten,  um  das  drückende  rö¬ 
mische  Joch  abziiwerfeii,  und  ihre  nationale  Unabhängigkeit  wieder 
zu  gewinnen.  Der  Kaiser  mufste  wohl  den  herrschenden  Zustand 
der  Gemüther  wahrnehinen,  und  es  war  natürlich,  dafs  er  Vor- 
sichtsmafsregeln  traf,  sich  die  Treue  und  Ruhe  der  Provinz  zu 
sichern.  Darunter  gehörte,  dafs  er  den  Ueberrest  der  Juden  in 
Colonien  nach  verschiedenen  Theilen  hin  zerstreute,  besonders 
längs  der  nördlichen  Küste  von  Afrika  Eine  andre  Mafs- 
regel ,  wichtiger  in  ihren  Folgen,  war  der  Wiederaufbau  Jerusa- 


1)  Hieron.  Epist.  acl  Dardannm,  Opp,  ed.  Mart.  II.  p.  610:  „Ci¬ 
vitatis  usque  ad  Hadrianum  principein  per  qninquaginta  annos  mansere 
reliqiiae.“  —  Wenn  Chateaubriand  anführt,  dafs  die  Christen  von  Pella 
nach  Jerusalem  bald  nach  seiner  Zerstörung  durch  Titus  zurückkehrten, 
ßo  ist  dies  nichts  mehr  noch  weniger  als  eine  Schöpfung  seiner  Einbil¬ 
dungskraft;  Itineraire,  Introd,  p.  124.  Paris  1837. 

2)  S.  im  Allgemeinen  Münters  Jüdischen  Krieg  unter  Trajan  und 
Hadrian,  1821,  S.  13  u.  s.  w, 

3)  Munter  1.  c.  S.  29,  30. 

4)  Der  Judencolonien,  die  Hadrian  nach  Afrika  geschickt,  gedenken 
mehrere  Geschichtschreiber.  S.  Munter  1.  c,  S.  35. 
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lems  zn  einer  Feste ^  um  der  ganzen  jüdischen  Nation  dadurch 
einen  Zaum  anziilegen. 

Dieser  Entschlufs  Hadrians  wird  von  dem  Geschichtschrei¬ 
ber  Dio  Cassius  als  die  Ursache  des  darauf  folgenden  Aufstandes 
und  Krieges  der  Juden  angegeben,  die  es  nicht  hätten  ertragen 
können,  dafs  Fremde  in  ihrer  Stadt  wohnten,  und  dafs  fremde 
Götter  darin  aufgestellt  worden^).  Eusebius  dagegen  erzählt,  dafs 
die  Stadt  von  Hadrian  nach  dem  Aufstand  aufgebaut  worden  und 
die  Colonie  erst  nach  der  nachmaligen  Unterwerfung  der  Juden 
gegründet  worden  sei  ^),  Beide  Erzählungen  können  leicht  in 
Einklang  gebracht  werden.  Wahrscheinlich  hatte  der  Bau  der 
Festungswerke  schon  begonnen,  als  die  Empörung  ausbrach;  und 
nachdem  diese  unterdrückt  war,  wurde  er  wieder  aufgenoiumen 
und  vollendet  ^). 

Die  Unternehmung  dieses  Wiederaufbaues  also  war  das 
Signal  für  die  Juden,  in  offnen  Aufstand  auszubrechen,  sobald 
der  Kaiser  den  Orient  verlassen  halte:  w'ahrscheinlich  ungefähr 
im  Jahre  132  *).  D  ie  lange  unterdrückte  Aschenglut  des  Uu- 
mulhes  und  des  Hasses  brach  nun  in  eine  Flamme  aus ,  die  sich 
verzehrend  und  mit  schrecklicher  Verheerung  über  Land  und  Volk 
ausbreitete.  Führer  in  diesem  Kriege  war  der  berühmte  obwohl 
geheimnifs volle  Barcochba  ,,Sohn  eines  Sternes.“  Zuerst  war 

1)  Dio  Cass.  lib.  LXIX.  c,  12. 

2)  Hist.  Eccl.  IV,  G. 

3)  So  ßasnage  in  Hist,  des  Jiiifs  Tom,  V.  p.  1117.  Rotterd.  170G. 
Münter  1.  c.  S.  39.  Das  Jahr,  in  welchem  der  Bau  der  neuen  Stadt  be¬ 
gonnen,  ist  sehr  zweifelhaft.  Nach  dem  Chronicon  Paschale  seu  Ale- 
xandrinum  würde  es  im  Jahre  119  n.  Ciir.  gewesen  sein.  Dies  scheint 
jedoch  viel  zu  früh,  da  Hadrian  nicht  eher  als  ungefähr  um  130  in  Pa¬ 
lästina  war,  lind  der  Krieg  erst  nach  seiner  Abreise  ausbracli.  Münter 
S.  73,  74. 

4)  Münter  1.  c.  S.  45. 
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J  e  r  u  s  u  1  e  lu.  — 


das  Glück  ihm  güiisti«'.  Die  Juden  von  Palästina  strömten  sei¬ 
nen  Fahnen  zu;  auch  die  Christen  suchte  mau  zu  gewinnen.  Da 
sie  jedocl»  sich  weigerten  sich  ihnen  auzuscliliefseii ,  wurden  sie 
nachher  mit  entsetzlicher  Grausamkeit  behandelt  ^).  Er  sclieiiit 
Jerusalem  sehr  bald  in  Besilz  bekommen  zu  haben.  Dies  gellt 
aus  der  darauf  folgenden  Wiedereinnahme  der  Stadt  durch  die 
Römer  hervor,  und  es  scheint  auch,  dafs  Münzen  (von  denen 
noch  einige  vorhanden)  von  ihm  in  der  heiligen  Stadt  geschlagen 
worden  ~).  Die  Römer  nahmen  den  Aufstand  anfänglich  leicht, 
und  scJiätzteii  die  Anstrengungen  eines  verachteten  Volkes  gering. 
Erst  als  der  Geist  der  Empörung  unter  den  Juden  des  ganzen 
Reiciies  um  sich  grilF,  und  (wie  Dio  sich  ausdrückt)  die  ganze 
Welt  in  Bewegung  gesetzt  ward ,  erwachte  Hadrian  aus  seiner 
Apathie.  Die  aufrührerischen  Juden  hatten  bereits  von  vierzig 
befestigten  Plätzen  und  neunhundert  und  fünf  uud  achtzig  bedeu¬ 
tenden  Dörfern  Besitz  genommen.  Der  Kaiser  sammelte  jetzt 
^  Truppen  von  verschiedenen  Seiten  und  ergriff  Mafsregeln,  den 
Krieg  mit  Ernst  zu  führen.  Er  schickte  seine  besten  Hauptleute 
nach  dem  aufrührerischen  Lande,  rief  seinen  ausgezeiclinetsten 

Heerführer  Julius  Severus  aus  Britannien  zurück,  uud  stellte  ihn 

* 

an  die  Spitze  der  Truppen  im  Orient.  Der  Kampf  war  lang  und 
blutig.  Die  Juden  waren  zahlreich  und  fochten  mit  dem  Muthe 
der  Verzweiflung.  Julius  griff  ihre  geringem  Schaaren  an,  schnitt 
ihnen  ihre  Vorräthe  ab,  uud  es  gelang  ihm  so,  zwar  langsamer, 


1)  Justin.  Mart.  Apol.  I,  31.  Euseb.  Chron.  ad  ann.  18  Hadriani. 
Orosii  Hist.  VII,  12.  S.  Miinter  S.  35. 

3)  Miinter  1.  c.  8.  62,  63, 

3)  Aus  einer  jetzt  in  Kom  beündlichen  Inschrift  gelit  hervor,  dafs 
seihst  die  Gätiiler  in  Manritanien  für  diesen  Heerzug  gegen  die  Juden 
Trnp])en  lieferten.  Munter  S.  84. 


) 
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allein  mit  desto  geringerer  Gefahr,  ihre  Kräfte  zu  erschoi.fen, 
und  sie  endlich  ganz  zu  zerstören 

Seltsam  ist  es,  dafs  die  Belagerung  und  Einnahme  Jerusa¬ 
lems  durch  die  Römer  während  dieses  Krieges  nirgends  beschrie¬ 
ben  worden  ist,  und  überhaupt  von  einem  gleichzeitigen  Schrift¬ 
steller  nur  ein  einzigesmal  erwähnt  wird.*  Der  Geschichtschreiber 
Appian  iin  iiemlichen  Jahrliundert  giebt  davon  im  Yorbeigehn 
Nacliricht  Alles,  was  wir  sonst  davon  wissen,  verdanken 

wir  der  ilüchtigeu  Erwähnung  des  Eusebius  und  einiger  späterer 
Schriftsteller,  von  denen  der  frühste  zwei  Jahrhunderte  nach  dem 
Ereignisse  schrieb  ^).  Die  Schriften  der  Rabbiner,  die  Reposi- 
torien  der  jüdischen  XJeberlieferungen ,  schweigen  ganz  von  der 
Belagerung;  obwohl  sie  der  Entweihung  der  Tempelstelle  erwäh¬ 
nen.  Jedoch  sind  die  Zeugnisse  dafür,  obgleich  zerstreut,  docli 
zu  zahlreich  und  zu  entschieden,  um  noch  einen  Zweifel  an  dem 
Factum  zuzulassen.  Jerusalem  war  natürlich  einer  der  Hauptver- 
theidigungspunkte  für  die  Juden,  so  wie  nach  dem  Besitz  dieser 


1)  Dio  Cass.  lib.  LXIX.  c.  13,  14.  Munter,  S,  66  u,  s.  w. 

2)  Appian.  be  Heb.  Syriac.  50.  ed.  Tauchn.  Tom.  II.  p.  69:  '/£- 
()0vaal)]u  ....  ijy  df  y.cd  JTioXsfiaTog  6  TiQcorog  AlyvnTOv  ßaoiXavg 
y.uOriQt^j  y.cd  o  Ovionaatavog  avOig  oiyu(yOeToay  y.cae'axaijjs,  y.al  Idi^Qiayog 


tivüig  Ul  tfxov. 

3)  Euseb.  Demonstr.  Kvang.  VI,  18,  wie  oben  citirt  S.  197.  Anin.  4 
wo  er  so  forlfälirt:  Mu  ou  nolvp  öh  xqovov  y.cna  "AÖQiavov  avxoy.Qa- 
rooa  y.tv^OEivg  avOig  ^fovJcdy.rjg  yapOf.itvi]g  to  Xomov  xijg  noXeojg  fiEQog 
il^iiav  noXiOQy.rjOtP  avOig  agaXavptiKt,  d)g  lg  ly.aivov  y.cd  eig  datoo  jucfi- 
7iay  lißarov  yavaoOcci  xov  zö/zor.  So  auch  Chrysost.  Orat.  III  in  Ju¬ 
daeos,  Tom.  I.  p.  431.  Fi’kf.  1698.  Hieron.  Comm,  in  Joel.  I,  4:  ,,Ae- 
lii  quoque  Hadriani  contra  Judaeos  expeditionem  legimus,  qui  ita  Jerusa¬ 
lem  murosque  subvertit,  etc.“  Ejusd.  Comm.  in  Ezech.  V,  1.  Habac. 
II,  12  —  l4.  etc.  etc.  S.  diese  und  andere  Schriftsteller  citirt  bei  Deyling 
1.  c.  p.  455.  Munter  I.  c.  S.  69  —  71. 
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Stadt  die  römische  Politik  ganz  vorzüglich  streben  mufste.  Yon 
den  Umständen  der  Belagerung  und  Einnahme  haben  wir  keine 
Nachricht.  Es  war  nicht,  wie  unter  Titus,  der  Schauplatz  des 
letzten  grofsen  Kampfes.  Dieser  fand  vielmehr  bei  der  Belage¬ 
rung  von  Beiher  statt,  einer  starken  obwohl  jetzt  unbekannten  Feste, 
die  nicht  fern  von  Jerusalem  gelegen  haben  soll  ^).  Dort  war 
es,  wo  die  blutige  Tragödie  im  achtzehnten  Jahr  der  Regierung 
Hadrians,  135  nach  Christo,  zum  Schlufs  gebracht  ward  ^). 
Tausende  der  gefangnen  Juden  wurden  als  Sklaven  verkauft; 
zuerst  an  der  Terebinthe  bei  Hebron,  wo  vor  Alters  das  Zelt  ihres 
Ahnen  Abraham  gestanden ,  und  wo  seit  lange  ein  besuchter 
Markt  gehalten  worden  war;  später  in  Gaza,  von  wo  der  Uebcr- 
rest  in  die  Sklaverei  nach  Aegjpten  übergeführt  ward  ^).  Ein 
Befehl  Hadrians  untersagte  von  nun  an  den  Juden  selbst  sich 
der  heiligen  Stadt  nur  zu  nähern ;  und  Wachen  wurden  aufge¬ 
stellt,  jeden  etwaigen  Versuch  zu  hindern  ^), 


1)  Euseb.  Hist.  eccl.  IV,  6.  Der  talmudische  Name  ist 

5.  Lightfoot  Op.  II.  p.  143.  Relands  Palaest,  p.  639.  Munter  1.  c.  S.  77  ff. 

2)  Munter,  S.  79. 

3)  Hieron.  Comm.  in  Zachar.  XI,  4:  ,,Legamus  veteres  histo- 
rias  et  traditiones  plangentium  Jndaeonim,  quod  in  tabernaculo  Abrahae, 
ubi  nunc  per  annos  singulos  mercatus  celeberriinus  exercetur,  post  ul- 
timam  eversionem  quam  sustinuerant  ab  Adriano,  multa  hominiira  millia 
venundata  sint,  et  quae  vendi  non  potuerint,  translata  in  Aegyptum,  tarn 
naufragio  et  fame  quam  gentium  caede  triincata.“  Ejusd.  Comm.  in 
Jerem.  XXXI,  15.  Chronicon  Pascliale  seu  Alexandr.  ad  An.  119.  p.  253. 
Sozom.  Hist.  eccl.  II,  4.  S.  Reland  Palaest.  p.715.  Munter  1.  c.  S.85If, 

4)  Justin.  Mart.  Apol.  I,  47:  ffvXdaaejcu  (^[soovoaX)]^') 

v(p  vf-icjy  OTtotjg  ki/  c(vt7j  ysyrjiai^  xal  däpaiog  rov  y.aTaXaßo^aa- 

rov  '‘lovdaiov  iaioyiog  SQiaOca,  axQißcog  iniGzao&s.  Euseb.  H.  E.  IV, 

6.  Ejusd.  Chron:  evOay  aiQyovzaL  ndvx)]  zij?  noXscog  litißaipsiv 
td^et  yal  'Pio/uai'coy  y.()disi.  —  Sulpic.  Severi  Hist.  Sac.  II,  45 : 
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Mehrere  der  Schriftsteller,  die  der  Einnahme  Jerusalems 
unter  Hadrian  erwähnen,  stellen  die  Stadt  als  abermals  in  Trüm¬ 
mer  g;elegt  und  gänzlich  zerstört  vor  ^).  Aber  dieser  Umstand 
steht  in  gradem  Widerspruch  mit  Hadrians  wohlbekannter  Ab- 
vsicht,  die  ehemalige  Stadt  wieder  aufzubauen;  eine  Absicht,  die 
er'  späterhin  auch  vollbrachte  und  deren  Ausführung  er  wahr- 
,  scheinlich  auch  schon  ins  Werk  zu  setzen  angefangen,  als  der 
I  Krieg  ausbracli,  da  eben  dieses  als  die  Ursache  des  neuen  Kam- 
i  pfes  angeführt  wird  ^).  Es  darf  auch  nicht  vergessen  werden, 
I  dafs  jene  Schriftsteller  alle  gegen  dreihundert  Jahre  oder  drüber 
,|iiach  der  Begebenheit  lebten.  Auch  möchte  dein  Berichte  der 
Ijüdisclien  Schriftsteller,  der  von  Hieronymus  wiederholt  wird, 
nicht  unbedingter  Glaube  geschenkt  werden  düifen,  dafs  nemlich 
der  Statthalter  der  Provinz  Titus  Annius  Rufus  den  Pflug  über 
die  Stätte  des  allen  Tempels  ziehen  liefs ,  um  sie  für  immer  zu 
»entweihen  Es  ist  durchaus  kein  Beweis  vorhanden,  dafs  die 
Römer  jemals  dieses  Symbol  einer  ewigen  Yerurtheilung  auf  die 
Stätte  einzelner  Gebäude  angewendet.  Ferner:  Hadrian  selbst 

\ 

,,MiIitum  coliortem  custodias  in  perpetuum  agitare  jussit,  quae  Judaeos 
oinnes  Hierosolymae  aditus  arceret.“ 

1)  Hieronymus  ist  der  erste.  Comm.  in  Ezech.  V,  1:  „Post 
quinquaginta  annos  sub  Aelio  Hadriano  usque  ad  solum  incensa  atqne 
deleta  est,  ita  iit  pristinum  quoque  nomen  amiserit.“  Eusebius,  fast  ein 
Jahrhundert  früher,  sagt  blofs,  dafs  „der  Ort  den  Juden  unzugänglich 
geworden;“  s.  Anm,  3  zu  S.  201,  —  Munter  S.  69  ff, 

2)  Siehe  oben  S.  199. 

3)  Die  Rabbinen  nennen  ilin  Turanus  Rufus,  Eusebius  blofs  Ru¬ 
fus,  Hist.  eccl.  IV,  6,  S.  Gemara  Taanich  c.  4:  „quando  aravit  Turanus 
Rufus  inipius  porticuin  etc.“”  Maimonides  in  Bartolocci  Bibliotli.  Rabb. 
III.  p.  679.  Hieron.  Comm.  in  Zachar.  VIH,  19:  ,,Capta  urbe  Bethel  (Be- 

0  ther)  ad  quam  multa  millia  ednfugerant  Judaeorum;  aratum  templum  in 
'  ignominiain  gentis  oppressae,  a  Tito  Annio  Ruffo.“  Munter,  1,  c,  S.  71. 
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soll  au  derselben  Stelle  dem  Jupiter  einen  Tempel  errichtet 
haben  ^),  ein  Umstand  der  jener  Entweihung-  entschieden  wi¬ 
derspricht;  und  Julian,  der  eifrige  Beschützer  des  allen  Aber¬ 
glaubens  in  allen  Formen,  errnuthigte  zweihundert  Jahre  sptätcr 
die  Juden,  den  Wiederaufbau  ihres  Tempels  selbst  zu  iinterneh- 
iiieii.  —  Beide  Erzählungen  scheinen  demnach  eher  zu  den  Le- 
gendenerfinduiigen  späterer  Jahre  zu  gehören. 

Es  scheint  als  ob  der  Wiederaufbau  der  Stadt  unmittelbar 
nach  der  Beendigung  des  Krieges  angefangen  In'itte,  wenn  nicht 
Tielleicht  noch  vor  <lemselben.  Im  Jahre  136  feierte  der  Kaiser 
Hadrian  seine  Vicennalia,  indem  er  in  sein  zwanzigstes  Regie- 
rnngsjahr  trat.  Bei  solchen  Gelegenheiten,,  wie  sie  bisher  nur 
erst  Augustiis  und  Trajan  erlebt  hatten,  scheint  es  gebräuchlich 
gewesen  zu  seyn,  neue  Städte  zu  gründen  oder  einzuweihen,  oder 
auch  frühem  Städten  neue  Namen  zu  geben  ').  Zu  dieser  Zeit 
ward  der  neuen  römischen  Colonie,  die  auf  der  Stätte  des  einsti¬ 
gen  Jerusalems  gestiftet  war,  der  Name  Colonia  Aelia  Ca- 
pitolina  gegeben,  nach  dem  Vornamen  des  Kaisers  Aelius 
Hadriaiius  und  zu  Ehren  des  Jupiter  Capitoliiius ,  dessen  Altar 
jetzt  an  der  Stelle  des  jüdischen  Tempels  stand  ^j.  Der  Ort  ward  in 
jeder  Hinsicht  eine  römische  und  lieidnische  Stadt;  Jupiter  ward 
zu  seinem  Schutzgott  gemacht  und  Statuen  wurden  dem  Jupiter 
und  der  Venus  errichtet  auf  Stellen,  die  späterliin  für  die  der 


1)  S.  die  Note  nach  der  nächsten. 

2)  Pagi  Critica  Antibaroniana  ad  ann.  dir.  132,  135. 

3)  Bio  Cass.  LXIX,  12;  ’BV  df  t«  '^Isooffulvaa  7z6/.iv  aviov 

uml  Tijg  y.cnciGy.urfiujtjg  olytUlamog^  r'jp  yul  jliliav  KaniTMLtvr.v  (vvöua- 
Of,  yal  ig  roy  tov  yaou  tov  !)£Ov  Tunop,  j(o  Iteqop  dpTey^i'Qai'zog 

y.  T.  X.  Eiisel).  Hist.  Eccl.  IV,  6.  Hieron.  Comm.  in  Esai,  If,  8:  ,,Ubi 
qiiondam  erat  templuin  et  religio  Bei,  ibi  Hadriani  statua  et  Jovis  idolüin 
collocatuin  est.“  S,  auch  oben  S.  78. 
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Kreuzigung  und  der  Auferstehung  gehallen  worden  sind  ^).  Die 
Stadt  wurde  wahrseheinlich  stark  befestigt.  Von  ihrer  Citadellc 
und  dem  yermiTthlichen  Umfang  ihrer  Mauern  haben  wir  schon 
früher  gesprochen 

Von  nun  an  war  die  alte  Hauptstadt  der  Juden  lange  nur 
unter  dem  Namen  Aelia  bekannt;  und  Münzen  mit  der  Inschrift 
t  COL.  AEL,  CAP.  aus  der  Zeit  von  Hadrian  bis  auf  Hosliliaii 
'aiiigefäbr  im  Jahre  250  sind  noch  jetzt  vorhaudeii  ^).  Der  Name 
<  Jerusalem  kam  aufser  Gebrauch,  und  ward  in  der  That  bis  zu 
solchem  Grade  vergessen ,  dafs  als  ein  Märtyrer  in  Cäsarea 
unter  Maximin  Jerusalem  seinen  Geburtsort  nannte,  indem  er 
nemlich  die  Himmelsstadt  meinte,  der  römische  Statthalter  Firmilia- 
'iius  fragte,  „Was  das  für  eine  Stadt  sey,  und  wo  sie  läge'^)?“^  — 
rZu  Coiistantins  Zeit  kam  der  alte  Name  wieder  in  Umlauf;  doch 
■blieb  der  Name  Aelia  auch  noch  in  Gebrauch,  wie  aus  den 
Schriften  des  Eusebius  und  Hieronymus  hervorgeht  ^).  Ja,  noch 
■  ira  Jahre  536  kommt  der  Name  Aelia  in  den  Verhandlungen  einer 
1  Synode  vor,  die  in  Jerusalem  selbst  gehalten  wurde  ®).  Später¬ 
hin  ging  derselbe  auch  zu  den  Muhammedanern  über,  die  ihn 
lange  beibehielten  ^). 


f 


1)  Hieron.  Ep.  XLIX  ad.  Paiilin.  ed.  Mart.  Tom.  IV.  p.  564. 
Sozomen.  TI.  E.  II,  1. 

’  2)  S.  oben  S.  94,  110. 

t 

3)  Munter  jüdischer  Krieg  u.  s.  w.  S.  94.  Die  Münzen  von  Aelia 
findet  man  in  Rasche’s  Lexicon  Th.  I  u.  Supplement  1.  Sestini  Descr. 
numor.  vet.  p.  544.  Mionnet  Medailles  Antiq.  T.  V,  p.  516. 

4)  Eiiseb.  de  Martyrib.  Palaestinae  c.  11. 

5)  Besonders  in  ihrer  Specification  der  Entfernungen  anderer  0er- 
ter  von  dieser  Stadt;  so  das  Onomast.  Art.  Bethel  und  Öfters. 

C)  ,, In  colonia  Aelia  metropoli,  sive  Hierosolymis ;“  llarduin,  Con- 
cil.  II.  j).  1412.  Labbe  Concil.  V.  p.  275. 

7)  Eutychius  crzälilt,  dafs  der  Name  Aelia  zu  seiner  Zeit  unter 
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Jerusalem.  — 

ln  der  Geschichte  von  Jerusalem  bietet  die  Zeit  von  Hadriai 
bis  zu  Constaiitin  fast  eine  vollständige  Lücke.  Die  Christen 
die  als  Individuen,  auch  wohl  als  Gemeinden  so  sehr  von  de] 
Barbareien  Barcochba^s  und  seiner  Anhänger  gelitten ,  hattei 
sich  entschiedner  von  den  Juden  abgesondert;  und  während  dei 
letztem,  wie  wir  gesehn,  bei  Todestrafe  verboten  war,  sich  Je 
rusalein  zu  nähern,  scheint  es  als  ob  die  erstem  ohne  besondn 
Störung  der  Römer  darin  hätten  wohnen  dürfen.  Verinulhlich  wa 
es  zu  dieser  Zeit,  wenn  jemals,  dafs  die  frühere  Cliristengemeindi 
von  Jerusalem,  die  sich  insgesammt  vor  der  Belagerung  durel 
Titus  nach  Pella  über  den  Jordan  zurückgezogen  haben  soll 
sich  wieder  in  der  neuen  Stadt  niederliefs,  und  um  so  viel  ah 
möglich  jeden  Schein  des  Jiidenthums  von  sich  zu  thun,  ihrer 
Bischof  Marens  und  seine  Nachfolger  aus  den  heidnischen  Con- 
vertiten  erwählte  ^).  Zwischen  Marcus  und  Macarins  zur  Zei 
des  Constautln  werden  dreinndzwaiizig  Bischöfe  aufgezählt,  vor 
denen  übrigens  nur  wenig  bekannt  geworden  ist  ^),  You  Nar- 
cissus,  im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  unter  Seveims,  wirr 
berichtet,  dafs  er  AYunder  gethan  habe^J;  sein  Nachfolger  Ale- 

_ _ _  I 

den  Arabern  in  Gebrauch  war,  Annales  I.  p.  354.  Auch  bei  Edris 
wird  er  erwähnt,  ed.  Jaub.  p.  341;  bei  Ihn  el-Wardi  in  Abulf.  Syr.  ed 
Köhler  p.  179;  und  auch  bei  Mejr  ed-dln  im  Jahre  1495,  Fundgr.  de 
Orients  II.  S.  136.  Ebenfalls  findet  er  sich  bei  Adamnanus  ungefäh: 
um  das  Jalir  700  n.  Chr.  De  Locis  Sanct.  I,  21,  » 

1)  Euseb.  H.  E.  Ill,  5.  Epiphanius  (t  403)  de  mensur.  et  pond 
XV.  p.  171.  ed  Petav.  Eusebius  sagt  nichts  von  ihrer  Rükkehr;  alleii 
diese  wird  von  Epiphanius  bestätigt. 

2)  Die  Wahl  des  Marcus  wird  von  Eusebius  erzählt  unter  den 
18.  Jalire  der  Regierung  Hadrians  ;  II.  E.  lY,  6^  Le  Ouien  Or,  Christ 
III.  p.  145. 

3)  Le  Quien  1.  c.  p.  146  sq. 

4)  Euseb.  H.  E.  V,  12.  VI,  9.  10. 
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xander  gründete  eine  Bibliothek  in  Jerusalem,  die  zu  Eusebius 
Zeiten  beinahe  hundert  Jahre  später  noch  vorhanden  war  ^). 
, Jedoch  sowohl  diese  beiden  Bischöfe  als  auch  die  übrigen  Chri- 
,sten  waren  beständigen  Verfolgungen  ihres  Glaubens  wegen  aus- 
, gesetzt,  und  überhaupt  existirte  die  christliche  Kirche  in  Jerusa¬ 
lem  und  überall  nur  durch  Duldung. 

I 

Die  Strenge  gegen  die  Juden  scheint  während  dieses  gan- 
Izen  Zwischenraumes  von  beinahe  zweihundert  Jahren  nicht  nach¬ 
gelassen  zu  haben ;  sie  waren  verbannt  aus  dem  Lande  ihrer 
Väter. und  seihst  das  gemeine  Fremdenrecht  war  ihnen  auf  sei¬ 
nem  Boden  versagt  ^).  Erst  in  den  Tagen  Constantius  wurde 
es  ihnen  wieder  vergönnt,  sich  der  heiligen  Stadt  zu  nähern, 
und  endlich,  einmal  ira  Jahre  sie  zu  betreten,  um  über  den 
Trümmern  ihres  alten  Heiligthums  zu  weinen  ^). 

Unterdessen  hatte  sich  der  EinÜufs  des  Christenthums  mehr 
und  mehr  verstärkt  und  seine  Gränzen  sich  erweitert,  sowohl  in 
Palästina  selbst  als  in  andern  Theileu  des  römischen  Reiches. 
Die  Herzen  der  Christen  in  andern  Liuideru  sehnten  sich ,  die 
heilige  Stadt  zu  schauen  und  die  Stätten  so  mancher  grofser 
Ereignisse  und  geheiligter  Erinnerungen.  So  blieb  denn  natür¬ 
lich  in  diesem  Zeitalter  der  Wallfahrten  das  heilige  Land  nicht 
unbesucht.  Schon  im  dritten  Jahrhundert  ist  von  zwei  solchen 
Pil  gerschaften  die  Rede:  eine  verrichtete  Alexander,  damals 
Bischof  in  Cappadocien,  der  nachher  der  Nachfolger  des  Narcissus 


1)  Euseb.  H.  E.  VI,  20. 

2)  Tertull.  c.  Judaeos  c.  15.  Apol.  c.  21  :  „quibus  (Judaeis)  nec 
advenarum  jure  terrani  patriam  sattem  vestigio  salutare  conceditur.“ 
Euseb.  Demonstr.  Evang.  VIII,  18,  wie  oben  angeführt  S.  201.  Anni.  3. 

3)  Siehe  Bd.  1.  S.  39L  Itin.  Hieros.  p.  591.  ed.  Wesseling.  Hieron. 
Comin.  in  Sophon.  I,  15. 
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in  JeriisaTem  ward*),  und  die  andre  ein  Frauenzimmer,  wie  in 
einem  Briefe  an  Cjprian  erwähnt  wird  ^).  Im  Anfang  des  vier¬ 
ten  Jahihunderis  waren  diese  Pilgerschaften  allgemeiner  gewor¬ 
den;  denn  Ensehiiis  schreiht  ungefähr  um  das  Jahr  315  von  Chri¬ 
sten,  die  nach  Jerusalem  von  allen  Enden  der  Welt  kamen; 
zum  Theil  um  die  Erfüllung  der  Prophezeihung  durch  die  Er- 
oheriiug  und  Zerstörung  der  Stadt  zu  sehen;  und  zum  Theil 
ihre  Andacht  auf  dem  Oelberge  zu  verrichten,  wo  Jesus  gen 
Himmel  fuhr,  und  in  der  Höhle  zu  Bethlehem,  wo  er  geboren 
ward  ^), 

Die  Bekehrung  Constantins  war  ein  weltlicher  Triumph  für 
das  Christenthum  ,  das  nun  die  Staatsreligion  wurde.  Die  Hin¬ 
dernisse,  die  sonst  den  Wallfahrten  nach  der  heiligen  Stadt  im 
Wege  gewesen,  waren  nun  hinweggeräumt.  Die  Zahl  der  Pilger 
wuchs,  und  ein  Beispiel  von  bedeutendem  Einflufs  ward  den  Gläu¬ 
bigen  durch  Helena,  die  Mutter  des  Kaisers,  gegeben,  ln  einem 
Alter  von  beinahe  achtzig  Jahren,  doch  mit  jugendlich  frischem 
Geiste,  machte  sie  sich  im  Jahr  326  selbst  nach  Palästina  auf, 
um  die  heiligen  Stätten  zu  besuchen  und  Gott  für  das  Glück 
ihres  Sohnes  und  ihres  Hauses  zu  danken.  Nachdem  sie  ihre 
Andacht  an  den  vermeintlichen  Stellen  der  Geburt  und  Himmel- 
falirt  verrichtet,  liefs  sie,  durch  die  Freigebigkeit  ihres  Sohnes 
unterstützt,  pjächtige  Kirchen  an  den  uemlicheii  Stellen  erbauen, 
d.  h.  eine  in  Bethlehem  und  eine  auf  dem  Oelberg;  beide  wurden 
nachlior  noch  mehr  durch  reiche  und  kostbare  Geschenke  von 
Coiistantin  selbst  ausgeschmückt  ^).  Sie  kehrte  nach  Cou- 

1)  Euseb.  Hist.  Eccl.  VI,  11  :  t]]u  7i0Qdav  InX  t«  '^liQoaoXvua 
ev/Jjg  y.cd  raju  Tontov  lazoQiag  avEy.&v  Tienofquii’ov. 

2)  Cyprian.  Epist.  75.  —  Cyprian  starb  258  n.  Chr. 

3)  Eiiseb.  Demonstr.  Evang.  YI,  16.  VII,  4, 

4)  Euseb.  Vit.  Const.  III,  42.  43. 
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stantlnopel  zurück  und  starb  dort  kurz  darauf,  327  oder  328 
11.  dir.  *)* 

Unterdessen  erwachte,  wie  Eusebius  uns  berichtet,  nach 
den  mit  dem  Concilium  zu  Nieüa  verbundiien  Vorgängen,  im 
Kaiser  Constaiitin  selbst  der  Wunsch,  nicht  ohne  eine  gött¬ 
liche  Erraabnung,  ein  rühmliches  Werk  in  Palästina  zu  ver¬ 
richten,  indem  er  den  Ort  der  Auferstehung  unsres  Herrn  ver- 
V  schönerte  und  heiligte.  Denn  bis  dahin  hatten  - —  nach  derasel- 
I  ben  Schriftsteller  — ^  frevelhafte  Menschen,  oder  vielmehr  das 
■f  ganze  Geschlecht  der  Dämonen  durch  dieselben,  alle  Kräfte  ge- 
braucht,  dies  glorreiche  Denkmal  der  Unsterblichkeit  der  Finster- 

%  ’ 

nifs  und  der  Vergessenheit  zu  weihen.  Sie  hatten  das  Grab 
y  mit  Erde  bedeckt,  die  sie  von  anderswo  hergebracht,  und  dar- 
t  über  einen  Tempel  der  Venus  errichtet ,  um  darin  den  un- 
V  reinen  Dienst  dieser  Göttin  und  ihre  unheiligen  Gebräuche  zu 

t  ....  . 

feiern.  Alle  diese  Hindernisse  liefs  Constaiitin  nun  wegräumeii, 
'I  und  das  heilige  Grab  reinigen.  Er  begnügte  sich  nicht  damit, 
j?  sondern  befahl,  einen  prächtigen  Tempel  oder  ein  Bethaus  über 
I  und  um  das  Grab  zu  bauen.  Sein  Brief  über  diesen  Gegenstand 
I  au  den  Patriarciren  Macarius  ist  von  Eusebius  aufbewahrt  wor- 

I 

/  den.  Er -spricht  darin  von  der  kürzlichen  frendigen  Entdeckung 
|.  des  „Zeichens  (oder  Denkmals)  der  allerheiligsteii  Passion  des 
!  ,  Erlösers,  das  so  lange  Zeit  unter  der  Erde  verborgen  gewesen ‘‘ 
sei  ^).  Er  betrachtet  diese  Entdeckung  als  ein  Mirakel,  das  hin¬ 
reichend  zu  feiern,  ja  selbst  zu  begreifen,  über  die  Fähigkeit 
der  Menschen  gehe  *),  —  Die  Kirche  ward  im  dreifsigsteii 

1)  Ibid.  III,  46.  Tillemont  Memoires  etc.  Tome  VII.  p.  16. 

2)  Eusebius  spricht  überall  von  dem  Grabe  als  einer  Höhle,  avrqöy. 
De  Vit.  Const.  III,  26.  33. 

3)  Eiiseb.  Vit.  Const.  III,  30:  rö  yvuiQia^a  rov  ayimdiov  iy.£iyov 
TjdOovs  vno  7 II  yij  ncckai  y.Qvmön^vov, 

*  4)  S.  im  Allgemeinen  Bluseb.  Vit.  Const.  HI,  25 — 40. 

II.  14 

-V  ’ 

/ 

r. 


i; 

>. 
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Jabro  der  Regierung  Constantliis  335  n.  Clir.  beendigf.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  durch  den  Kaiser  ein  grofses  Conciliuiu 
von  Bischöfen  aus  allen  Provinzen  des  Reichs  zusammenherufen, 
erst  in  Tjrus,  dann  in  Jerusalem.  Unter  ihnen  war  auch  Euse¬ 
bius,  der  Theil  an  den  Feierlichkeiten  nahm  und  mehrere  öfl'ent- 
liclie  Reden  in  der  heiligen  Stadt  hielt  *), 

So  gab  auch  Constantiii  Befehl,  eine  Kirche  an  der  Stelle 
der  Terebinthe  von  Mamre  zu  errichten,  d.  h.  an  dem  Oitc,  wo 
Abraham  gewohnt  und  wo,  wie  man  glaubte,  der  Heiland  zuerst 
seine  Gegenwart  in  Palästiua  kundgegeben.  Der  Kaiser  schrieb 
über  diese  Sache  an  Eusebius,  der  den  Brief  bewahrt  hat.  Die¬ 
ser  Kirche  wird  auch  von  dem  Pilger  von  Bordeaux  und  von 
Hieronymus  gedacht 

Dies  ist  der  Bericht,  den  Eusebius  als  Zeitgenosse  und 
Augenzeuge  von  der  Errichtung  der  Kirchen  in  Palästina  durch 
Helena  und  ihren  Sohn  Conslautln  giebt.  Nicht  ein  Wort,  nicht 
ein  Wink,  aus  dem  der  Leser  die  Vermuthiing  ziehen  könnte, 
dafs  die  Mutter  des  Kaisers  den  mindesten  Antheil  an  der  Ent¬ 
deckung  des  Grabes  oder  der  Erbauung  einer  Kirche  über  dem¬ 
selben  gehabt.  Allein,  wie  ich  schon  bemerkt,  dies  war  das  Zeit¬ 
alter  sowohl  religiöser  Leichtgläubigkeit  als  legendenhafter  Ue- 
berlleferung  und  Erfindung,  wenn  nicht  gar  frommen  Betrugs; 
und  dieses  Stillschweigen  des  Vaters  der  Kirchengeschichte  in 
Betreff  der  Helena  wurde  durch  seine  Nachfolger  reichlich  ersetzt. 
Alle  Schriftsteller  des  folgenden  Jahrhunderts  erzählen  wie  mit 
Einem  Munde,  dafs  die  Mutter  Constantins  gleich  vou  vorn 

1)  Euseb,  Vit.  Const.  IV,  43  —  47.  Sozomen.  II,  26.  Tillemont 
Memoires  etc.  VII.  p.  12.  —  Die  Stelle  des  alten  jüdischen  Tempels 
scheint  von  Constantin  ganz  unberührt  geblieben  zu  sein ;  s.  oben  S.  79. 

2)  Kuseb.  Vit.  Const.  III,  51 — 53.  Itiner.  Hierosol»  p.  599.  ed. 
Wesseling.  Hieron.  Onomast.  Art.  Arboc. 


Constantin.  Helena. 


211 


herein  von  einem  lebhaften  Verlangen  getrieben  worden  sei,  das 
heilige  Grab  und  das  geweihte  Kreuz,  an  welchem  der  Erlösei 
gestorben,  anfzufinden.  Eine  göttliche  Eingehniig  hatte  ihr  die 
Stelle  gezeigt.  Bei  ihrer  Ankunft  in  Jerusalem  forschte  sie  flei- 
fsig  bei  den  Einwohnern,  Allein  die  Nachsuchungen  waren  un¬ 
sicher  und  schwierig  zufolge  der  Hindernisse,  durch  welche  die 
Heiden  sich  bemüht  hatten  die  Stelle  Tinkenntlich  zu  machen. 
;  Nach  Beseitigung  derselben  ward  das  heilige  Grab  entdeckt  und 

V  an  seiner  Seite  *)  drei  Kreuze,  sammt  der  Tafel  mit  der  Inschrift 

I  ’ 

I  die  Pilatus  machte.  Doch  nun  erhob  sich  ein  andres  Dilemma: 

Wie  sollte  man  herauslinden,  welches  von  den  dreien  das  wahre 

-  Kreuz  Christi  war?  Dem  Patriarchen  Macarius,  der  zugegen 

■j  war,  fiel  ein  sichres  Mittel  ein.  Eine  vornehme  Frau  von  Je- 

i  rasalem  lag  an  einem  unheilbaren  üebH  krank.  Die  drei  Kreuze 

j-  • 

wurden  ihr  nach  einander  dargereiclit.  Die  beiden  ersten  brach¬ 
ten  keine  Wirkung  hervor;  allein  bei  der  blofsen  Annäherung 
des  dritten  öffnete  sie  die  Augen,  bekam  ihre  Kräfte  wieder,  und 
'  sprang  vollkommen  gesund  vom  Bette  auf  ^),  —  In  Folge  die¬ 
ser  Entdeckung  liefs  Helena  eine  prächtige  Kirche  über  der 
Stelle  erbauen,  wo  die  Kreuze  gefunden  worden  waren.  Die 
nemlichen  Schriftsteller  erzählen  auch  von  der  Errichtung  der 
beiden  Kirchen  zu  Bethlehem  und  auf  dem  Oelberge  durch  dieselbe. 


1)  Theodoret  Hist.  Eccl.  I,  17. 

2)  Kuünus  (f  c.  410)  lib.  I.  (XI.)  c.  7.  8.  Theodoret  (circa  440) 
lib.  I.  c.  18.  Sücrates  (c.  440)  lib.  I.  c.  17.  Sozom.  ,(c.  450)  lib.  II. 
c.  1.  —  Ruünus  spricht  von  einer  göttlichen  Eingebung  sowohl  wie  von 
genauen  Nachforschungen.  So  auch  Sozomeniis  und  anscheinend  auch 

'  Socrates,  Sozomenus  erwähnt  auch  der  Geschichte  von  einem  Juden, 
als  einer  Hauptperson  dabei;  verwirft  sie  aber.  Die  Erzalilung  von  Fol¬ 
ter  u.  dergl.  geliÖrt  wahrscheinlich  spätem  Zeiten  an.  Vergl.  Paulin. 
Nolan.  Epist.  XI.  Marinus  Sanut.  p.  121,  Adrichomius  p.  176. 
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Ohne  «ns  mit  dem  augeiisclieinlich  legend eiihaften  Theile  die¬ 
ser  Erzäldung  im  mindesten  zu  befassen,  finden  wir  es  doch  nicht 
iinvvahrscheiiilich ,  dafs  die  Nachsuchung  und  Entdeckung  des 
heiligen  Grabes  ursprünglich  von  Helena  ausgieng,  und  dafs  ihr 
Sohn  durch  ihre  Vorstellungen  bewogen  wurde,  eine  Kirche  zu 
errichten,  die  denn  auch  auf  diese  Weise  ihr  zugeschrieben  wer- 
den  kann.  Der  oben  erwähnte  Brief  des  Kaisers  an  Macarius 
scheint  fast  auf  einer  solchen  Voraussetzung  zu  beruhen  *).  Al¬ 
lein  wie  sollen  wir  in  diesem  Falle  das  gänzliche  Stillschweigen 
des  Eusebius  über  solche  Entdeckung  von  Seiten  Helena’s  er¬ 
klären  7  wie  auch  das  gleiche  Stillschweigen  des  Pilgers  von 
Bourdeaux  im  Jahr  3331')  Möglich  immer,  dafs  Eusebius,  der 
Schmeichler  Coiistantins ,  es  vorzog,  alles  der  Frömmigkeit  und 
Grofsnuilh  seines  Gönners  selbst  zuzuschreiben;  und  dafs,  wäh¬ 
rend  au  der  Kirche  sechs  bis  sieben  Jahre  nach  Helenas  Tode 
unter  des  Kaisers  besonderem  Schutze  gebaut  ward ,  ihr  Antheil 
daran  dem  Pilgrim  unbekannt  geblieben  oder  von  ihm  übersehen 
worden  ist. 

V 

Wie  dies  auch  sein  mag,  und  ohnerachtet  des  Stillschwei¬ 
gens  des  Eusebius,  so  scheint  doch  kaum  eine  geschichtliche 
Thatsaclie  besser  beglaubigt  zu  sein,  als  diese  angebliche  Auf- 

J)  S.  oben  S.  209.  Wesseling*  längnet  dies;  Itin.  Hieros.  595, 
Note  über  Golgatha.  Sein  vornehmster  Grund  ist,  dafs  das  Wort 
f-iKQTvQiov  sich  auf  die  erbaute  Kirche  bezielit  und  niclit  auf  das  Grab 
oder  das  gefundne  Kreuz.  Das  Wort  aber  in  dem  Briefe  Coiistantins 
ist  nicht  ^uaQTvQioi'  j  sondern  ypcoQtGucc.  Kuseb.  Vit.  Const.  III,  30. 

2)  Das  Itiner.  Hieros.  spricht  blofs  von  der  durch  Constantin 
über  dem  Grabe  errichteten  Kirclie,  und  erwähnt  nicht  mit  einem  Worte 
weder  Helena’s  noch  des  Kreuzes.  Selbst  die  Kirchen  von  Bethlehem 
und  auf  dem  Oelberg,  die  Eusebius  der  Helena  zuschreibt,  werden  von 
dem  Pilger  als  von  Constantia  Lerrührend  erwähnt;  p.  595,  597,  599. 
ed.  Wesseling. 
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fiiidung^  des  wahren  Kreuzes.  Alle  Geschichtselireiber  des  fol¬ 
genden  Jahrhnnderls  erzählen  eiustiiiimig  die  UinsUliide  davon 
und  schreiben  sie  der  Helena  zu.  Dies  ist  jedoch  iiocli  niclit 
alles,  Cjrill,  der  von  ^48  n.  Chr.  au  Bischof  von  Jerusalem 
war,  also  nur  einige  zwanzig  Jahre  nach  dein  Ereignifs,  und  der 
häiifi'*:  seines  Predigens  in  der  Kirche  erwähnt,  welche  Constautius 
Freigebigkeit  errichtet,  sagt  ausdrücklich,  dafs  das  Kreuz  unter 
jenem  Kaiser  aufgefunden  und  zu  seiner  Zeit  vorhanden  gewesen 
sei  ^).  So  erzählt  auch  Hieronymus  im  Jahr  404,  in  seiner  Be¬ 
schreibung  der  Reise  Panla’s  ,  dafs  diese  letztre  nicht  allein  im 
heiligen  Grabe  ihre  Andacht  verrichtet,  sondern  sich  auch  in 
Anbetung  vör  dem  Kreuze  niedergeworfen  ^),  Keiner  dieser  Kir¬ 
chenväter  erwähnt  jedoch  der  Helena  weder  in  Verbindung  mit 

dem  Kreuze  noch  mit  dem  Grabe.  Au  der  damaligen  Existenz 
*  des  vermeintlichen  Kreuzes  zu  zweifeln,  würde  jedoch  eben 
f  so  wenig  der  Vernunft  gemäfs  sein,  als  den  legendenhaften  Ge- 

i  schichten  Glauben  beizumessen,  die  sich  auf  dessen  Entdeckung 

I  beziehen.  Es  war  wahrscheinlich  das  Machwerk  eines  frommen 
j  !  Betrugs. 

j '  j 

'  j  '  In  den  Schriften  und  Ueberlieferuiigen  der  darauf  folgenden 

M  ;  • 

ilt  Jahrhunderte  wurde  der  Name  der  Helena  mehr  herausgestellt. 

,  Ihr  Gedächtnlfs  und  ihre  Thaten  wurden  durch  Sagen  verherr- 
I  licht  und  vergröfsert  mit  jeder  Generation  mehr  und  mehr,  bis 

1)  So  in  seiner  Epist.  ad  Constantiiiin  3,  0])p.  ed.  Touttee  p.  353: 
’/iTTt  jUte  ycio  .  .  .  joü  Kopairapjipou  tov  aov  naiQog ^  tq  aioTiiQiov  tou 
OTuvoov  ^ulop  tp  \liQoaolvf.iotq  rjv(tr}Taf,  Auch  in  Catech.  X,  19.  p.  146: 

I  tü  gvlop  TO  äyiOP  tou  OTCWOOV  fXUQTVQal ,  Gl']f.l£QOP  TlttQ  Vif  lTp 

(f  (itpofjspop.  An  andern  Stellen  spricht  er  von  den  Stücken  des  wahren 
I  Kreuzes,  die  schon, durch  die  ganze  Welt  vertheilt  wären;  Cat.  IV,  10. 

I  p.  57.  Cat.  XIII,  4.  p.  184. 

2)  Hieron.  Ep.  ad  Eustoch,  Epitaph.  Paulas,  Opp.  T.  IV ,  2. 
p.  673.  ed.  Mart. 

f 
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endlich  im  vierzehnten  Jahrhundert  nicht  weniger  als  dreifsig 
Kirchen  allein  in  den  Grenzen  Palästinas  ihr  zugeschrieben  wur¬ 
den  ^).  Heufzutage  hat  auf  diese  Weise  beinahe  jede  noch  hc- 
Bteheude  Kirche  von  einigem  Alterthuin  in  diesem  Laude,  nach 
den  klösterlichen  üeberlieferungen  ihren  Ursprung  der  Freige¬ 
bigkeit  der  Helena  zu  verdanken.  Und  doch,  wenn  wir,  wie 
wir  müssen,  uns  an  das  Zengnifs  der  Scliriftsteller  ihrer  Zeit  oder 
iiiimitlelharen  Nachwelt  hallen ,  so  können  wir  hlofs  die  Kirche 
von  Bethlehem  und  vom  Oelberg  als  ihre  Werke  betrachten,  den 
Antheil  ansgenommen,  den  sie  an  der  Erhaunng  derer  gehabt 
haben  mag,  die  mit  dem  heiligen  Grabe  in  Verbindung  stehen. 

Die  christlichen  Tempel,  die  so  an  den  heiligen  Stellen 
von  Jerusalem  errichtet  wurden ,  hatten  nach  der  Beschreibung 
des  Eusebius  wenig  Aehnlichkeit  mit  dem  Gebäude,  welches  dort 
heutzutage  steht  Die  erste  Sorge  Constantins  war,  eine  Ka¬ 
pelle  oder  ein  Bethaus  über  der  lieiligen  Höhle  oder  dem  Grabe 
selbst  zu  bauen.  Dies  Gebäude  war  mit  pWlchtigeii  Säulen  und 
Schmuckwerk  jeder  Art  verziert.  Von  seiner  Gröfse  und  Höhe 
wird  nichts  erwähnt,  während  von  der  der  nahen  Basilica  die  Rede 
ist;  woraus  wir  schliefsen  können,  dafs  die  Kapelle  nicht  grofs 
war.  Vor  derselben,  aisf  der  Ostseite,  war  ein  grofser,  freier 
Hof,  der  mit  geglätteten  Steinen  gepflastert,  und  auf  drei  Seilen 


1)  So  Nicephoriis  Callistus,  der  ungefähr  um  das  Jahr  1300  blühte, 
Hist.  Eccl.  VIII,  30.  p.  595  sq.  ed.  Ducaeo.  Dieser  Schriftsteller  zählt 
siebzehn  Kirchen  namentlich  auf,  als  von  der  Helena  erbaut,  und  fügt 
am  Schlufs  hinzu,  dafs  sie  iti  Allem  mehr  als  dreifsig  errichtet.  Es  ist 
Icaum  nÖtliig  zu  bemerken  ,  dafs  sein  Zengnifs  gegen  das  Stillschweigen 
aller  Scliriftsteller  des  vierten  und  fünften  Jahrluinderts  von  keinem  Ge¬ 
wicht  ist. 

2)  S.  im  Allgemeinen  Kuseh,  Vit.  Const.  HI,  33  — 39.  Tonttee 
Descr.  et  Hist.  Basilicae  S.  Kesurrect.  in  Cyrilli  Hieros.  Opp.  p.  418. 
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von  langen  Säulenhallen  umringt  war.  Dieser  Platz  ward,  M'ie 
es  scheint,  für  den  Garten  gehalten,  in  dessen  Nähe  Christus  ge- 
Icrenzigt  vvurdi*;  in  diesem  Sinne  spricht  auch  Cjrill  von  ihm, 
dafs  er  durch  kaiserliche  Gaben  verschönert  sey  Die  östliche 
Seite  dieses  Hofes  ward  durch  die  Basilica  geschlossen,  eine 
Kirche,  die  über  dem  Fels  erbaut  war,  auf  welchem'  das 
Kreuz  gestanden  haben  soll,  und  der  für  Golgatha  gehalten  ward  ^). 
Dies  Gebäude  wird  als  aufserordcnllich  grofs  beschrieben,  von 
bedeutender  Länge  und  Breite  und  unermefslicher  Höhe.  Das 
Dach  war  mit  Blei  gedeckt,  das  Innere  mit  verschiedenen  Arten 
Marmor  belegt,  die  Decke  mit  geschnitztem  Holzwerk  verziert. 
Das  Ganze  glänzte  überall  von  gebranntem  Golde.  Der  Eingang 
war  von  Osten  und  bestand  in  drei  Thoren,  vor  denen  zwölf 
Säulen  —  die  Zahl  der  Apostel  —  einen  Halbcirkel  vor  dem 

1)  Kv.  Johannis  l9,  41.  CyrÜI.  Hieros,  Cat.  XIX,  5.  p.  206.  ed. 

Touttee.  ^ 

2)  Vergl.  Cyrib'.  Cat.  X,  19.  XIII,  23.  ed.  Touttee,  —  Von  diesem 
Felsen  oder  Monlicalus  kommt  ohne  Zweifel  das  den  Namen  Golgatha 

und  Calvaria  immer  Vorgesetzte  Wort  Berg.  Der  Name  Calvarien- 

/ 

berg  ist  daher  in  allen  Sprachen  des  Christentliums  eingefiihrt  als  eine 
Sache,  die  sich  fast  von  selbst  versteht.  Im  neiie^n  Testament  ist  jedoch 
nichts,  was  darauf  liindeiitet,  dafs  Golgatha  ein  Hügel  war.  Matth,  27, 
33.  Marc.  I5,  22.  Luc.  23,  33.  Johann.  19,  17.  Weder  Eusebius  noch 
Cyrill  (aufser  wo  ilin  die  lateini.sche  üebersetzung  so  sagen  läfst},  noch 
Hieronymus,  nocli  die  andern  Gesclüclitschreiber  des  4.  und  5.  Jabiluin- 
derts  sprechen  davon  wie  von  einem  Berge.  Allein  der  Ausdruck  mufs 
früh  in  Umlauf  gekommen  sein,  vielleicht  unter  den  Pilgern:  denn  das 
Itin.  Hieros.  spricht  von  dem  ,,monticulus  Golgatha.“  llutinus  hat 
den  Ausdruck  :  „Gotgothana  rupes,“  Hist.  Ecol.  IX,  6  Antoninus  und 
Adamnanus  erwähnen  nichts  von  einem  Berge;  aber  Bernhard  hat  wieder 
„Mons  Calvariae.“ —  Um  diese  Zeit  scheint  es  ein  fester  Gebrauch  ge- 
worden  zu  sein,  den  Ort  einen  Berg  zu  nennen,  und  der  Ausdruck  iiudet 
sich  bei  allen  spatem  Schriftstellern  und  Pilgern. 
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ganzen  Gebäude  bildeten,  — -  Diese  grofse  Kirche  war  es,  welcher 
eigentlich  der  Name  Martyrien  gegeben  ward,  da  sie  über 
der  Stillte  der  Passion  des  Heilands  gebaut  war  ^).  Die  Ka¬ 
pelle  über  dem  Grabe  ward  die  Anastasis  oder  Aiifersteliung 
genannt  ^).  .  Allein  beide  Namen  scheinen  auch  oft  ohne  Unler- 
Bchied  dem  ganzen  Bauwerk  und  seinen  verschiedenen  eiuzelueii 
Theilen  gegeben  worden  zu  sein 

Das  hohe  Beispiel  der  Helena,  die  vermeinte  Entdeckung 
der  heiligen  Ställen ,  und  die  ErriclUung  aller  dieser  glänzenden 
Kirchen,  —  alles  kam  zusammen,  die  Aufmerksamkeit  der  Chri¬ 
sten  mehr  und  mehr  auf  Jerusalem  zu  lenken  und  ihre  Sehnsucht 
danach  zu  erwecken.  Bei  den  verminderten  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  wurden  Wallfahrten  häufig  und  häufiger,  und  eins  der 
wichtigsten  Documcnte  des  Zeitalters  besteht  in  dem  Itinerariuin 
eines  solchen  Wallfahrers  von  Bourdeaux  im  Jahre  333  ^).  Die 
Einweihung  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  335  n.  Chr.  ward 

jährlich  durch  ein  Fest  gefeiert,  das  eine  ganze  Woche  dauerte; 

/ 

dazu  strömten  nun  Schaaren  von  allen  Gegenden  der  Welt  her¬ 
bei  ^),  Gegen  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  führte  zuerst 
Hilarion  das  Klausner-  und  Münchs-Lehen  von  Aegypten  in 
Palästina  und  Syrien  ein  Hier  aber  fand  der  Saamen  einen 
empfänglichen  Boden,  schlug  auf  der  Stelle  tiefe  Wurzeln,  und 
verbreitete  sich  mit  reifsender  Schnelle  durch  das  ganze  Land. 

1)  Cyrill,  Hieros,  Cat.  XIV,  6,  ed,  Touttee,  Vergl.  Euseb.  de 
laud.  Const.  c.  9,  am  Ende. 

2)  Der  arabische  Name  dieser  Kirche  ist  immer  noch  el-Kiyäraeh, 
die  Auferstehung,  ' 

3)  Tillemont  Memoires  etc.  Tom.  VH,  p,  11, 

4)  Itinerar.  Hierosol.  seu  Burdigalense, 

5)  Sozomen.  II,  26. 

6)  Hieron,  Vita  Hilar,  Sozomen,  III,  14,  Tilleinont  Mein,  Tome 
VII.  p,  565.  Neander  Kirchengsch.  H,  2,  S,  503. 
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Den  Juden  war  es,  wie  wir  oben  gesehen  '),  zu  Constan- 
tins  Zeit  wieder  erlaubt  worden,  sich  Jerusalem  zu  nähern,  und, 
wie  es  scheint,  auf  ihrem  vaterländischen  Boden  zu  wohneu.  Unter 
der  Regierung  seines  Nachfolgers  Constautius,  machten  sie  die 
hauptsächlichste  Bevölkerung  von  Diocaesarea  (Sepphoris)  aus, 
und  fühlten  sich  stark  genug,  um  in  einem  Aufstand  die  Waffen 
gegen  die  Römer  zu  ergreifen.  Allein  sie  wurden  bald  bezwun¬ 
gen  und  diese  Stadt  der  Erde  gleich  gemacht  im  Jahre  339  ^). 
Der  Kaiser  Julian  bestrebte  sich,  als  er  vom  Christenthnm  abfiel, 
aus  Politik  das  Vertrauen  der  Juden  zu  gewinnen.  Er  begünstigte 
sie,  gewährte  ihnen  gewisse  Vorrechte,  und  erlaubte  ihnen  nach 
Jerusalem  zurückznkehren  und  ihren  heiligen  Tempel  wieder 
aufzubauen.  Dem  gemäfs  fingen  sie  um  das  Jahr  362  an  den 
Grund  dazu  zu  legen;  aber  nach  gleichzeitigen  Schriftstellern 
scheiterte  der  Versuch  an  übernatürlichen  Hindernissen  ^).  — 

t 

Unter  den  Nachfolgern  Julians  scheinen  die  Edikte  welche  den 
Juden  verboten  in  Jerusalem  zu  wohnen,  erneut  worden  zu'^sein; 
denn  Hieronymus  erzählt,  dafs  zu  seiner  Zeit  es  ihnen  nur  Ein¬ 
mal  im  Jahre  erlaubt  war,  die  Stadt  zu  betreten  und  über  ihren 
Tempel  zu  weinen  So  fuhren  sie  fort,  nach  einem  Aufenthalt 
in  dem  Lande  und  der  Stadt  ihrer  Väter  zu  ringen,  Gegenstände 

1)  S.  oben  S.  207. 

2)  Socrates  H.  E.  II,  33.  Theophan.  Chronogr.  p.  33.  Paris.  S.  Reland 
Palaest.  p.  1000.  S.  weiter  über  die  Juden  in  Galiläa  im  Abschn.XV.  Tiberias. 

3)  Ainmian.  Marcell.  XXIII,  1‘:  „Metuendi  globj  liammarum  pro- 
pe  fundamenta  crebris  assultibus  erumpentes,  fecere  locum  exu^tis  ali- 
tjuoties  operibus  inaccessuin;  hocque  modo  elemento  destinatius  repellen- 
te,  cessavit  inceptum.‘‘  Socr.*  II.  E.  111,  20.  Sozom.  V,  22.  Tillemont 
Memoires  etc.  VII.  p.  409  sq. 

4)  Hieron.  Comm.  in  Sophon.  I,  15:  „usque  ad  praesentem  diem 
perüdi  coloni  (Judaei)  ....  excepto  planctu  prohibentur  ingredi  Jeru¬ 
salem.*^  Dann  folgt  die  oben  angeführte  Stelle ,  Bd.  I.  S.  304. 
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der  Srlimacli  und'  der  ünterdrüekuiio-  von  allen  Seiten,  und  ohne 
dhfs  ihre  Lai^e  sieh  wesentlieh  änderte,  bis  endlich  die  rnnhani- 
inedanisehe  Eroberuni*:  ihnen  Gelei>:enljeit  gab,  sowolil  in  Jeru¬ 
salem  als  in  ganz  Palästina  sieh  giöfsre  Rechte  zu  erwerben. 

Ini  letztem  Theile  des  vierten  Jahrhunderts,  ujn  das  Jahr 
384,  schlug  Hieronymus,  der  berühmte  Kirchenvater  seinen  ohn- 
ort  in  Palästina  auf;  hier  blieb  er  als  Mönch  in  dem  Kloster  zu 
Bethlehem  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  420.  Um  diese  Zeit 
waren  Klöster  und  Gemeinden  von  Anachoreten  (Laurae)  zahl¬ 
reich  ;  ganz  Palästina  war  voll  vou  Mönchen  und  Einsiedlern. 
Hieronymus  sjuicht  ausdrücklich  von  ,,der  grofsen  Anzahl  von 
Brüdern  und  den  Schaaren  der  Mönche,“  die  in  und  um  Jerusalem 
wohnten*).  Selljst  Paula,  eine  edle  römische  Matrone,  die  Freun¬ 
din  des  Hieronvmns,  machte  erst  eine  AFallfahrt  nach  den  heiligen 
Oertern  und  zog  sich  dann  ganz  nach  Bethlehem  zurück  ,  wo  sic 

f 

vier  Klöster  stiftete,  eins  für  Mönche  und  drei  für  Nonnen  ^). 
Auch  war  der  Zudraug  von  Phemden  und  Pilgern,  die  von  allen 
Theilen  d  es  Erdkreises  herbei  kamen,  die  heiligen  Släten  zu 
besuchen  und  das  Kreuz  anzuheten,  nicht  weniger  merkwürdig. 
De  rselhe  Vater  erzählt  dafs  die  Frommen  ,,nach  Jernsalem  ström¬ 
ten  vou  allen  Theilen  der  Welt,  so  dafs  die  Stadt  gedrängt  voll 
war  von  Leuten  beider  Geschlecht<‘r  und  jeden  Standes  Von 


1)  Eine  Gemeinde  von  Anaclioreten,  die  neben  einander  in  getrenn¬ 
ten  Zellen  wohnten,  wurde  Xavoa  genannt;  d.  h.  Strafse,  Dorf.  S.  Nean- 
der  K.  G.  II,  2.  S.  ,504.  BoUand  in  Acta  Sanctor.  Jan.  Tom.  11  p.  298. 

2)  ,,Tantam  fratrum  multitudinem  et  monaclioniin  clioros;“  Ep. 
XXXVIII,  ad  Pammach.  Tom  IV,  2.  p.  308.  ed.  Mart. 

3)  Ilieron.  Ep.  LXXXVI,  ad  Eustocli  Epitapli.  Paiilae. 

4)  ,,De  toto  hoc  orbe  concurritur.  Plena  est  civitas  nniversi  ge- 
neris  hominum  ;  et  tanta  utriusque  sexus  constipatio  etc.“  Kj».  XLIX, 
ad  Paulin.  Tom  IV.  P.  II.  p.  565.  ed.  Mart.  So  auch  Clirysost.  in  Ps. 
CIX.  §.  6:  t;  oiy.ovu^in]  avviQbxti. 
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Gallien,  Britannien,  Persien,  Indien,  Aelhiopien,  Aegypten  und 
dem  ganzen  Morgenlande  kamen  Fürsten  und  Edle  in  Menge 
nach^der  heiligen  Stadt,  die  sieh  selbst  für  geringer  an  Religion 
lind  \Yissensehaft  hielten,  und  nicht  den  höchsten  Grad  der  Tugend 
erreicht  zu  haben  meinten,  wenn  sie  nicht  den  Erlöser  an  den 
Stätten  selbst  anbelen  könnten,  wo  das  Evangelium  zuerst  vom 
Kreuz  aus  seine  Strahlen  ergossen  ^).  Die  Pilger  beschränkten 
aber  ihre  Verehrung  nicht  auf  Palästina;  nach  Aegypteu  ward 
eben  so  häußg  gewallfahrtet ,  und  viele  gingen  sogar  nach  Ara¬ 
bien,  das  für  das  Land  Hiobs  gehalten  wurde,  den  Düngerhaufen 
zu  besuchen,  und  den  Boden  zu  küssen  auf  welchem  der  Mann 
Gottes  mit  so  viel  Geduld  gelitten  hatte  ^).  Wirklich  giebt  es 
nach  dem  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  wenige  unter  den  aus¬ 
gezeichnetem  Kalenderheiligen,  zu  deren  Verdiensten  nicht  eine 
oder  mehr:  re  Wallfahrten  nach  dem  heiligen  Grabe  gerecbnet 
würden  ^). 

In  solchem  Zustand  der  Dinge  kann  cs  uns  nicht  wundern, 
clafs  der  Zweck  oft  über  die  Mittel  vergefsen  ward;  dafs  eine 
Wallfahrt  nach  Jerusalem,  statt  blofs  zum  Mittel  zu  dienen  die 
religiösen  Gefühle  zu  erhöhen  und  zu  reinigen,  und  die  Glut  der 


J)  Siehe  die  Epistel  in  Namen  der  Paula  und  Eustochium,  Hie- 
ron,  Opp.  Tom  IV.  P,  II.  p.  550,  551. 

2)  So  Clirysost.  Homil.  V,  de  Stutuis  §.  1.  Tom.II.  p.  59:  IToXlol 
vvv  uay.oäv  Tiyu  y.at  ^lanovTiov  ano(Sri^iLav  Oi^lXovTcii  äno  rtoy  nsod- 
TO)y  rtj^'  yrjg  aig  ^AQaßiav  TQf/oriag ^  l'ycc  Tr]y  y.orrQiav  ly.ei'yrju  l'JcocJi, 

y. al  'Hccauaavot  yaiarf i).i](Jo)(n  yrji\ 

3)  S.  die  Register  zti  den  vielen  Bänden  der  Acta  SanctorUin  von 
Boiland,  Art.  P  e  r  e  g  ri  n  a  t  i  o  ,  etc.  Einige  dieser  heiligen  IVlänner 
jnacliten  nicht  weniger  als  drei  Pilgerschaflen  nach  dem  gelohten  Land; 

z.  B.  St.  Cadocus  Bischof  von  Benevent  und  Theodosius  Bischof  von  Ana- 
stasiopel  im  sechsten  Jahrhundert;  Acta  Sanctor.  Jan.  Tom.  1.  p.  604. 
April.  T.  III.  p.  32  sq. 
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Andacht  aiizufachen,  an  und  für  sich  gelbst  als  von  heiligender 
und  seligmaehender  Kraft  betrachtet  wurde,  und  so  die  äufsre 
Handlung  für  das  iniire  Princip  und  Gefühl  untergeschoben  ward. 
Dafs  dies  wirklich  der  Fall  war,  geht  deutlich  aus  der  Sprache 
des  Hieronymus  und  andrer  Vater  hervor,  die  gegen  diesen  Mifs- 
brauch  eiferten.  Der  Erstere  erklärt,  dafs  ,,die  Stätten  des  Kreu¬ 
zes  und  der  Auferstehung  Christi  nur  denen  Heil  bringen  könne, 
die  sein  Kreuz  tragen,  und  die  täglich  mit  Christo  auferstehen. 
In  Jerusalem  und  in  Britannien  seien  die  himmlischen  Hallen 
gleicherweise  ofFeii  Und  er  fährt  fort  von  Hllariou  zu  er¬ 

zählen,  der  einen  grofsen  Theil  seines  Lebens  als  Anachoret  in 
Palästina  ziigebracht,  dafs  er  blofs  einmal  Jerusalem  und  die  hei¬ 
ligen  Stätten  besnclit  habe  ^).  Auch  Gregor  von  Nyssa  äufsert 
sich  im  nemlichen  Geiste,  und  führet  sehr  richtig  die  Verdorben- 
heit  und  Sitteiilosigkeit ,  die  in  Jerusalem  selbst  herrschten,  als 
einen  Beweis  an,  wie  wenig  solche  äufserliche  Eindrücke  an  sich 
seihst  zur  Reinigung  des  Herzens  beitragen  können  ^). 

Die  Wirkungen,  die  gleichsam  von  selbst  aus  allen  diesen 
Umständen  in  Bezug  auf  die  Topographie  des  gelobten  Landes 
folgen,  sind  bereits  im  Anfang,  des  vorigen  Abschnittes  nach¬ 
gewiesen  worden.  Natürlicher  Weise  ward  von  der  leichtgläu¬ 
bigen  Frömmigkeit  der  Mönche  und  Pilger  nach  jedem  in  der 
Bibel  berühmten  Orte  geforscht ,  und  seine  Lage  ihm  bestimmt 
angewiesen;  ob  diese  Bestimmung  auf  gutem  Grund  beruhte,  war 
nicht  häufig  der  Gegenstand  strenger  Untersuchung.  Doch  ist 
am  Ende  während  des  vierten  Jahrhunderts  weniger  Ursache 
darüber  zu  klagen,  als  in  der  folgenden  Zelt.  Eusebius  batte 


1)  Ep.  XLIX.  ad  Faulin.  Tom  IV.  P.  II.  p.  564. 

2)  Hieron.  1.  c. 

3)  Epist.  ad,  Ambrosium  et  Basilissain.  Vergl.  Neanders  K.  G, 

II,  2.  S.  731. 
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sein  Ononiasticon  in  j^Tiechischer  Sprache  ungefähr  um  das 
Jahr  330  geschrieben,  d,  L.  nachdem  die  Stätten  der  heiligen 
Handlungen  in  Jerusalem  bereits  flxirt  waren  ’),  Dieses  ward 
nun  von  Hieronymus  während  seines  Aufenthaltes  in  Palästina 
übersetzt  und  revidirt,  und  zwar  ehe  die  Masse  fremder  Ueber- 
lieferung,  die  sich  späterhin  verbreitete,  Wurzel  geschlagen 
oder  ihren  verdunkelnden  Schatten  über  das  ganze  Land  geworfen 

'  j 

hatte.  Dieses  wichtige  Werk  dient  dazu,  uns  den  Zustand  topo- 
graphischer  üeberlieferung,  wie  er  damals  existirte,  ganz  zu 
i  zeigen,  und  steht  oft  in  directcin  Widerspruch  mit  den  Specifica- 
tionen  späterer  Zeiten 

k  Während  der  Jahrhunderte  unmittelbar  nach  der  Zerstörung 

* 

Jerusalems  war  der  Silz  des  Erzbischofs  zu  Caesarea,  und  der 
Bischofsluhl  von  Jerusalem  ihm  wie  die  übrigen  unterworfen  ge¬ 
wesen  Doch  als  ira  vierten  Jahrhundert  die  heiligen  Oerter 
in  Jerusalem  aufgefundeii  und  mit  prächtigen  Gebäuden  verziert 
wurden ,  und  die  heilige  Stadt  die  alle  Wichtigkeit  in  der  christ¬ 
lichen  Welt  wieder  zu  gewinnen  schien,  so  waren  ihre  Bischöfe 
als  Inhaber  des  ursprünglichen  Sitzes  der  apostolischen  Kirche, 
nicht  saumselig,  ihre  Ansprüche  höher  zu  spannen.  Ja,  bereits 
auf  dem  Coiicilinm  von  Nicaea  (325  n.  Chr.)  waren  die  von  Al¬ 
ters  liergebracbten  Ansprüche  Jerusalems  anerkannt  und  bestätigt; 

1)  Siehe  den  Art.  FolyoGa^  Golgotha,  dessen  Lage  schon  be¬ 
stimmt  war. 

2)  Z.  B.  mit  dem  Werke  von  Brocardus  im  13ten  Jahrhundert. 
S.  mehr  darüber  oben  S.  6. 

3)  So  ruft  Hieronymus,  sich  an  den  Bischof  Johannes  von  Jeru¬ 
salem  wendend,  indem  er  ihn  an  das  Concilium  von  iNlicaea  verweist: 
„Ni  fallor,  hoc  ibi  decernitur,  ut  Palaestinae  metropolis  Caesarea  sit, 
et  totius  orientis  Antiochia. “  Hieron.  Ep.  XXXVIII,  ad  Pammacli. 

i  Tom.  IV.  P.  II.  p.  330.  ed.  Mart.  —  Vergl.  die  folgende  Note. 
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iramer  aber  die  Würde  des  erzbisehofllchen  Stuhles  Vorbehalten  ^). 
Cjrillus  stritt  als  Bischof  von  Jerusalem  lange  mit  Acacius  von 
Caesarea  um  den  Vorrang;  allein  er  war  zuletzt  genöthigt,  dem 
Ansehn  des  Primas  zu  weichen,  der  ihn  absetzte ^).  Sein  Nach¬ 
folger  Johannes  machte  ebenfalls  auf  Unabhängigkeit  von  Caesa¬ 
rea  Anspruch,  und  appellirte  an  den  Patriarchen  von  Alexandria, 
weshalb  er  von  Hieronymus  getadelt  ward  ^).  Der  folgende 
Bischof  Praylus  war  ein  milder,  heilig  gesinnter  Mann,  der,  wie 
es  scheint,  solche  Streitigkeiten  vermied.  Doch  Juvenal,  sein 
Nachfolger,  der  den  Stuhl  von  Jerusalem  von  ungefähr  420  bis 
458  einnahni ,  bestrebte  sich  auf  das  Aenfserste,  das  Ansehen 
desselben  nicht  allein  über  den  von  Caesarea  zu  setzen,  sondern 
auch  ihn  unabhängig  von  dem  Patriarchen  von  Antiochia  zu 
machen.  Er  war  aber  trotz  aller  Anstrengung  nicht  eher  ini 
Staude  diesen  Zweck  zu  erreichen,  als  auf  dem  Concilium  zu 
Chaleedoii  in  den  Jahren  451  —  453.  Hier  ward  es  angeordnet, 
dafs  Jerusalem  hinführo  ein  unabhängiges  Patriarchat  sein  und 
die  drei  Palästinen  in  sich  begreifen  sollte;  während  Antiochien 
die  beiden  Phonlzien  und  (das  nördliche)  Arabien  behielt 

Mitten  in  den  religiösen,  oder  vielmehr  theologischen  Strei¬ 
tigkeiten,  welche  die  orientalischen  Kirchen  während  dieser  Jahr¬ 
hunderte  bewegten,  war  es  kaum  zu  erwarten,  dafs  Palästina, 
gedrängt  voll  von  Weltgeistlichen  und  Mönchen,  wie  es  war, 
hätte  in  Frieden  bleiben  sollen.  Im  Gegentheil  ward  es  in  der 


J)  Concil.  Nie.  Can.  VII:  "JEneiJi]  Gvvr]0-Eta  y.sy.Qarrjy.s  y.cCl  nciQa- 
doa/s“  uoyaici  ügte  tov  ty  AüJc^  Iniayonov  irju  dy.o- 

kouOCav  TTjg  t/J  f-irjTQonolsi  öco^o^iEyov  zou  oiy.tLOv  d'^KOfiaiog, 

Labb.  Concil.  Tom.  I.  p.  47. 

2)  Theodoret.  H.  E.  II,  26.  Sozoni.  IV^,  25. 

3)  Hieron.  1.  c. 

4)  Concil.  Chalced.  Act.  VII,  Labb.  Tom.  IV.  p.  613.  S.  auch 
Le  Quien  Oiiens  Christ.  T.  III.  p.  110  sq. 
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That  einer  der  Haiiptsitze  der  Fehde  und  der  heftigsten  Kämpfe, 
die  nicht  einmal  in  allen  Fällen  ohne  Blutvergiefsen  ahliefen. 
Im  vierten  Jahrliundert  hingen  die  Arianischen  Controversen  mit 
der  wiederholten  Absetzung  Cyrills  vom  Stuhl  zu  Jerusalem  eng" 
zusammen  ^).  Im  Jahre  415  erschien  Pelagius  seihst  vor  zwei 
lumultuarischen  Synoden  zu  Jerusalem  und  Diospolis  (Lydda) 

Zur  seihen  Zeit  finden  wir  iu  Jerusalem  und  seiner  Nachbarschaft 
schon  den  Keim  des  Kampfes,  der  ein  Jahrhundert  später  mit 
solcher  Wuth  gegen  die  Originisten  loshrach  ^). 

Die  Erklärung  des  Concilium  zu  Chalcedon  (451  n.  Chr.) 
zn  Gunsten  der  Lehre  von  der  doppelten  Natur  Christi,  war  das 
Signal  zum  Ausbruch  der  Gewalltliätigkeiten  von  Seiten  der  Mo- 
nophysiten,  ihrer  Gegner,  deren  Hanptsitz  erst  iu  Palästina  und 
Aegypten  war.  Theodosins,  eiu  fanatischer  Mönch,  der  bereits 
jin  Concilium  Unruhen  veranlafst  halle,  kehrte  nach  Jerusalem  zu¬ 
rück;  und  da  er  sich  hier  hei  Eudocia,  der  Wittwe  des  letzten 
Kaisers  Theodosins,  die  iu  Palästina  wohnte,  beliebt  gemacht 
hatte,  so  gewann  er  bald  in  allen  Klöstern  Einflufs  genug,  eine 
heftige  Parthei  gegen  die  Entscheidung  des  Conciliums  aufzuregen. 
Seine  Anhänger  nahmen  die  Kirche  vom  heiligen  Grabe  in  Besitz, 
setzten  den  Patriarchen  Juveual  ah,  trieben  ihn  aus  dem  Lande 
und  wählten  Theodosins  an  seine  Stelle,  Die  orthodoxen  Bischöfe 
und  gemäfsigten  Männer  wurden  nun  überall  ihrer  Aeraler  ent¬ 
setzt,  ja  Einige  erschlagen,  und  ihre  Stellen  Unwürdigen,  und 
seihst  Verbrechern  gegeben.  Als  der  Kaiser  Marcian  von  diesen 
Ereignissen  hörte,  ergrilF  er  Mafsregeln ,  den  exilirteu  Patriar¬ 
chen  wieder  au  seinen  Platz  zu  setzen ,  nnd  die  alte  Ordnung  der 

.  _ _ _ —  I 

1)  Sozoin.  H.  E,  IV,  25. 

2)  Neander  K.  G.  II,  3.  S.  1222  ff.  Cave  Scriptor.  Eccl.  p.  304. 
Genev.  1705. 

3)  Neander  I.  c.  S.  1424  ff. 
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Dinge  wieder  herzastcllen.  Allein  dies  gelang  nur  nach  heftigen 
Kämpfen,  da  beide  Parlbeien,  wie  Evagrius  sich  ausdrückt,  nur 
handelten  wie  es  ihre  Wuth  ihnen  vorschrieb.  Theodosius  zog 
sich  insgeheim  nach  dem  Berge  Sinai  zurück,  wohin  ihm  ein 
•  Sendschreiben  des  Kaisers  folgte,  dessen  wir  andern  Ortes  ge¬ 
dacht  haben  ^). 

Die  Wuth  der  Controversen  dauerte  unterdessen  in  Aegjpteii 
fort,  und  war  von  vielfältigem  Auflauf  und  Lärm  begleitet.  Die 
folgenden  Kaiser,  selbst  schwaehmüthige,  schwankende  Mauiier, 
waren  unfähig  die  Flammen  der  Zwietracht  zu  löschen.  Unter 
Anastasius  I,  dessen  Regierung  mit  dem  Jahre  491  begann,  und 
der  selbst  den  Beschlüssen  des  Concilium  von  Chalcedon  abgeneigt 
war,  gewann  die  monophysitische  Parthei  neue  Stärke,  und  gab 
unter  ihren  beiden  ausgezeichiieleu  Führern  Xenaja  oder  Philoxe- 
nus  und  Severus,  Veranlafsung  zu  neuen  Unruhen  ^).  Der  Auf¬ 
stand  brach  zuerst  in  Antiochien  aus,  wo  Flavianus,  der  milde, 
doch  orthodoxe  Patriarch  im  Jahre  512  von  einer  Schaar  fanati¬ 
scher  Mönche  augegritfen  ward.  Diese  brachen  aus  der  Umgegend 
in  die  Stadt,  und  verlangten,  dafs  er  die  Verhandlungen  des 
Conciliums  von  Chalcedon  anathematisiren  sollte.  Die  Bewohner 
der  Stadt  aber  warfen  sich  auf  des  Patriarchen  Seite,  erhoben  sich 
gegen  die  Mönche,  und  erschlugen  eine  grofse  Anzahl  davon,  die 
ihr  Grab  in  den  Wellen  des  Orontes  fanden.  Auch  die  Mönche 
von  Coele-Syria,  unter  denen  Flavianus  früher  gelebt,  eilten  nach 
Antiochien,  ihm  ihre  Dienste  uud  ihren  Schutz  anzubieten,  Den- 

1)  S.  oben  Bd.  I.  S.  204.  lieber  die  Geschichte  dieses  Aufruhrs 
im  Allgemeinen’,  s.  Vita  S.  Euthemii  no.  73,  in  Cotelerii  Monum. 
Eccl.  Graecae  Tom.  II.  p.  261 ;  auch  lateinisch  in  Acta  Sanctor.  Jan. 
T.  II.  p.  313.  Evagrii  Hist.  Eccl.  II,  5.  Le  Quien  Oriens  Christ.  III. 

p.  166. 

2)  Neander  K.  G.  II,  3.  S.  1128  iT. 
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noch  ward  er  zuletzt  noch  im  iiemlichen  Jahre  abgesefzt,  niid  iu 
das  Exil  nach  Petra  getrieben.  Sein  Nachfolger  war  der  Führer 
der  Monophjsiten,  Severus  ^). 

Das  Patriarchat  von  Jerusalem  hatte  zu  dieser  Zeit  Elias 
inne,  dessen  Einflufs  auf  die  Mönche  und  Geistlichkeit  von  Pa¬ 
lästina,  wie  grofs  er  auch  sejn  mochte,  nicht  an  den  reichte,  den 
der  berühmte  Anachoret  St.  Sabas,  der  Gründer  mehrerer  Laurae 
und  Klöster,  genofs.  Zu  diesen  letztem  gehört  das  in  der  Wüste 
zwischen  Jerusalem  und  dem  todteu  Meere,  das  noch  immer  sei¬ 
nen  Namen  trägt.  In  demselben  Jahre,  512  ii.  Chr,  sendete 
Severus  Boten  zu  Elias,  der  sich  weigerte  ihn  anzuerkennen. 
Die  Botschaft  ward  im  May  des  folgenden  Jahres  wiederholt,  und 
eine  Anzahl  Geistlicher,  und  selbst  kaiserliche  Truppen  begleite¬ 
ten  sie.  Dies  weckte  den  Zorn  Sabas  in  seiner  heiligen  Zu- 

\ 

rückgezogenheit.  Er  begab  sich  mit  andern  Aebten  nach  Jeru¬ 
salem,  vertrieb  die  Gesandten  des  Severus  aus  der  Stadt,  versam¬ 
melte  eine  Menge  von  Mönchen  vor  Calvaria  und  sprach  gegen 
Severus  und  seine  ganze  Glaubensparthei  den  Bannfluch  aus, 
und  zwar  in  Gegenwart  der  Obrigkeit,  so  wie  der  Beamten  und 
Truppen,  die  der  Kaiser  gesendet.  Dennoch  siegte  die  Staast- 
macht  zuletzt.  Der  Kaiser  schickte  Oljrapius,  der  damals  den 
Oberbefehl  in  Palästina  hatte,  mit  einer  Heeresabtheilung  nach 
Jerusalem,  und  als  Elias  sich  noch  immer  weigerte,  den  Be¬ 
schlüssen  des  Concilium  von  Chalcedon  seinen  Gehorsam  zu  ver- 
sao:en  ,  ward  er  ab^  esetzt  und  nach  Ailah  verbannt.  Dort  starb 
er  im  Jahre  518;  in  seinen  letzten  Augenblicken  besuchte  ihn 
Sabas  ^). 

J)  Kvagr.  II.  E.  HI,  32. 

2)  Cyrill.  Scytb.  Vita  Sabae.  56,  60;  Gr.  et  Lat.  in  Cotelerii  Mon. 
Eccles.  Graec.  T.  III.  p.  308  —  10,  324.  Le  Uuien  Oriens  Christ.  HI. 

p.  181  Sq. 
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Sein  Nachfolger  ira  Patriarchat  Johannes  III,  von  dem  man 
erwartete  dafs  er  gegen  die  Beschlüsse  des  Concilium  von  Clial- 
cedon  den  Bann  schleudern  sollte,  that  nicht  allein  dieses  nicht, 
sondern  hielt  sich  überhaupt  zuerst  neutral ,  und  machte  später 
gemeinsame  Sache  mit  der  orthodoxen  Parthei,  Zänkereien  und 
wilde -Leidenschaften  fuhren  fort  unter  den  Mönchen  und  Welt¬ 
geistlichen  von  Palästina  zu  herrschen;  jedoch  scheinen  sie  nicht 
mehr  in  offne  Gewaltthätigkeiten  ansgehrochen  zn  sein.  Die 
Thronbesteigung  des  orthodoxen  Kaiser  Justin  I,  im  Jahre  518 
war  ein  Triumph  für  Sabas  und  seine  Schüler.  Die  neuen  De- 
crete  dieses  Kaisers  zu  Gunsten  der  Orthodoxie  waren  kaum  in 
Jerusalem  bekannt  geworden,  als  eine  unendliche  Menge  von 
Mönchen  und  Lajen  sich  in  dieser  Stadt  versammelte;  der  hei¬ 
lige  Sabas  und  ein  Concilium  von  Bischöfen  kamen  eilig  zusam¬ 
men,  und  an  einem  den  6.  August  gefeierten  Festtag  wurden 
die  kaiserlichen  Beschlüsse  öffentlich  verkündet, 

Jnstinian,  der  den  Thron  527  n.  Chr.  bestieg,  war  ein  noch 
entschiednerer  und  despotischerer  Freund  des  orthodoxen  Glau¬ 
bens.  Sabas  starb  im  Jahre  532,  im  Gerüche  der  Heiligkeit, 
im  hohen  Alter  von  vier  und  neunzig  Jahren  ^).  Nicht  lange 
nach  seinem  Tode  brachen  unter  seinen  eignen  Schülern  nnd  An-  * 
hängern  neue  Streitigkeiten  aus.  Der  unruhige  Geist  des  orien¬ 
talischen  Monachismus,  der  sich  bisher  in  den  monophjsitischeu 
Controversen  ausgelassen,  oder  später  durch  das  üebergewicht 
eines  ausgezeichneten  Geistes  niedergehalten  worden  war,  oder 
den  Einfinfs  des  kaiserlichen  Despotismus  gefühlt  hatte,  fieng  nnn 
an  sich  in  verschiediier  Gestalt  zu  zeigen.  Die  Tendenzen  und 
Lehren  der  Origenisten  wurden  von  neuem  aufgebracht;  besonders 
durch  Nonuiis  in  der  neuen  Laura,  die  von  Sabas  nahe  bei  Te- 

I)  Cyrill.  Scyth.  Vita  Sabae,  1.  c.  p.  353  sq.  Le  Quien  Oriens 
Chr.  III.  p.  194  sq. 
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koa  gegründet  war,  und  in  verschiediieii  andern.  Dieselben  Leh¬ 
ren  fanden  auch  unter  vielen  Mitgliedern  der  Haupt- Laura  des 
Sabas  Statt,  doch  blieb  der  gröfsere  Theil  den  orthodoxen  Leh¬ 
ren  treu  und  verwies  die  Andern,  vierzig  au  der  Zahl,  aus  ihrer 
Gemeine.  Diese  zogen  sich  in  die  Laura  bei  Tekoa  zurück,  und 
die  vereinigte  Schaar  der  Origenisten  machte  nun  Versuche,  sich 
in  den  Besitz  von  mehreren  Klöstern  zu  setzen.  Sie  griffen  so- 

''t 

I  gar  die  Haupt -Laura  des  Sabas  mit  Gewalt  an,  jedoch  ohne  Er- 
'  folg  ^),  Im  Jahr  536  hielt,  auf  Anrathen  des  römischen  Bischo- 
I  fes  Agapetus,  der  sich  damals  in  Constantiiiopel  aufhielt,  und  von 
Mehnas,  Patriarchen  dieser  Stadt,  der  Patriarch  Peter  von  Jeru- 
;  salem  eine  Synode,  die  aus  den  Bischöfen  der  drei  Palästinen  zu- 
'•»  sammengesetzt  war.  Hier  wurden  nicht  allein  die  Beschlüsse  der 
Synode  von  Constantinopel  in  selbem  Jahre  gegen  die  Monophy- 
siten  bestätigt,  sondern  es  ward  auch  ößentlich  gegen  die  Lehren 
des  Origencs  der  Bannfluch  ausgesprochen.  Diese  Mafsregel  er¬ 
regte  grofse  Erbitterung  unter  den  Anhängern  des  Noniius  und 
vcranlafste  neue  Unruhen  ^).  Das  Edikt  der  Synode  ward  indes¬ 
sen  vou  allen  Bischöfen  und  Aebten  Palästinas  unterschrieben 
mit  Ausnahme  eines  Einzigen.  Nonnus  und  die  andern  Häupter 
der  Origenisten  geriethen  darüber  in  solche  Wuth ,  dafs  sie  sich 
von  aller  Gemeinschaft  mit  den  Orthodoxen  lossagten,  sich  aus 
der  Laura  bei  Tekoa  entfernten,  und  sich  auf  der  Ebne  nieder- 
liefsen.  Nach  langen  Verhandlungen  kehrten  sie  in  die  Laura 
zurück,  allein  eine  grofse  Erbitterung  gegen  die* Einwohner  der 
Laura  des  Sabas  war  geblieben,  und  brach  sogar  in  offne  heftige 

^  1)  Cyrill,  ibid.  p.  360  —  2.  Baronii  Ann.  A.  D.  532.  VIII  sq. 

Le  Quien  ibid.  p.  196  —  200. 

2)  Labb.  Concil.  Tom.  V.  p.  275  —  87.  Baronii  Annal.  A.  D. 
536.  XCIV.  Cyrill.  Vit.  Sabae,  I.  c.  p.  365,  Le  Qiiien  I.  c.  p.  204  sq. 
Neander  K.  G,  II,  3.  S.  1135  ff. 

15  ^ 
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Allfälle  aus.  Es  gelang  ihnen  endlich,  für  einige  Zeit  diese 
Hanpt-Laura  in  Besitz  zu  bekommen,  und  ein  Origenist  ward 
als  Abt  in  den  Stuhl  des  heiligen  Sabas  eingesetzt  Indessen 
dauerte  dies  nicht  lange.  Der  heilige  Coiion  wurde  später  zum 
Abte  gemacht  j  ungefähr  um  das  Jahr  545  ward  Eustochius  Pa¬ 
triarch  von  Jeruslem  und  unter  ihm  auf  Befehl  des  Kaisers  mili¬ 
tärische  Gewalt  angewendet,  um  die  Origenisten  aus  ihrer  Feste, 
der  sogenannten  neuen  Laura  bei  Tekoa,  zu  vertreiben.  Seit 
dieser  Zeit  scheint  der  Friede  wiederhergestelll  gewesen  zu 
sein  ^). 

Ich  habe  so  lange  bei  den  einzelnen  Zügen  dieses  düstern 
Bildes  verweilt,  um  sowohl  die  Masse  der  Geistlichkeit  zu  zeigen, 
mit  der  Palästina  damals  überschwemmt  war,  als  auch  den  Geist, 
der  sie  beseelte.  Diese  Geistlichen  waren  also  so  viele  Jahrhun¬ 
derte  lang  die  Einzigen,  welche  die  heilige  Schrift  erforschten 
und  die  traditionelle  Topographie  des  heiligen  Landes  bestimmten. 

Despotisch,  wie  Justiiiian  rücksichtlich  der  Orthodoxie  war, 
hatte  er  nicht  weniger  eine  Leidenschaft,  Kirchen  und  Klöster, 
wie  Festungen  zu  erbauen*'  und  diese  Leidenschaft  ward  während 
seiner  langen  Regierung  in  solchem  P»Iafse  befriedigt,  dafs  der 
gleichzeitige  Geschichtschreiber  Procop  uns  ein  Werk  in  sechs 
Büchern  hinterlassen  hat,  das  ausschliefslicli  von  den  durch  den 
Kaiser  Justiiiian  errichteten  Gebäuden  handelt  ^),  In  Constanti- 
nopel  selbst  steht  noch  heute  die  St.  Sophienkirche  als  ein  Denk¬ 
mal  seines  Geschmackes  und  seiner  grofsherzigen  Liberalität  da. 
Mit  dem  durch  ihn  errichteten  Kloster  auf  dem  Sinai  sind  wir 


1)  Cyrill.  Scyth.  Vit,  Sabae,  ibid.  p.  370. 

2)  Cyrill,  ibid.  p.  375  sq.  Evagr.  H.  E. -IV,  38. 

3)  inQl  Tüjy  TOV  dfOTTÖToo  'lovanyiapov  Ktiö^ukov ^  De  Aedifi- 
ciis  Jusüniani  etc.  im  Corpus  Scriptor.  Historiae  Byzant. 
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schon  bekannt  geworden  ^).  In  Palästina  standen  die  Samariter  ge¬ 
gen  Justlnian  auf,  wie  sie  ebenfalls  schon  früher  unter  den  Kai¬ 
sern  Zeno  und  Anastasius  gethan ,  erschlugen  die  Christen  yon 

/  ^ 

Neapolis  und  zerstörten  ihre  Kirchen,  Sie  wurden  indefs  schnell 
unterjocht,  und  der  Kaiser  baute  nicht  allein  jene  Kirchen  wie¬ 
der  auf,  sondern  errichtete  auch  eine  neue  stark  befestigte  auf 
dem  Berge  Garizlin.  Dies  war  im  dritten  Jahre  seiner  Regie- 
/  rung,  530  ').  In  derselben  Verbindung  und  als  ob  ungefähr  in  die¬ 
selbe  Zeit  fallend ,  beschreibt  auch  Procop  die  Errichtung  einer 
grofsen  Kirche  zu  Jerusalem,  die  Jiistiuian  der  heiligen  Jungfrau 
geweiht ,  und  auf  welche  er  grofse  Kosten  und  Arbeit  gewendet 
habe ,  um  sie  zu  einer  der  glänzendsten  der  Welt  zu  machen. 
Diese  Kirche  scheint,  wie  wir  oben  gesehn  haben,  die  Moschee 
el-Äksa  auf  dem  südlichen  Theile  der  Teinpelstatte  gewesen  zu 
sein  ^),  Derselbe  Schriftsteller  schreibt  auch  dem  nemlichen  Kai¬ 
ser  die  Erbauung  von  nicht  weniger  als  zehn  bis  eilf  Klöstern 
in  und  um  Jerusalem  und  Jericho  zu;  ferner  die  Errichtung  eines 
Xenodochium  oder  Hospitals  für  Pilger  zu  Jericho  und  auch  den 
Aufbau  der  Mauern  von  Bethlehem  und  andern  Städten^). —  Euty- 
chius  im  neunten  Jahrhundert  erzälilt  von  Justinian  im  Allgemei¬ 
nen  dasselbe  und  fügt  hinzu,  dafs  er  auch  in  Jerusalem  ein  Ho¬ 
spital  für  Fremde  errichtet  habe  ^). 

1)  Siebe  obenBd.  I.  S.  204  f. 

2)  Procop.  de  Aediüc.  V,  7.  Chron.  Pascliale  seu  Alexandrin.  p, 
325,  326.  ed.  Ducangio.  Par.  1688. 

3)  S.  oben  S.  80.  Procop.  de  Aedif.  V,  6. 

4)  Procop.  ibid.  V,  9. 

5)  Eutycilii  Annales,  Arab.  et  Lat.  ed  Pococke,  Oxoii.  1658.  Tom. 
II,  p.  158,  159.  sq.  —  Von  der  von  Justinian  in  Jerusalem  erbauten 
Kirche  sagt  Eutychius  blols;  ,,Er  vollendete  die  Kirche  der  Helena,  die 

'  von  dem  Patriarchen  Elias  angelängen  war,“  also  im  nemlichen  Jahrhun¬ 
dert ;  ibid.  p.  108.  Eutychius  erzählt  auch,  dafs  Justinian  zur  selben  Zeit 
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Diese  Öffeiitliclie  Vorsorge  znm  Besten  der  Pilger  nach  dem 
heiligen  Lande  trägt  dazu  bei  zu  zeigen ,  dafs  ihre  Anzahl  zu 
dieser  Zeit  sich  keinesweges  vermindert  hatte.  Iin  Gegenlheii 
scheint  es  fast,  als  ob  die  Menge  der  Wallfahrer  aus  dem  We¬ 
sten  damals  noch  angewachsen  sei;  und  es  ward  als  eine  fromme 
Pflicht  abendländischer  Fürsten  und  anderer  reicher  Leute  betrach¬ 
tet,  fort  und  fort  für  die  Bedürfnisse  derselben  zu  sorgen.  Beim 
Schlufs  dieses  Jahrhunderts  soll  Gregor  der  Grofse  von  Rom  (590 
- — 604)  den  Abt  Probus  mit  einer  grofsen  Summe  Geldes  nach 
Jerusalem  .gesendet  haben,  wo  er  auch  ein  prächtiges  Hospital 
zura  Empfang  frommer  Pilger  errichtet  ^),  Zu  solcher  Höhe  stieg 
jenes  Pflichtgefühl  zuletzt,  dafs  es  im  folgenden  Jahrhundert  kaum 
Eine  Stadt  von  einiger  Bedeutung  in  Frankreich  oder  Italien  gab, 
in  welcher  christliche  Milde  nicht  für  ein  Hospital  für  die  from¬ 
men  Wandrer  nach  Rom  und  dem  heiligen  Lande  gesorgt  hätte, 
während  es  in  Constantliiopel  wenigstens  im  9ten  Jahrhundert  so¬ 
gar  mehrere  Hospitäler  für  den  nemlichen  Zweck  gab. 

An  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gehört  auch  das 


die  Kirche  in  Bethlehem  wieder  anfbaiien  liefs ,  und  da  ihm  die  Art, 
in  welcher  sein  Legat  das  Gehände  aufgeführt  liatte,  mifsüel,  befalil  er 
ihm  den  Kopf  abzuhauen.  Beide  Erzählungen  hlingen  ziemlich  fabelliafl, 

1)  BoIIand.  Acta  Sanctor.  Mart,  Tom.  II,  p.  J57.  Möglich  immer, 
dafs  dies  Hospital  oder  das  von  Justinian  dasselbe  ist,  welches  jetzt  von 
den  Muslims  als  ein  Hospital  gebrauclit  wird ,  wo  den  Armen  täglich 
Essen  gereicht  wird.  Es  wird  von  den  Franken  „die  Küche  der  Hele¬ 
na“  genannt,  und  liegt  in  der  Strafse ,  in  w^elcher  wir  wohnten,  und 
welche  unterhalb  der  Kirche  zum  heiligen  Grabe  ostwärts  liimmterlänft. 
Sein  Portal,  wenn  ich  mich  reclit  erinnere,  gehört  der  Arcliitektur  nach 
dem  byzantinischen  Stile  an.  S.  Turner’s  Tour  in  the  Levant  II.  p.  26B, 
Schuberts  Keise  II.  S.  585,  —  Der  arabische  Name  ist  et-Tekiyeh. 

2)  Muratori  Antiq.  Ital.  med.  aevi,  Tom.  III,  p.  575.  Bollandi 
Acta  Sanctor,,  Mart.  T.  II,  p.298.  Wiiken  Gesch.  der  Kreuzzüge,  I,  S.  10, 
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Itijierariam  von  Aiitoiiiiius  Marljr  oder  Äntoiiiiius  Placeiilimis ; 
denn  er  wird  bei  beiden  Namen  genannt.  Seine  Beschreibung- 
der  Kirche  vom  heiligen  Grabe  stimmt  mit  der  oben  gegebnen 
des  Eusebius  überein.  Von  dem  Verfasser  ist  übrigens  nichts 
■  weiter  bekannt. 

Die  Reisen  der  Pilger  nach  Jerusalem  wurden  ferner  durch 
den  Handelsverkehr  erleichtert,  der  zu  dieser  Zeit  mit  dem  Orient 
von  mehreren  Städten  längs  den  Küsten  des  mittelläudischen  Blee- 
res  unterhalten  wurde  5  so  wie  auch  das  allgemeine  Interesse  für 
das  gelobte  Land  durch  denselben  genährt  und  gesteigert  ward. 
Im  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  sandten  Mar^eiller  Kauf¬ 
leute  ihre  Schilfe  nach  Alexandrien  und  den  Küsten  von  Syrien, 
und  empfingen  von  dort  Papier,  Oel,  und  die  Seide  und  Speze¬ 
reien  des  fernem  Orients,  Im  sechsten  Jahrhundert  betrachtete 
man  am  Hofe  des  Königs  Guntram  von  Burgund  den  Wein  von 
Gaza  als  die  höchste  Delicatesse,  Eben  so  reisten  auch  die 
Kaufleute  von  Syrien  und  dem  Orient  mit  ihren  Waaren  nach 
dem  Abendlande,  und  dehnten  ihre- Wanderungen  über  den  grö- 
fsern  Theil  von  Frankreich  und  Spanien  aus  ^), 

Eine  andre  Ursache,  die  dazu  beitrug,  zu  dieser  Zeit  und 
späterhin  Wallfahrten  nach  dem  gelobten  Lande  zu  veranlassen 
und  zu  vervielfältigen,  war  das  Verlangen,  Reliquien  von  Heili¬ 
gen  zu  erhallen,  von  denen  keine  geringe  Anzahl  iinserm  Hei¬ 
lande  selbst  angehört  haben  sollte.  Um  diese  Zeit  wurden  die 
Gebeine  und  andre  Ueberreste  besonders  solcher, .die  das  Märfyrer- 
thum  erduldet,  Gegenstände  abgöttischer  Verehrung.  Kirchen 
und  Klöster  hielten  es  für  nothweiidig,  wo  möglich  die  Skelette 

1)  Gregor.  Turonensis  V,  5.  Wilken  Gesch.  der  Kreuzzüge  I. 

S.  17. 

2)  Gregor.  Tur.  VII,  29. 

3)  Gregor.  Tur.  IV,  38.  Wilken  a.  a.  O.  S.  17,  18. 
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oder  wenigstens  andre  Andenken  ihrer  Schutzheiligen  zu  besitzen, 
und  wenn  dies  nicht,  doch  die  von  andern  berühmten  Heiligen, 
um  auf  diese  Weise  ihr  eignes  Ansehn  unter  dem  Volke  zu  ver¬ 
mehren,  Unter  den  Laien  auch  galt  der  Eid  für  doppelt  heilig, 
der  über  den  Reliquien  eines  Heiligen  geschworen  ward;  und 
der  Besitz  einer  solchen  Reliquie  wurde  für  ein  Schutzmittel  ge¬ 
gen  Uebel  aller  Art  gehalten  ^),  So  wurden  jene  denn  mit  Be¬ 
gierde  gesucht  und  zu  hohen  Preisen  verkauft.  Sie  wurden  zwar 
auch  im  Westen  in  grofser  Zahl  gefunden;  denn  die  Heiligen 
von  Frankreich  und  Spanien,  besonders  aber  von  Italien,  ver¬ 
fehlten  nicht,  Andenken  von  sich  zu  hinteiiassen ,  die  alle  eine 
wunderwirkende  Kraft  besafsen.  Jedoch  ward  den  Reliquien  aus 
dem  heiligen  Lande  der  Vorrang  zuerkannt ;  und  diejenigen  Kir¬ 
chen  und  Klöster  wurden  am  höchsten  verehrt,  die  sich  einer  Re¬ 
liquie  von  dem  Heilande  selbst,  oder  seinen  unmittelbaren  Jüngern 
und  Anhängern  jülimen  konnten^).  Die  Schlauheit  des  morgen- 
ländischen  Clerus  säumte  nicht,  sich  diesen  Aberglauben  zu  Nutze 
zu  machen,  und  die  Pilger,  die  in  Jerusalem  oder  sonst  nach 
Reliquien  suchten,  tliaten  diefs  selten  umsonst.  Selbst  das  ge¬ 
meine  Volk  fabricirte  sie  endlich  zum  Verkauf,  wie  sie  ver¬ 
langt  wurden  ^);  obwohl  sie  bei  diesem  Betrüge  .nicht  weiter  gin¬ 
gen  als  die  Priester,  sowohl  im  Abend-  als  im  Morgenlande, 

1)  Capitular.  Caroli  M.  lib„  VI.  c.  209 :  „Oiiine  sacramentiim 
in  Ecclesia  et  super  reliqiii^as  juretur.  ...  Sic  illum  Deus  arljuvet 
et  illi  Sancti,  quorum  istae  reliquiae  sunt,  ut  veritatein  dicat.  “  '  Auch 
Karl  der  Grofse  nalim  auf  seinen  Heerzügen  Reliquien  mit  sich.  So  auch 
die  Byzantiner  Griechen.  S.  Wilkefi  a.  a.  O.  S.  12.  Du  Fresne  in  Villa- 
hardouin  Hist,  de  l’Eiupire  de  Constantinople.  Par.  1657.  fol.  p.  311—313. 

2)  Wilken  a.  a.  O.  S.  12. 

3)  So  trieb  im  Jahre  1027  ein  gemeiner  Mann  in  Frankreich  ei¬ 
nen  regelmäfsigen  Handel  mit  solclien  fabiicirten  Reliquien  ,  die  meist 
aus  den  Gebeinen  kürzlich  Verstorbener  zubereitet  waren.  Mehrere  Bi- 
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wenn  sie  an  alle  Welt  Stücke  vom  heiligen  Kreuz  austheilten  ^). 
Diese  Paliisliner  Reliquien  wurden  im  Abeiidlande  dann  an  Geist¬ 
liche  und  Laien  zu  hohen  Preisen  verkauft,  und  so  ward  eine 
Reise  ins  gelobte  Land ,  aufser  dafs  sie  geistlichen  [Ruhm  er¬ 
warb,  auch  sonst  ziemlich  einträglich.  Ja,  so  profitabel  war 
dieses  Reliquiengeschäft,  dafs  Kaufleute  von  Smyrna  nach  Eu¬ 
ropa  kamen,  damit  zu  handeln^). 

So  waren  mm  die  ersten  sechs  Jahrhunderte  nach  der  christ¬ 
lichen  Zeitrechnung  verflossen.  Während  der  ersten  Hälfte  dieser 
langen  Periode  war  Jerusalem  unter  dem  schweren  Druck  heidni¬ 
scher  Oberherrschaft  ganz  im  Dunkel  geblieben.  Während  der 

folgenden  Hälfte  war  ihm  wieder  seine  alte  Stelle  als  die  heilige 

/ 

Stadt  der  christlichen  Welt  zu  Theil  geworden,  und  die  Bezie¬ 
hungen  in  denen  es  zu  dem  Westen  stand,  obwohl  nicht  in  jeder 
Hinsicht  die  heiligsten,  waren  dennoch  immer  geeignet,  selbst 
in  weltlichen  Geiiuitliern  ein  lebhaftes  Interesse*  für  seine  Schick- 


ßchÖfe  begünstigten  den  Betrug  und  tlieilten  den  Gewinn;  s,  Rodulph 
Glaber  Francor.  Hist.  IV,  3;  in  Du  Chesne  Scriptores  Hist.  Franc. 
Tom.  IV.  Bouquets'^Recueil  Tom.  X, 

1)  Der  Handel  mit  Stücken  vom  walirenKreuze  fing  sehr  früh  an, 
denn  Cyrill  von  Jerusalem  (c.  350.)  erwähnt,  dafs  sie  bereits  durch  alle 
Welt  zerstreut  waren;  s.  oben  S.  213.  Anm.  1.  Das  heilige  Kreuz,  ward 
behauptet,  habe  eineinwohnende  Kraft  der  Reproduction,  so  dafs  wenn 
ein  Tlieil  davon  genommen  werde,  es  sicli  sogleich  wieder  herstelle: 
,,in  materia  insensata  vim  vivam  tenens,  ita  ex  illo  tempore  innumeris 
paene  quotidie  hominum  votis  lignum  suum  commodat,  ut'detrimenta  non 
sentiat  et  quasi  intacta  permaneat;“  Paulin.  Nolan.  (11.  ann.  400.)  Epist. 
11  seu  31.  Sehr  viele  Abteien  und  Kloster  hatten  Theile  dieses  Kreu¬ 
zes  zu  zeigen  s.  Wilken  1,  c.  S.  13.  —  Auf  gleiche  Weise  gründete 
Karl  der  Kalile  ein  Kloster  in  Aquitanien  ,,in  quo  posuit  praeputium 
Domini  Jesu  Cliristi;“  Cliron.  Sithiense  ad  ann.  875,  in  Martene  Tlie- 
saur.  nov.  Anecdot.  Tom.  III. 

2)  Gregor.  Turoncns.  VHI,  31.  Wilken  I.  c.  S.  15. 
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sale  zu  wecken.  Eine  andre  Periode  längerer  und  tieferer  Fin- 
sternifs  sollte  nun  beginnen;  und  Jerusalem,  „die  Freude  der 
ganzen  Erde“,  sollte  noch  einmal  von  Barbarenhorden  eines  fal¬ 
schen  Glaubens  niedergetreten  werden,  unter  eine  Zwingherr¬ 
schaft,  von  der  es  sogar  bis  zu  dieser  Stunde  noch  nicht  er¬ 
löst  ist. 

Die  Perser  batten  unter  Chosroes  I  sclion  während  der  Re¬ 
gierung  Justinians  Einfälle  in  das  römische  Gebiet  gemacht,  und 
ihre  Eroberungen  bis  in  das  Herz  von  Sjrien,  bis  nach  An¬ 
tiochien  und  den  Küsten  des  mitlelländischen  Meeres  ausgedehnt'). 
Unter  Chosroes  II  ward  der  Krieg  gegen  den  Kaiser  Phocas  und 
seinen  Nachfolger  Heraclius  erneuert.  Die  Perser  drangen  in 
Sjrien  ein,  nahmen  im  Jahre  613  Damascus,  und  richteten  ihren 
siegreichen  Zug  südlich  nach  Jerusalem.  Unterwegs  schlossen 
sich  die  Juden  von  Tiberias,  Nazareth,  und  den  Bergen  von  Gali- 
laea  ihnen  an.  In  dem  Monate  Juni  614  n.  Chr.  ward  die  hei¬ 
lige  Stadt  angegriffen  und  mit  Sturm  genommen.  Viele  Tausende 
der  Einwohner,  darunter  geweihte  Jungfrauen,  Mönche  und  andre 
Geistliche  wurden  erschlagen;  die  prächligen  Kirchen  niederge¬ 
rissen;'  die  zum  heiligen  Grabe  durch  Feuer  zerstört;  der  Patri¬ 
arch  Zacharias  aber  mit  dem  wahrhaftigen  Kreuz  und  eine  Menge 
der  Einwohner  in  die  Gefangenschaft  geschleppt  '), 

1)  Procop.  de  Bellis  lib.  II,  6  — 14.  Gibbon  c.  XLIT. 

2)  Die  genaaern  Umstände  dieser  Belagerung  und  ihre  Folgen 
werden  von  einem  gleichzeitigen  Schriftsteller  erzählt  in  dem  Chron.  Pa- 
schale  seu  Alexandrinum  |).  385.  ed.  Paris.  Auch  von  Antiochus,  zur  Zeit 
Abt  des  Klosters  St.  Sabas,  in  der  Biblioth.  vet.  Patrum  Tom.  I.  p.  1023 
sq.  Spätere  Schriftsteller  sind  Tlieophanes  ChronogKiphia  p.  252.  ed. 
Paris.  Eutychii  Annal.  II,  p.  213.  Vergl.  Le  Quien  Oriens  Clnist.  III, 
p.  250  sq.  —  Tlieophanes  giebt  die  Zalil  der  Ersclilagnen  auf  neunzig- 
tansend  an  ;  und  Entychius  sclireibt  dieses  Gemetzel  den  Juden  zu.  PjS 
scheint  als  hätten  auch  die  Saraceuen  oder  Araber  im  Verein  mit  den 
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Viele  Flüchlige  aus  Palästina  und  Syrien  wandten  sich  jetzt 
nach  Alexandrien,  wo  die  milde  Freigebigkeit  des  Patriarchen 
Johannes  Eleemon’s  (des  Barmherzigen)  sie  unterhielt.  Dieser 
grofsmüthige  Beschützer  sendete  auch  beträchtliche  Vorrälhe  von 
Lebensmitteln  dem  armen  Volke  zu,  das  in  Jerusalem  geblieben. 
Und  als  nicht  lange  nachher  Modestus  zum  Vikar  des  Zacha¬ 
rias  während  des  Exiles  desselben  ernannt  ward,  versah  ihn  der 
iicmliche  Patriarch  mit  einer  grofsen  Summe  Geldes  und  eintausend 
Arbeitern  von  Aegypten,  beim  Wiederaufbau  der  heiligen  Stadt 
und  ihrer  Kirchen  zu  helfen  ^), 

Obwohl  Palästina  und  Syrien  uuter  dem  Joche  der  Perser 
blieb,  so  scheint  Modestus  doch  bei  dieser  Wiederherstellung  nicht 
gehindert  worden  zu  sein.  Er  richtete  demnach  die  beiden  Kir¬ 
chen  der  Auferstehung  und  von  Calvaria  auf  ihren  Grundmauern 
wieder  auf,  so  wie  auch  eine  Himmelfahrtskirche  ^).  Ob  er,  in¬ 
dem  er  dies  that,  die  Form  der  Gebäude  um  das  heilige  Grab 
änderte,  wird  nicht  crzähltj  allein  die  Beschreibung  des  Arculphüs, 
wie  wir  sie  bei  Adarananus  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  linden, 
scheint  nicht  mit  dem  Bericht  des  Eusebius  übereinznstimmen.  Ihm 
zu  Folge  war  das  heilige  Grab  mit  einem  kleinen  tegorium  (tu- 
gurium?)  bedekt,  das  aus  demselben  Felsen  geliaiien  war,  und 
stand  in  der  Mitte  einer  grofsen  runden  Kirche,  die  über  dasselbe 


Persern  gehandelt;  sie  plünderten  das  Kloster  St.  Sabas,  und  erschlugen 
vier  und  vierzig  von  den  Mönchen.  Antiochus  1.  c.  L'fe  Quien  p.  252. 

1)  S.  das  Leben  des  St.  Johannes  Kleemon,  von  Leontius,  einem 
gleichzeitigen  Bischof  von  Cyprus ;  lat.  in  Bollandi  Acta  Sanctor.  Jan. 
Tom.  II,  p.  500.  Le  Qiiien  p.  250. 

2)  Antioch.  lilpist.  in  Bibliotli.  vet.  Patr.  Graec.  Tom.  I,  p.  1023  sq. 
Lo  (inien  I.  c.  j).  259.  Baron.  Annal.  A.  D.  616.  VI.  —  Antiochus  be¬ 
schreibt  Modestus  als  einen  zweiten  Bezaleel  oder  wenigstens  einen  Ze- 
rubbabel. 
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erbaut  war  Die  Basilica  oder  das  Martyrien  von  Coiistantin 
war  wie  vorher  gelegen,  Adamnanus  beschreibt  ferner  eine 
Kirche  von  Golgolha  zwischen  der  Basilica  und  dem  Grabe;  aber 
Bernhard  gedenkt  ihrer  zwei  hundert  Jahre  später  uicht^).  Beide 
Schriftsteller  jedoch  sprechen  von  einer  Kirche  der  St.  Maria, 
die  an  die  Gebäude  des  Grabes  auf  der  Südseite  slofse.  Dies 
ist  nicht  unwahrscheinlich  die  Himraelfahrtskirche ,  die  Modestus 
wiederherstellte. 

Nach  Jahren  von  Unglück  und  Niederlagen  wendete  sich 
der  Siegesstro'm  endlich  zu  Gunsten  des  Heraclius.  Er  zerstreute 
das  Heer  der  Perser,  schlug  ihren  König  in  die  Flucht,  und  ver¬ 
folgte  sie  bis  auf  ihr  eignes  Gebiet,  Früh  ira  Jahre  628  wurde 
Chosroes  von  seinem  Sohne  Siroes  abgesetzt  und  enaordel;  dieser 
schlofs  sogleich  einen  unrühmlichen  Frieden  mit  dem  lömisclien 
Kaiser.  Nach  vierzehn  Jaliren  der  Gefangenschaft  wurden  der 
Patriarch  Zacharias  und  andre  Weggefülirte  wieder  ausgeliefert, 
und  auch  das  heilige  Kreuz  zurückgegeben.  Der  Kaiser  kehrte 
zuerst  nach  Constantinopel  zurück,  wo  er  seinen  Einzug  im  Tri¬ 
umph  hielt;  im  darauf  folgenden  Jahre  kam  er  iu  Person  nach 
Jerusalem,  und  betrat  die  Stadt  zu^  Fufs,  das  heilige  Kreuz  auf 
seinen  Schultern  tragend  ^). 


1)  „Valde  grandis  ecclesia . super  illa  constrncta;“  Adam- 

nan.  I,  2. 

2)  S.  die  Besclircibung  und  den  Plan  des  Adamnanus  I,  2  s«p 
Bernhard,  de  Loeis  Sanct.  10. 

3)  Chron.  Pasclial.  p.  398  sq.  ed.  Paris.  Theoplian.  Chronogr.  p. 

'  273t  ed.  Paris.  Baronii  Annal.  A.  D.  628.  II.  Le  (inien  1.  c.  p.  257. _ 

Als  Heraklhis  sich  im  Jahre  634  vor  den  Muhammedanern  zurnckzog, 
führte  er  das  Kreuz  mit  sich  nach  Constantinopel,  wo  es  von  Arcniplius 
am  Ende  desselben  Jahrhunderts  gesehn  und  beschrieben  ward.  Tbeo- 
phan.  Clironogr.  p.  280.  Adamnan.  de  Loc.  Sanct.  III,  3. 
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Die  Rückkehr  der  heiligen  Stadt  unter  christliche  Herr¬ 
schaft  war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer.  Jerusalem  ward  zwar 

von  dem  Joche  der  Jünger  Zoroasters  befreit,  aber  nur  um  bald 

/ 

der  quälendem  und  daurenderii  Knechtschaft  der  Anhänger  Mu- 
hammeds  anheim  zu  fallen.  Die  Waffen  des  falschen  Propheten 
und  seiner  Gefährten  hatten  bereits  Arabien,  Syrien  und  Aegypten 
unterjocht;  im  Jahre  636  erschien  das  Heer  des  Khalifen  Omar 
vor  Jerusalem.  Die  Stadt  ward  von  dem  Patriarchen  Sophronius 
wacker  vertheidigt.  Nach  einer  langen  Belagerung  kam  der 
Khalife  selbst  in  das  Lager,  und  ihm  übergab  endlich  der  Pa¬ 
triarch  im  Jahre  637  die  Stadt  mit  der  Bedingung  dafs  den  Ein¬ 
wohnern  Leben,  Familie,  Eigentbum  und  Kirclien  gesichert  sein 
sollten.  Die  letztem  sollten  weder  zerstört,  noch  dem  muhamme- 
dänischen  Gottesdienst  gewidmet  werden.  Die  Thore  wurden  ge- 
ölfnet;  Omar  zog  ein,  in  einem  Gewände  von  Kameelhaaren ,  die 
gewöhnliche  Tracht  seiner  Landsleute.  Er  ward  eben  nicht  herz¬ 
lich  von  dem  Patriarchen  empfangen,  der,  als  er  ihn  in  diesem 
Anzug  sah,  ausrief:  „das  ist  in  Wahrheit  der  Greuel  der  Ver¬ 
wüstung,  von  dem  gesprochen  der  Prophet  Daniel,  dafs  er  stehe 
an  der  heiligen  Stätte  —  Der  Khalife  hielt  seine  Verspre¬ 
chungen  redlich,  und  verrichtete  seine  Andacht  blofs  an  den  Stu¬ 
fen  der  Basilica,  damit  sein  Gefolge  keinen  Vorwand  haben  sollte, 
nach  seiner  Abreise  Anspruch  auf  die  Kirche  zu  machen,  weil  Er 
darin  sein  Gebet  gehalten  ^).  Das  weltre  Verfahren  Omars  und 

1)  Christliche  Schriftsteller  sagen,  die  Belagerung  dauerte  zwei 
Jahre;  arabische,  vier  Monat. 

*  2)  In  Anspielung  auf  Matth.  24,  15.  Theophan.  Chronogr,  p.  281. 

ed.  Par. *  * 

3)  Die  frühesten  Schriftsteller,  die  diese  Ereignisse  beschreiben, 
sind  TheophaneS'l.  c.  und  Eutychius  Annal.  II.  p.  284  sq.  Der  erstre 
scheint  ungefähr  zwei  hundert  Jahr  nach  der  Begebenheit  gelebt  zu  haben  ; 
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seiner  Nachfolger ,  indem  sie  eine  Moschee  auf  der  Stätte  des 
jüdischen  Tempels  errichteten,  haben  wir  bereits  oben  erzählt  ^). 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  zu  der  Periode  der  Kreuzzüge, 
ein  Zeitraum  von  füuftehalb  Jahrhunderten,  bietet  die  Geschichte 
Jerusalems  wiederum  wenig  mehr  als  ein  leeres  Blatt  dar.  Ein 
paar  zerstreute  Nachrichten  aus  den  Itiuerarien  einiger  Pilger 
und  gleichzeitiger  Werke  europäischer  Schriftsteller  zusammen 
gelesen,  nebst  den  Ueberlieferuugen,  die  in  spätem  orientalischen 
Büchern  Vorkommen  —  dies  bildet  alles  Material  zur  Geschichte 
jener  Zeit;  und  seltsam  genug  selbst  dieses  Wenige  ist  noch  nie 
vollständig  gesammelt  und  geordnet  worden  Die  Namen  der 
auf  einander  folgenden  Patriarchen  sind  zwar  aufbewahrt;  allein 
die  Chronik  ihres  Lebens  klärt  uns  mehr  über  den  Forloan«:  der 

O  O 

theologischen  Controversen  auf,  als  über  die  Geschichte  von  Je¬ 
rusalem  ^).  Hier  können  wir  natürlich  nur  einige  Hauptereig- 
iiisse  berühren, 

der  letztere  etwa  um  das  Jahr  870.  Die  arabisclien  Geschichtschreiber 
Elinacin  (el  -  JVTakin),  Abulfeda ,  und  Abulfaragius  (Bar  Hebraeus),  die 
noch  mehr  Einzelnlieiten  geben,  sind  sämmtlicli  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert. 

1)  S.  oben  S.  82. 

2)  Die  Nachrichten  über  Jerusalem  während  dieser  Periode  sind 
am  vollständigsten  zu  linden  in  Wilkens  Einleitung  zur  Geschichte  der 
Kreuzzüge  I.  S.  1  If.  Dieser  bin  ich  zum  Theil  gefolgt.  S.  auch  Mi- 
chaud  Hist,  des  Croisades  Tom  I.  Gibbons  Werk  enthält  einige  dieser 
Nachrichten.  Witsius  in  seiner  sogenannten  Geschichte  von  Jerusalem 
schlüpft  völlig  über  diese  ganze  Periode  hinweg ;  Miscell.  Sacr.  Tom.  II. 
Exerc.  XII.  40,  41.  —  Wilhelm  von  Tyrus  schrieb  ein  Werk  genannt: 
De  Gestis  Orientalin  m  Principum,  das  die  Zeit  von  der  Ero¬ 
berung  Jerusalems  bis  zu  den  Kreuzzügen  in  sich  begrilf,  allein  es  ist 
unglücklicherweise  verloren  gegangen ;  Willi.  Tyr.  I,  3  lin. 

3)  S.  Pappebrocli  Patriarchar.  Hieros.  Hist,  chron.  die  den  Acta 
Sanctor.  Mai.  Tom.  III,  vorgedruckt  ist.  Le  Quien  Oriens  Christ.  III. 
p.  280  —  500. 


Der  übrige  Tlieil  des  siebenten  sowohl  wie  die  gröfsre 
Hälfte  des  achtcu  Jahrhunderts  ist  leer  an  Begebenheiten,  die 
sich  auf  Jerusalem  bezogen.  Die  Muslims  erweiterten  ihre  Ero¬ 
berungen,  unterwarfen  sich  die  Nordküste  von  Afrika  und  das 
Königreich  Spanien,  und  drohten  nach  Frankreich  und  Italien 

vorzurücken.  Unterdessen  hatten  die  christlichen  Wallfahrten 

/ 

nach  Jerusalem  wieder  ihren  alten  Lauf  genommen,  allem  An¬ 
schein  nach  ungestört,  und  die  heilige  Stadt,  auch  von  den  Ara¬ 
bern  el-Kuds  (die  Heilige)  genannt,  ward  auch  für  die  Muham¬ 
medaner  ein  Wallfahrtsort  ^).  Diese  Pilgerschaften  standen  noch 
immer  mit  dem  Handelsgeist  in  Verbindung.  Arculphus,  der  Je¬ 
rusalem  um  das  Jahr  697  besuchte,  erzählt  dafs  jährlich  am 
fünfzehnten  September  eine  Messe  dort  gehalten  sei,  wobei  sich 
eine  ungeheure  Menschenmenge  aus  allen  Gegenden  eliigefunden, 
um  gegenseitig  mit  einander  zu  handeln  und  zu  verkehren 

Gegen  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  kam  nach  langen 
blutigen  Kämpfen  das  Scepter  der  Khalifen  von  dem  Geschlechte 
der  Omejjaden  auf  das  der  Abbasiden  ^).  Ungefähr  um  das 
Jahr  750  erbaute  Almansor  (el-Mansür),  der  zweite  seines  Na¬ 
mens,  die  Stadt  Bagdad  und  verlegte  den  Sitz  des  Khalifats  von 
Damascus  nach  seiner  neuen  Hauptstadt  an  den  Ufern  des  Ti¬ 
gris.  Während  dieses  Jahrhunderts  gab  es  häufige  Erdbehen  in 
Sjrien  und  Palästina  Die  Lage  der  Christen  im  Orient 

scheint  schwieriger  und  unsicherer  geworden  zu  sein.  Patriarchen 

,9 

1)  Eutych.  Annal.  II.  p.  364.  D’Herbelot  Bibi.  Or.  Art.  Cods. 

2)  Adamnan.  de  Locis  sanct.  I,  1. 

3)  Die  Geschichte  dieser  Veränderung  im  Allgemeinen,  bei  Gib¬ 
bon  Cap.  Lir. 

4)  Heftige  Erdbeben,  die  Kirchen,  Kloster,  ja  ganze  Städte  zer¬ 
störten,  werden  von  Tlieophanes  erwähnt  in  .den  Jahren  746,  749,  736  j 
CJironogr.  p.  354,  357,  361.  ed.  Paris. 
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und  Bischöfe  wurden  abgesetzt  und  ans  ihren  Häusern  rertrieben 
nach  den  Launen  ihrer  niuharamedanischen  Herrscher;  Erpres¬ 
sungen  und  Bedrückungen  aller  Art  waren  die  natürlichen  Fol¬ 
gen  des  bestehenden  Zustandes  der  Gesellschaft*).  Doch  scheint 
man  die  Pilger  aus  dem  Abendlande  im  Ganzen  mit  günstigem 
Auge  angesehn  zu  haben ,  und  selten  nur  wurde  einem  Ton  ih¬ 
nen  ein  Leid  zugefügt  oder  ein  Hindernifs  in  den  Weg  gelegt. 
Unter  ihnen  befond  sich  zu  dieser  Zeit  St.  Madelveus ,  Bischof 
von  Verdun  in  Frankreich,  der  seiner  Frömmigkeit  und  eifrigen 
Andacht  wegen  einen  starken  Eindruck  auf  den  Patriarchen  Eu¬ 
sebius  gemacht  ^).  Um  das  Jahr  786  machte  St.  Willibald,  Bi¬ 
schof  von  Eichstädt ,  mit  sieben  Gefährten  die  Wallfahrt  nach 
dem  heiligen  Lande,  das  sie  in  allen  Richtungen  durchreisten, 
indem  sie  nicht  weniger  als  viermal  nach  Jerusalem  kamen;  nach 
Eraessa  nud  Damasens  zweimal.  Zuerst  gingen  sie  durch 
Emessa  (Hums)  auf  ihrem  Wege  nach  Jerusalem ,  und  die  Ein¬ 
wohner,  die  nicht  an  den  Anblick  von  Pilgern  gewohnt  waren  und 
nicht  wufsteii  woher  sie  kamen,  verwunderten  sich  über  ihr  selt¬ 
sames  Aussehen  und  sahen  sie  für  Spione  an.  Sie  wurden  vor 
einen  reichen  Sheikh  geführt,  um  examinirt  zu  werden;  dieser, 
nachdem  er  sie  befragt,  sagte:  Ich  habe  oft  Männer  aus  ihrem 

1)  So  die  Patriarchen  von  Antiochien  und  Jerusalem;  Elmacin 
Hist.  Sarac.  I,  17,  p.  82.  Lugd.  Bat.  1625.  S.  auch  den  Brief  der  syri¬ 
schen  Mönche  an  das  zweite  Concilium  von  Nicaea  787  n.  Chr.  in  Labb. 
Concil.  Tom.  VH.  p.  170  sq.  Le  diiien  Or.  Christ.  III.  p.  297  sq.  304.  Auch 
Acta  Sanctor.  Jul.  Tom.  III.  p,  531,  537,  551.  —  Im  Jahr  757  erhöhte  der 
Khalife  den  Tribut,  plünderte  die  Kirchen,  und  zwang  die  Juden  die 
Beute  zu  kaufen;  Theophan.  Chronogr.  p.  361.  ed.  Far. 

2)  St.  Madelveus  wurde  im  Jahr  753  zum  Bischof  gemacht,  und 
starb  etwa  776.  S.  das  Chronicon  Verdunense  von  Hugo  Flaviniacensis 
in  Labb.  Nov,  Biblioth*  Manuscr.  Tom.  I.  p.  110  sq.  Le  duien  l.  c. 
p.  300  sq.  Acta  Sanctor.  Oct.  Tonik  II. 
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Welülieil  gesehen;  sie  kommen  iiiehi  im  Bösen  sondern  wollen 
hlofs  ihr  Gesetz  erfiillen.“  Deiinoeh  wurden  sie  eine  Zolllang  im 
Gefängnifs  gehalten,  obwohl  mit  grofser  liöÜichkeit  behandelt. 
Endlich  verordnete  auf  Elutlufs  eines  Spaniers  der  Emir  der  Stadt, 
sie  in  Freiheit  zu  setzen 

Gegen  den  Schlafs  desselben  Jahrhunderts  wüthete  ein 
furchtbarer,  Krieg  in  Palästina  unter  den  verschiednen  Saracenen 
oder  Araherstämmen,  vvelcjie  dieses  Land  bewohnten.  Im  Jahre 
796  wurde  das  Kloster  des  heiligen  Sabas  wiederum  geplündert, 
und  ein  grofser  Theil  der  Mönche  erschlagen.  In  den  Kriegs¬ 
stürmen  wurden  auch  »die  Städte  Gaza,  Ascaloii  und  Sariphaea 
zerstört,  und  Eleutheropolis  in  eine  Wüste  verwandelt  ^), 

Im  letztem  Th  eile  des  achten  und  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts,  mitten  in  der  Finsternifs  jener  Zeiten,  erregen 
zwei  gleichzeitige  Fürsten  unsre  Theiinahme,  Herrn  der  Morgen- 
und  Abendländer,  beide  vom  mächtigsten  Eintlufs  auf  ihre  Theile 
des  Erdkreises,  und  beide  auch  noch  immer  die  Helden  romanti¬ 
scher  Sage,  und  hochragende  Merkzeichen  in  der  Weltgeschichte. 
Im  Morgenland  ist  Harun  er-Rashid  (Aaron  der  Gerechte),  der 
das  Scepter  von  786  n.  Chr.  bis  809  führte,  berühmt  als  das 
Ideal  arabischer  Gerechtigkeit,  Grofsherzigkeit  und  Pracht,  und 
als  der,  der  .  dem  Reiche  der  Khalifeu  sowohl  durch  die  Waffen 
als  die  Wissenschaften  einen  Glanz  gab,  den  es  nie  weder  früher 
noch  später  erreicht.  Im  Ahendlaiide  dagegen  ward  Karl  der 
Grofse  der  kluge  Gründer  eines  neuen,  noch  mächtigem  Reiches, 
das  er  während  mehr  als  vierzig  Jahren  mit  eben  so  viel  Weis¬ 
heit  als  Gerechtigkeit  beherrschte;  denn  er  regierte  von  771  bis 

1)  St.  Willil)aldi  Hodoeporicon ,  in  Mabilloii  Acta  Sanctor.  Ord. 
Benedict.  8aec.  111.  P.  II.  p.  373. 

2)  S.  die  Erzählung  Steplians,  eines  gleichzeitigen  Mönchs  in  St. 
Saba,  in  Acta  Sanctor.  Mart.  Tom,  III,  p,  167  sq,  Le  Quien  1.  c.  p.  313. 
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814,  Das  dazwischen  liegende  byzantinische  Reich  vcrliinderte 
diese  beiden  Fürsten,  Nebenbuhler  oder  Feinde  zu  werden;  beide 
waren  zu  grofsherzig.,  um  einander  nicht  gegenseitig  zu  achten 
und  wohl  zu  wollen.  Noch  ein  andrer  Grund  trieb  den  abend¬ 
ländischen  Monarchen  an,  einen  Verkehr  und  Austausch  von  Höf¬ 
lichkeiten  und  Freuiidschaflsbezengungen  einzuleiteii.  Seine  Barm¬ 
herzigkeit  für  arme  leidende  Christen  war  nicht  auf  die  weiten  Gren¬ 
zen  seines  eignen  Reiches  beschränkt,  sondern  wandte  sich  gleicher¬ 
weise  denen  zu,  die  sowohl  in  Afrika  als  in  Asien  miter  dem 
Drucke  der  Anhänger  Muhammeds  seufzten  Die  Lage  des 
heiligen  Landes  mufste  natürlich  sein.  Mitgefühl  erregen.  Er 
sandte  Botschaften  nach  der  heiligen  Stadt,  dort  Almosen  auszu- 
theilen;  auch  wurden  ihnen  Geschenke  für  den  Khalifen  und  der 
Auftrag  mitgegeben,  sich  bei  ihm  für  seine  christlichen  ünter- 
thanen  zu  verwenden.  Harun  empfing  die  Abgesandten  auf  das 
Höflichste,  gewährte  ohne  Säumnifs  alle  ihre  Gesuche,  und  ging 
sogar  soweit,  dem  Kaiser  Karl  die  Obergewalt  über  das  heilige 
Grab  und  dessen  Zubehör  zu  übergeben  ~),  Bei  ihrer  Rückkehr 
wurden  die  Gesandten  von  denen  des  Khalifen  begleitet,  die  reiche 
Geschenke,  Kleidungsstücke,  Spezereien  und  die  anserwähltesten 
Erzeugnisse  der  östlichen  Welt  mit  sich  führten,  und  dem  Kaiser 
aufeerdem  die  Schlüssel  zum  heiligen  Grabe  und  zu  Calvaria  als 
Symbole  des  Besitzes  überbringeii  sollten.  Schon  einige  Jahre 

j  ^ 

früher  hatte  der  Khalife  ihm  auf  sein  Gesuch  den  einzigen  Ele- 

phauten  übersandt,  den  er  grade  besafs  ^).  In  der  That  der 
» 

1)  Eginliardi  Vita  Caroli  Magni.  VIII  (XVI), 

2)  „Sed  etiam  sacrum  illum  et  salutarem  locuin,  ut  illius  potestate 
ascriberetur,  concessit.“  Eginh.  I.  c.  V. 

3)  Eginliardi  Vita  Car.  Magni  V.  Die  Geschenke  des  Khalifen 
sind  beso’irieben  in  den  Annales  Mettenses  ad  An.  807,  in  Bouquets 
Recueil  des  Hist.  Fr.  Tom.  V.  p.  354.  Der  Elephant  kam  im  Jahre 
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beiden  Fürsten  gegensoilige  Bewunderung  war  so  grofs,  dafs 

/ 

nach  Eginhard,  Karls  Biographen,  der  Kaiser  die  Freundschaft 
Harilns  der  aller  Könige  und  Fürsten  in  der  Welt  vorzog,  und 
ihn  allein  seiner  Auszeichnungen  werth  erachtete  ^).  Bis  zum 
Ende  seines  Lebens  fuhr  Karl  der  Grofse  fort,  zur  Unterstützung 
armer  Christen  und  Wiederaufbau  der  Kirchen  Almosen  nach  Je¬ 
rusalem  zu  senden.  Seinem  Beispiele  folgte  sein  Sohn  Ludwig 
der  Fromme,  und  sein  Enkel  Ludwig  der  Deutsche  ^). 

Dies  waren  daher  die  Sonnentage  der  Wallfahrten  5  allein 
nach  dem  Tode  Hariiii  er-Rashids  trübte  die  x\ussicht  sich  von 
neuem.  Der  Zwiespalt  zwischen  seinen  Söhnen  zog  sich  auch  in 
die  Provinzen;  das  Volk  theilte  sich  in  Factioneii;  und  alle  Par¬ 
theien  waren  froh,  ihre  Wuth  an  den  Christen  auslassen  zu  kön¬ 
nen.  Die  heilige  Stadt  entging  dem  Sturme  nicht;  Kirchen 
wurden  zerstört,  und  Gotteshäuser  geplündert;  unter  letztem  ward 
auch  das  Kloster  des  heiligen  Saba,  das  immer  ein  Haupt -Ge- 

802  an ;  Annal.  Loiseliani  ad  h.  ann.  in  Du  Chesne  Tom.  II.  p.  24  sq. 
Die  Scliliissel  sollen  nach  Einigen  von  dem  Patriarchen  von  Jerusalem 
-'übersandt  worden  sein;  da  aber  Eginhard  ausdrücklich  sagt,  dafs  das  hei¬ 
lige  Grab  dem  Kaiser  Karl  von  dem  Khalifen  übergeben  worden  sei,  so 
wurden  wahrscheinlich  auch  die  Schlüssel  auf  seinen  Befehl  geschickt. 
S.  im  Allgemeinen  Le  Quien  Oriens  Christ.  Ilf.  p.  318  sq.  346. 

1)  ,,Cum  Aaron  .  .  .  talem  habuit  in  amicitia  concordiam,  ut  is 
gratiain  ejus  omnium  qui  in  toto  orbe  terrarum  erant  regum  ac  princi- 
j)um  amicitiae  praeponeret ,  etc.“  Eginhard  1.  c. 

I  2)  Vom  Jahre  810  ist  ein  Capitularium  von  Karl  dem  Grofsen 
vorhanden,  benannt:  „De  eleemosyna  mittenda  ad  Hierosolymas,  propter 
ecclesias  Dei  restituendas,“  Capit.  I.  Ann.  8 JO.  c.  17.  Monach.  Sangall. 
II.  c.  14.  Wilken  1.  c.  p.  27.  —  lieber  die  spätere  Legende  von  dem  fa¬ 
belhaften  Zuge  Karls  des  Grofsen  nach  Palästina,  sielie  Wilken  a.  a.  O, 
I.  Anh.  S.  3. 


16* 


244 


Jerusalem. 


Geschichte. 


genstaiid  der  Rache  gewesen  zu  sein  scheint,  wieder  ansgeplün¬ 
dert  und  die  Mönche  ermordet.  Dies  war  im  Jahr  812  ^). 

Der  übrige  Theil  des  neunten  Jahrhunderts  bietet  keinen 
Vorfall  von  Bedenlnug  in  der  Geschichte  Jerusalems  dar,  anfser 
dem  Besuch  des  Mönches  Bernhard  und  seiner  beiden  Gefährten 
um  das  Jahr  870  Erslerer  führte  ein  Tagebuch,  allein  sein 
Bericht  ist  nur  kurz,  jedoch  tritt  die  Beschreibung  des  heiligen 
Grabes  und  was  dazu  gehört,  bestimmt  hervor.  Zwar  spricht  er 
von  vier  Kirchen  rund  darum;  doch  zählt  er  nur  drei  namentlich 
auf,  die  vom  Grabe  selbst  irn  Westen,  die  St.  Marienkirche  im 
Süden,  und  die  Basilica  im  Osten,  die  drei  Seiten  eines  offnen 
Hofes  bildeten,  und  alle  durch  Mauern  verbunden  waren.  An  die 
St.  M[arienkirche  stiefs  damals  schon  ein  Hospital ,  in  welchem 
alle  lateinischen  Pilger  empfangen  wurden.  Dieser  Reisende  ist 
der  Erste,  der  des  Gaukelspiels  mit  dem  griechischen  heiligen 
Feuer  gedenkt;  auch  erwähnt  er  einer  von  Karl  dem  Grofsen  in 
der  Marienkirche  gegründeten  Bibliothek. 

Der  Ruhm  des  Hauses  der  Abbasiden  war  in  lauirsamem 
Verlöschen.  Die  Freigebigkeit  Alraaraons  (cl  -  Mamilns) ,  des 
Sohnes  und  zweiten  Nachfolgers  Harnn’s,  der  den  Scepter  dreifsig 
Jahre  führte  (von  813  —  843),  und  der  Schutz,  den  er  den 
Wissenschaften  angedeihen  liefs,  erhielten  noch  für  eine  Zeit  den 
/linschwindenden  Glanz  seines  Geschlechtes,  Unter  ilim  wurden 
die  Christen  noch  begünstigt,  und  unter  seinen  vertrauten  Beam¬ 
ten  und  in  seinem  persönlichen  Gefolge  gefunden  Allein  seine 

1)  Theophanes  Chronogr,  p.  409.  ed.  Paris.  Baronii  Annal.  A.  D. 
812.  XI. 

2)  Der  Autor  war  der  Zeitgenosse  Papst  Nicolaus  I,  der  um  das 
Jahr  867  starb,  und  der  des  Theodosins,  der  vom  Jahre  867  bis  879 
Patriarch  von  Jerusalem  war. 

3)  Kutychii  Annal.  II,  p.  431,  432. 
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Nachfolger  hielleii  die  Zügel  des  Reiches  mit  schwacher  Hand ; 
alle  Provinzen  wurden  durch  Fehden  und  blutige  Kriege  zerrüttet 
und  die  christlichen  Unterthanen  mehr  und  mehr  der  Gewaltthä« 
tigkeit  und  dem  Drucke  ausgeselzt.  Innerer  Zwiespalt  zerrifs 
das  Reich,  und  das  heilige  Land  ward  noch  einmal  der  Schau* 
platz  von  Schlachten  und  Blutvergiefsen,  theils  während  der 
langen  Kriege,  die  die  Khalifen  gegen  die  verschiednen  Partheien 
und  empörten  Statthalter  führten ,  theils  durch  neue  ketzerische 
Sekten,  die  ihre  Glaubenssätze  mit  dem  Schwerte  zu  verbreiten 
suchten  ^).  Eine  Provinz  nach  der  andern  wurde  so  der  Herr¬ 
schaft  der  Khalifen  entrissen.  Endlich  im  Jahre  969  dehnte 
Moez  vom  Geschlechtc  der  Fatimilen,  dessen  Ahnen  seit  sechzig^ 
Jahren  als  Khalifen  in  Kairwän  (Cjreue)  über  einen  grofseu 
Theil  von  Afrika  geherrscht,  seine  Eroberungen  bis  nach  Aegyp¬ 
ten  und  Syrien  aus,  und  verlegte  den  Sitz  seines  Reiches  nach 
der  neuen  Stadt  Musr  el-Kähirah,  dem  jetzigen  Cairo. 

Die  lieilige  Stadt  'war  nun  in  die  Hände  neuer  Herren  ge¬ 
fallen,  die  wenig  geneigt  waren,  auf  dasjenige  die  mindeste  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen,  was  unter  den  frühem  Dynastien  ausgemacht 
oder  herkömmlicli  geworden  war.  Die  Kirche  zum  heiligen  Grabe 
soll  jetzt  von  neuem  in  Brand  gesteckt  worden  seyii,  und  der  Pa¬ 
triarch  Johannes  inufste  in  den  Flammen  sterhen  ^).  Die  Chri¬ 
sten  hatten  neuen  Druck  und  neue  Bedräiignifs  zu  erdulden,  und 
scheinen  darüber  gegen  ihre  Brüder  im  Ahendlande  sich  bittet 

1)  S.  eine  Skizze  einiger  dieser  Kriege  und  Partbeiteliden,  bei  Gib¬ 
bon  Chap.  LII ;  vollständiger  in  Deguignes  Hist,  des  Huns,  Tom.  II. 
Die  Karmaten  waren  eine  neue,  mächtige  religiöse  Sekte  im  Jahr  890. 
Syrien  und  Aegypten  wurden  zweimal  vom  Reiche  losgelöst,  erst  durch 
die  Tuluiiiden  im  Jahre  868,  mul  dann  durch  die  Ikhshiden  934. 

2)  Cedreui  Mistor.  Compend.  p.  661.  ed.  Par.  Lu  Quieii  1.  c. 

p.  466. 


246  Jerusalem. 


Geschichte. 


beklagt  zn  haben.  Ein  Brief  des  Papstes  Sjlyester  II  (999  — 
1003  u,  Chr.)  ist  noch  vorhanden,  der  bestimmt  ist  die  abend¬ 
ländische  Kirche  zur  thäligen  Theilnahme  für  ihre  morgeiiitän- 
dische  Schwester  zu  erwecken  *).  Die  Schilfe  von  Pisa  unter¬ 
nahmen  auch  in  der  Thal  Landungen  an  den  africanischen  Kü¬ 
ßten,  und  nicht  unwahrscheinlich  fing  die  Nothwendigkeit  eines 
allgemeinen  Krieges  gegen  die  Anhänger  des  Propheten  um  des 
heiligen  Landes  willen  schon  damals  au,  die  Gemüther  zn  be¬ 
schäftigen  ^), 

Jedoch  fand  in  den  Bedrückungen  der  ägyptischen  Khalifeu 
ein  Rnhepunkt  statt;  war  cs  mm  dafs  die  Christen  des  heiligen 
Landes  sich  so  an  das  Erdulden  derselben  gewöhnt  hatten ,  oder 
dafs  die  Politik  ihrer  Bedrücker  ihnen  gleichsam  Zeit  Athem  zu 
schöpfen  gönnen  wollte  ^).  Die  Pilger  aus  dem  Abendlande  und 
besonders  die  abendiändiseben  Kaulleute  waren  keine  Unwillkomm- 
neu  Gäste;  die  Zölle  und  Abgaben,  die  sie  entrichten  mufsten, 
trugen  dazu  bei,  die  Casseii  der  mnsliraitischen  Herrscher  zu  füllen. 
Besonders  begünstigt  wurden  die  Kaiiheute  von  Amalfi  in  Italien, 
denen  es  gelang,  mehrere  Handelsprivilegien  zu  erkaufen.  Da 
sie  bei  ihren  Wandeniiigen  die  heilige  Stadt  oft  zu  besuchen 
pfiegteii,  erlangten  sie  von  dem  Khalifen  die  Erlaubnifs,  dort  ein 
Doreicil  zu  errichten,  welches  sie  ihr  Eigenthnra  nennen  konnten. 
Demnach  gründeten  sie  ein  Kloster  nebst  einer  Kirche  zu  Ehren 


1)  Mabillon  setzt  diesen  Brief  in  das  Jahr  986;  Acta  Sanctor. 
Ord.  Ben.  T.  IV.  p.  39.  Er  ist  ’wiederliolt  gedruckt  z.  B.  in  Bouquet’s 
Ilecueil  T.  X.  p.  426.  Die  Aechtheit  des  Briefes  wird  bezweifelt,  doch 
nicht  die  Thatsache  einer  solchen  Aullorderung ;  Wilken  1.  c.  S,  28. 

2)  Wilken  1.  c.  S.  29, 

3)  Will.  Tyr.  I,  4:  ,,Sub  qno  principatu  (Egyptiorum)  sicut  cap- 
tivis  solent  aliquando  tempora  indulgentiora  concedi ,  a  suis  anxietatibus 
coepit  aliquantuluin  esse  remissius,  etc.‘ 
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der  Jungfrau  Maria,  iiiigefiilir  einen  Siciuwurf  von  dem  heili<>-eu 
Grabe  entfernt,  in  welcher  der  ganze  Gottesdienst  in  lateinischer 
Sprache  gehalten  ward,  und  die  darum  den  Namen  St.  Maria  de 
Latina  erhielt.  Dicht  daran  war  kurze  Zeit  darauf  ein  Nonnen¬ 
kloster  zu  Ehren  der  Maria  Magdalena  errichtet,  wo  die  Nonnen 
sich  der  Sorge  für  die  armen  Pilgerinneii  widmeten.  Doch  da 
selbst  in  diesen  gefahrvollen  Zeiten  die  Zahl  und  die  Noth  der 
Pilger  wuchs,  so  dafs  beide  Klöster  bald  unzureichend  wurden, 
sie  aufzuiichmen,  liefsen  die  Mönche  ein  Xenodochium  oder  Hos¬ 
pital  innerhalb  desselben  Bezirkes  erbauen,  worin  die  Armen  und 
Kranken  ein  Obdach  fanden,  und  ihre  Nahrung  von  den  Kloster¬ 
tafeln  erhielten.  Dies  Hospital  ward  dem  St.  Johannes  Eleemon 
gewidmet,  dem  frühem  Patriarchen  von  Alexandria,  und  hier 
war  es,  wo  späterhin  der  berühmte  Hospitaliter-  oder  Johanniter- 
Orden  erwuchs  ^). 

Der  dritte  der  Fatimitischen  Khalifeii  in  Aegjpten  war  el- 
Hakein ,  der' den  Thron  im  Jahre  996  in  einem  Alter  von  eilf 
Jahren  bestieg.  Er  war  ein  wilder,  halb  mondsüchtiger  Fanatiker, 
gab  sich  für  den  Propheten  einer  neuen  Religion  aas,  und  machte 
seine  ganze  Regierung  zu  einer  Reihenfolge  von  Gev/altthätig- 
keiten  und  Widersprüchen  “).  Arabische  Schriftsteller  beschrei- 

1)  Die  Gründung  der  Kirche  und  des  Klosters  St.  Maria  de  La¬ 
tina  durch  die  Kaufleute  von  Amalfi,  wird  zweihundert  Jahr  später  er¬ 
zählt  von  Wilhelm  von  Tynis,  lib.  XVIII,  4.  5  ;  und  von  Jacob  de  Vitry 
c.  64.  Allein  einer  Marienkirche  an  der  nemlichen  Stelle  wird  schon  von 
Adamnanus  im  Jahr  697  gedacht;  zu  ßernliards  Zeiten  870  n.  Clir.  war 
dieselbe  Kirche  noch  vorhanden,  und  auch  ein  Hospital  für  lateinische 
Pilger.  Nicht  unwahrscheinlich  wurden  beide  bei  der  Einnahme  von  Je¬ 
rusalem  unter  Moez  zerstört  und  von  den  Kaiifleuten  von  Amalü  wieder 
aufgebaut.  Vielleicht  ist  dieses  die  Zerstörung  von  Gebäuden  rund  um 
das  heilige  Grab,  die  Cedrenus  erwähnt;  s.  oben  S.  245. 

1)  Der  Klialife  el-liukem  wird  als  der  Prophet  der  Drusen  be- 
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ben  ihn  als  ans  Atheismus  und  Wahnsinn  znsannneiigesetzt  *). 
Um  das  Jahr  lÖlO  wurde  er  ans  Argwohn  oder  sonst  einem 
gleich  unwürdigen  Motiv  eifersüchtig  auf  die  Clirisfeii,  die  bis 
dahin  unter  seiner  Regierung  Ruhe  und  sogar  Ehrenbezeigungen 
genossen  hatten  ^).  Nun  begann  eine  wiiihende  Verfolgung  der¬ 
selben  sowohl  in  Aegypten  als  in  Palästina.  Ohne  ihre  durch 
das  Herkommen  und  die  Bewilligung  seiner  Vorgänger  erljaltueii 
Berechtigungen  zu  beachten  ,  legte  er  den  Christen  und  Pilgern 
ungeheure  Contributionen  und  Taxen  auf,  und  verbot  den  christ¬ 
lichen  Gottesdienst  in  den  Kirchen.  Docli  dies  war  niclif  Alles. 
Man  brach  in  die  Häuser  der  Christen,  schleppte  die  Bewolmer 
ohne  Ankla2:e  oder  Prozefs  zum  Tode  am  Kreuz  oder  auf  Pfählen. 
Söhne  lind  Töchter  wurden  aus  den  Armen  ihrer  Aelterii  gerissen, 
und  durch  die  Bastonade  oder  durch  Verlockung  dahin  gebracht, 
von  ihrem  Glauben  abzufallen  oder  dem  Tode  am  Kreuz  eutge- 
genzugeheii.  Keinem  war  Leben  oder  Eigenthiim  gesichert; 
letztres  ward  willkührlich  geplündert  oder  conüscirf.  Um  den 
Beweisen  seines  Hasses  gegen  den  christlichen  Namen  die  Krone 
aufzusetzen,  befahl  der  Kh’alife  die  Kirche  zum  heiligen  Grabe 
zu  zerstören/  Dieser  Befehl  wurde  von  dem  Gouverneur  von 
Ramleh,  an  den  er  gerichtet  war,  vollständig  ausgeführt.  Das 
Gebäude  ward  von  Grund  aus  rasirt  und  alle  Mühe  angewandt, 
das  Grab  selbst  zu  verstellen  und  zu  zerstören  ^), 

trachtet.  Er  erbaute  eine  Moschee  in  Cairo,  die  noch  stellt;  und  in  einer 
Inschrift  über  einer  der  Thören  vom  Jahre  der  Hedsclira  393  oder  1003  n. 
Clir.  wird  er  bereits  als  Propliet  behandelt.  S.  Wilkinson’s  Tiiebes  etc.  p. 
547,  Gibbon  Chap.  LVIL 

1)  Elmacin.  Hist.  Saracen.  IH,  6.  p.  260. 

2)  Christen  bekleideten  sogar  die  Ehrenstelle  eines  Wesirs;  Bar- 
hebr.  Chron.  Syr.  p.  211. 

3)  ,,Praedicta  ecclesia  nsque  ad  soluni  diruta,“  sind  die  Worte 
Wilhelms  von  Tyrus.  Die  obige  Beschreibung  ist  vorzüglich  aus  diesem 
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Die  Nachrichlen  von  diesen  Abscheulichkeiten  kamen  durch 
die  Pilger  nach  Europa,  und  erweckten  allgemeinen  Unwillen  nnd 
Schmerz  *),  Allein  anstatt  sich  zur  Rache  gegen  die  unmittel- 

t 

baren  Urheber  zu  vereinigen,  verbreitete  sich  ein  Gerücht,  dafs 

die  Juden  die  Anstifter  der  Verfolgung  gewesen  seien,  indem  sie 

% 

den  Khaüfeii  heimlich  von  einem  vorhabeudeii  Feldzug  gegen 
Jerusalem  benachrichtigt,  und  ihn  so  zu  der  Verfolgung  der 
Christen  angereizt  bälten.  Nun  inufsten  die  Juden  dafür  leiden 
und  waren  durch  ganz  Frankreich  der  heftigsten  Verfolgung  aus- 
gesetzt,  welche  wenn  auch  vielleicht  weniger  blutig  als  die,  die 
sie  rücheu  sollte,  doch  sicherlich  eben  so  ungerecht  war  ~).  Der 
Khalife  selbst  jedoch,  mit  demjenigen  Wankeluuith,  der  schwachen 
und  verwirrten  Gemüthern  eigen  ist,  bereute  seine  Gewalttbätig- 
keit;  erlaubte  der  grofsen  Anzahl  abgefallner  Christen,  zu  ihrem 
frühem  Glauben  ziirückziikebren,  und  vergönnte  ihnen  die  zerstör¬ 
ten  Kirchen  wieder  aufzubauen  ^).  Es  scheint  jedoch,  dafs  diese 

Schriftsteller  entlehnt;  lih.  I.  c.  4,  5.  Sielie  auch  Elmacin  lib.  III,  5 
11.  6.  Ademarus  in  Labb.  nov.  Biblioth.  Mannscr.  T.  II.  p.  174,  und  bei 
Bouquet  T.  X.  p.  152.  Albericus,  angeführt  in  Le  Quien  Or.  Christ.  III. 
p.  475  sq.  Baronii  et  Pagii  Annales  etc.  A.  D.  1009.  —  Die  Mutter 
el-Hakeiu’s  war  eine  Christin.  Ilir  Bruder  Orestes  war  zur  uemliclien 
Zeit  Patriarch  von  Jerusalem  und  wurde  hingerichtet.  Die  Extravagan¬ 
zen  des  Khalifen  hatte  inan  vermuthlich  seiner  christlichen  Herkunft 
und  Vorliehe  ziigeschriehen ;  und  nach  Wilhelm  von  Tyrns  geschah  es 
nur  lim  sich  von  diesem  Verdachte  zu  reinigen,  dafs  er  die  Verfolgung 
begann;  Will.  Tyr.  I,  4. 

1)  ,,Eodem  anno  (1010)  Radulphns  Petragoricae  episcopiis  Hiero- 
solymis  rediens,  retulit  quae  ibi  viderat  nefanda;“  Cliron.  Ademari  in 
Labb.  nov.  Biblioth.  II,  174.  Bouquet  Tom,  X.  p.  153. 

2)  Rod.  daher  Histor.  III,  7,  bei  Ronquet  T.  X.  Dnehesne  T.  IV. 
Cliron.  Ademari,  bei  Bouquet  T.  X.  p.  J52.  Le  Qnien  1.  c.  p.  478,  480. 

3)  Elmacin.  Hist.  Sarac,  III,  6.  p.  260.  Cliron.  Ademari  1.  c.  Will, 
'j’yr.  I,  6.  Barhebr.  p.  216. 
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VergünsliguDg  lange  nicht  zur  Ansfnhruiig  kommen  konnte,  oder 
wenigstens  dafs  man  ihr  nur  sehr  langsam  nachkam;  denn  ob¬ 
gleich  el-Hakem  im  Jahre  1021  starb,  so  geschah  es  doch  erst 
nach  Verlauf  von  zehn  Jahren,  und  zwar  auf  Anhalten  des  grie¬ 
chischen  Kaisers  Romanus,  dafs  sein  Nachfolger  edh-Dhaher  die 
Erlaubnifs  bestätigte,  so  dafs  der  Wiederaufbau  der  Kirche  zura 
heiligen  Grabe  beginnen  konnte  ^).  Der  Nachfolger  des  Roraa- 
nus  gewährte  diesem  Werke  seinen  Beistand  ,^).  Freude  verbrei- 
tete  sich  in  der  Christenheit ;  Pilger  strömten  nach  Jerusalem, 
frohlockend  und  Gaben  bringend  zur  Wiederlierstelluug  des  Hauses 
Gottes  Die  Kirche  zum  Grabe  ward  1048  vollendet;  aber 
statt  der  einstigen  prächtigen  Basilica  auf  dem  Platze  Golgoiha 
zierte  jetzt  nur  eine  kleine  Kapelle  den  Ort  ^). 

Der  An  wachs  von  Pilgern  war  nun  sehr  grofs  geworden, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Furcht  vor  ihrer 
Macht  und  Rache  von  einigem  Einflufs  auf  das  Betragen  ei -Ha¬ 
kems  nnd  seiner  Nachfolger  gewesen  war.  Eine  vernrte  Vor¬ 
stellung  hatt^  in  einigen  Geinnthcrn  geherrscht  von  des  Erlösers 
Wiederkunft  im  Jahre  1000;  andre  wieder  sahen  jetzt  in  der 
Zerrissenheit  der  Zeit  ein  Vorzeichen  vom  nahen  Erscheinen  des 
Antichrist  Unter  dem  Einflüsse  dieser  Ideen  und  vielleicht 
der  Erlaubnifs  des  Khalifeu  wallfahrteten  Tausende  aus  allen 
Ständen  und  Classen  nach  der  heiligen  Stadt,  Nicht  länger  waren 


])  Will.  Tyr.  I,  6.  Albericns  in  Le  Guien  I.  c.  p.  493.  Cedre- 
nns  p.  731.  ed.  Par.  Vergl,  Baronii  et  Pagü  Annales  etc.  A.  D.  1031. 

2)  Will.  Tyr.  ibkl. 

3)  ,,Tunc  qnoque  de  universo  terrarum  orbe  incredibilis  Iiomi- 
nnm  mullitudo  exultanter  Hierosolymam  pergentes,  domui  Dei  lestauran- 
dae  plurima  detulerunt  munera.“  Kod.  Glaber  111,  7. 

4)  „Oratoria  vakle  inodicu“;  Will.  Tyr.  Vlll,  3. 

5)  Uod.  daher  IV,  6. 
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es  einfache  Pilger  mit  Stab  und  Tasche,  ein  Mönch,  ein  Aht 
oder  selbst  ein  Bischof  mit  ein  paar  Gefährten,  die  ihren  Weg 

nach  dem  gelobten  Lande  richteten  und  gänzlich  oder  meistens 

% 

You  den  Almosen  der  Frommen  erhalten  wurden;  von  jetzt  au 
legten  auch  grofse  Haufen  Volks  aus  dem  weltlichen  Stande, 
besonders  aber  Edelleute  und  Fürsten  mit  grofsem  bewaffneten  Ge¬ 
folge  das  Pilgergewand^  an,  und  lenkten  ihren  Stab  nach  dem 
Morgenlaiide.  Selbst  edle  Frauen  schreckten  nicht  die  Beschwer¬ 
den  und  Gefahren  der  Wallfahrt.  Ja  viele  der  Pilger  wünschten 
in  dem  Laude  der  Veiheifsung  ihren  Tod  zu  finden  *).  Viel¬ 
leicht  war  es  um  diesen  Anlauf  abzuhalten,  W'alirscheinlicher  aber 
um  desto  melir  Profit  an  ihnen  zu  machen,  dafs  die  Muslims  um 
diese  Zeit  von  jedem  Pilger  den  Tribut  eines  Goldstückes  forder¬ 
ten  für  den  Eintritt  in  die  heilige  Stadt 

Unter  die  merkwürdigen  Pilgerschaften  dieses  Jahrhunderts 
gehörte  die  des  Herzogs  Robert  von  der  Normandie,  des  Vaters 
Wilhelm  des  Eroberers,  die  er  im  Jahre  1035  allen  Einwendun¬ 
gen  seiner  Barone  zum  Trotz  unternahm  Nachdem  er  die 

1)  „Anno  D.  1033,  ex  nniverso  oibe  tain  innumerabilis  multitndo 
coepit  conliuere  ad  Sepulclirum  Salvatoris  Hierosolyinis,  quantam  nullus 
hominum  prius  sperare  poterat,  Primitus  enim  ordo  inferioris  plebis ; 
deinde  vero  mediocres;  postliaec  perniaximi  quique,  reges,  comites,  ac 
praesiiles ;  ad  ultimum  vero,  quod  nunquam  contigerat,  mulieres  mul- 
tae  nobiles  cum  pauperioribiis  illuc  perrexit.  Pluribus  enim  erat  mentis 
desiderium  mori  priusquam  ad  propria  reverterentur.“  Rod,  Glaber  IV,  6. 

2)  Aureus,  Bisantium  aureum,  ein  goldner  Byzantiner  iin- 
gefälir  fünf  Speziestlialer  an  Werth,  zuerst  erwähnt  in  den  Gesta  Con- 
sulum  Andegasensium  in  d’  Achery  Spicileg.  Tom.  II!.  p.  252.  fol.  Wil- 
helm  von  Tyrus  gedenkt  der  Autlage  des  Aureus  in  diesem  Jalirhun- 
dert,  üline  die  Zeit  genauer  zu  bestimmen;  lib.  I,  IO. 

3)  Beschrieben  in  iler  gleiclizeitigen  Clironiijue  de  Normandie  in 
Bouquet’s  Kecueil  Tom.  XI.  p.  362  sq.  Wilken  Gesch.  der  Kr.  I.  S.  37. 
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Erbfolge  für  seinen  natürlichen  Sohn  Wilhelm  gesichert  und  ihn 
unter  dem  Schutz  und  der  Vormundschaft  des  französischen  Kö¬ 
nigs  gelassen  hatte,  machte  er  sich  mit  einem  grofsen  Gefolge 
von  Rittern,  Baronen  und  Dienern  auf  den  Weg.  Er  selbst  ging 
barfufs  wie  jeder  Wallfahrer,  im  Pilgergewand  mit  Pilgerstab  und 
Tasche,  Wenn  er  durch  Städte  kam ,  sendete  er  sein  Gefolge 
voraus;  er  seihst  ging  ganz  allein  in  aller  Demuth  hinterher  und 
trug  geduldig  die  Beleidigungen  des  Pöbels.  Er  nahm  den  Weg 
über  Italien  und  Constanlinopel,  wo  seine  Phömmigkcit  und  Milde 
ihm  die  Hocliachtnng  des  Kaisers  und  der  griechischen  Edelii 
erwarb.  Eisterer  schickte  ihm  Geschenke  zu  und  verbot  seinen 
Unterthaiien,  für  die  dein  normannischen  Herzog  gelieferten  Dinge 
Zahlung  anzuuehmenj  allein  dieser  lehnte  die  Gaben  ab  und  be¬ 
fahl  seinen  Leuten,  Alles  zu  bezahlen.  Der  Kaiser  verordnete, 
dafs  kein  Holz  ihm  geliefert  werden  sollte,  um  ihn  zu  zwingen, 
cs  unentgeltlich  ans  den  kaiserlichen  Magazinen  zu  empfangen; 
allein  Robert  kaufte  eine  grofse  Quantität  Küsse,  und  brauchte 
die  Schalen  zur  Feuerung.  Auf  seiner  Reise  durch  Kleinasien 
ward  er  krank,  und  mufste  in  einer  Sänfte,  von  Sarazenen  getra¬ 
gen,  weiter  gebracht  werden.  Einem  heimkehrendeii  normanni¬ 
schen  Pilger,  der  ihn  fragte,  ob  er  für  ihn  keine  Botschaft  in  die 
Heimath  zu  tragen  hätte,  antwortete  er;  ,,Sage  den  Meinen,  dafs 
du  mir  begegnet,  als  ich  von  Teufeln  in  das  Paradies  getragen 
wurde.“  Vor  den  Thoren  Jerusalems  fand  Robert  einen  Haufen 
bedürftiger  Pilger,  die  zu  arm  waren  das  Eintrittsgeld  zu  bezahlen, 
der  Ankunft  irgend  eines  reichen,  grofsmüthigen  Pilgerbruders 
harrend,  der  ihnen  die  heilige  Stadl  öiTiien  liefse.  Für  jeden 
derselben  zahlte  er  einen  goldnen  Byzantiner.  Die  Muslims  be¬ 
wunderten  seine  Frömmigkeit  und  Pheigebigkeit,  und  ein  Emir 
iiiefs  Alles,  was  er  für  die  Pilger  bezahlt,  ihm  zurückerstatteii. 
Allein  Robert  theilte  das  Geld  sogleich  unter  die  armen  Pilger  aus. 
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und  machte  auch  den  Muslims  köstliche  Geschenke.  Er  starb 
auf  dem  Heimweg  in  der  Stadl  Nicaea;  die  Reliquien,  die  er  ge- 
sainmelt,  wurden  in  der  Abtei  Cerisy  medergelegt,  die  er  selbst 
gegründet  hatte. 

Um  diese  Zeit  ward  durch  die  Bekehrung  der  Ungarn  zum 
Chrisleiithum,  die  allmählig  am  Schlufs  des  zehnten  und  während 
der  ersten  Hälfte  des  eilflen  Jahrhunderts  Statt  gefunden  halte, 
ein  neuer  Weg  für  die  Pilger  nach  dem  heiligen  Grabe  erölfiiet. 
Denn  nun  konnten  sie  den  ganzen  Weg  nach  Constantinopel  zu 
Land  durch  christliches  Gebiet  machen.  Einer  der  Ersten ,  der 
diesen  Weg  benutzte,  war  der  Bischof  Lietbert  von  Cambraj  im 
Jahre  1054.  Eine  so  grofse  Schaar  Pilger  begleitete  ihn,  dafs 
die  Gesellschaft  „exercitus  Domini“  das  Heer  des  Herrn  genannt 
wurde.  Der  König  von  Ungarn  betrachtete  anfänglich  diese 
grofse  Menschenzahl  nicht  ohne  Mifstrauen,  da  er  wenig  an  den 
Anblick  von  Pilgern  gewöhnt  war;  doch  behandelte  er  sie  nach¬ 
her  mit  Güte.  Die  Pilger  reisten  zu  Land  bis  nach  Laodicea  in 
Syrien,  und  stiegen  dann  wegen  der  Unsicherheit  des  Landes  zu 
'  Schilfe.  Da  aber  ein  Sturm  sie  zurücktrieb,  und  andre  Pilger 
I  ihnen  sagten,  dafs  den  Christen  die  heiligen  Stätten  in  Jerusalem 
.ganz  verschlossen  wären  und  sie  überhaupt  höchst  unwürdig  be- 
liandclt  würden,  so  kehrte  der  Bischof -nebst  seinen  Gefährten 
nach  Frankreich  zurück  ^).  —  Den  neralichen  Weg  nahm  gegen 
das  Jahr  1062  Graf  Wilhelm  von  Angoulesme,  den  einige  seiner 
Räthe,  mehrere  Aebte  und  eine  grofse  Zahl  Edler  begleiteten. 

1)  Vita  Dom.  Lietberti  Episc.  Camerac.  in  d'Achery’s  Spicilegiiiin, 
fol.  Tom.  II.  p.  138  sq.  c.  29  —  43.  —  Diese  temporäre  Aussclilietsnng; 
der  Christen  aus  der  Kirche  des  heil.  Grabes  wird  auch  in  dem  Leben 
des  gleiclizeitigen  St.  Wulfrannus  1056  n.  dir.  erwähnt;  s,  ßollandi 
•Acta  Sanctor.  Mart.  Tom.  III.  p.  157  fin.  Pagii  Critica  etc.  A.  D. 
1056,  VI. 
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Auch  sie  wurden  toii  dem  König  von  Ungarn  beim  Durchgang 
durch  sein  Land  mit  grofser  Höflichkeit  behandelt  ^). 

Allein  die  berühmteste  Wallfahrt  dieser  Zeit  war  die  ineh- 
rerer  deutscher  Bischöfe  im  Jalire  1065,  deren  alle  Chroniken  des 
Jahrhunderts  gedenken  ^).  Die  Gesellschaft  bestand  aus  Sieg¬ 
fried  Erzbischof  von  Mainz,  den  Bischöfen  Günther  von  Bamberg, 
Otto  von  Regensburg  und  Wilhelm  von  Ulrecht,  denen  nicht  we¬ 
niger  als  sieben  tausend  Menschen  folgten ,  reich  und  arm ;  un¬ 
ter  diesen  Ingulphus,  der  englische  Geheimschreiher  Wilhelm  des 
Eroberers,  der  mit  Andern  aus  der  Normandie  sich  dem  Zug*e 
auschlofs,  angezogen  von  dem  Gerücht  der  grofsen  Vorbereitungen, 
Die  Bischöfe  reisten  mit  grofsem  Gepränge,  Schüsseln  und  Ge- 
fäfse  von  Gold  und  Silber  mit  sich  tragend,  und  köstliche  Tep¬ 
piche,  ihre  Sitze  zu  Überhängen,  wo  immer  sie  Halt  machten  ^), 
Bischof  Günther  von  Bamberg  war  wegen  seiner  persönlichen 
Schönheit  berühmt,  so  wie  auch  wegen  seiner  Geistesgaben  und 
Kenntnisse,  so  dafs,  wo  die  Pilger  nur ''liiiikamen ,  eine  Men- 
schenraenge/zusammenlief ,  den  schönen  Bischof  zu  sehn,  und 
sich  oft  sq  unruhig  betrug,  dafs  seine  Gefährten  in  ihn  dringen 
mufsten,/sich  nur  dem  Volke  zu  zeigen.  Sie  brachen  im  Herbste 
des  Jak«’es  1064  auf,  gingen  durch  Ungarn  nach  Konstantinopel, 
und  erreichten  Syrien  in  Sicherheit.  Allein  das  Gerücht  ihres  Reich- 

1)  „Magna  caterva  nobilinm Chron.  Adeinari,  bei  Bouquet  Tom, 
X.  p.  1G2.  Labb.  nov.  Biblioth.  T.  II. 

2)  Am  vollständigsten  in  den  Chroniken  des  Lambertus  Schaffna- 
burgensis  und  Mariaiius  Scotus,  beide  abgedruckt  in  Pistorii  Scriptores 
Rer.  Germanic.  Tom.  I.  p.  172  sq.  452  sq.  Francof.  1613;  oder  Tom.  L 
p.  332,  651.  ed.  Struve.  Auch  bei  Ingulphus  in  seiner  Geschichte; 
Scriptores  Rer.  Angl.  ed.  Fell.  p.  73.  ed.  Savill.  p.  513.  S.  auch  Ba- 
ronii  Annal.  A.  B.  1064.  XLIII — LVI. 

3)  „übi  episcopi  sedebant,  dorsalia  pallia  pendebant;  scutellas  et 
vasa  aurea  et  argentea  portabant;‘‘  Mar.  Scot. 
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tliuras  und  das  Gepränge ,  näit  dem  sie  reisten,  war  ihnen  voran- 
gegaugen,  und  halte  die  Habgier  der  wandernden  Räuberhordeii 
erweckt,  mit  denen  Palästina  von  je  behaftet  gewesen.  Den  Tag 
vor  Ostern  W'urden  sie  von  einem  grofsen  Haufen  solcher  Araber 
in  der  Nacbbarschaft  von  Ramleh  angegriffen  und  waren,  nach¬ 
dem  sie  Viele  ihrer  Gefährten  verloren ,  gezwungen  sich  in  ein 
benachbartes  Dorf  zu  flüchten,  wo  ein  verfallnes  Castell  stand, 
d.  h,  eia  von  einer  Mauer  eingeschlossener  Platz,  wo  sie  sich 
verlheidigen  konnten  und  worin  sie  von  den  Arabern  belagert 
wurden  ^).  Am  dritten  Tage  erklärten  sie  sich,  von  Hunger  und 
Durst  ersehöpft,  willig  zum  Capitulireu.  Der  Haupt -Sheikh  ward 
mit  sechzehn  Andern  in  das  Castell  eingelassen,  allein  er  ver¬ 
warf  alle  Vorschläge  zu  einer  Erkaufuug  ihrer  Freiheit  und 
sichern  Geleits,  und  wollte  von  nichts  als  unbedingter  Ergebung 
hören.  Indem  er  seinen  Turban  aufwaud  und  eine  Schlinge  da¬ 
raus  machte,  warf  er  diese  dem  Bischof  Günther  um  den  Hals, 
und  erklärte,  er  sei  sein  Eigeuthuin,  und  er  wolle  sein  Blut 
saugen,  und  ihn  vor  der  Thüre  aufknüpfen  wie  einen  Hund.  Der 
Bischof  warf  ihn  mit  einem  Schlage  zu  Boden;  der  Sheikh  und 
sein  Gefolge  wurden  ergriffen  und  gebunden ,  und  die  Pilger, 
durch  diese  Wendung  der  Dinge  übermülhig  gemacht,  setzten 
den  Kampf  mit  erneuter  Stärke  fort.  Die  Gefangenen  wurden  auf 
den  Mauern  aufgestellt,  wo  der  Angriff  am  heftigsten  und  der 
Pfeilregen  am  dichtesten  war,  ein  Mann  mit  gezognem  Schwerte 

1)  jjQuoddam  castellum  nomine  Carvasalim;“*Mar.  Scot.  Lam¬ 
bert  von  Achaffenburg  spriclit  nur  von  einem  Dorfe  und  einer  „Maceria,“ 
die  eben  hätte  von  selbst  nmfallen  wollen.  Die  Pilger  hielten  diesen  Ort 
für  Capernaum  wegen  der  vermeintlichen  Aehnlichkeit  des  Namens.  Eine 
genauere  Aehnlichkeit  bietet  sich  in  dem  alten  Namen  Capharsalama 
(Ka(f  aQaaXa^ti)y  den  Josephus  einem  Dorfe  in  oder  nahe  bei  Judäa  zu¬ 
schreibt.  1  Macc.  7,  31.  Joseph.  Antiq.  XII,  10,  4. 
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liehet!  jedem,  der  diesen  soj^ieieli  zu  enthaupten  drohte,  wenn 
die  Araber  nicht  von  der  Delagerun^  ahständen.  Der  Sohn  des 
obersten  Sheikh  hielt  nun  sein  Gefolge  zurück,  nm  seines  Vaters 
Lehen  zu  retten;  unterdessen  kam  der  Gouverneur  von  Rainleli 
mit  Truppen  herbei,  den  Pilgern  heizustehn,  bei  deren  Annähe¬ 
rung  die  Araber  Hohen.  Die  Gefangnen  wurden  dem  Gouverneur 
übergeben,  und  dieser  erkannte  mit  Freuden  in  dem  Sheikh  ei¬ 
nen  Rebellenhäuptling,  der  seit  mehreren  Jahren  dem  ägyptischen 
Khalifeii  viel  Unruhe  gemacht  und  mehrere  Mal  die  gegen  ihn 
gesendeten  Truppen  geschlagen  hatte.  Der  Gouverneur  gab  den 
Pilgern  nun  sicheres  Geleit  nach  Jerusalem  mit,  und  von  da  zu¬ 
rück  über  das  Meer,  und  empfing  für  seine  Höiiichkeit  und  Hülfe 
ein  Geschenk  von  fünfhundert  Goldbjzaiilinern.  Allein  von  dem 
ursprünglichen  Heere  von  siebentausend  Pilgern  erlebten  blofs 
zweitausend  die  Rückkehr  in  das  Vaterland;  der  Bischof  Güu^ier 
starb  unterwegs  in'  Ungarn.  lugulphus  und  Andre  kehrten  über 
Italien  zurück,  und  er  bemerkt  in  Bezug  auf  die  eignen  Gefähr¬ 
ten,  „dafs  si^  aus  der  Normandie  aufbraciien ,  dreifsig  rüstige, 
wohlbcstellte  Reitcrsleute,  aber  dafs  sie  wieder  ^ülier  die  Alpen 
kamen,  zwanzig  elende  Pilger,  den  Stab  in  der  Hand,  den  Quer¬ 
sack  auf  dem  Rücken 

Eine  andere  Revolution  brach  nun  über  Sjrien  aus,  die 
sich  den  Christen  des  Morgenlandes  in  ihren  iinraittelbareii 
Folgen  noch  unheilbringender  erwies,  und  bestimmt  war,  zuletzt 
die  heiligen  Kriege  zu  entzünden,  die  beinahe  zwei  Jahrhunderte 
lang  den  Boden  Palästinas  mit  dem  edelsten  Blute  Europas 
tränkten. 

1)  Dies  ist  Gibbons  pompöse  Paraphrase  der  einfachen  Worte  des 
Ingnlpbus :  ,,Et  tandem  de  triginta  eqnitibus,  qni  de  Northmannia  pin- 
gues  exiviinus,  vix  viginti  pauperes  peregrini  et  oinnes  pedites  macie 
multi  attenuati  reversi  suinus.“ 
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Isniner  seit  der  Eroberung  Syriens  durch  die  Fatiniiti- 
schen  Khalifen  von  Egypten  im  Jahre  969,  hatte  die  Dynastie 
der  Abbasiden  wenigstens  dem  Namen  nach  noch  in  Bagdad  re¬ 
giert,  im  Besitz  eines  blofsen  Schattens  von  Ehre  und  Macht; 
während  ihre  Oberbefehlshaber  unter  dem  Titel  eines  Emir  el- 
Omara  in  unbegrenzter  Gewalt  über  Khalifen  und  Reich  herrsch¬ 
ten.  Diese  hohe  Stelle  hatte  nun  seit  einem  Jahrhundert  das  Ge¬ 
schlecht  der  Buiden  bekleidet  ^),  als  der  türkische  oder  turkma- 
iiische  Führer  Togrul  Beg  von  dem  Stamme  des  Seljük  mit 
einem  grofsen  Heere  von  Khorasan  nach  Bagdad  kam  und  seine 
Eroberungen  bis  nach  dem  Euphrat  ausdehnte.  Dieser  Eroberer 
vertrieb  die  Buiden  von  dem  Posten  des  Emir  el-Oinara  und 

r 

nahm  ihn  selbst  ein ,  indem  er  den  Khalifen  noch  des  letzten 
Schattens  zeitlicher  Macht  beraubte  und  als  Sultan  über  alle 
Lande  des  Klialifats  herrschte.  Sein  Neffe  Alp  Arslan  drang  in 
Kleinasieu  ein  und  bis  nach  Iconium,  nahm  im  Jahre  1071  den 
griechischen  Kaiser  Romanus  Diogenes  in  der  Schlacht  gefangen, 
und  trug  Bestürzung  und  Schrecken  vor  die  Thore  Konstantino- 
pels.  Im  Jahre  1072  folgte  ihm  sein  Sohn  Melek  Shah,  der 
nach  dem  ganz  rohen  Feudalsystem,  das  unter  den  Turkmanen 
herrschte,  seinem  Vetter  Suleimän  Kleinasien  und  die  anliegenden 
Länder  westlich  vom  Euphrat  verlieh,  die  er  noch  zu  erobern 
halte,  und  als  Lehn  unter  dem  Sultan  von  Bagdad  besitzen  stillte. 
Dem  Suleimän  gelangen  seine  Unternehmungen:  im  Jahr  1073 
gründete  er  das  Königreich  und  die  Dynastie  der  Seljukiden  von 
•Rilm  *,  sein  Picich  erstreckte  sich  vom  Euphrat  bis  nach  den  Ufern 
des  Bosphorus  und  hatte  erst  NIcaea  und  später  Iconium  zur 
Hauptstadt 


1)  Deguignes  Hist,  des  Hins.  Tom.  I,  1.  p.  406,  II,  1.  p.  168,  170. 

2)  Deguignes  I.  c.  lib.  XT, 
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Während  so  Suleimän  seine  Dynastie  in  Kleinasien  fest¬ 
setzte,  schickte  Melek  Shah  einen  andern  seiner  Heerführer  At- 
siz  den  Kharisinier  ab,  die  syrischen  Besitzungen  des  ägypti¬ 
schen  Khallfen  anzugreifeii.  Er  nahm  nach  langer  Belagerung 
im  Jahr  1075  Damascus  eiig  dessen  Bewohner  sich  durch  Hunger 
bezwungen  ergeben  mufsten.  Während  der  folgenden  zwei  Jahre 
unterjochte  er  den  gröfsten  Theil  Syriens ,  raarschirte  gegen  Ae¬ 
gypten  und  drang  beinahe  bis  Kairo  vor.  Der  Khalife  zitterte 
und  entfloh  in  der  Nacht;  allein  sein  Volk  raffte  sich  zusammen, 
schlug  den  eindringenden  Feind  und  trieb  ihn  wieder  nach  Sy¬ 
rien,  Atsiz  zog  sich  nach  Damascus  zurück ;  indem  er  über  Ram- 
leh  und  Jerusalem  gieng,  plünderte  er  letztres.  Dies  war  im 
Jahre  1077  ^).  In  Folge  dieser  Niederlage  gab  Melek  Shah  die 
syrischen  Provinzen  seinem  Bruder  Tutush  zum  Lehn ,  der  im 
Jahre  1078  Aleppe  bela  gerte,  Damascus  durch  Verrath  einnahm, 
und  seine  siegreichen  Waffen  von  Antiochien  nach  den  Grenzen 
Aegyptens  tragend,  das  Seljukische  Königreich  von  Syrien  oder 
Aleppo  stiftetjC,  das  er  unter  der  Nominal -Oberherrschaft  seines 
Bruders,  d^  Sultans  von  Bagdad,  regierte  ^). 

Na^h  demselben  System  der  Belehnung  ertheilten  diese  turk- 
manisclgth  Führer  auch  ihren  Officieren  den  erblichen  Oberbefehl 
über  gewisse  Städte  und  Distrikte,  oder  vielmehr  den  Besitz  der¬ 
selben,  als  eine  Vergeltung  für  die  von  ihnen  und  ihren  Anhän- 

/  1)  Deguignes  Tom.  II.  p.  216.  —  Wilhelm  von  Tyrus  behauptet, 

Jafs  Jerusalem  acht  und  dreifsig  Jahre  lang  den  Türken  unterworfen  war; 

/ 

danach  würde  es  im  Jahr  1060  oder  1061  zuerst  erobert  worden  sein; 
lib.  I,  6.  VII,  19.  Dies  mufs  auf  jeden  Fall  ein  Irrthum  sein;  denn  im 
Jahre  1064,  als  die  deutschen  Bischöfe  als  Pilger  nach  Jerusalem  kamen, 
stand  es  noch  unter  der  Herrschaft  der  ägyptischen  Khalifen. 

2)  Deguignes  lib.  XII.  —  Eine  chronologische  Uebersicht  aller 
vier  oder  fünf  Dynastien  der  Seljukidei  findet  man  bei  Deguignes  Tom.  ^ 
I,  1.  p,  241  sq. 
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gern  geleistetem  Dienste.  Auf  diese  Weise  ward  im  Jahre  1083 
oder  1084  die  heilige  Stadt  von  Tutush  seinem  Feldherrn  Ortok 
übergeben,  dem  Haupt  einer  Turkmanen -Horde,  die  unter  seinen 
Fahnen  diente.  Dieser  beherrschte  die  Stadt  als  Emir  von  Jeru¬ 
salem  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahr  1091,  als  sie  in  die  Hände 
seiner  beiden  Söhne  Ilghäzy  und  Sukman  überging 

Die  dauernde  Annäherung  der  wilden  Turkmanenhorden  nach 
den  Ufern  des  Bösphorus  verbreitete  Schrecken  nicht  allein  unter 
den  Christen  des  Constantinopolitanisclien  Reiches,  sondern  auch 
durch  ganz  Europa.  Der  griechische  Kaiser  liefs  Sendschreiben 
an  alle  abendländische  Christen  ergehen,  worin  er  ihre  Hülfe 
gegen  den  entsetzlichen  Andrang  der  Türken  anflehte  Der 
ungestüme  Hildebrand  als  Papst  Gregor  Vll,  nahm  sich  für  eine 
Zeit  seiner  morgenläiidischen  Brüder  an,  und  ermahnte  Im  Jahr 
1074  in  Briefen  die  abendländische  Kirche  im  Allgemeinen  so¬ 
wohl  als  Einzelne,  für  den  Kaiser  und  die  Kirchen  des  Orients 
die  Walfeii  zu  ergreifen.  Ja  er  machte  Hoffnung,  dafs  er  selbst 
sich  diesem  heiligen  Zuge  anschliefsen  würde  ^).  Allein  seine 
Aufmerksamkeit  wurde  bald  darauf  von  den  Gefahren  des  Orients 
abgewendet  und  ging  in  seinem  Kampfe  um  die  Oberherrschaft 
über  die  westlichen  Monarchen  unter.  Sein  Nachfolger,  Victor 
HI,  wurde  durch  ähnliche  Ansichten  geleitet;  da  aber  die  Ungläu¬ 
bigen  von  Afrika  damals  häufig  die  italiänischen  Küsten  verwü- 


1)  Abulfedae  Annales,  ed.  Adler.  Tom.  III.  p.  260,  280;  vergt. 
p.  253.  Deguignes  Hist,  des  Huns,  Tom.  II,  2.  p.  134. 

2)  Einer  dieser  Briefe  steht  bei  Guibert,  „verbis  tarnen  vestita 
meis,“  wie  er  ganz  naiv  sagt.  Guibert.  Abbat.  Hisf.  Hieros.  in  Gesta 
Dei  per  Francos,  p.  475,  476. 

3)  Das  allgemeine  Rundsclireiben  findet  sich  in  Gregor.  Epist.  lib. 
II.  37.  Ein  besondrer  Brief  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Burgund,  ebend. 
I,  46.  Mansi  Collect.  Concil.  Tom.  XX. 
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steten,  so  wendete  er  fürs  Erste  die  Rache  der  Chrislen  gegen 
diese.  Im  Jahre  1086  Jiefs  er  in  Italien  einen  Kreuzziig  gegen 
die  afrikanischen  Muslims  predigen,  wobei  Allen,  die  daran  Theil 
nähmen,  eine  vollständige  Absolution  ihrer  Sünden  zngesagt  wurde. 
Ein  christliches  Heer  ward  gesammelt  und  ging  unter  den  Fah¬ 
nen  St.  Peters  nach  Afrika,  wo  es  die  hauptsächlichsten  Städte  der 
Araber  verwüstete  und  einhuiidertausend  der  Einwohner  umbrachte. 
Dies  war  ein  Vorspiel,  das  der  nahen  Kreuzzüge  nach  dem  heili¬ 
gen  Lande  würdig  war  ^). 

Die  Herrschaft  der  Turkraanen  in  Palästina ,  dieser  wilden 
Söhne  der  östlichen  Wüsten,  mufste  den  Zustand  der  Christen  und 
Pil  ger  nur  noch  beklagenswerther  machen.  Diese  rohen  Horden 
kannten  weder  Gesetz  noch  Recht,  aiifser  das  des  Schwertes; 
weder  wufsten  sie  von  altem  Herkorameii  und  früheren  Verträgen, 
noch  kümmerten  sie  sich  um  solche;  und  in  ihrer  blinden  Hab¬ 
gier  und  ihrem /roh -fanatischen  Eifer  für  die  Religion  des  fal¬ 
schen  Propheteg  übten  sie  jede  Art  von  Beschimpfung  und  Grau¬ 
samkeit  an  dßn  Bekennerii  des  Kreuzes.  In  Jerusalem  beson¬ 
ders,  unter/ der  Herrschaft  Ortoks  und  seiner  Söhne,  wurden  die 
christliche^  Einwohner  und  die  Pilger  mit  Beleidigungen  verfolgt 
und  ziiig  Aenfsersten  getrieben.  Oft  drangen  Schaaren  der  wilden 
Bedrüdi^er  während  des  Gottesdienstes  in  die  Kirchen  ein ,  er¬ 
schreckten  die  Betenden  durch  ihr  zügelloses  Geschrei,  stiegen 
an/  die  Altäre,  stürzten  die  heiligen  Kelche  um  ,  traten  die  ge- 
;(reihten  Gefäfse  mit  Füfsen,  brachen  die  Marmorzierden  in  Stücke, 
mifshandelten  die  Priester  mit  Schimpfreden  und  Schlägen,  er¬ 
griffen  den  Patriarchen  selbst  bei  Bart  und  Haar,  rissen  ihn  von 
seinem  Sitz  auf  den  Boden,  und  si^hleppten  ihn  mebreremale  ins 


1)  Clironic.  Casinum  äiict,  LeoDe  Ostiensi ,  in  Muratori  Scriptores 
Rer.  Ital,  Tora.  IV.  p«  480. 
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Gefäiignifs,  damit  die  Christen  ihn  mit  schwerem  Golde  daraus 
lösen'  sollten 

Man  könnte  voraussetzen,  dafs  dieser  Zustand  der  Dinge, 
wenn  er  in  Europa  bekannt  ward,  die  Manie  für  Pilgerschafteii 
gemäfsigt,  und  die  Christen  des  Abendlandes  abgeschreckt  liaben 
würde,  sich  solchen  Gefahren  und  Beschimpfungen,  wie  sie  bisher 
noch  nicht  ihres  Gleichen  gehabt,  auszusetzen.  Allein  der  Ge¬ 
brauch  war  schon  zu  sehr  eingeführt,  Wallfahrten  waren  wäh¬ 
rend  dieses  Jahrhunderts  schon  zu  häufig  geworden,  um  auf  einmal 
aufhören  zu  können,  Schaaren  von  Pilgern  strömten  noch  nach 
der  heiligen  Stadt;  und  da  die  Tiirkraanen  jetzt  strenger  in  der 
Einforderung  des  Eintrittsgeldes  w  aren ,  als  die  Statthalter  der 
ägyptischen  Khalifeu  früher  gewesen,  so  waren  Tausende  der 
W^allfahrer,  die  ihr  Alles  unterwegs  verzehrt  oder  verloren  hat¬ 
ten,  gezwungeii_,  wartend  vor  den  Thoren  zu  hegen.  Hier  star¬ 
ben  Viele  in  Hunger  und  Eiend.  Lebendig  oder  todt  waren  die 
Pilger  eine  unerträgliche  Last  für  die  Einwohner  geworden. 
Wenn  sie  in  die  Stadt  eingelassen  wurden,  so  mufsten  die  Chri¬ 
sten  in  beständiger  P'urcht  leben,  dafs  sie  durch  ihr  unvorsichtiges 
Betragen  die  Wuth  der  Bedrücker  wecken  möcliten ;  auch  war  ihre 
Zahl  und  ihre  Dürftigkeit  so  grofs,  dafs  die  Klöster  und  Hospi¬ 
täler  nur  einem  geringen  Theil  davon  aufiiehmen  konnten,  wäh¬ 
rend  die  Ünterhaltung  der  Üebrigen  den  Bürgern  zur  Last  fiel. 
Nicht  Einer  unter  einem  Tausend  der  Pilger  hatte  die  Mittel,  sich 
selbst  zu  ernähren  ^).  Aus  dem  Morgenland  gingeii  nun  Chri¬ 
sten  nach  Europa,  um  über  ihr  Elend  zu  klagen  und  um  Hülfe 
zu  fieheii.  Die  zurückkehreiidcn  Pilger  hcstätigteii  ihre  Erzäh¬ 
lungen  und  unterstützten  ihre  Bitten  um  Hülfe 

1)  Vfill.  Tyr.  I,  10.  Vergl.  auch  J,  8. 

2)  Will.  Tyr.  I,  10. 

3)  Baldiici  Archiepisc.  Hist,  Hieros.  in  Gesta  Dei  per  Francos 
p.  86.  Wilkens  Gesch.  der  Kr.  I.  S.  45. 
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Mitten  in  diesem  Trübsal  war  es,  dafs  der  berühmte  Peter 
der  Eremit  in  den  Jahren  1093  und  1094  als  Pilger  nach  Jeru¬ 
salem  zog  ^),  Seine  Seele  füllte  sich  mit  dem  tiefsten  Unwillen, 
als  er  die  Schreckensscenen  sah,  und  sein  Geist  rifs  sich  zur 
Rache  empor.  Er  warf  dem  Patriarchen  seine  Kleinherzigkeit 
vor  und  ermahnte  ihn,  sich  länger  nicht  solchen  Erniedrigungen 
zu  unterwerfen;  allein  der  Patriarch  hatte  nicht  die  Gewalt,  die 
Ketten  der  Bedrückung  zu  brechen,  und  konnte  nur  Peter  beauf¬ 
tragen,  y^ls  sein  Abgesandter  auszugehen,  die  Kräfte  Europa’s 
zum  Besten  der  leidenden  Brüder  in  Christo  zu  wecken,  Peter 
eilte  nach  Rom,  erhielt  bereitwillig  die  Sanction  und  Unter- 
stüznug  des  Papstes  Urban  11  und  durchreiste  nun  Italien  und 
Frankreich,  Hohen  und  Geringen  das  Elend  ihrer  Brüder  im 
Morgenlande  predigend  und  sie  antreibend ,  aufzustehen  zur  Be¬ 
freiung  der  heiligen  Stadt  und  zur  Rache  an  den  Ungläubigen. 
Seine  Anstrengungen  waren  mit  dem' erstaunlichsten  Erfolg  ge¬ 
krönt  ^);  denn^  wie  wir  gesehii  haben,  der  Boden  war  schon 
vorbereitet  iinrf  die  Saat  gesäet.  Der  Papst  betrieb  die  Sache 
mit  aller  Beredsamkeit  auf  den  gedrängt  vollen  Concilien  von 
Placentia  imd  Clermont  in  den  Jahren  1095  und  1096;  und  das' 
ganze  christliche  Europa  erhob  sich  wie  in  heiligem  Wahnsinn 
zum  Kreuzzug  gegen  die  Bedrücker  des  gelobten  Landes, 

Das  erste  Heer  dieser  kriegerischen  Pilger  brach  nun  auf 
der  Stelle  auf,  und  zwar  über  Ungarn  und  unter  Führung  Peters 
selbst,  ohne  Vorbereitung,  ohne  Disciplin  und  ohne  die  uothigen 

1)  Die  Autoritäten  für  die  folgende  Erzählung  sind  bei  allen  Ge¬ 
schichtschreibern  der  Kreuzzüge  zu  linden. 

2)  Solclier  Ehrfurcht  genofs  Peter  bei  der  Masse  des  Volks,  dafs 
selbst  die  Haare,  die  seinem  Maulthier  entlielen ,  als  Reliquien  gesamm- 
et  wurden:  ,,praesertim  cum  etiam  de  ejus  mulo  pili  pro  reliquiis 
laperentur!“  —  Guibert  Abbat.  II,  8. 
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Vorrätlie.  Nach  vielen  Beschwerden  und  vielen  stürmischen  Spal¬ 
tungen  gelang:  es  ihnen  endlich,  Constantinopel  zu  erreichen. 
Aber  kaum  hatten  sie  die  Ufer  von  Kleinasien  betreten,  als  auch 
schon  das  ganze  Heer  von  den  Türken  vernichtet  war.  Dies 
geschah  im  Jahre  1097.  Ein  zweites  und  besser  bestelltes  Heer 
war  aber  schon  unterwegs  unter  Führern  von  mehr  Namen  und 
gröfserer  Erfahrung.  Sie  zogen  gen  Constantinopel  und  erreich¬ 
ten  nach  vielen  Hindernissen  und  mehreren  Schlachten  Antiochia, 
wo  sie  vor  der  Stadt  ini  Jahre  1097  am  18.  Oktober  ihr  Lager 
aufschliigen.  Nach  einer  langen  Belagerung  von  beinahe  neun 
Monaten  wurden  sie  durch  Verrath  am  3.  Juli  1098  Herren  der 
Stadt.  Kaum  waren  sie  im  Besitz  derselben,  als  ein  ungeheures 
türkisches  Heer  vor  den  Mauern  erschien,  dem  sie  den  10. 
Juli  eine  Schlacht  lieferten  und  einen  vollständigen  Sieg  dävon- 
trugen.  Dies  öffnete  ihnen  ganz  Syrien,  und  nichts  hinderte  sie 
nun  mehr,  auf  Jerusalem  loszurücken.  Allein  Zwiespalt  und  Un¬ 
entschlossenheit  der  Fürsten  hielt  die  ungeduldigen  Krieger  noch 
vier  Monate  zurück,  bis  sie  endlich  am  24.  Novemher  von 
Autiochia  aufbracheu  und  zur  Befreiung  der  heiligen  Stadt  aus¬ 
rückten, 

Mährend  diese  Begebenheiten  vor  sich  gingen,  hatten  die 
Angelegenheiten  von  Syrien  und  Palästina  eine  neue  Gestalt  be¬ 
kommen.  Beim  Tode  des  Sultans  Melek  Shah  im  Jahr  1092 
strebte  sein  Bruder  Tutush  von  Syrien  nach  dem  Reiche  der  Sel- 
jukiden,  bekriegte  seinen  Neffen  Borkiaruk,  den  Sohn  Melek 
Shah^s ,  ward  jedoch  geschlagen  und  1095  in  der  Schlacht  ge- 
lödtet  Streit  erhob  sich  zwischen  seinen  Söhnen  Ftüdhwaii  und 
Dekak  wegen  der  Nachfolge  in  Syrien,  und  die  Emire  der  ver- 
schicdnen  Städte  und  Distrikte  benutzten  die  Anarchie,  um  sich 


J)  Degulgnes  Hist  des  Hnns  T.  I,  1.  p.  247.  II,  2.  p.  83. 
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während  der  Zeit  unabhängig  zu  machen.  Dieses  hatten  auch 
die  Söhne  Ortoks  in  Jerusalem  gethan,  und  Rüdhwäii  belagerte 
letztres  im  Jahre  1096,  aber  vergeblich  ^).  Eben  so  schickte  auch 
el-Mustaly,  der  Fatimitische  Khalife  von  Aegjpten,  der  endlich 
den  zerrissenen  Zustand  Syriens  und  die  Uneinigkeit  der  Selju- 
kischen  Fürsten  benutzen  wollte,  ein  Heer  unter  dem  Vesir 
Afdal  nach  diesem  Lande,  um  es  wieder  unter  seine  Botmäfsig- 
keit  zu  bringen.  Afdal  zog  durch  das  Land ,  forderte  Rüdhvvän 
anf,  den  Klialifen  von  Aegypten  anzuerkennen,  nahm  Besitz  von 
Tyrus  und  von  Jerusalem ,  nachdem  er  letztres  40  Tage  lang 
belagert  und  die  Einwohner  es  ihm  übergeben  hatten'^).  Die  Söhne 
Ortoks,  llghazy  und  Sukmän  zogen  sich  in  die  Gegend  von 
Edessa  zurück,  setzten  sich  nachher  au  Maredin  und  Haifa  fest, 
wo  sie  die  beiden  Dynastien  der  Ortokiden  gründeten,  die  sich  in 
den  Kriegen  während  der  Kreuzzüge  sehr  bekannt  machten.  Die 
Uebergabe  von  Jerusalem  fand  nach  der  berühmten  Schlacht  von 
Antiochia  statt  ^).  Die  Stadt  ward  dem  Emir  Iftikhär  ed-Daii- 
leh  übergeben,  der  sie  im  Namen  des  ägyptischen  Khalifen  grade 
11  Monate  beherrscht  hatte,  als  den  7.  Juni  1099  das  Heer  der 
Kreuzfahrer  vor  ihren  Mauern  erschien  ^). 

1)  Abulfedae  Annales  ad  A.  H.  488.  Deguignes  I.  c.  Tom.  I,  1. 
p.  247.  II,  2,  p.  84,  85.  Kemaleddin  in  Wilken’s  Gesch,  d.  Kr.  Bd.  II. 
Beil  S.  28  f. 

2)  Abulfedae  Annal,  ad  A.  H.  492.  Deguignes  1.  c.  T.  II,  2.  pag. 
J34.  I,  1.  p.  249  sq. 

3)  So  ausdrücklich  Wilhelm  von  Tyrus  und  Guibert;  Will,  Tyr. 
VII,  19.  Giub.  Abb.  VII,  3.  p.  533.  Der  Erstre  sagt  auch,  dafs  die 
Aegyptier  nur  eilf  Monate  in  Besitz  der  Stadt  gewesen,  IX,  10.  Abulfeda 
jedoch  setzt  die  ägyptische  Eroberung  zwei  Jahre  früher  ins  Jahr  1096, 
worin  Deguignes  ihm  folgt,  Tom.  II.  2.  p.  134.  Siehe  Wilken,  Com- 
ment.  de  Bell.  Cruc.  Hist.  p.  30,  31. 

4)  Deguignes  Tom.  II,  2.  p.  99.  Will.  Tyr.  VIII,  5. 
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Einnahme  von  Jerusalem. 

Es  gehört  nicht  in  mein  Bereich,  die  Ereignisse  Wtährend 
dieser  Belagerung  zu  erzählen,  noch  die  Geschichte  Jerusalems  im 
Allgemeinen  während  der  Kreuzzüge,  Es  sei  genug  hier  zu  sagen, 
dafs  nach  einer  Belagerung  von  heiiialie  vierzig  Tagen  die  heilige 
Stadt  am  15.  Juli  mit  Sturm  genommen  ward.  Einige  der  ent¬ 
setzlichen  Auftritte,  die  dadurch  herbeigeführt  wurden,  habe  ich 
bereits  Gelegenheit  gehabt  zu  beschreiben  *).  ^ 

Nachdem  die  Ordnung  wieder  hergestellt  und  die  Stadt  ge¬ 
reinigt  worden,  war  es  eine  der  eisten  Sorgen  der  christlichen 
Krie  ger,  Kirchen  nach  dem  lateinischen  Ritus  ein  zu  rieh  teil.  Es 
dauerte  auch  nicht  lange,  als  sich  Klöster  mit  lateinischen  Mön¬ 
chen  und  Nonnen  in  Jerusalem  erhoben,  so  wie  auch  in  mehre¬ 
ren  andern  Theilen  des  Landes;  und  so  ward  die  Masse  auslän¬ 
discher  Traditionen,  zu  der  die  orientalische  Kirche  lange  schon 
Jen  Grund  gelegt  hatte,  von  dem  frischem  Eifer  und  aus  der 
irre  geleiteten  Gelehrsamkeit  ihrer  westlichen  Brüder  wieder  auf¬ 
gebaut  und  von  Neuem  ausgeschmückt. 

Aclit  und  achtzig  Jahre  blieben  die  Christen  im  Besitz  von 
Jerusalem,  bis  es  wiederum  im  Jahre  1187  durch  Saladiu  ihnen 
entrungen  ward.  Während  dieses  langen  Zeitraums  scheinen  sie 
mehrere  Kirchen  und  viele  Klöster  errichtet  zu  haben;  von  den 
letztem  sind  wenige  oder  gar  keine  Spuren  geblieben;  von  den 
erstem  ist  aufser  ein  paar  Ruinen  die  Kirche  zum  heiligen  Grabe 
das  einzige  Denkmal  in  der  heiligen  Stadt  von  der  Macht,  ja 
selbst  von  dem  Dasein  des  christlichen  Königreichs  Jerusarem  zu 
zeugen.  Die  Kreuzfahrer  fanden  die  Gebäude  um  das  Grab 
herum,  wie  sie  im  Jahre  1048  vollendet  worden  waren,  eine 
runde  Kirche  mit  einer  offnen  Kuppel  über  dem  Grabe  selbst,  und 
eine  kleine  für  sich  stehende  Kapelle  über  Calvarla  und  den  an- 


1)  S.  oben  S.  83  if. 
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dem  heiligen  Stellen  erbaut.  Diese  Gebäude  wurden  Yon  den 
ICreuzziiglei'ii  als  zu  bescliräiiltt  betiachletjj  und  sie  errichteten 
deniiiacli  über  und  in  Verbindung  mit  ihnen  einen  stattlichen 
Tempel,  der  den  ganzen  gevYeihten  Bezirk  in  sich  fafste;  die 
Mauern  und  ira  Allgemeinen  die  Formen  desselben  sind  es  wahr¬ 
scheinlich ,  die  noch  heut  zu  Tage  stehen.  Der  grofse  Eingang 
auch  w^,  wie  es  scheint,  damals  so  wie  jetzt  von  Süden  her  — 
Südlich  voiv  dieser  Kirche  lag  das  Hospital  oder  der  Palast  der  Rit¬ 
ter  des  Sb  Johannes,  dessen  Stelle  jetzt  ein  freies  Feld, mitten  im 
Herzen  der  Stadt  bildet.  Nur  die  Grundwerke  und  ein  paar  zer¬ 
trümmerte  Bogen  legen  noch  von  seiner  einstigen  Pracht  und 
Grofse  Zeugnifs  ab. 

Von  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Saladin,  der  darauf 
folgenden  Zerstörung  der  Mauern,  der  zweimaligen  iiachherigen 
Uebergabe  durch  Traktat  au  die  Christen,  und  seine  raaniiich- 
fachen  Schicksale  bis  es  endlich  wieder  1244  an  die  Muhamme¬ 
daner  zurückfiel,  habe  ich  bereits  gesprochen,  als  ich  die  Ver¬ 
änderungen,  die  nach  und  nach  in  den  Mauern  der  Stadt  gemacht 
worden,  nachwies  ~).  In  dem  erwähnten  Jahre  nahmen  die 
Truppen  des  Sultan  Nejm  ed-dinEjnb  von  Aegypten,  des  sieben¬ 
ten  von  der  Dynastie  der  Eyubiten  die  Saladin  gestiftet,  Besitz 
von  der  heiligen  Stadt,  nachdem  sie  die  vereinten  Streilkräfte 
der  Christen  und  der  syrischen  Muslims  bei  Gaza  geschlagen. 
Von  dieser  Zeit  an  scheint  Jerusalem  an  politischer  und  militäri¬ 
scher  Wichtigkeit  verloren  zu  haben,  und  kaum  kommt  sein  Name 

1)  Will.  Tyr.  VIII,  3.  Die  Zeit,  wann  dieses  Gebäude  errichtet 
worden,  üt  det  sich  nirgends  erwähnt;  doch  inufs  es  wollt  nach  1103  ge¬ 
wesen  sein;  denn  Saewulf,  der  Jerusalem  in  diesem  Jahre  besuchte, 
spricht  nur  von  der  frühem  Kirche,  die  einige  für  das  Werk  Justinians 

hiel  teil !  p.  260. 

2)  S.  oben  S.  112  ff. 
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noch  vor  iu  der  unvollständigen  Geschichte,  die  wir  von  den 
beiden  auf  einander  folgenden  Manilnken -Dynastien,  den  Balia- 
riten  und  Circassiern  oder  Borgiten  haben,  die  während  des  ^vier¬ 
zehnten  und  fiinfzehnteu  Jahrhunderts  über  Aegypten  und  den 
gröfsern  Theil  von  Syrien  herrschlen  ^).  ln  allen  ihren  Kriegen 
in  Syrien  nahmen  vermöge  der  Natur  des  Landes  die  grofsen 
und  liäufigen  Heeiziige  zwischen  Aegypten  und  Daraascus  den 
Weg  längs  der  Küste  und  der  anliegenden  Ebnen;  und  selten 
einmal  wendete  einer  der  Sultane  sich  abseits,  um  das  vernach¬ 
lässigte  Heiligthuni  in  den  Bergen  aufzusuchen  Die  Pilger 
und  Reisenden,  die  während  dieses  langen  Zeitraums  ihren  Weg 
nach  Jerusalem  richteten,  erwähnen  weder  ihrer  unmittelbaren 
Herren,  noch  irgend  einer  militärischen  Veränderung. 

Im  Jahre  1517  ging  Jerusalem  mit  dem  nbrigen  Syrien  und 
mit  Aegypten  unter  die  Herrschaft  des  ottomanischen  Sultan  Se- 
lim  I  über,  der  nach  seiner  Rückkehr  von  Aegypten,  von  Da¬ 
maskus  aus  die  heilige  Stadt  flüchtig  besuchte  ^).  Von  dieser 
Zeit  bis  zu  unsern  Tagen  haben  Palästina  und  Syrien  Theile  des 
ottomanischen  Reiches  ausgemacht.  Jerusalem  ist  während  dieser 
Periode  nur  wenigen  Veränderungen  unterworfen  gewesen;  und 
seine  Geschichte  ist  leer  an  Vorfällen.  Suleirnan,  der  Nachfolger 
Selims,  baute  im  Jahre  1542  seine  Mauern  neu  auf;  und  im 
Jahre  1808  wurde  die  Kirche  zum  heiligen  Qrahe  zum  TJieil 
•von  Plammen  verzehrt.  Eine  Feuersbrunst,  die  am  12.  October 
in  der  armenischen  Kapelle  ausbrach,  zerstörte  die  grofse  Kuppel 
und  verschiedne  andre  Theile,  auch  viele  der  marmornen  Säulen. 

1)  Degnignes,  Hist,  des  Ilnns  Tom.  IV.  lib.  21,  22. 

2)  Zwei  Besuche  des  Borgitischen  Sultan  Sheikh  Maliinnd ,  oder 
Abu  en-Niisr,  in  den  Jahren  1414  und  1417  kommen  bei  Degnignes  vor; 
Hist,  des  Huns  Tom.  IV.  p.  310,  313. 

3)  V.  Hammers  Gesch.  des  Osm.  Reiches,  Bd.  H.  S.  526. 
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Das  Gebäude  wurde  von  den  Griechen  wieder  anfgebant,  und 
nach  zwölf  Monaten  Arbeit  und  ungeheuren  Kosten  im  September 
1810  vollendet.  Das  Geld  wurde  durch  Beiträge  von  Christen 
in  verschiediien  Ländern  zusammengebracht.  Der  Fremde,  der 
jetzt  diesen  imposanten  Tempel  besucht,  bemerkt  keine  auffallen¬ 
den  Spuren  seiwer  kürzliclieu  Zerstörung  ^), 

Im  Jah/e  1832  ward  Syrien  dem  Muhammed  Ali,  jetzigen 
Pascha  von  Aegypten,  unterthan,  und  zwar  öffnete  die  heilige 
Stadl  ihrö  Thore  dem  Sieger  ohne  Belagerung.  Während  des 
Aufstands  in  den  Bezirken  Jerusalems  und  Näbulus  im  Jahre 
1834  warfen  sich  die  Fellahs  nach  Jerusalem  und  behielten  es 
einö  Zeitlang  in  Besitz;  allein  bald  war  unter  der  kräftigen 
Strenge  der  ägyptischen  Regierung  die  Ordnung  wieder  herge- 
stellt,  und  die  heilige  Stadt  kehrte  bei  der  Annäherung  Ibrahim 
Paschas  und  seiner  Truppen  wieder  zum  Gehorsam  zurück  ^). 

II.  lÜFclae  lieiligen  ©ralie. 

Die  mit  der  Entdeckung  des  heiligen  Grabes  verbundneu 
Umstände  und  die  Errichtung  der  Gebäude  über  demselben  und 
um  dasselbe  unter  den  Auspicien  Constantins  und  seiner  Mutter 
haben  wir  oben  auseinander  gesetzt  Auch  haben  wir,  indem 
wir  die  Geschichte  Jerusalems  weiter  verfolgten,  einige  der  Ver¬ 
änderungen  angemerkt,  denen  dieser  ^Ort  ausgesetzt  gewesen. 
Es  ergiebt  sich,  dafs  zweimal  wenigstens  die  Kirche  zum  heiligen 


1)  Turner’s  Journal  of  a  Tour  in  the  Levant,  Vol.  II.  p.  165. 
S.  auch  den  Bericht  über  das  Feuer,  in  italiänischer  Spraclie  verfafst 
durch  die  lateiniscJien  Mönche,  Turner  ib.  Append.  p.  597. 

2)  S.  Missionary  Herald  1834  -  5.  Marmont’s  Voyage  etc.  Tom. 
II,  III.  Mengin’s  Hist,  de  V  Egypte  etc.  de  V  an  1823  a.  1838.  Paris 
1839.  p.  73  sq. 

3)  S.  oben  S.  208.  ff. 
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Grabe  gänzlich  zerstört  gewesen,  einmal  ira  siebenten,  und  wieder 
im  eilften  Jahrhundert,  aufser  den  verschiedenen  theilweiseii  Ver¬ 
wüstungen,  denen  sie  unterworfen  war  ^).  Nach  alle  diesen  vor¬ 
läufigen  Auseinandersetzungen  sind  wir  nun  topographisch  wie 
historisch  vorbereitet,  auf  die  Erörterung  einer  andern  Frage  von 
einigem  Interesse  einzugehen:  nemlich  die  Echtheit,  oder  wahr¬ 
scheinliche  Identität  der  dem  heiligen  Grabe  zngeschriebenen  Stelle. 

Der  Ort  der  Kreuzigung  nnsers  Herrn  war^  wie  uns  aus¬ 
drücklich  gesagt  wird,  aufserhalb  des  Thores  der  alten  Stadt, 
und  doch  nahe  der  Stadt  ^).  Das  Grab,  heifst  es  ebenfalls ,  war 
nahe  dabei,  in  einem  Garten,  an  der  Stätte,  wo  Jesus  gekreuzigt 
wurde  Nicht  ohne  ein  Gefühl  der  Verwundrnng  geschieht  es 
daher,  dafs  der  Fremde,  der  mit  den  ümstäiiden  nicht  bekannt 
ist  und  heut  zu  Tage  nach  Jerusalem  kommt,  sieh  nach  der 
Stätte  der  Kreuzigung  und  des  Grabes  in  die  Mitte  der  neuen 
Stadt  gewiesen  sieht,  und  beide  unter  Einem  Dache  findet.  Dies 
Letztre  jedoch,  wie  unerwartet  es  ihm  auch  ist,  wird  ihn  wenig 
überraschen ;  denn  das  Grab  war  nahe  an  Calvaria.  Allein  unter 
dem  nemlichen  Dache  werden  ferner  noch  gezeigt  der  Stein,  auf 
dem  der  Herr  zum  Begräbnifs  gesalbt  ward,  die  Spalte  im  Felsen, 
die  Löcher  worin  die  Kreuze  standen,  und  die  Stelle  wo  das 
wahrhaftige  Kreuz  von  Helena  gefunden  ward,  und  verschiedne 
andre  Oerter,  die  mit  der  Geschichte  der  Kreuzigung  in  YerJbin- 
dung  stehen  sollen,  von  denen  die  meisten  selbst  nach  Verlauf 
von  drei  Jahrhunderten  schwer  zu  identificiren  gewesen  sein  müssen, 
um  so  mehr  zur  gegenwärtigen  Zeit  nach  den  Zerstörungen  und 
Veränderungen,  die  der  ganze  Ort  erfahren.  — •  Die  Bedenklich- 

1)  S.  oben  S.  234,  248. 

2)  Hebr.  13,  12.  Job.  19,  20.  Dasselbe  geht  auch  hervor  aus 
Joh.  19,  17.  Matth.  27,  32. 

3)  Joh.  19,  41.  42. 
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Iceit  des  Umstands ,  dafs  gegenwärtig  derselbe  in  der  Mitte  der 
Stadt  gelegen,  ist  sciion  seit  St.  Willibalds  und  Jacob  de  Vitrj’s 
Zeiten  bis  auf  die  unsere  von  manchem  frommen  Gemüthe  gefühlt 
worden;  allein  man  hat  sie  gewöhnlich  beseiligt,  indem  man 

f 

angenommen,  dafs  die  Stadt  unter  Hadrian  gegen  Norden  oder 
gegen  Westen  zu  bedeiilend  vergröfsert  worden  sei,  oderauch 
wohl  durch  die  Annahme,  dafs  die  Lage  der  alten  Stadt  eine  von 
der  jetzigen;  vorschiedene  gewesen  ^). 

Der  Erste,  der  gegen  die  Identität  dieser  heiligen  Oerter 
entschieden  auftrat,  war  Körte,  der  deutsche  Buchhändler,  der  Je¬ 
rusalem  im  Jahre  1738  iin  netnlichen  Jahre  wie  Pococke  besuchte. 
Während  der  gelehrte  Engländer  diesen  Gegenstand  ganz  oben¬ 
hin  behandelt,  und  weder  darüber  eine  Untersuchung  anslellt, 
noch  einmal  eine  Meinung  ausdrückt  ^),  legte  die  einfache  Red¬ 
lichkeit  des  ungelehrten  Deutsclien  seinen  Landsleuten  einen  uii- 
geschraückten  Bericht  des  Eindruckes  auf  sein  eignes  Gemüth 
vor,  nebst  seinen  Gründen,  warum  er  die  Richtigkeit  der  her¬ 
kömmlichen  Tradition  bezweifle.  Mit  den  historischen  Thalsachen 
unbekannt,  beschränkt  er  sich  ganz  und  gar  auf  die  Ansichten 
des  gesunden  Menschenverstandes  von  der  Sache,  indem  er  die 
Unmöglichkeit  hervorhebt,  dafs  die  jetzige  Grabesstelle  je  au- 
fserhalb  der  Stadt  gewesen  sein  könne,  da  sie  so  nahe  au  der 


1)  St.  Witlibaldi  Hodoepor.  ed.  Mabillon  p.  375.  Jac.  de  Vitriac. 
Hist.  Hieros.  c.  60.  Wil.  de  Baldensel  ed.  Canis.  p.  348.  Moiiconys  war 
mit  dieser  Erklärung  nicht  zufrieden,  Tom.  I,  p.  307.  Uuaresmius  ver¬ 
fährt  mit  deü  Einwürfen,  welclie  „nonnulli  nebulones  occidentales  liere- 
tici‘^  gemacht,  auf  summarische  Weise,  jedoch  ohne  eine  neue  Ansicht 
aufzustellen.  II,  p,  515.  —  Die  absurde  Hypothese  Dr.  Clarke’s,  der  den 
Zion  jenseits  des  Thaies  Hinnom  versetzt ,  ist  eine  ganz  angemessene 
Basis  für  Buckinghams  Erklärung,  Travels  in  Pal.  p.  284,  287. 

2)  Pococke  Description  of  the  East,  Yol.  11.  p.  15  sq.  fol. 
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einstigen  Area  des  jüdischen  Tempels  liege  Die  Gründe 

Korte’s  scheinen  einen  beträchllichen  Eindruck  auf  die  Protestan¬ 
ten  des  Continents  gemacht  zu  haben,  und  man  bezog  sich  oft 
auf  sie  Allein  er  hatCe  keinen  Nachfolger  unter  den  Pieisen- 
den  des  letzten  Jahrhunderts,  obwohl  in  dem  gegenwärtigen  be¬ 
deutende  Stimmen ,  angreifeiule  und  vertheidigende ,  sowohl  unter 
Katholiken  als  Protestanten  gehört  werden.  Chateaubriand  ging 
voran  mit  einer  scheinbar  wohl  gestützten  Yertheidigung,  und 
Dr.  Clarke,  später  als  Schriftsteller,  obwohl  früher  als  Pveisender, 
folgte  mit  einem  heftigen  Angriff.  In  spätem  Jahren  haben  die 
Partheieii  die  Stellungen  vertauscht.  Scholz,  katholischer  Pro¬ 
fessor  zu  Bonn ,  erklärte  dafs  der  Ort  der  Kreuzigung  nicht  ge¬ 
wesen  sein  könne,  wo  er  jetzt  gezeigt  wird,  weil  derselhe  innerhalb 
der  allen  Stadt  gewesen  sein  müsse;  obwohl  er  seltsamer  Weise 
die  Identität  des  Grabes  zngieht  ^).  Auf  der  andern  Seite  er¬ 
klären  sich  mehrere  protestantische  Schriftsteller  für  die  Ueher- 
lieferiing  und  behaupten  die  Aechtheit  sowohl  des  heiligen  Grabes 
als  Golgalhas 

Eine  wahre  Würdigung  dieser  langangeregteii  Frage  mufs 
auf  zwei  Ümständen  beruhen.  Da  kein  Zweifel  darüber  obwalten 
kann,  dafs  Golgatha  und  das  Grab  aufserhalb  der  allen  Sadt 

lagen,  so  mufs  erst  gezeigt  werden  dafs  die  jetzigen  Stellen  der- 

_ _  \ 

1)  Jonas  Kortens  Reise  u.  s.  w.  S.  210,  212. 

2)  Das  Werk  von  Plessing  „lieber  Golgatha  und  Christi  Grab“ 
Halle  1789,  erörtert  den  Gegenstand  auf  historischem  Grunde  und  in 
Verbindung  mit  den  Berichten  Korte’e.  Der  Autor  zeigt  grofsen  Fleifs 

und  hat  viele  gute  Materialien  gesammelt,  allein  sie  sind  auf  solche  Weise 

*  » 

behandelt,  dafs  sie  ,,ein  Waizenkorn  in  einem  Scheflel  Spreu“  ausinaclien. 

3)  Scholz  Reise  u.  s.  w.  S.  190.  De  Golgathae  Situ,  Bonn  1824.  4. 

4)  So  Berggren,  Bnckingham ,  EUiot  II.  p.  439.  etc.  Auch  Rau¬ 
mer  in  seinem  Palästina  S.  353  ff.,  dem  Schubert  folgt,  Reise  u.  s.  \v.  II. 
S.  503  ff. 
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selben  einst  jenseits  der  Mauern  waren,  Oder  sollte  dies  an  sich 
unmöglich  scheinen,  so  mnfs  gezeigt  werden,  dafs  im  vierten  Jahr¬ 
hundert  historische  oder  traditionelle  Gründe  Statt  fanden,  diese 
Stelle  dafür  zu  bestimmen,  stark  genug,  einer  solchen  sich  oiferi- 
barenden  Ünmög/ichkeit  die  Wage  zu  halten.  Die  folgenden 
Bemerkungen  mögen  dazu  beitragen,  einiges  Licht  auf  diese 
beiden  Punkte  zu  werfen. 

Unsre  vorherigen  Untersuchungen  in  Betreff  des  Tempels 
und  der  alten  Mauern  von  Jerusalem  scheinen  entscheidend  zu 
beweisen,  dafs  die  neue  Stadt  nur  einen  Theil  des  Umfanges 
der  alten  einnimmt,  indem  ein  Theil  Zions  und  ein  Stück  Land 
gegen  Norden,  was  beides  ehemals  in  die  alte  Stadt  eingeschlos¬ 
sen  war,  jetzt  draufsen  liegt.  Die  Natur  des  Bodens  und  die 
Spuren  der  alten  dritten  Mauer  ’),  die  wir  gefunden,  legen  auch 
dar,  dafs  die  Breite  der  Stadt  von  Osten  nach  Westen  jetzt  die¬ 
selbe  ist,  die  sie  einst  war.  Es  kann  daher  keine  Fra2:e  sein, 
dafs  die  Stelle  des  jetzigen  heiligen  Grabes  innerhalb  der  alten 
Stadt  liegt,  wie  Josephiis  letztre  beschrieben.  Da  jedoch  die 
dritte  oder  äufserste  Mauer  dieses  Schriftstellers  nicht  eher  er¬ 
richtet  ward,  als  zehn  oder  zwölf  Jahr  nach  dem  Tode  Christi  ^), 
so  kann  sie  hier  gar  nicht  berücksichtigt  werden,  und  es  entsteht 
noch  die  Frage:  ob  die  Lage  des  jetzigen  Grabes  nicht  vielleicht 
aufserhalb  der  zweiten  oder  innern  Mauer  gewesen ,  in  welchem 
Falle  den  Bedingungen  der  allgemeinen  Frage  genug  gethan  wäre. 

Diese  zweite  Mauer  begann,  wie  wir  gesehen  haben,  am 
Thore  von  Genuath  nahe  am  Thiirme  tlippicus  und  lief  nach  der 
Festung  Antonia  auf  der  Nordseite  des  Tempels  Ueber  den 
Zeitpunkt  ihrer  Errichtung  finden  wir  nirgends  Bescheid ;  doch 

1)  S.  oben  S.  107  if,  114. 

2)  S.  oben  S.  107.  Anm.  2. 

3)  S.  oben  S.  103  ff. 
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ist  er  w.'ihrseheiiilicb  älter  als  Hiskia,  der  innerhalb  der  Stadt 
einen  Teich  anlegte,  welcher  allem  Anschein  nach  der  nemliche  ist, 
der  jetzt  seinen  Namen  trägt  Wir  haben  also  drei  Punkte, 
den  mutlimafslichen  Lauf  dieser  Mauer  zu  bestimmen;  aufser  den 
Worten  des  Josephus  im  Allgemeinen  und  der  Natur  des  Bodens. 
Wir  begaben  uns  nach  jedem  der  drei  Punkte,  um  an  Ort  und 
Stelle  selbst  die  Sache  zu  prüfen,  und  die  erste  Messung,  die  ich 
in  Jerusalem  vornahm ,  war  die  der  Entfernung  von  der  West¬ 
seite  der  Tempel-  oder  grofseu  Moschee -Area  bis  zur  Kirche  des 
heiligen  Grabes.  Ich  mafs  vom  westlichen  Eingang  in  grader 
Richtung  längs  der  Strafse  am  Hospital  der  Helena  bis  zu  der, 
die  vom  Bazar  nach  Norden  läuft;  und  dann  von  dieser  Strafse 
nach  einem  Punkte  grade  vor  dem  grofsen  Eingang  der  Kirche. 
Die  ganze  Entfernung,  fand  ich,  betrug  1223  Fufs,  oder  ungefähr 
407  Yards,  also  weniger  als  eine  halbe  Viertelstunde. 

Beim  Blick  auf  die  Stadt  von  den  Ueberresten  des  alten 
Hippicus  so  wohl  als  von  der  Stelle,  wo  einst  Antonia  stand, 
überzeugten  wir  uns,  dafs,  wenn  angenommen  werden  darf  dafs 
die  zweite  Mauer  in  einer  graden  Linie  zwischen  diesen  Punkten 
hiuiief,  die  Kirche  zum  heiligen  Grabe  aufserhalb  der  Stadt  ge¬ 
blieben  wäre,  und  soweit  der  topographische  Theil  der  Frage 
entschieden  sei  ^).  Es  war  jedoch  nicht  weniger  leicht  gewahr  zu 
werden,  dafs,  wenn  die  Mauer  in  einer  solchen  graden  Linie  gelau¬ 
fen,  auch  der  Teich  des  Hiskia  aufserhalb  derselben  geblieben  wäre, 
oder  wenn  sie  sich  genugsam  gebogen  hätte,  diesen  letztem  ein- 
zuschliefsen ,  sie  natürlich  auch  die  Stelle  des  heiligen  Grabes 

1)  S.  oben  S.  134  —  136.  —  Es  ergiebt  sich  auch  dafs  diese 
zweite  Mauer  die  nördliche  Mauer  war,  die  Antioclius  angrilF  und  neben 
der  ein  üaclies  Land  oder  ebnes  Feld  lag.  Joseph.  Antiq.  XIII,  8,  2. 

2)  Der  Leser  wird  diesen  Auseinandersetzungen  leicht  auf  dem 
Plane  von  Jerusalem  folgen  können. 

H. 
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eiiigesclilossen  hätte,  in  sofern  sie  nicht  einen  Winkel  gemacht, 

% 

blofs  am  dasselbe  aiisziischliefsen.  Ferner  bezeugt  Josephiis,  wie 
wir  gesehen  haben,  ausdrücklich,  dafs  die  zweite  Mauer  in  einem 
Kreise  oder  einer  Krümmung  wahrscheinlich  gegen  Norden  zu 
lief  Verschiedne  andere  Umstände  auch,  die  dazu  dienen  die 
nemliche  Ansicht  zu  unterstützen,  so  wie  die  Natur  des  Bodens 
und  die  allen  Thürrae  am  Damascusthor ,  sind  schon  aufgezählt 
worden  ^).  Im  Norden  war  dicht  an  dieser  Mauer  eine  Fläche 
Landes ,  auf  welcher  Antiochus  seine  hundert  Thürrae  errichten 
konnte  ^).  Alles  dieses  läuft  darauf  hinaus,  zu  zeigen,  dafs  die 
zweite  Mauer  sich  weiter  gegen  Norden  ausgedehnt  haben  mufs, 
als  das  gegenwärtige  angebliche  heilige  Grab.  Oder  ferner,  wenn 
wir  annehmeii,  dafs  diese  Mauer  in  einer  graden  Linie  gelaufen 
sei ,  so  mufs  die  ganze  Unterstadt  auf  ein  kleines  Dreieck  be¬ 
schränkt  geweses  sein,  und  ihre  Breite  zwischen  dem  Tempel 
und  dem  heiligen  Grabe,  ein  Raum  von  etlichen  1200  Fufs,  war 
nicht  einmal  au  Gröfse  der  vieler  Plätze  im  London  oder  Paris 
gleich.  Und  doch  wissen  wir,  dafs  diese  Unterstadt  zur  Zeit  der 
Kreuzigung  ausgebreitet  und  volkreich  war;  drei  Thore  führten 
aus  derselben  nach  dem  Tempel ;  und  zehn  Jahre  später  errichtete 
Agrippa  weit  über  den  Grenzen  der  jetzigen  Stadt  hinaus,  die 
dritte  Mauer,  um  die  ausgedehnten  Vorstädte  zu  sichern,  die  bis 
jetzt  unbeschützt  gewesen  waren.  Diese  Vorstädte  konnten  nicht 
wohl  in  dem  kurzen  Zwischenraum  von  10  Jahren  entstanden  sein, 
sondern  müssen  nothwendig  schon  zur  Zeit  der  Kreuzigung  des 
Herrn  existirt  haben. 

Nachdem  wir  so  .alle  Umstände  an  Ort  und  Stelle  wieder¬ 
holt  geprüft  hatten,  und  wie  ich  hoffe  ohne  Vorurthcil,  sahen  wir, 

— _ —  \ 

J)  Kv'/.lov^isvov.  S.  oben  S.  103  IT. 

2)  Ebendaselbst. 

3)  Joseph,  'Antiq.  XIII,  8,  2. 
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sowohl  mein  Gefährte  als  ich,  uns  zu  der  Ueberzenguno*  genö- 
Ihigt,  dafs  die  Hypothese  welche  den  Lauf  der  zweiten  Mauer  so 
bestimmt,  dafs  sie  die  angebliche  Stelle  des  heiligen  Grabes  aus¬ 
schliefst,  aus  topographischen  Gründen  unhaltbar  und  unmöglich 
sei.  Wenn  ich  irgend  ein  Vorurtheil  hegte,  so  war  es  zuj  Gun¬ 
sten  eines  entgegengesetzten  Resultates;  denn  ich  kam  nach  Je¬ 
rusalem  in  der  vorgefafsten  Meinung,  diese  Stelle  konnte  aufser- 
halb  der  zweiten  Mauer  gelegen  haben. 

Allein  selbst  wenn  eine  solche  Ansicht  zulässig  wäre,  das 
Dasein  volkreicher  Vorstädte  auf  dieser  Seite  ist  stark  in  Wider¬ 
spruch  mit  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  hier  ein  Richtplatz  ge¬ 
wesen  sein  sollte,  nebst  einem  Garten  und  Grabe.  Die  Gräber 
der  Alten  waren  gewöhnlich  nicht  innerhalb  der  Städte,  noch 
zwischen  den  Wohnungen ;  und  mit  Ausnahme  der  Gräber  der 
Könige  auf  Zion  giebt  es  keinen  Beweis,  dafs  Begräbnisse  in  Je¬ 
rusalem  Statt  gefunden  hätten. 

Nun  wollen  wir  untersuchen,  ob  es  zur  Zelt  Coiistaiitius 
irgend  so  starke  hisloriscbe  oder  traditionelle  Gründe  für  die 
Bestimmung  dieser  Stelle  gab,  den  topographischen  Bedenklich¬ 
keiten  die  Wage  zu  halten,  und  uns  im  Ganzen  zu  einem  an¬ 
dern  Schliissc  zu  leiten. 

*  Chateaubriand  hat  uns  die  klarste  und  einleuchtendste  Zu- 
sammeiisteilniig  der  historischen  Gründe  und  Wahrscheinlichkeiten 
gegeben,  die  möglicher  Weise  einen  Eiiiflufs  auf  die  Bestimmung 
der  Stelle  ansgeübt  hahen  können,  und  aus  ihm  haben  spätere 
Schriftsteller  ihre  Hanptargumente  geschöpft  ’).  Ich  gebe  hier 
seine  Bemerkungen  im  Auszug.  Die  erste  christliche  Kirche  zu 
Jerusalem  ,  sagt  er ,  sammelte  sich  unmittelbar  nach  der  Anfer- 
sleluing  und  der  nimmclfahrt  des  Herrn ,  und  ward  bald  sehr 


Tom.  I.  p.  122  sq.  Par.  1837. 
18^ 


J)  Itineraire,  Secor.d  Memoire 
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zahlreich.  Alle  ihre  Mitglieder  müssen  Kennüiifs  von  den  heili¬ 
gen  Oertern  gehabt  haben.  Sic  weihten  ohne  Zweifel  auch  Ge¬ 
bäude  zu  ihrem  Gottesdienst  ein,  und  errichteten  sehr  natürlich 
diese  an  Stellen,  die  durch  Wunder  merkwürdig  gemacht  worden 
waren.  Nicht  unwahrscheinlich  ward  das  heilige  Grab  selbst 
schon  damals  auf  diese  Weise  geehrt.  Auf  jeden  Fall  fand  eine 
regelmäfsige  Reihenfolge  jüdisch -christlicher  Bischöfe  Statt  vom 
Apostel  Jacobus  bis  auf  die  Zeit  Hadrians,  durch  die  nothwendig 
die  christlichen  üeberlieferungen  sich  erhalten  haben  mufsten 
und  obwohl  sich  während  der  Belagerung  durch  Titus  die  Kirche 
nach  Pella  aurückzog,  so  kehrte  sie  doch  bald  zurück  und  liefs 
sich  zwischen  den  Trümmern  nieder.  Während  einiger  Monate 
Abwesenheit  konnten  sie  nicht  die  Lage  ihrer  Heiligthüraer  ver¬ 
gessen  haben,  welche  überdem,  da  sie  gröfstentheils  aufserhalb 
der  Mauern  lagen,  nicht  übermäfsig  durch  die  Belagerung  gelitten 
haben  mochten.  Und  dafs  die  heiligen  Stellen  zu  Hadrians 
Zeiten  allgemein  bekannt  waren ,  ist  unwidersprecbllch  durch  die 
Thatsache  bewiesen,^  dafs  dieser  Kaiser  beim  Wiederaufbau  von 
Jerusalem  eine  Bildsäule  der  Yenus  auf  Calvaria  aufstellte  und 
eine  des  Jupiter  über  dem  heiligen  Grabe  ~).  So  machte  die 

1)  Selbst  hier  verläfst  den  französischen  Schriftsteller  der  ihm, 
eigne  Leiclitsinn  und  Mangel  an  Genauigkeit  nicht.  Er  selbst  bezeich¬ 
net  das  Jalir  35  als  das  erste  des  Jacobus,  und  das  Jalir  137  als  den 
Anfang  der  neuen  Folge  von  Bischöfen  aus  den  Heiden  unter  Hadrian; 
darauf  versichert  er  ganz  ernsthaft,  dafs  die  Reihe  jüdischer  Bischöfe 
zwischen  diesen  zwei  Zeitpunkten  eine  Periode  von  123  Jahren  ausfiill- 
ten,  —  Cent  vingt-trois  ans!  p.  123,  125. 

2)  In  einem  andern  Tlieile  desselben  Werkes  (Tom.  II.  p.  17.) 
bezieht  sich  Chateaubriand  mit  Billigung  auf  die  Epitome  Bellorum 
Sacr.  wegen  des  wirklich  merkwürdigen  Umstandes,  dafs  Hadrian,  auf 
Ersuchen  der  Christen,  das  heilige  Grab  und  die  benachbarten  heiligen 
Oerter  mit  Mauern  umschlossen ;  und  dies  wird  wiederum  von  Prokesch 
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Thorheit  des  Gölzeiidieiistes  durch  unkluge  Profauaüou  nur  die 
Tliorheit  des  Kreuzes  mehr  öffentlich.  Von  dieser  Zeit  bis  zur 
Regierung  Coiistantins  war  wieder  eine  regelmäfsige  Folge  von 
Bischöfen  heidnischen  Ursprungs ;  und  die  heiligen  Oerter  konnten 
natürlich  nicht  vergessen  werden. 

So  ist  der  Fall  im  Allgemeinen  wie  ihn  Chateaubriand  dar¬ 
stellt,  und  ich  bin  mir  nicht  bewufst,  die  Stärke  seines  Beweises 
in  irgend  etwas  geschwächt  zu  haben.  Er  ist  allerdings  heim  er- 
sten  Anblick  stark  genug,  und  hat  zu  einer  Zeit  auf  mein  eignes 
Gemiith  einen  tiefen  Eindruck  gemacht;  obwohl  dieser  Eindruck 
sich  wieder  dadurch  schwächte,  dafs  er  die  vermeintlichen  Wun¬ 
der  zngiebt,  die  die  Auffindung  des  Kreuzes  begleitet  haben  sollen. 
Die  lange  Liste  der  darauf  folgenden  Zeugnisse,  die  er  aufführt, 
Üiut  gar  nichts  zur  Sache,  und  ist  eine  ganz  überflüssige  Arbeit. 
Denn  wer  hat  je  die  Identität  der  jetzigen  Grabesstelle  und  der 
unter  Constaiitin  dazu  erwählten  bezweifelt“?  Wir  wollen  nun  seine 
Beweisgründe  näher  untersuchen. 

Dafs  die  ersten  Christen  zu  Jerusalem  die  Stellen  gekannt 
haben  müssen,  wo  der  Herr  gekreuzigt  und  begraben  ward,  un¬ 
terliegt  keinen  Zweifel;  dafs  sie  ihre  Kirchen  auf  durch  Wun¬ 
der  geweihten  Plätzen  errichteten,  und  auf  Calvaria  und  über 
dem  Grabe  insbesondre,  ist  schon  ein  bedenklicherer  Punkt. 
Wenigstens  ist  keine  Spur  davon  im  neuem  Testamente  zu  finden, 
so  wenig  wie  in  der  Geschichte  der  ersten  Kiiclie.  Die  vier 
Evangelien,  die  so  genau  die  Umstände  der  Kreuzigung  und  Auf¬ 
erstehung  beschreiben,  erwähnen  des  Grabes  nur  in  allgeraeinen 

(S.  54.)  angeführt  als  eine  von  Hadrian  erlangte  Erlaubnifs,  eine  Kirche 
über  dem  Grabe  zu  errichten!  —  Die  erwähnte  Epitome  ist  ein  legen¬ 
denhafter  Traktat  ans  dem  l5.  Jalirhundert  und  findet  sich  in  Canisii 
Thesaur.  Monuinentor.  Eccl.  ed.  Basnage,  Toin.lV.  p.  423  s<].  Die  be¬ 
zügliche  Stelle  steht  p.  44G. 
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Ausdrücken;  und  ohwolil  sie  zuni  Theil  dreifsig^  oder  vierzig 
Jahr  nach  den  Ereignissen  gescliriehen  sind,  schweigen  sie  den¬ 
noch  gänzlich  über  irgend  eine  Verehrung  des  Grabes,  ja  er¬ 
wähnen  nicht  einmal  seines  Daseins  zu  dieser  Zeit.  Sie  berufen 
sich  nicht  einmal  in  Bezug  auf  ihren  Herrn  und  Meister  in  der 
Weise,  wie  es  Petrus  in  Betreff  Davids  thut,  wenn  er  sagt:  „Er 
ist  gestorben  und  begraben  und  sein  Grab  ist  bei  uns  bis  auf  die¬ 
sen  Tag“  ^).  Auch  der  grofse  Apostel  der  Heiden,  dessen  be¬ 
ständiges  Thema  der  Tod  und  die  Auferstehung  des  Herrn  sind 
und  die  Herrlichkeit  seines  Kreuzes ,  hat  in  allen  seinen  Schriften 
nicht  die  kleinste  Anspielung  auf  die  Verehrung  des  Ortes  jener 
grofsen  Ereignisse  oder  der  Werkzeuge  der  Leiden  des  Heilands. 
Im  Gegentheil ,  der  ganze  Inhalt  von  des  Herrn  Lehren  und  der 
des  Paulus,  und  in  der  That  jedes  Theiles  des  neuen  Testamen¬ 
tes,  war  darauf  gerichtet,  die  Gemüther  der  Menschen  von  der 
Auhäugiiehkeit  an  besondre  Zeiten  und  Orte  abzuziehen,  und  die 
wahren  Frommen  dahin  zu  führen,  Gott  anzubeten,  nicht  blofs 
in  Jerusalem,  oder  auf  dem  Berge  Garizim,  sondern  überall,  „iin 
Geist  und  in  der  Wahrheit“  ^).  —  Die  Annahme,  dafs  die 
christlichen  Kirchen  im  apostolischen  Zeitalter  aufserhalb  der 
Mauern  der  Stadt  lagen,  ist  eine  blofse  aus  der  ähnlichen  Lage 
des  Grabes  entsprmigeiien  Phantasie;  und  noch  phantastischer 
und  grundloser  ist  die  Meinung,  dafs  diese  Kirchen ,  wenn  nem- 
lich  solche  existirten,  der  Zerstörung  während  der  langen  Bela¬ 
gerung  durch  Titus  hätten  entgehen  können. 

Die  angeführte  regelmäfsige  Folge  von  Bischöfen  von  der 
Zeit  St.  Jacobs  bis  zur  Regierung  Hadrians  ist  auch  viel  unge¬ 
wisser,  als  es  dort  dargestellt  ist.  Eusebius,  die  einzige  Autorität 

5)  Apostelgescli.  2,  29.  Yergl.  1  Mos.  35,  20. 

2)  Job.  4,  21.  23. 
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in  dieser  Sache,  lebte  zweihundert  Jahre  nachher  und  sagt  aus¬ 
drücklich,  dafs  er  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  ein  Document 
darüber  zu  finden,  und  nur  nach  Hörensagen  berichte  ^). 

Von  mehr  Wichtigkeit  ist  der  Umstand  der  in  Bezug  auf 
Hadrian  erzählt  wird ,  dafs  nemlich  der  Kaiser  um  das  Jahr  135 
heidnisclie  Tempel  auf  Golgatha  und  über  dem  Grabe  errichtet 
habe.  Könnte  dies  als  eine  wohlausgemittelte  Tbatsache  betrach¬ 
tet  werden,  so  würde  diese  sicherlich  ein  grofses  Gewicht  bei 
der  Entscheidung  der  Frage  haben.  Aber  auf  welchem  Beweise 
beruht  sie?  Der  früheste  Zeuge  ist  wiederum  Eusebius,  der  nach 
dem  Tode  Constantins  schrieb,  und  nur  erzählt,  dafs  ein  Tera- 

I 

pcl  der  Venus  von  gottlosen  Menschen  über  dem  Grabe  errichtet 
worden  sei ,  allein  ohne  Hadrians  mit  einem  Worte  zu  erwähnen. 
Die  Geschichtschreiber  des  folgenden  Jahrhunderts  erzählen  die¬ 
selbe  Tbatsache  auf  die  iiemliche  Weise  ^).  Hieronymus  allein, 
der  um  das  Jahr  395  schrieb,  also  einige  fünfzig  Jahre  später  als 
Eusebius,  erzählt,  dafs  ein  Götzenbild  aus  der  Zeit  Hadrians 
auf  der  Stelle  stehe  ^).  Ueberdem  findet  sich  ein  Widerspruch 
in  den  Berichten.  Eusebius  und  die  andern  Geschichtschreiber  spre¬ 
chen  mir  von  einem  Tempel  der  Venus  über  dem  Grabe.  Hie¬ 
ronymus  auf  der  andern  Seite  läfst  die  marmorne  Bildsäule  der 
Venus  auf  dem  ,, Felsen  des  Kreuzes“  oder  Golgatha  stehen,  und  das 
Bild  des  Jupiter  am  Orte  der  Auferstehung.  Hier  ist  wahrschein¬ 
lich  der  lateinische  Kirchenvater  im  Irrthuin;  denn  Eusebius  war 
ein  Augenzeuge ;  und  der  Erstre  macht  sich  daher  ebensowohl  des 
Irrthums  verdächtig,  indem  er  diese  Götzen  dein  Hadrian  zu- 
schreibl. 

1)  Hist.  Kccl.  IV,  5. 

2)  Kusüb.  Vit.  Const.  III,  26.  Socrat.  II.  K.  I,  17.  Sozomun. 
H.  E.  11 ,  1 . 

3)  Hieron.  Ep*  ^LIX.  ad  Paulin.  Tom.  IV,  2.  p.  ^104.  cd.  Mail. 
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Worauf  lüaft  also  das  Zeugnifs  für  ein  anf  der  Stelle  der 
Auferstehung  errichtetes  heidnisches  Götterbild,  das  dazu  beige- 
trageii  den  Ort  kenntlich  zu  machen,  hinaus?  Blofs  darauf, 
dafs  Schriftsteller  ejc  post  facto  eines  solchen  Götterbildes  er¬ 
wähnt  haben  als  auf  dem  Grabe  stehend,  nicht  auf  dem,  wel¬ 
ches  man  vor  Alters  als  das  Christi  kannte,  sondern  auf  der 
Stelle,  die  von  Constantin  zu  der  des  Grabes  be¬ 
stimmt  worden  war,  Ihr  Zeugnifs  beweist  entschieden  dafs 
ein  heidnisches  Götterbild  auf  dieser  Stelle  stand,  allein  es  dient 
nicht  dazu  zu  zeigen,  dafs  sie  die  wahre  sei.  Eusebius,  der  Zeitge¬ 
nosse  und  Augenzeuge,  erwähnt  keiner  mit  der  Bildsäule  verbunde¬ 
nen  Ueberlieferung.  Hieronymus,  siebzig  Jahre  später,  ist  der  ein¬ 
zige,  der  diese  dem  Hadrian  zuschreibt,  und  Sozomenus  in  der  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts,  der  einzige  der  bemerkt,  dafs  die  Hei¬ 
den  diese  Bildsäule  in  der  Holfnuiig  errichtet,  dafs  so  die  Chri¬ 
sten,  die  nach  dem  Grabe  kämen  ihre  Andacht  zu  verrichten, 
das  Ansehen  haben  würden,  als  beteten  sie  ein  Götzenbild  an  — 
Und  aus  diesen  dürftigen  Materialien  hat  die  kuiistge wandte  Fe¬ 
der  Chateaiibriands  eine  so  entschiedene  und  blendende  Darstel¬ 
lung  zusammengesetzt,  dafs  die  meisten  Leser,  die  nicht  die 
Gelegenheit  zu  eigener  Untersuchung  haben ,  es  wahrscheinlich 
als  eine  ausgemachte  Thatsache  betrachten.^ 

So  zerfallen  also  die  positiven  Beweise,  die  zu  Gunsten 
einer  frühem  Ueberlieferung  in  Bezug  auf  das  heilige  Grab  ange¬ 
führt  worden,  in  sich  selbstj  und  blofs  die  Möglichkeit  und  all¬ 
gemeine  Wahrsclieinliclikeit  bleibt  übrig,  dafs  eine  solche  That¬ 
sache  als  Ueberlieferung  in  der  christlichen  Kirche  durch  die  Bi¬ 
schöfe  und  andere  heilige  Männer  herübergebracht  sei.  Allein 
verschiedene  Umstände  sprechen  selbst  stark  gegen  diese  Wahr¬ 
scheinlichkeit.  f 

1)  Sozdmen.  U.  E.  II,  1.  ^ 
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Der  eine  ist  das  gänzliche  Stillschweigen  des  Eusebius  und 
aller  folgenden  Schriftsteller  über  die  Existenz  einer  solcheuTradition. 
Auch  ist  dies  noch  nicht  Alles;  denn  die  Worte  Euscbsund  Constan- 
tins  selbst  deuten  durchaus  darauf  hin,  dafs  keine  solche  frühere  LTe- 
berlieferung  vorhanden  gewesen  sein  könne.  Eusebius  erzählt,  indem 
er  von  dem  Orte  der  Auferstehung  spricht,  dafs  ,, bisher  gottlose 
Menschen  oder  vielmehr  das  ganze  Gesclilecht  der  Dämonen  ver¬ 
mittelst  derselben  eifrigst.  danach  gestrebt  hätten ,  dies  glor¬ 
reiche  Monument  der  Unsterblichkeit  der  Finsternifs  und  Verges¬ 
senheit  zu  übergeben.“  Sie  hatten  es  mit  Erde  bedeckt,  und 
einen  Tempel  der  Venus  darauf  errichtet;  und  es  war  dieser  so 
entweihte  und  ganz  ,,der  Vergessenheit  und  dem  Untergang“  ') 
gewidmete  Ort,  den  der  Kaiser,  „nicht  ohne  eine  göttliche  Ein¬ 
gebung  und  im  Geiste  von  dem  Heiland  gemahnt“  reinigen  und 
mit  prächtigen  Gebäuden  schmücken  liefs  Eine  solche  Spra¬ 
che  würde  in  der  That  kaum  angemessen  sein ,  wenn  von  einem 
Ort  die  Rede  wäre,  der  wohl  bekannt,  und  durch  alte  Ueberlie- 
feruug  ausgemacht  wäre.  •  Der  Kaiser  auch  in  seinem  Briefe  an 
Macarius  sieht  die  Entdeckung  „des  Zeichens  der  allerheiligsten 
Passion  des  Erlösers,  das  so  lange  Zeit  unter  der  Erde  verbor¬ 
gen  gewesen,“  als  ein  Wunder  an,  ,, gröfser  als  menschliche 
Fälligkeit  es  feiern,  ja  seihst  begreifen  könne  Das  blofsc 

Wegräumen  von  Hindernissen  von  einem  wohlbekannten  Orte 
konnte-  kaum  als  ein  so  ungeheures  Wunder  betrachtet  werden. 
Wirklich  dient  der  ganze  Inhalt  der  Worte  sowohl  Eusebs  als 
Coiistantlns  zu  zeigen ,  dafs  die  Entdeckung  des  heiligen  Grabes 

J)  TS  y.al  ayvoCu  nuQadsöo^isvov* 

2)  Euseb.  Vit.  Constant.  III,  25.  26. 

3)  Ibid.  III,  30.  Es  ist  hier  zweifelhaft,  ob  dieses  Wort 
(Kennzeiclien)  sicli  auf  das  Grab  oder  auf  das  Kreuz  bezieht,  höclist 
wahrscheinlich  auf  das  letztre.  8.  oben  8.  209  ff.  212. 
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niflit  für  das  Ergebiiifs  früherer  durch  Ueberlieferung  erhaltener 
Kenntnifs  gehalten  wurde,  sondern  für  das  einer  übernatürlichen 
Yermittlung  und  Oifenbarung'. 

Ich  habe  bereits  des  Stillschweigens  erwähnt,  das  Eusebius 
in  Betreff  des  Antheils  beobachtet ,  den  Helena  an  diesen  Vor¬ 
gängen  gehabt  haben  sollte ,  und  habe  auch  die  genauem  ITm- 
släiide  erzählt,  welche  sie,  nach  spätem  Schriftstellern,  befähig¬ 
ten,  das  wahrhaftige  Kreuz  aufzuünden  und  zu  iiuterscheideii  ^), 
Wir  haben  aucli  gesehn,  dafs  dies  vermeintliche  Kreuz  sicher¬ 
lich  schon  zu  Cyrills  Zeiten  vorhanden  war,  d.  h.  nur  einige 
zwanzig  Jahre  nach  seiner  angeblichen  Eotdeckniig  durch  Hele¬ 
na  ^).  Es  möchte  daher  eine  nothwendige  Schlnfsfolge  sein,  dafs 
die  Hauptsache  in  Bezug  auf  den  Antheil,  der  der  Helena  zuge¬ 
schrieben  wird,  einigen  Grund  gehabt  liahen  müsse;  und  wie  schwer 
es  auch  sein  mag,  das  Slillschweigen  des  Eusebius  zu  erklären, 
so  würde  es  sich  doch  auch  nicht  als  unwahrscheinlich  darthun, 
dafs  die  spätem  Berichte  in  den  Hauptpunkten  richtig  wären, 
wenigstens  in  sofern  sie  die  Helena  die  Hauptiirheherin  des  Su- 
clieiis  und  Findens  des  heiligen  Grabes  nennen.  Aber  selbst  in 
diesen  Berichten  kommt  nirgends  vor,  dafs  sie  in  Folge  einer 
bekannten  Ueherlieferung  handelte,  sondern  mir  dafs  sie  ,,elne 
göttliche  Eingehung“  empfangen,  und  auch  dafs  sie  hei  den  al¬ 
ten  Einwohnern  lleifsig  uachgeforscht  habe,  und  nach  Einigen, 
vorzugsweise  hei  den  Juden  ^).  Auf  jeden  Fall  war  also  das 
Grab  damals  nicht  ein  allgemein  bekannter  Ort,  und  das  vermeint¬ 
liche  Wunder,  das  hei  der  Entdeckung  des  wahren  Kreuzes  Statt 
fand,  dient  wenigstens  dazu,  den  Grad  von  Leichtgläubigkeit  zu 
zeigen,  mit  dem  die  Nachsuchung  vollzogen  ward. 

1)  S.  oben  S.  208  ff. 

2)  S.  oben  S.  212  If. 

3)  S.  die  Erzülilung  und  die  Autoiitiiten,  die  oben  angeführt  S.  210  ff. 
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So  weit  scheint  sich  die  Wagschale  der  Beweisgründe  ent¬ 
schieden  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins  einer 
vorherigen  Tradition  zu  neigen.  Aber  wir  sind  nun  gerüslel,  ei¬ 
nen  Schritt  weiter  zu  gehen,  und  zu  zeigen,  dafs  selbst  im  Fall 
es  möglich  wäre,  das  damalige  Dasein  einer  solchen  vorherrschen¬ 
den  Tradition  zu  beweisen ,  dies  doch  nicht  hinreichende  Autori¬ 
tät  sein  würde,  das  Gewicht  der  topographischen  Einwendu ugen 
zu  entkräften. 

Das  Stärkste,  was  zu  Gunsten  des  Falles  angeführt  werden 
kann,  ist  die  allgemeine  W^ahrscheinlichkeit,  dafs  solch  eine 
Tradition  durch  drei  Jahrhunderte  in  der  christlichen  Kirche  ver¬ 
mittelst  der  aufeinanderfolgenden  Bischöfe  und  andrer  heiligen 
Männer  sich  fortgepÜaiizt  haben  könne.  Allein  für  den  Werth 
einer  solchen  Tradition,  im  Fall  wir  ihre  Existenz  voransselzen, 
haben  wir  einen  entscheidenden  Prüfstein ,  indem  wir  dieselbe 
Sciilufsfolge  auf  eine  andre  Ueberlieferung  genau  von  demselben 
Charakter  und  derselben  Bedeulnng  aiiwenden.  Der  Ort  der  Him- 
nndfahrt  des  Herrn  mufs  für  die  ersten  Christen  in  Jerusalem 
ein  Ort  von  nicht  geringerem  Interesse  als  sein  Grab,  und  ihnen 
eben  so  hekaimt  gewesen  sein.  Es  war  natürlich,  dafs  die  Keiiiit- 
iiifs  desselben  eben  so  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  durch  die 
Bischöfe}  nnd  Heiligen  einander  hiiiübergereicht  wmrd.  ln  die¬ 
sem  Falle  ist  überdem  hekaimt,  dafs  eine  solche  Ueheilicfei nng 
wirklich  voh  der  Zeit  Constantins  vorhanden  war,  welche  den 
Gipfel  des  Oeiherges  als  den  Ort  der  Himmelfahrt  bezeichnele. 
Um  das  Jahr  315,  zehn  Jahre  oder  mehr  vor  der  Picise  der  He¬ 
lena,  spricht  Eusebius  ausdrücklich,  wie  wir  bereits  gesehen  ha¬ 
ben,  von  den  vielen  Christen,  die  von  allen  Seiten  der  Welt 
nach  Jerusalem  kamen,  nicht  wie  vor  Alters  um  ein  Fest  zu 
feiern ,  sondern  um  in  der  ZoiStöniiig  der  Stadt  die  Erfüllung 
der  Pi  ophezeihung  anzuschaueii ,  nnd  ihre  Andacht  auf  dem  Ocl- 
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berg'  zu  verrichten,  der  Stelle,  wo  Jesus  seinen  Jüngern  den  letz¬ 
ten  Auftrag  gab ,  und  dann  gen  Himmel  fuhr  ^).  Allein  trotz 
dieses  gewichtigen  Zeugnisses,  der  ansclieinenden  Länge  der  Zeit 
und  dem  uuunterbrochneu  Zusammenhang,  wodurch  diese  Geschichte 
auf  die  Nachwelt  gekommen  war,  ist  die  Tradition  doch  ohne 
alle  Frage  falsch,  da  ihr  durch  die  ausdrückliche  Erklärung 
der  heil.  Schrift  widersprochen  wird.  Nach  dem  Evangelisten  Lu- 
cas  führte  Jesus  seine  Jünger  hinaus  bis  gen  Bethaiiia  und  seg¬ 
nete  siej  und  „da  er  sie  segnete,  schied  er  von  ihnen,  und  fuhr 
auf  gen  Himmel ‘‘  ^).  — -  Dennoch  errichtete  Helena  eine  Kirche 
auf  dem  Oelberg;  und  sicherlich  konnte  es  in  Bezug  auf  das  hei¬ 
lige  Grab  keine  mehr  beglaubigte  Tradition  geben,  als  diese  war. 
ln  der  That,  der  Umstand,  dafs  keine  Pilgerschaften  nach  die¬ 
sem  letztem  Orte  gemacht  wurden,  fällt  stark  ins  Gewicht  zu 
zeigen ,  dafs  gar  keine  Art  von  Ueberlieferung  in  Betreff  dersel¬ 
ben  vorhanden  war. 

Wir  kommen  zu  einem  ähnlichen,  wenn  auch  wenio’er  ent- 
scheidenden  Piesultaie,  indejn  wir  eine  andre  verwandte  Tradi- 
dilion  verfolgen.  Die  sogenannte  Höhle  der  Geburt  bei  Bethle¬ 
hem  ist  als  der  Ort,  wo  Jesus  geboren  war,  bezeichnet  worden 
durch  eine  Ueberlieferung  die  wenigstens  bis  zur  Mitte  des  zwei¬ 
ten  Jahrhunderts  zurück  geht.  Zu  dieser  Zeit  spricht  Justinus  Mar- 
tjr  deutlich  von  des  Heilands  Geburt  als  in  einer  Grotte  bei  Beth¬ 
lehem  vorgefallen  ^).  Im  drauf  folgenden  Jahrhundert  spricht 

1)  Tcöv  eig  ’Xqiötov  TTSTTiGJSvy.oTwv  anävTMV  napin/oO^sy  y^g  Gvy- 
TQsyövTCJpf  ovx  w?  Jidlai  y.  t.  X.,,.  ycd  [spsya^  rrjg  tnl  to  OQog  rwp 
ilaiwp  nQOGyvp)]Gto)g  .  .  .  spOa  [rov  X.oyov^  roTg  iavTov  ^iaOr]rcdg  tnl  Trjg 
dynojQtCag  rov  itov  ümuTjp  oQOvg  id  tcsqI  j^g  GwiaXtCag  juvGjr]Qici  na- 
()a<ft(^coy6rog  ^  tpTtvOt'p  ts  tov  slg  ovQccpovg  avoöov  n:anoi7]{AtPOv.  Eu- 
seb.  Demonstr.  Evang.  Vf,  18.  p.  288.  Colon.  1688. 

2)  Luc.  24,  50.  51.  S.  mehr  darüber  oben  S.  6.  Anm. 

3)  rap}]Oipiog  de  Toie  lov  nindiov  tp  B}]{}Xeefi,  inetd^  'IojGij(f 
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Origeues  davon  als  von  einer  allgemein  bekannten  Sache,  so 
dafs  selbst  die  Heiden  sie  als  den  Geburtsort  dessen  betrachteten, 
den  die  Christen  anbeteten  ^).  Auch  Eusebius  erwähnt  ihrer  meh- 
rere  Jahre  vor  Helenas  Reise  ^),  und  die  Letztre  weihte  den 
Platz  ein,  indem  sie  darüber  eine  Kirche  erbaute.  In  diesem  Fal¬ 
le  ist  in  der  That  die  Sprache  der  Schrift  weniger  entschieden, 
als  in  Betreff  des  Ortes  der  Himmelfahrt;  und  der  Evangelist 
erzählt  blofs,  dafs  ,,  die  Jungfrau  ihren  Sohn  gebar  und 
ihn  in  eine  Krippe  legle,  weil  kein  Raum  für  sie  in  der 
Herberge  war“  ^).  Doch  der  Umstand  der  Geburt  des  Erlösers 
in  einer  Höhle  wäre  gewifs  nicht  weniger  merkwürdig  gewesen, 
als  dafs  er  in  eine  Krippe  gelegt  ward,  und  es  ist  natürlich 
vorauszusetzen,  dafs  der  Evangelist  cs  nicht  ganz  würde  mit  Still¬ 
schweigen  übergangen  haben.  Ueberdein  war  und  ist  die  Grotte 
in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt,  und  obwohl  es  noch  gele¬ 
gentlich  in  Judäa  Beispiele  geben  mag,  dafs  eine  Höhle  als  Stall 
gebraucht  wird;  doch  ist  es  und  war  zu  keiner  Zeit  der  gewöhn- 

ov'/,  iy  iri  y.ojfj-i]  tysiV}]  nov  y.arccAvaca  ,  iy  de  a7ii]Xai(i)  tivI  avv- 

eyyvg  jrjg  y.(6^iU]g  y.cnElvas.  *  yal  tote  avTcay  oyitov  e'/.eT ,  liEiöy.Ei  ^ 
Maoia  Tov  XQKJroy ,  y.ccl  ev  (f  cavi]  avioy  ^teOeixei»  Just.  Mart.  Dial. 
cum  Tryplione  78.  p.  175.  Hag.  Com.  1742. 

1)  Origen,  c.  Celsum  I,  5l.  0])p.  Tom.  I.  p.  367  ed.  Delarue. 

2)  Euseb.  Demonstr.  Evang.  VII,  2.  p.  343.  Col.  1688.  An  die¬ 
ser  Stelle  sollte  ohne  Zweifel  statt  diä  tov  ccyQOv  (^Ei^Ecog,  gelesen  wer¬ 
den:  <Si(c  rrjg  tov  Icvtqov  (^Ei'^ECog.  Vergl.  das  irjg  yEyjojdEcog  ayTqoy^ 
was  von  derselben  Höhle  gebraucht  wird,  Euseb.  Vit.  Const.  III,  43. 
Hieronymus  behauptet  siebzig  Jahr  später,  dafs  von  der  Zeit  Hadrians 
an  Adonis  in  dieser  Hohle  angebetet  ward;  da  jedoch  alle  frühem  Schrift¬ 
steller  von  einer  solchen  Entweihung  gänzlich  schweigen  ,  so  ist  es  viel- 
leicht  nichts  mehr  als  eine  rhetorische  Parallele  zu  der  Statue  der  Ve¬ 
nus  in  Jerusalem.  Hieron.  Ep.  XLIX.  ad  Paulin.  Opp.  Tom.  IV,  2.  j). 
564.  ed.  Mart. 

3)  Luc.  2,  7.  Vergl.  Vs.  12.  16. 
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liehe  Gehraucli,  hesoiiders  in  Slädteii  uiul  ihrer  Uragegend. 
Wenn  wir  nnii  zu  allen  diesen  ürasläiiden  den  frühen  und  allge- 
in  ei  fl  eil  Hang  nehmen,  Legenden  von  ähnlichem  Charakter  zu  er¬ 
finden  und  zu  verhreiten,  und  den  vorherrschenden  Gehrauch,  die 
Ereignisse  der  Evangeliengeschichte  als  in  Grotten  vorgefalien  dar- 
znstellen  ^),  so  scheint  es  kaum  mit  der  Liebe  zur  einfachen 
liistorischen  Wahrheit  zu  vereinigen,  dieser  UeberJiefernng  einen 
hohem  Grad  des  Glaubens  zu  schenken ,  als  wir  gezeigt  haben 
dafs  die  ähnliche  Traditiofi,  den  Ort  der  Himmelfahrt  des  Herren 
betreffend ,  verdient. 

2)  Bei  Gelegenheit  von  Grotten  mögen  die  sehr  angemessenen 
Bemerkungen  Maiuulrells  hier  stehen*,  Jovirney  etc.  Apr.  J9.  Paulus 
Saramlung'  I.  S.  143.  ,,  Ich  kann  nicht  umhin  hier  einer  Beobach¬ 

tung  zu  erwähnen,  die  sich  jedem,  der  das  heilige  Land  besucht,  aiif- 
dringen  mnfs,  nemlich :  dafs  beinahe  alle  Vorgänge  und  Erzählungen  des 
Evangeliums  von  denen,  die  unternehmen  zu  zeigen,  wo  jede  Sache 
Statt  fand,  so  vorgestellt  werden,  als  hätten  sie  sich  in  Hohlen  ereignet, 
und  das  selbst  in  Fällen,  v/o  die  Umstände  und  die  Natur  der  Handlung 
selbst  ein  Local  andrer  Art  verlangen.  Wenn  Ihr  den  Ort  wollt  sehen, 
wo  St.  Anna  von  der  heiligen  Jungfrau  entbunden  ward,  so  werdet  Ihr 
nach  einer  Grotte  geführt;  wenn  den  Ort  der  Verkündigung,  so  ists 
auch  eine  Grotte ;  wenn  den  wo  die  heilige  Jungfrau  Elisabeth  begriifste, 
den  von  des  Täufers  oder  des  Heilands  Geburt;  wenn  den  des  Todes¬ 
kampfes  oder  den  von  St.  Petrus  Reue,  oder  den  wo  die  Apostel  ihr 
Glaubensbekenntnifs  ablegten,  oder  den  der  Transhguration ,  —  so  sind 
alle  diese  Oerter  ebenfalls  Grotten.  Kurz  wo  man  nur  hingeht,  überall 
wird  Alies  wie  unter  der  Erde  vorgegangen,  dargestellt.  Es  ist  wahr, 
dals  Grotten  sonst  sehr  liochgelialten  wurden,  sonst  liätten  sie  auch 
nicht,  aller  Wahrscheinliclikeit  zum  Trotz,  zum  Schauplatz  so  vieler  ver- 
scliiedner  Vorgänge  gemacht  sein  können.  Seit  dem  fünften  oder  sechsten 
Jahrhundert  war  es  der  lüinsiedler  Weise ,  in  Grotten  zu  leben,  und  dies 
war  es  vielleicht,  was  ihnen  so  guten  Ruf  gegeben.“  —  Die  liistorischen 
Nacliricliten  des  Textes  zeigen,  dals  dieser  Gebrauch  von  höherem  Alter 
ist,  als  hier  angegeben. 


! 


Die  beiden  Üeberiiefeniiigen ,  die  wir  hier  cntersucbt ,  ha¬ 
ben  um  Vieles  mehr  für  sieb,  als  irgend  etwas,  was  zu  Gun¬ 
sten  der  vom  vermeintlielieu  heiligen  Grabe  je  angeführt  ist, 
noch  angeführt  werden  kann.  Und  dennoch  hat  eine  davon,  und 
wahrscheinlich  haben  beide,  durchaus  keine  historische  Be*'’iüu- 
dniig.  Aus  diesem  Grunde  also  sowohl  wie  aus  allen  übrigen, 
haben  wir  die  angebliche  Lage  des  Grabes  ohne  alle  Stützpunkte 
erfunden  ^). 

So  sehe  ich  mich,  bei  jeder  x4Rsicb(,  die  ich  von  der  Sache 
habe  gew  innen  können ,  sowohl  topographisch  als  historisch ,  so- 
woisl  an  Ort  und  Stelle  als  im  Studierzimmer,  niid  meijier  vor- 
gefafsten  Meinung  zum  Trotz,  unwiderstelilich  zu  dem  Schlufse 
geführt,  dafs  Golgatha  und  dafs  Grabmal,  das  jetzt  in  der  Kirche 
zum  heiligen  Grabe  gezeigt  wird,  niclit  die  wirklichen  Stellen 
der  Kreuzigung  und  Auferstehung  des  Herrn  sind.  Die  angeb¬ 
liche  Entdeckung  von  diesem  durch  die  bejahrte  und  leichtgläubige 
Helena,  so  wie  ihre  Entdeckung  des  Kreuzes,  mögen  nicht  un¬ 
wahrscheinlich  die  Werke  frommen  Betruges  gewesen  sein.  Viel¬ 
leicht  thäten  wir  dem  Bischof  Macaritis  und  seiner  Geistlichkeit 
nicht  Unrecht,  wenn  wir  das  Ganze  als  einen  wohl  angelegten 
und  gelungnen  Anschlag  hetrachtelen ,  Jerusalems  frühere  Bedeu¬ 
tung  wieder  herzustellen,  und  seinen  eignen  Bischofstnhl  zu  einem 
höhern  Grad  von  Einflufs  und  Würde  zu  erheben. 

Wenn  man  nun  fragt;  wo  aber  ist  die  wahre  Lage  Golga- 
thas  und  des  Grabes  zu  suchen?  so  innfs  ich  antworten,  dafs 
wahrscheinlich  alles  Nachsuchen  umsonst  sein  würde.  Aus  der 
heiligen  Schrift  wissen  wir  blofs,  dafs  beide  Oerter  nahe  aiiei- 

1)  Nacli  dieser  Erörterviug  würde  es  von  geringem  Nutzen  sein, 
bei  den  Beweisgründen  gegen  üas  Alter  des  Grabes  zu  verweilen ,  die 
gewöhnlich  von  der  Form  und  dem  Zustande  des  jetzigen  Grabes  lierge- 
nommen  werden. 
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iiaiicler  waren,  aufserlialb  der  Stadt,  und  unfern  dem  Tliore,  an 
einer  häufig  besuchten  Stelle  ^).  Dies  würde  den  Schlufs  be- 
o'üusti»’en  dafs  der  Ort  wahrscheinlich  an  einer  der  grofsen 
Strafsen  war,  die  aus  den  Thoren  führen;  und  solch  ein  Fleck 
würde  blofs  auf  der  westlichen  oder  der  nördlichen  Seile  der  Stadt 
zu  finden  sein,  au  den  Wegen,  die  nach  Joppe  oder  Damascus 
führen. 

111.  Miicliriclatee. 

Die  Auseinandersetzungen  der  vorhergehenden  Seiten  haben 
sich  weit  über  die  uns  ursprünglicii  gesteckten  Grenzen  erstreckt, 
und  werden  demLeser  wenigstens  beweisen,  dafs  unsre  Aufmerk¬ 
samkeit  während  unsres  Aufenthalts  zu  Jerusalem  mehr  auf  die 
Topographie  und  die  Alterlhümer  der  heiligen  Stadt  gerichtet  ge¬ 
wesen,  als  auf  deren  jetzigen  Zustand  in  geselliger  und  politi¬ 
scher  Hinsicht.  Die  wenigen  Thatsacheu  aber,  die  wir  in  Be- 
zuo’  auf  diese  letztem  Punkte  gesammelt  haben,  mögen  nicht 
ohne  Interesse  sein,  und  dazu  beitragen,  die  Berichte  anderer 
Schriftsteller  ausznfüllen  und  ihnen  iiachzuhelfen. 

Der  Ruhm  Jerusalems  ist  in  der  That  dahin.  Von  ihrem 
einstigen  hohen  Stande,  als  die  glänzende  Hauptstadt  des  jüdi¬ 
schen  Gemeinw'eseus  und  der  ganzen  christlichen  Welt,  die  Ge¬ 
liebte  der  Völker,  und  die  Freude  der  ganzen  Erde,  ist  sie  zu 
einer  vernachlässigten  türkischen  Bezirkstadt  herabgesunken;  und 
wo  vor  Alters  mehrere  Hunderttausende  sich  in  ihren  Strafsen  und 
Tempeln  zusammendrängteii,  finden  wir  jetzt  eine  Bevölkerung  von 
kaum  so  vielen  einzelnen  Tausenden  innerhalb  ihrer  Mauern  zer¬ 
streut  wohnend.  Den  Becher  des  Zorns  und  der  Verheerung,  den 
der  Allmächtige  ihr  gereicht,  hat  sie  bis  auf  die  Hefen  geleert; 
und  sie  sitzt  einsam  und  trauernd  in  Dunkelheit  und  im  Staube. 


1)  Joh.  19,  20. 
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Der  Erlöser  ,, sähe  die  Stadt  an,  und  weinte  über  sie,  und  sprach: 
wenn  du  es  wüfstest,  so  würdest  du  auch  bedenken  zu  dieser 
deiner  Zeit,  was  zu  deinem  Frieden  dienet;  aber  nun  ist  es 
vor  deinen  Augen  verborgen  *).“  Er  weinte  über  das  Trübsal 
und  über  das  Verhängiiirs ,  das  damals  der  Stadt  bevorstand, 
und  das  nun  seit  beinalie  achtzehn  Jahrhunderten  sie  zu  Boden 
drückt.  Das ,  über  dessen  Aussicht  der  Herr  weinte ,  sehen  wir 
nun  über  sie  aiisgebrochen  in  seiner  ganzen  schrecklichen  Wirk- 
liclikeit.  Lange  schon  ist  „die  Zeit  gekommen,  dafs  ihre  Feinde 
um  sie  und  ihre  Kinder  eine  Wagenburg  geschlagen,  sie  bela¬ 
gert  und  an  allen  Orlen  sie  geängstigt  haben ,  und  sie  geschleift 
und  keinen  Stein  auf  dem  andern  gelassen  haben  J  “  Wie  furcht¬ 
bar  und  beinahe  buchstäblich  der  Fluch  dieser  ,,Last“  an  ihr  in 
Erfüllung  gegangen ,  mögen  die  vorstehenden  Seiten  bezeugen 
helfen. 

Unter  der  ägyptischen  Herrschaft  in  Syrien  sind  die  frühem 
Paschaiike  von  ^Akka  und  Aleppo  aufgehoben  worden.  Das  ganze 
Land  ist  in  eine  Civilprovinz  vereinigt,  dessen  Hauptsitz  zu  Da¬ 
maskus  ist,  während  das  unabhängige  Militärcommando  dem  Ibra¬ 
him  Pascha  anvertraut  worden.  Das  nemliche  System  wird  in 
allen  verschiednen  Distrikten  befolgt,  in  welche  das  Land  einge- 
theilt  ist.  So  in  dem  Distrikt  von  Jerusalem ,  der  das  bergige 
Land  rund  um  die  Stadt,  von  Sinjil  im  Norden  bis  ungefähr 
die  Hälfte  Wegs  nach  Hebron  im  Süden,  umschliefst.  Ein  Mu- 
tesellim  oder  Civilgouverneur  residirt  in  der  Stadt,  wie  auch 
ein  Militärbefehlshaber.  Die  beiderseitige  Gewalt  dieser  Be¬ 
amten  ist,  vielleicht  aus  Politik,  nicht  sehr  deutlich  begrenzt, 
noch  ist  sie  auf  entschiedne  Weise  getrennt.  Der  erstre 
scheint  jedoch  die  verantwortliche  Person  für  die  gebührende 


1)  Luc.  19,  41  tf. 
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Handhabung  der  Justiz  zu  sein;  und  er  war  ebenfalls  IhiUlg  bei 
der  Entwaifnung  einiger  Dörfer,  während  unsrer  Anwesenheit j 
wovon  man  denken  sollte,  dafs  es  mehr  in  das  Bereich  seines 
Amlsgenossen  fiele.  Der  Distrikt  von  Hebron  ist  dem  von  Jeru¬ 
salem  unterworfen,  und  wird  nur  von  einem  Untergouverneur 
verwaltet.  Die  Bedawinstämme  um  Hebron  und  in  den  Wüsten 
weiter  südlich  stehen  unter  der  Oberaufsicht  des  Sheikh  Sa’id, 
des  Civilgouverneur  von  Gaza,  der  von  ihnen  Tribut  sammelt, 
und  ihre  räuberischen  Excursionen  gegen  andre  Stämme  zu  cou- 
trolliren  hat. —  Der  geringe  Verkehr,  den  wir  Gelegenheit  hatten 
mit  den  beiden  Gouverneuren  von  Jerusalem  zu  suchen,  ist  be¬ 
reits  erwähnt  worden.  '). 

Ein  beträchtliches  Truppencorps  steht  gewöhnlich  in  Jeru¬ 
salem  in  Garnison;  doch  die  Zahl  ist  der  Veränderung  unter¬ 
worfen,  und  wir  hörten  nicht,  was  der  Durchschnitt  sei.  Es 
waren  zu  unsrer  Zeit  meist  syrische  Truppen,  die  im  Lande  selbst 
zu  Soldaten  geprefst  worden ,  und  natürlich  im  höchsten  Grade 
unzufrieden  mit  dem  Dienste  waren.  Kurz  vor  unsrem  Besuche 
hatte  ein  Aufstand  unter  ihnen  Statt  gefunden;  eine  grofse  An¬ 
zahl  war  desertirt,  von  denen  viele  wieder  eiugefangen  worden, 
während  Andre  als  Geächtete  und  Räuber  ira  Laude  umher- 
zogeii.  Es  war  die  gewöhnliche  Politik  der  ägyptischen  Re¬ 
gierung,  die  syrischen  Regimenter  von  ihrem  eignen  Boden  weg¬ 
zubringen  nach  Aegypten  oder  andern  Gegenden,  wo  sie  weniger 
an  ihre  Knechtschaft  errinnert  werden;  und  während  unsres 
Aufenthalts  zu  Jerusalem  ward  eine  Truppenabtbeilung  von  ihrer 
Garnison  fort  nach  Yäfa  geschickt,  und  zu  noch  entfernteren 
Diensten  bestimmt.  Die  Truppen,  die  wir  sahen,  bestanden  ge- 
wohnlich  ans  wohl  ansehnlichen  jungen  Leuten.  Sie  wohnen  in 


1)  S.  oben  Bd.  I.  S.  405,  408  ff. 
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Jernsalem  in  der  Cifadelle,  dicht  neben  welcher  kürzlich  neue  Bar- 
racken  aiifgeführt  worden  sind;  und  auch  in  dein  ehemaligen 
Hause  des  Gouverneurs  der  Stadt,  im  Norden  des  Haram,  das 
jetzt  in  eine  Caserne  verwandelt  worden.  Eine  Militärwache  ward 
regelmäfsig  an  jedem  der  Stadttliore  gehalten.  Wir  sahen  auch 
einige  Male  Haufen  von  Soldaten  au  den  Brunnen  und  Quellen 
aufserhalb  der  Stadt,  wie  sie  ihre  Kleidungsstücke  wuschen  und 
sie  auf  dem  Boden  zum  Trocknen  ausbreiteten. 

Die  Bevölkerung  von  Jerusalem  ist  verschieden  geschätzt 
worden,  so  wie  es  den  verschiedenen  Reisenden  eben  in  den  Sinn 
gekommen  ist  von  15,000  bis  beinahe  30,000  ^).  Ohne  Zweifel 
ist  auch  die  Zahl  nach  den  verschiednen  Zeiten  sehr  wechselnd 
gewesen, und  gänzliche  Gewifsheit  darüber  kann  nie  unter  einer  ori¬ 
entalischen  Regierung  erwartet  werden,  wo  ein  Census  einer  ganzen 
Bevölkerung  etwas  Unbekaiiutes  ist.  Wirklich  scheinen  bis  auf 
die  letzten  paar  Jahre  gar  keine  Data  vorhanden  zu  sein,  die 
einem'Reisenden  irgend  zugänglich  wären,  eine  Rechnung  danach 
zu  machen.  Die  gewöhnliche  Schätzung  der  letztem  Jahre  unter 
den  Franken  ist  die  runde  Zahl  von  fuiifzehntansend  Einwohnern 
gewesen,  von  deren  der  gröfste  Theil  Muhammedaner  sein  sollten. 
Wir  hatten  jedoch  Grund,  der  Genauigkeit  beider  Angaben  zu 
mifstrauen. 

Die  Einführung  des  ägyptischen  Systems  der  Besteuerung 
und  Militärconscription  in  Syrien  hat  zu  der  Zählung  und  Ein¬ 
schreibung  aller  derjenigen  männlichen  Einwohner  geführt,  die 
von  einem  Alter  sind,  wo  sie  besteuert  werden  oder  Waffen  tragen 
können.  Wir  konnten  nicht  erfahren,  dafs  dieses  Alter  irgend 
selir  genau  bestimmt  gewesen  wäre;  allein  es  wird  gewöhnlich 

1)  Turner  26,000,  Vol.  II.  p.  263.  Richardson  20,000,  Vol.  II. 
p.  256.  Scholz  18,000,  S.  271.  Jowett  15,000,  p.  238.  'Salzbacher  im 
Jahre  1837,  25,000,  Band  II,  S.  119. 
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gerechnet,  dafs  dasselbe  ungefähr  mit  dem  achtzehnten  oder  zwan¬ 
zigsten  Jahre  beginne.  Nach  dem  gemeiniglich  angenoramneii 
Verhältnifs  mag  diese  Zählung  als  eine  Art  von  Census  eines 
Viertheils  der  Population  betrachtet  werden.  Da  diese  Mafsregel 
eine  grofse  Neuerung  war  und  zu  Folgen  leitete,  die  bedeutende 
Unruhe  erregten  und  vielen  Widerstand  erfuhren,  so  ward  die 
Zahl  der  Individuen,  die  so  in  den  verschiednen  Städten  und  Dör¬ 
fern  eingeschrieben  wurden,  der  Gegenstand  des  Interesses  für  die 
Einwohner  und  sehr  allgemein  bekannt,  xluf  unsre  Anfragen  bei 
mehreren  Personen  nach  der  verzeichnetcn  Zahl  in  einem  be¬ 
stimmten  Ort,  trafen  die  Antworten  fast  immer  überein.  Wir 
fanden  daher,  dafs  dies  die  beste,  ja  die  einzige  positive  Basis 
sei,  um  eine  Schätzung  der  Bevölkerung  irgend  einer  Stadt  oder 
eines  Dorfes  darauf  zu  stützen  ^).  Aber  selbst  diese  Zählungen  sind 
nicht  immer  richtig,  da  die  Partheilichkeit  oder  die  Nachlässigkeit 
der  Behörde  oft  die  Liste  geringer  sein  läfst  als  die  wirkliche  Zahl, 
Unter  der  Menge  der  verschiednen  Sekten  giebt  es  immer  Au¬ 
gen,  die  scharf  genug  sehen,  um  die  Irrthümer,  die  aus  jenen  Ur¬ 
sachen  entspringen,  zu  bewachen  und  zu  entdecken ;  und  so  kam 
es,  dafs  wir  nicht  selten  zwei  Angaben  empfingen,  eine  nach  dem 
officiellen  Register ,  und  die  andre  nach  der  angeblichen  Wahr¬ 
heit.  —  Ich  habe  um  so  länger  hier  bei  diesem  Gegenstände 
verweilt,  als  diese  Bemerkungen  nicht  allein  Jerusalem  angehen, 
sondern  alle  unsre  folgenden  Reisen  in  Palästina. 

Die  Bevölkerung  von  Jerusalem  wohnt  in  verschiednen 

1)  Indem  ich  diese  partielle  Zählung  als  die  einzig  existirende 
Basis  für  eine  allgemeine  Schätzung  betrachte,  ist  es  mir  sehr  angenelim, 
die  Beistiinmung  meines  Freundes  Dr.  Bowring  zu  haben,  dessen  Untersu¬ 
chungen  über  die  Hülfsqiiellen  und  Statistik  Aegyptens  und  Syriens  im 
neinliclien  Jahre  unter  Begünstigungen  angestellt  und  in  einer  Ausdehnung 
ausgefülirt  wurden,  worauf  die  unsern  keine  Ansprüche  machen  können. 
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Stadltlieilen,  je  iiacli  ihrer  Religion  —  Christen,  Juden  und  Mu¬ 
hammedaner,  Das  christliche  Viertel  erstreckt  sich  längs  des 
ohern  oder  westlichen  Theils  der  Stadt  zwischen  dem  lateinischen 
Kloster  ira  nordwestlichen  Winkel  und  dem  grofsen  armenischen 
Kloster  in  Siidwesteii,  und  schliefst  die  Kirche  des  heiligen  Gra¬ 
bes  ein.  Das  jüdische  Yierlel  nimmt  den  nordöstlichen  Tlieil  von 
Zion  ein,  und  erstreckt  sich  weit  genug  hinauf,  um  die  gröfsere 
Hälfte  des  Hügels  innerhalb  der  Mauern  einzuschliefsen.  Die 
Muhammedaner  wohnen  in  dem  mittlern  und  untern  Theile  der 
Stadt.  Nach  sorgfältigen  Nachforschungen  beliefen  sich  die  Nach¬ 
richten,  die  wir  am  zuverlässigsten  fanden,  auf  Folgendes: 

I.  Die  Muhammedaner  werden  in  den  Regierungsbü- 
cherii  zu  750  Mann  angeschlagen ,  belaufen  sich  aber  in  Wirk¬ 
lichkeit  auf  1100.  D  ies  giebt  höchstens  eine  runde  Summe  von 
4500. 

II.  Von  den  Juden  waren  blofs  500  männliche  Seelen  ein¬ 
geschrieben  ,  allein  es  giebt  deren  in  Wirklichkeit  viel  mehr. 
Nach  der  sorglichen  Schätzung  des  Herrn  Nicolayson,  der  bessere 
Gelegenheit  liatte  sie  zu  beurtheilen  als  irgend  Einer,  belief  sich 
die  ganze  Zahl  der  Juden  zu  dieser  Zeit  etwa  auf  3000.  In  frü¬ 
hem  Jahren  halte  die  Anzahl  bisweilen  5000  betragen. 

III.  Christen.  D  ie  Griechen  werden  von  der  Regie¬ 
rung  auf  400  gerechnet,  sind  wirklich  aber  460  au  der  Zahl;  die 
Lateiner  auf  260;  die  Armenier  auf  130.  Im  Ganzen  850 
Männer,  Dies  deutet  auf  eine  Anzahl  von  ungefähr  3500  im 
Ganzen. 

Also :  Muhammedaner  . .  4500. 

Juden .  3000. 

Christen .  3500. 


Totalsumme  der  Bevölkerung  11,000. 
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Wenn  wir  etwas  für  mögliche  Auslassungen  dazu  rechnen, 
aufserdem  für  die  Bewohner  der  Klöster,  kann  die  stehende  Be¬ 
völkerung  der  Stadt  mit  Ausnahme  der  Garnison  nicht  wohl  über 
11,500  Seelen  angenommen  werden.  Die  Muhammedaner  sind, 
wie  man  sehen  wird,  zahlreicher  als  die  Christen  oder  Juden  jede 
für  sich  genommen,  allein  geringer  au  Zahl  als  beide  zusammen. 

Von  dieser  ganzen  eingehornen  Bevölkerung,  so  wie  auch 
durch  ganz  Syrien  und  Aegypten,  wird  das  Arabische  als  Lan¬ 
dessprache  gesprochen,  grade  so  wie  das  Englische  in  London, 
das  Französische  in  Paris,  Die  Juden  sind  raeistentheils  nicht 
Eingeborne  des  Landes  und  sprechen  ein  verderbtes  Gemisch 
mehrerer  Sprachen  unter  sich.  Unter  den  andern  Fremden  findet 
man  auch  die  griechische,  armenische  und^  italienische  Sprache; 
allein  wer  Zugang  zu  dem  gemeinen  Volk  zu  erlangen  wünscht, 
ob  Muhammedaner  oder  Christen,  kann  es  nur  vermittelst  der 
arabischen  Sprache. 

Von  den  Juden,  die  jetzt  in  Palästina  leben,  besteht  der 
gröfste  Theil  in  solchen,  die  nach  dem  Lande  ihrer  Väter  gekom¬ 
men,  um  den  Ueberrest  ihrer  Tage  dort  zu  verleben  und  in  ei¬ 
nem  der  vier  heiligen  Orte  zu  sterben,  nemlich  Jerusalem,  He¬ 
bron,  Tiberias  oder  Safed.  Die  in  Jerusalem  wünschen  ihre  Ge¬ 
beine  im  Thale  Josaphat  begraben  zu  lassen  ^).  Von  allen  Thei- 
len  der  Levante  kommen  sie  hierher,  besonders  von  Smyrna, 
Constautinopel  und  Salonica,  in  w^elchen  Städten  es  viele  Tau¬ 
sende  ihres  Volkes  gieht.  Zwei  Jahre  vor  unsrer  Anwesenheit 
sollen  die  Juden  in  Schaaren  nach  Syrien ,  besonders  nach  Da- 
mascus  und  Tyrus  gekommen  sein,  wo  es  ihnen  früher  nicht  er¬ 
laubt  war,  zu  wohnen.  Allein  später  da  die  hohen  Preise  der 
Nahrungsmittel  und  überhaupt  Lebensbedürfnisse  noch  stiegen. 


1)  S.  oben  S.  169. 
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Yerliiüdfi'te  dieser  Umstand  einen  fernem  Zuflufs,  und  uötliigte 

Viele  zurückzukeLreu,  so  dafs  die  Zahl  der  Juden  in  Jerusalem 

0 

sich  sehr  vermindert  hatte.  Sie  leben  hier  meist  in  Schmutz  und 
Ärmuth.  Eine  beträchtliche  Summe  Geldes  wird  für  sie  in  ver- 
schiednen  Ländern  durch  ihre  Agenten  gesammelt;  allein  da  dies 
in  die  Hände  der  Rabbiner  kommt  und  ohne  alle  Verantwortlich¬ 
keit  verwaltet  wird,  so  soll  es  dabei,  wie  mau  sagt,  ohne  beson- 
dre  Rücksicht  auf  Redlichkeit  zugeheii,  und  sclieiut  hauptsächlich 
ein  Mittel  zu  sein,  ihren  eignen  Eiiiflufs  uad  ihre  Herrschaft  über 
die  Aulführung  und  über  die  Gewissen  ihrer  ärmern  Brüder  zu 
verstärken.  Die  meisten  jetzt  in  Palästina  belindliclien  Juden 
scheinen  von  spanischer  oder  polnischer  Abkunft  zu  sejn;  nur 
wenige  sind  aus  Deutschland,  oder  im  Staude,  deutsch  zu  sprechen. 
Das  Motiv  selbst,  das  sie  hierhei zieht  nach  dem  Lande  der  Ver- 
lieifsung,  zeigt  ihre  starke  Anhängüchkeit  an  ihren  alten  Glauben; 
und  würde  a  priori  zu  dem  Schlüsse  leiten,  der  sich  auch  durch 
die  Erfahrung  bestätigt,  nemiich  dafs  die  in  Palästina  woiinhaften 
Juden  unter  allen  Ucbrigen  die  bigottesten  und  für  die  Bemühun¬ 
gen  christlicher  Missiouarieii  am  wenigsten  zugänglich  sind.  Die 
Anstreuguugcii  der  englischen  Mission  habeu  bisher  nur  sehr  ge¬ 
ringen  Erfolg  gehabt,  und  cs  wird  sich  zeigen,  ob  die  bezweckte 
Errichtung  eiiiei’  jüdisch-  christliclten  Kirche  in  Jerusalem  den 
Einflufs  und  das  Gedeihen  der  Mission  vergrofsern  wird.  Der 
P'leck  dazu  wurde  während  unsrer  Anwesenheit  in  der  Stadt  ge¬ 
kauft ,  und  das  Gebäude  soll  eben  jetzt  gebaut  werden. 

Die  Christen  vom  lateinischen  Ritus  leben  um  das  lateini¬ 
sche -Kloster  herum,  von  dem  sie  ganz  abhängen.  Sie  sind 
Araber  von  Geburt,  verstehn  keine  andere  Sprache  als  Arabisch, 
und  sollen  von  katholischen  Convertiten  aus  den  Zeiten  der  Kreuz- 
ziige  abstammen.  Nach  den  vorher  angeführten  Schätzungen  sind 
sie  ohngefähr  1100  Seelen  an  der  Zahl.  Sic  leben  zum  Theil  vom 
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Schnitzeii  der  Kreuze  und  der  Perlen  zum  Rosenkranz,  und  zum 
Theil  von  den  Almosen  des  Klosters  —  Das  lateinische  Klo¬ 
ster  in  Jerusalem,  so  wie  alle  die  im  heiligen  Lande,  ist  in  den  Hän¬ 
den  der  Franziskaner  oder  Minoriten  von  der  Classe,  die  Fratres 
Minores  ab  Observantia  genannt  wird,  Wir  haben  schon 
ihres  frühem  Wohnens  auf  dem  Berg  Zion  gedacht,  und  ihres  Um¬ 
zugs  nach  dem  jetzigen  Gebäude  im  Jahre  1561  ^).  Dies  Klo¬ 
ster  enthält  gegenwärtig  vierzig  bis  fünfzig  Mönche,  halb  Italiä- 
iier  und  halb  Spanier,  und  behauptet  den  Vorrang  vor  allen 

4 

katholischen  Klöstern  des  Morgenlandes.  Der  Intendant  'oder 
Vorsteher  aller  Klöster  wohnt  darin  mit  dem  Rang  eines  Abtes 
und  dem  Titel  eines  ,,  Guardian  vom  Berge  Zion  und  Cuslos  des 
heiligen  Landes  Er  ist  immer  ein  Italiäner  und  wird  in 

Rom  ernannt  oder  wenigstens  bestätigt,  für  drei  Jahre.  Dasselbe 
Individuum  wird  zuweilen  von  Neuem  ernannt.  Es  giebt  auch  einen 
Vicar  der  gleichfalls  Praeses  genannt  wird ,  und  in  des  Gnardi- 
an’s  Abwesenheit  oder  bei  dessen  Tode  seine  Stelle  vertritt.  Er  wird 
ebenfalls  auf  drei  Jahre  erwählt,  und  mag  ein  Italiäner  oder  ein 
Spanier  sein  ^).  Der  Procurator,  der  die  weltlichen  Geschäfte 
besorgt,  ist  immer'  ein  Spanier,  und  wird  auf  Lebenszeit  ernannt. 
Der  aiisführende  Rath,  Discretoriura  genannt,  ist  aus  diesen 
drei  Beamten  und  drei  andern  Mönchen,  Patres  discreti ,  zusam- 


1)  Salzbaclier  giebt  die  Zahl  auf  1500  an.  Man  findet  auch  an¬ 
dere  eingeborne  Katholiken  in  Verbindung  mit  den  lateinischen  Klöstern 
in  Bethlehem,  Nazareth  u.  s.  w. 

2)  S.  Bd.  I.  8.  402.  Anm.  4, 

3)  „  Guardianus  sacri  Montis  Sion  et  Custos  (Praesul)  Terrae 
Sanctae.“  Quaresmius  Tom.  I.  p.  465. 

4)  „  Vicarius  sive  Praeses;“  Quaresmins  I.  p.  468.  Früher  war 
der  Vicar  gewölinlich  ein  französischer  Mönch;  allein  dies  scheint  nicht 
mehr  der  Fall  zu  sein;  Scholz,  S.  195. 
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mengesetzt.  Die  Kosten  der  zwanzig  Klöster,  die  zu  der  „Terra 
Santa“  gehören,  wird  auf  jährliche  40,000  spanische  Thaler  an¬ 
geschlagen.  Sie  sollen  sehr  tief  in  Schulden  stecken,  in  welche 
sie  in  frühem  Jahren  geratlien ,  als  die  Kriege  in  Europa  für 
eine  Zeit  die  gewöhnlichen  Almosenunterstützuiigen  abschniilen. 
Unter  der  ägyptischen  Regierung  sind  sie  frei  von  den  zahlrei- 
chen  Erpressungen,  denen  sie  früher  von  der  Laune  und  Habgier 
der  Paschas  und  Gouverneure  unterworfen  waren;  und  bezahlen 
eine  regelmäfsige  Landtaxe  für  das  Eigenthum ,  das  sie  besitzen. 
Die  jährliche  Abgabe  für  ihre  Gebäude  und  Ländereien  in  und 
um  Jerusalem ,  einschliefslich  die  heiligen  Oerter,  soi!  7000  Pia¬ 
ster,  oder  olingefähr  350  spanische  Thaler  betragen  *). 

Die  Christen  vom  griechisclien  Ritus  (nicht  die  Mönche) 
sind  alle  geborne  Araber,  und  haben  ihre  eignen  eingebornen 
Priester,  Sie  gcniefsen  den  Vortheil ,  den  Gottesdienst  in  ihren 


1)  S.  Scholz  Reise,  S.  194  ff.  Salzbacher  Erinnerungen  u. s.w. 
II.  S.  92  ff.  Der  Betrag  der  gegenwärtigen  Landtaxe  ist  auf  die  Au¬ 
torität  des  Letztem  gegeben,  der  als  Canonicus  der  St.  Stephanskirche 
in  Wien  und  als  ein  katholisclier  Pilger  von  Rang  ohne  Zweifel  die  be¬ 
sten  Erkundigungen  einziehen  konnte.  Doch  bin  ich  nicht  sicher,  ob 
diese  angeführte  Summe  von  70CO  Piastern  (wie  so  viel  andre  Dinge) 
nicht  blofs  aus  Scholz  abgeschrieben  ist,  der  im  Jahre  1821  da  war; 
S.  197.  —  Die  folgende  Liste  von  den  katliolischen  Klöstern,  die  jetzt 
mit  dem  in  Jerusalem  in  Verbindung  stehen,  berulit  auf  derselben  Au¬ 
torität:  Bethlehem,  St.  Johannes  in  der  Wüste  andertlialb  Stunden  S.W. 
von  Jerusalem,  Ramleh ,  Yäfa,  Haifa,  ’Akka ,  Nazareth,  Saida,  Beirut, 
Tripolis,  Larissa,  Aleppo,  Damaskus,  und  eins  auf  dem  Libanon;  auch 
in  Alexandria,  Rosette  und  Cairo  in  Aegyi)ten ,  und  in  Larnaka  und 
Nicosia  auf  der  Insel  Cyprus.  ln  Jerusalem,  Betlileliem  und  Nazareth 
sind  die  Hälfte  der  Mönche  Italiäner,  die  andre  Häifte  Spanier.  In  Va!ä, 
Ramleh  und  St.  Johannes  sind  sie  alle  S])anier;  und  in  den  andern  Klö¬ 
stern  alle  Italiänen  Die  ganze  Zahl  der  MöncJie  beläuft  sich  ungefähr 
auf  200. 
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Kirclieii  in  ihrer  eignen  Mutter- Sprache ,  dem  Arabischen,  ver¬ 
richten  zu  dürfen.  Sie  belaufen  sich  in  Jerusalem  auf  beinahe 
2000  Seelen,  —  Die  griechischen  Klöster  haben  Fremde  inne, 
alles  Griechen,  meist  aus  dem  Archipelagns,  die  nichts  als  Grie- 
chich  sprechen.  Es  giebt  deren  acht  für  Männer,  mit  ungefähr 
60  Mönchen  in  Allem;  nemlicli  das  grofse  Kloster  Constantins 
nahe  der  Kirche  zum  Grabe,  in  dem  die  meisten  Mönche  und  die 
Beamten  wohnen;  die  des  St.  Demetrius,  Theodorus  (arabisch 
Tadrus),  Georg,  Michael,  Nicolas,  Johannes,  und  Georg  im  Judeu- 
quartier.  Alle  diese  kleinern  Klöster  werden  besonders  zur  Auf- 
nähme  von  Pilgern  gebrauclit  und  nur  von  einem  oder  zwei  Mön¬ 
chen  uud  Laienbrüdern  unterhalten.  Ferner  giebt  es  liier  fünf 
griechische  Frauenklöster,  die  im  Ganzen  ungefähr  fünf  und 
dreifsig  Nonnen  haben.  Diese  sind  Fremde,  wie  die  Mönche. 
Die  Klöster  sind  das  der  heil.  Jungfrau  (Panagia,  arab.  es-Sai- 
deh),  Basil,  Katharina,  Euthjmius,  und  ein  andres  der  Jung¬ 
frau  Maria.  In  der  Nachbarschaft  von  Jerusalem  haben  die  Grie¬ 
chen  noch  das  Kloster  des  heiligen  Kreuzes,  ungefähr  drei  Vier¬ 
tel  Stunden  W.  S.  W,  von  der  Stadt;  das  des  Mar  Eljas,  nach 
Bethlehem  zu;  eins  bei  der  Grotte  der  Geburt  Christi  zu  Bethle¬ 
hem,  und  das  berühmte  Kloster  St.  Sabas,  das  um  den  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  gegründet,  in  der  Fortsetzung  des  Tha¬ 
ies  Kidron  gelegen  ist,  wo  es  nach  dem  todten  Meere  zuläuft.  — 
Alle  diese  Klöster  in  und  nahe  der  Stadt  stehen  unter  der  Lei¬ 
tung  der  drei  Ylcarlen  (arab.  Wakils)  des  Patriarchen  von  Jeru¬ 
salem,  der  selbst  sich  zu  Constantinopel  aufhält.  Die  jetzigen 
Vicarien  waren  die  griechischen  Bischöfe  von  Lydda,  Nazareth 
und  Kerak  (Petra).  Ihre  Beistände  waren  die  Bischöfe  von  Gaza, 
Näbulus,  es -Salt  (Philadelphia)  und  Sebaste;  diese  bilden  mit 
den  Archimandriten  ein  Conciiium.  Die  Vicarien  ernennen  mit 
Bi'istimmuiig  des  Käthes  alle  Vorsteher  der  Klöster,  und  alle 
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Priester  innerhalb  dieser  Sprengel  werden  zu  Jerusalem  ordiiiirf. 
Wirklich  residiren  alle  obengenannten  Bischöfe  immerwährend- 
hier,  und  zwar  in  dem  grofsen  Kloster  nahe  der  Kirche  zum 
Grahe.  Der  griechische  Bischof  von  ’Akka  allein  soll  in  seinem 
Sprengel  wohnen  ^). 

Die  Armenier  haben  ihr  grofses  Kloster  auf  dem  Berge 
Zion.  Dieses,  mit  der  prächtigen  Kirche  St.  Johannis,  soll  das 
reichste  in  der  Stadt  sein.  Nicht  weit  davon  ist  ein  Kloster  ar¬ 
menischer  Nonnen,  Namens  ez-Zeituny.  Aufserhalb  der  Stadt, 
auf  dem  Berge  Zion,  dient  das  vorgebliche  Haus  des  Caiphas 
ebenfalls  als  eiii  kleines  Kloster  und  wird  von  Mönchen  bewohnt^). 
Die  Armenier  sind 'dem  gröfsren  Theile  nach  nicht  Eingehorne, 
und  die  nicht  zu  den  Klöstern  gehörigen  meist  Handelsleute. 

Die  koptischen  Christen  bestehen  nur  aus  Mönchen  in 
ihrem  Kloster  es-Sullan,  das  im  Norden  vom  Teiche  des  Hiskia 
liegt.  Zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  war  es  eben  wieder  aufge¬ 
baut  worden  ^).  Es  giebt  auch  ein  Kloster  der  Abjssinler,  und 
wir  hörten  ebenfalls  von  einem,  das  den  jakobitischen  Syriern 
gehören  sollte 

Yon  diesen  christlichen  Sekten  haben  die  Griechen,  Latei¬ 
ner,  Armenier  und  Kopten  ihre  eignen  Kapellen  in  der  Kirche  • 
zum  heiligen  Grabe,  und  die  drei  erstem  haben  auch  Kloster- 
wohnungeu  innerhalb  der  Mauern  dieser  Kirche  für  die  Mönche, 
die  hier  eingeschlossen  werden,  Tag  und  Nacht  die  regelmäfsigen 


1)  Scholz.  S.  205.  Die  obigen  Nachrichten,  die  griecliischen  Chri¬ 
sten  und  Klöster  betreffend,  rühren  von  verständigen  Eingebornen  dieses 
Glaubens  her. 

2)  S.  Bd.  I.  S.  402  fg. 

3)  S.  oben  S.  135. 

4)  Scholz  S.  275. 
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Dienste  zu  verrichten  *).  In  der  Mauer  der  kreisförmigen  Kirche 
rund  um  das  Grab  selbst  sind  Nischen  mit  Altären  für  einige 
der  geringem  Sekten,  wie  die  Abjssinier,  Jakobilen,  Nestorianer, 
Maroniten  und  andere.  Allein  ihr  Gottesdienst  wird  in  diesen 
Kapellchen  nur  gelegentlich  verrichtet.  Es  ist  wohl  bekannt,  dafs 
alle  diese  vsrscliiednen  Besllzer  des  heiligen  Grabes  einander 
von  Grand  der  Seele  hassen.  Besonders  ist  dies  der  Fall  mit 
^  den  Griechen  und  Lateinern.  Der  Hafs  zwischen  ihnen  sclieint 
imversöhnlich ,  und  giebt  Gelegenheit  zu  beständigen  Intrignen 
und  bitteru  Klagen  auf  beiden  Seiten.  Die  Griechen  stehen  in 
der  That  im  Vortbeil,  iheils  wegen  ihrer  gröfseru  Verschlagen¬ 
heit,  tlieils  wegen  der  viel  bedeutendem  Anzalü  ihrer  Pilger  und 
der  Nähe  derjenigen  Gegenden ,  in  denen  sie  ihre  Hülfsqiielleii 
liabeu.  Dies  setzt  sie  in  den  Stand,  ihre  Zwecke  sjstematischer 
zu  verfolgen  und  mehr  zn  erreichen.  Während  der  Kriege  iu 
Europa  waren  die  Lateiner  gewissenuafsen  vergessen.  Die  Zahl 
ihrer  Pilger  schwand  zu  nichts  dahin,  und  ihre  Quellen  waren  so 
gut  wie  abgeschnitten.  Die  Griechen  nahmen  von  diesen  Um¬ 
ständen  Veranlassung,  sich  nach*  und  nach  in  Besitz  vieler  der 
heiligen  Oeiter  in  und  nahe  der  Kirche  des  Grabes  und  zu  Beth¬ 
lehem  zu  setzen,  die  fi überhin  in  den  Händen  der  Lateiner  ge¬ 
wesen  waren;  und  trotz  aller  Bemübniigen  dieser  letztem  haben 
sie  sie  noch  nicht  wieder  gewinnen  können.  Gegen  den  Schlafs 
des  Jahres  1836  besuchte  der  Prinz  von  Joinville,  Sohn  des  Kö¬ 
nigs  von  Frankreich,  die  heilige  Stadt;  und  eine  der  ersten  Bitten 

I 

der  lateinischen  Väter  war,  dafs  der  Eintlufs  des  französischen 

1)  Die  Mönche  weiden  in  die  Kirche  eingesclilossen  und  Lebens¬ 
mittel  ihneniltäglich  von  ihren  verschiednen  Klöstern  gebracht.  Die  la¬ 
teinischen  Mönche  werden  aller  drei  Monate  ahgelöst.  Im  Jalire  1837 
wohnte  blofs  ein  einziger  Kopt^T  auf  diese  Weise  in  der  Kiiclie.  Salz¬ 
bacher,  Band  II.  S.  77,82. 


Streitigkeiten.  Taxen. 


Monarchen  angcvvendet  werden  niöchfe,  für  sie  alle  die  heiligen 
Oerter  wieder  zu  erhalten,  die  ihnes)  seit  den  Zeiten  der  Kreuz¬ 
züge  so  ungerechter  Weise  von  den  Griechen  entrissen  worden. 
Der  Prinz  verspracli  seinen  Beistand;  und  eine  Vorstellung  von 
Seiten  des  französischen  Kahinets  soll  wirklich  dem  türkischen 
Hofe  durch  den  Botschafter  in  Constantinopel  darüber  geinaclit 
worden  sein.  Ein  Firman  erfolgte,  der  dem  griechischen  Pa¬ 
triarchen  befahl,  den  Lateinern  den  ßesilz  der  fraglichen  heiligen 
Oerter  zu  überlassen;  aber  der  griechische  Intrigiiengeist  wiifste 
sich  dennoch  der  Ausführung  zu  entziehn.  Ein  Geschenk  von  500 
Beuteln  ^),  zu  rechter  Zeit  dem  Gouverneur  von  Syrien  Über¬ 
macht,  soll  die  ganze  Sache  ins  Stocken  gebracht  haben.  Wei- 
tre  Verhandlungen  würden  zu  Constantinopel  eiugeieitet,  allein  sie 
scheinen  zu  keinen  Resultate  geführt  zu  haben').  —  Die  Könige 
von  Frankreich  sind  von  jeher  die  Protektoren  der  Katholiken  im 
Orient  gewesen,  und  der  französische  Gesandte  in  Constantinopel 
hat  sich  stets  als  ihr  Patron  und  gegen  die  Pforte  als  ihr  Advo- 
cat  bewiesen,  und  beides  ist  er  auch  noch.  Als  wir  in  Jerusa¬ 
lem  waren,  war  grade  ein  prächtiges  Schenkbrett  von  Gold  zur 
Darbietung  der  Hostie  angekomnien,  ein  Geschenk  der  Königin 
von  Frankreich  an  das  Kloster.  Sie  besitzen  auch  das  Bild 
König  Louis  Philipp’s ,  das  er  selbst  ihnen  gesendet. 

Ehemals  bezahlten  alle  Christen  von  Jerusalem  ihre  Taxen 
an  die  Regierung  durch  ihre  respectiven  Klöster;  d.  h.  diese 
letztem  liatten  die  Steuern  einzusammeln,  ein  System,  das  den 
Klöstern  Gelegenheit  zu  mancher  Erpressung  gab.  Die  ägyptische 

1)  Ein  Beutel  ist  so  viel  wertli  wie  500  Piaster,  oder  ungefähr 
25  span.  Tlialer. 

2)  Salzbacher  II.  S.  98  ff.  —  In  allen  solclien  Angelegenheiten 
verweigert  die  ägyptische  Kegierung  ihre  Einmischung  und  verweist  die 
Partheien  ganz  ernsthaft  an  den  Sultan  als  die  höchste  Behörde. 
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Regierung  hat  diese  Eiiirichtuiig  abgeschalFt,  und  vcrtheilt  ihre  Ta¬ 
xen  selbst  und  sanmielt  sie  selbst  ein  von  allen  christlichen  Sek¬ 
ten,  ansgenomraen  den  Lateinern.  Für  diese  bezahlt  das  lateini¬ 
sche  Kloster  den  Kharaj  oder  die  Landsteuer,  da  sie  so  sehr 
arm  sind.  Keine  Firdeh  oder  Einkommensteuer  wird  von  irgend 
einer  Einwohnerktasse  Jerusalems  bezahlt,  weder  von  den  Mu- 
selmäimern  noch  von  den  Christen  oder  Juden,  weil  die*  Stadt  als 
heiliger  Ort  betrachtet  wird ,  und  das  Volk  so  überaus  arm  ist. 
Die  Dorfbewohner  zahlen  die  Firdeh  so  gut  wie  den  Kharaj 
und  andre  Taxen.  —  Zu  gleicher  Zeit  hat  der  Pascha  von  Ae¬ 
gypten  alle  Zölle  und  Abgaben  aufgehoben,  die  unter  dem  Namen 
el-Ghiifr  dem  Pilger  und  Reisenden  früher  so  drückend  waren. 
Selbst  das  Eintrittsgeld,  welches  seit  so  vielen  Jahrhunderten  für 
den  Eiulafs  in  die  Kirche  zum  Grabe  gezahlt  wurde,  ist  abge- 
schafft. 

Aus  diesen  Thatsachen  darf  aber  keinesweges  geschlossen 
werden,  als  wären  die  Erpressungen  des  Paschas  an  und  für  sich 
weniger  drückend,  als  die  des  Sultans.  Der  Vorzug  liegt  viel- 
niehi^  in  der  gleichförmigem  Art,  in  welcher  die  Eintreibungen 
gegenwärtig  dnrchgeführt  werden.  Die  zu  tragenden  Lasten  sind 
bestimmter  gekannt,  und  kein  Unterschied  darin  wird  mehr  wie 
früher  zwischen  dem  Christen  und  dem  Muselman  gemacht.  Aber 
die  ganze  Yerfahrnngsweise  und  der  Betrag  der  Besteuerung  sind 
drückend  genug,  wie  wir  im  Verlauf  unsrer  nachherigen  Reise 
sattsam  Gelegenheit  hatten  wahrzunehmen.  Während  unsrer  An¬ 
wesenheit  in  Jerusalem  ward  die  türkische  Goldmünze  von  zwan¬ 
zig  Piaster,  die  immer  im  Lande  allgemein  im  Umlauf  gewesen, 
plötzlich  durch  ein  Dekret  der  ägyptischen  Regierung  auf  I7V4 
Piaster  herabgesetzt,  ein  Verlust  von  beinahe  vierzehn  Procent. 
Es  würde  natürlich  sein,  zu  denken,  dafs  für  eine  Mafsregel  dieser 
Art  ein  bestimmter  Tag  angeorduet  worden  wäre,  sie  ins  Werk 


Taxon.  Löbensmittel. 
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za  setzen ,  und  dafs  man  diesen  Ta^  öffentlich  bekannt  gemaclit 
hälfe.  Allein  nichts  von  dem  Allen  fand  Statt.  Die  Mafsregel 
ward  an  den  verschlednen  Orten  an  verscbiednen  Tagen  eröffnet, 
und  überall  unmittelbar  in  Ausführung  gebracht.  Sie  war  in 
Beirut  und  Yafa  bekannt  und  der  That  nach  eingeführt  beinahe 
vierzehn  Tage  früher,  als  sie  in  Jerusalem  proclamirt  ward.  Man 
sagte,  dafs  die  Behörde  dieser  letztem  Stadt  eine  grofse  Menge 
dieser  Goldstücke  vorräthig  gehabt  hätte,  die  sie  gewünscht  erst 
zu  ihrem  vollen  Wertlie  los  zu  werden.  Die  Folge  war  die  gröfste 
Verwirrung  unter  den  Handelsleuten  und  die  Unmöglichkeit,  sich 
gegen  Verlust  zu  schützen.  '  x 

Von  den  Basars  ist  schon  die  Rede  gewesen,  wie  sie  in 
der  Mitte  der  Stadt  liegen  in  und  nahe  der  Hauptstrafse,  die 
nördlich  nach  dem  Damascusthore  zulänft.  Sie  bestehen  aus  ein 

S 

paar  engen  Gassen  unter  Dach,  mit  offnen  Läden  an  jeder  Seite, 
die  von  Kaufleuten  und  bei  der  Arbeit  sitzenden  Handwerkern  ein¬ 
genommen  werden.  Sie  schienen  nicht  auf  das  Beste  verseliu  zu 
sein,  selbst  für  eine  orientalische  Stadt.  Die  Märkte  werden  von 
den  Bauern  aus  den  benachbarten  Dörfern  versorgt;  bei  der 
Stadt  scheinen  gar  keine  Gärten  von  einiger  Bedeutung  zu  sein, 
mit  Ausnahme  derer  unterhalb  Siloam.  Waizeu  nmfs  wohl  um 
Jerusalem  nicht  recht  gedeihen,  er  wird  ans  andern  Gegenden 
hergebracht.  Auf  einer  von  uiisern  Reisen  gen  Norden  begegne¬ 
ten  wir  einer  kleinen  Karawane  von  Kamelen  von  Bethlehem, 
die  mit  Getraide  von  Näbulus  beladen  waren.  Der  erschöpfte 
Zustand  des  Landes,  der  von  der  Unterhaltung  eines  ungeheuren 
Heeres  herrührt,  die  gezwungne  Ausfuhr  des  Getraides  nach  Ae¬ 
gypten,  die  allgemeine  Entmnthiguug  der  Arbcits-  uud  Unter- 
nebmniigsliist  haben  natürlich  die  Kosten  der  gewöhnlichen  Le¬ 
bensbedürfnisse  ungebührlich  erhöht.  Im  Jahre  1838  waren  die 
Preise  der  Nahrungsmittel  in  Jerusalem  auf  das  Dreifache  gestiegen. 
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Darauf  kam  die  Pest,  die  seitdem  immer  dort  geherrscht  hat,  und 
dann  die  Spannung  und  das  Elend  des  wirklichen  Krieges,  so 
dafs,  wie  ich  erfahren,  die  Preise  der  Leheusmittel  jetzt  im  Jahre 

1839  sich  auf  das  Vierfache  dessen  erhöht  haben,  was  sie  vor 
vier  oder  fünf  Jahren  waren. 

Jerusalem  hat  wenige  Fabriken,  und  keine  Ausfuhr,  mit 
Ausnahme  dessen,  was  von  den  Pilgern  raitgenomraen  wird.  Die 
Verferiigung  von  Seife  steht  ziemlich  oben  an;  für  dieselbe  giebt 
es  neun  Fabriken,  die  wie  es  scheint  schon  lange  existiren.  Die 
Aschenhiigel,  die  durch  dieselben  in  einigpr  Entfernung  nördlich 
von  der  Stadt  zusaramengeworfen  sind,  haben  fast  das  Anselm 
natürlicher  Erhöhungen.  Zur  Osterzeit  sollen  grofse  Quantitäten 
parfümirter  Seife  an  die  Pilger  verkauft  werden  i).  Oel  von 
Sesam  wird  in  beträchtlicher  Menge  gemacht;  es  giebt  neun  Pres¬ 
sen  dafür.  Auch  eine  grofse  Ledergerberei  ist  Vorhanden,  nahe 
bei  dem  östlichen  Eingänge  des  Hofes  der  Kirche  zum  Grabe. 
Alle  diese  Anstalten  sind  Privateigenthum,  ohne  dafs  sich  die 
Regierung  um  sie  bekümmert,  und  in  den  Händen  der  Muslims. 
Die  Hauptartikel ,  die  von  den  Christen  hier  und  in  Bethlehem 
gemacht  werden,  sind  Rosenkränze,  Crucifixe ,  Modelle  des  hei¬ 
ligen  Grabes  und  dergleichen ,  die  sie  aus  Olivenholz  oder  aus 
der  Frucht  der  Dom -Palme,  die  von  Mekka  gebracht  werden 
soll,  schnitzen,  auch  wohl  aus  Perlmutter,  zuweilen  aus  der  Art 
glänzenden  schwarzen  Steines,  der  am  todten  Meere  gefunden 
wird.  Einige  dieser  Sachen  sind  hübsch  genug  gemacht.  Das 
Zuslrönieii  von  Fremden  zu  Ostern  verwandelt  die  Stadt  in  eine 
Art  von  Jahrmarkt,  und  eine  unendliche  Menge  dieser  kleinen 
Andenken  wird  mit  hinweggeführf ,  nachdem  sie  erst  gebührend 
von  den  Priestern  geweiht  worden  sind.  Auch  Kaufleute  kornraen 


1)  Vergl.  Turner,  Vol.  II.  p.  265. 
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zu  dieser  Zeit  von  Damaskus  und  andern  Orten  herbei,  um  Waa- 
reu  von  mannigfacher  Art  feil  zu  bieten,  so  dafs  die  ganze  Stadt 
dann  ein  Ansehen  von  Geschäftigkeit  und  Thätigkeit  hat,  das 
aulFallend  mit  der  Stille  und  Schlalflieit  des  übrigen  TheiJs  des 
Jahres  contrastirt.  Die  Waaren  gehen  g'ut  unter  den  Pilgern  ab, 
und  die  jährliche  Ostermesse  von  Jerusalem  ist,  relativ  betrachtet, 
von  nicht  viel  weniger  Wichtigkeit ,  als  die  von  Leipzig  und 
Frankfurt. 


Das  Klima  des  bergigen  Landstriclies,  auf  welchem  Jerusa¬ 
lem  liegt,  unterscheidet  sich  von  den  gernäfsigten  Theilen  Euro¬ 
pas  und  Amerikas  mehr  durch  den  Weclisel  von  nassen  und 
trocknen  Jahrszeiten,  als  in  den  Graden  der  Temperatur,  Die 
Veränderungen  von  Regen  und  Sonnenscbein,  die  in  den  Abend¬ 
ländern  das  ganze  Jahr  hindurch  herrschen,  sind  in  Palästina 
hauptsächlich  auf  den  letztem  Theil  des  Herbstes  und  des  Winters 
beschränkt,  während  die  andern  Monate  fast  ohne  Unterbrechung 
einen  wolkenlosen  Himmel  zeigen. 

Die  herbstlichen  Regen,  die  Früliregen  der  heiligen  Schrift, 
fangen  gewöhnlich  in  der  letztem  Hälfte  des  Oktober  an  oder  im 
Anfang  des  November,  nicht  plötzlich,  sondern  nach  und  nach,  was 
dem  Landmaim  Zeit  läfst,  seine  Waizen-  und  Gerstenfelder  zu  be¬ 
säen.  Der  Regen  kommt  meist  aus  W.  oder  W.  N.  W.  und  dauert 
zwei  bis  drei  Tage  hintereinander,  indem  er  besonders  stark  zur 

Nachtzeit  fällt.  Dann  dreht  sich  der  Wind  nach  Osten  und  mehrere 
- 

Tage  schönen  Wetters  folgen.  Während  der  Monate  November  und 
Deceinber  fällt  der  Regen  meist  in  starken  Güssen;  späterhin  kehrt 


1)  Luc.  12,  54:  ,,Wenn  ihr  eine  Wolke  sehet  aiifgehen  vom 
Abend,  so  sprecht  ihr  bald:  Ks  kommt  ein  Kegen.  Und  es  geschieht  als¬ 
bald.“  Diese  Worte  wurden  von  dem  Herrn  in  Jerusalem  gesprochen. 
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er  nur  nach  langem  Intervallen  zurück,  und  fällt  weniger  stark,  allein 
zu  keiner  Feriode  während  des  Winters  hört  er  ganz  auf.  Schnee 
fällt  in  Jernsalem  oft  ira  Januar  und  Fehrnar  bis  zu  Fufstiefe 
oder  höher,  Hegt  aber  nicht  leicht  lange*).  Die  Erde  friert  nie¬ 
mals;  doch  hat  Herr  Whiting  den  Teich  hinter  seinem  Hause 
(den  Teich  Hiskia)  einen  oder  zwei  Tage  lang  mit  dünnem  Eis 
bedeckt  gesehn.  Während  des  Monats  März  fällt  noch  mehr  oder 
weniger  Regen,  selten  aber  nach  dieser  Zeit.  In  diesem  Jahre 
hatte  es  im  März  wenig  oder  gar  nicht  geregnet,  und  überhaupt 
war  weniger  Regen  gefallen  als  gewöhnlich.  Es  giebt  auch 
gegenwärtig  keine  besonderii  Zeiträume  von  anhaltendem  Regen- 
weiter  oder  überhaupt  Perioden,  welche  als  entschiediie,  ausge¬ 
machte  Regenzeiten  betrachtet  werden  könnten.  Die  ganze  Zeit 
vom  Oktober  bis  zum  ?tdärz  ist  Eine  fortgesetzte  regnerische  Jahrs¬ 
zeit,  ohne  dafs  sie  von  einer  regelmäfsigen  dazwischen  fallenden 
Periode  langdauernden  sciiönen  Weiters  unterbrochen  wird.  Wenn 
datier  nicht  im  Klima  seit  den  Zeiten  des  neuen  Testaments  ein 
Wechsel  statt  gefunden  hat,  so  scheinen  mit  dem  Früh-  und 
Spät -Regen,  nach  welchem  der  Äckersinann  sich  sehnte,  eigent¬ 
lich  mir  die  ersten  Herhstschauer  gemeint  zu  sein  ,  welche  die 
versengte  und  durstige  Erde  erquickten  und  sie  für  die  Saat 
vorbereiteten,  und  die  letzten  Frühliiigsschauer,  welche  die  reifen¬ 
den  Aehren  und  die  Feldfrüehle  des  Lenzes  erfriscliteii  und  zei¬ 
tigten  ^). 

Den  ganzen  Winter  über  sind  die  Wege  in  Palästina,  die 
man  kaum  anders  als  blofse  Spuren  nennen  kann,  schmutzig 
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1)  So  Shaw  im  Jahre  1722.  Brown  fand  hier  einen  sehr  tiefen 
Schnee,  der  mehrere  Tage  lang  lag.  Vergl.  Scholz  S.  138.  —  Die 
Nachricliten  im  Text  rühren  von  unsern  dort  wohnenden  Freunden  her. 

2)  Jacob.  5,  7.  Sprich w.  16,  15. 
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löcherig’  und  schlüpfrig,  so  dafs  der  Reisende  zu  dieser  Zeit  der 
äufserslen  Beschwerde  und  Unbequemlichkeit  ausgesetzt  ist.  Wenn 
der  Regen  aufhört,  verschwindet  der  Schmniz  bald,  und  die  Wege 
werden  hart,  obwohl  niemals  glatt.  Wer  daher  viel  Nutzen 
von  einer  Reise  in  Palästina  ziehen  will,  der  hüte  sich,  nicht 
vor  der  letzten  Hälfte  des  März  in  Jerusalem  anzukommen. 
Während  der  Monate  April  und  Mai  ist  der  Himmel  gewöhnlich 
heiter,  die  Luft  gelinde  und  balsamisch,  und  das  Ansehen  der 
Natur  in  Jahren  gewöhnlichen  Regens  noch  grün  und  lieblich  für 
das  Auge.  Regenschauer  kommen  wohl  noch  vor,  allein  sie  sind 
mild  und  erquickend.  Am  ersten  Mai  hatten  wir  Regenschauer 
in  der  Stadt,  und  am  Abend  Donner  und  Blitz,  (was  häufig  im 
Winter  vorfällt),  mit  abermaligem  linden  und  erfrischenden  Regen, 
Der  6.  Mai  zeiclinete  sich  auch  durch  Gewitter  und  mehrere  Schauer 
aus,  von  denen  einige  schwer  genug  fielen.  Au  diesen  beiden 
Tagen  erstreckte  sich  der  Regen  weit  nach  Norden,  und  über¬ 
raschte  unsre  Freunde,  die  Missionarien,  die  eben  von  Jerusalem 
nach  Beirut, heimkehrten.  Aber  das  Eintreten  von  Ptegen  so  spät 
im  Jahre  ward  als  ein  ganz  ungewölinlichcs  Ereignifs  betrachtet. 
Morgennebel  jedoch  finden  bisweilen  viel  später  im  Jahre  statt. 

In  gewöhnlichen  Jahren  fällt  nach  dem  Aufhören  der  Früh¬ 
lingsschauer  bis  zum  Oktober  und  November  durchaus  kein  Re¬ 
gen,  und  der  Himmel  ist  fast  immer  lieiter.  Wenn  es  während 
des  Winters  genug  regnet,  so  ist  der  l^andmann  des  Gedeihens 
seiner  Saat  gewifs  und  auch  volikonuuen  sicher,  dafs  er  für 
die  Ernte  schönes  Wetter  haben  wird  ^).  Die  liohe  Lage 
von  Jerusalem  sichert  der  Stadt  den  Vorlheil  einer  reinen 

1)  ,, Schnee  iin  Sommer  und  liegen  in  der  Ernte“  waren  unbe- 
greifliche  Dinge  für  einen  Hebräer,  S|MÜchvv.  20,  I.  Kegen  in  der 
Waizenernte  ereignete  sich  nur  durch  ein  Wunder,  l  Sam.  2,  17.  Vergl. 
Arnos  4,  7  f.  und  Hieronymus  Commentar  zu  d.  St. 
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Luft;  auch  wird  die  Sommerhitze  hier  nicht  leicht  drückend, 
ausgenommen  wenn  zuweilen  der  Südwestwind  oder  Sirocco 
weht  ^).  Während  unsres  Aufenthalts,  vom  14.  April  bis  zum 
6.  Mai  stand  das  Therinoraeter  bei  Sonnenaufgang  wechselnd  von 
5^^  bis  zu  14^^  R*  und  um  2  Uhr  Nachmittags  von  12^^  bis  zu 
2L’ R.  Dieser  letztre  Grad  der  Hitze  trat  während  eines  Sirocco 
am  30.  April  ein.  Vorn  10.  bis  zum  13.  Juni  liatlen  wir  zu  Je¬ 
rusalem  bei  Sonnenaufgang  von  10^  bis  zu  19^^  und  um  2  Uhr 
Nachmittags  einmal  24^  mit  einem  starken  N.  W.  Wind.  Den¬ 
noch  war  die  Luft  schön  und  die  Hitze  nicht  lästig.  Die  Nächte 
sind  gewöhnlich  kühl,  oft  mit  einem  schweren  Thau,  und  unsere 
Freunde  Jialten  nie  nöthig  gefunden,  w^ährend  des  Sommers  ohne 
eine  Decke  über  ihren  Betten  zu  schlafen.  Allein  der  gänzliche 
Mangel  au  Regen  zerstört  bald  das  frische  Grün  der  Felder  und 
giebt  der  ganzen  Landschaft  ein  Anselm  d^r  Dürre  und  Unfrucht¬ 
barkeit.  Das  Einzige,  was  grün  bleibt,  ist  das  Laub  der  zer¬ 
streut  Ilegeiulen  Friichtbäome  und  maiulimal  auch  Weingärten 
und  Hirsenfelder  (Durah  es-Seify).  Das  dunkle  Giün  der  brei¬ 
ten  Feigenblätter  und  der  Hirse  ist  dem  Auge  wahrhaft  erfpilck- 
licli  in  der  allgemeinen  Trockenheit,  während  das  Laub  des  Oli- 
veiibanmes  mit  seiner  matten  trrauen  Farbe  kaum  den  Namen  des 
Grüns  verdient. 

Die  Ernte  auf  den  Bergen  reift  natürlich  später,  als  die  in 
den  Ebnen  des  Jordan  Und  der  Seeküste.  Die  Gerstenernte  geht 
der  Waixcncrate  um  eine  oder  zwei  Wochen  voran.  Am  vierten 
und  fünften  Juni  begannen  die  Bewohner  von  Hehron  eben  iliren 
Walzen  elnzusanimeln ;  am  11.  und  12.  waren  die  Dreschtennen 
auf  dem  Oelherge  in  vollster  Thätigkeit;  wir  liatten  bereits  am 
19.  Mai  in  den  Ebnen  von  Gaza  die  Eirnte  ebensoweit  vorge- 

1)  Luc.  12,  55;  ,,iincl  wenn  ihr  sehet  den  Südwind  wehn ,  so 
sprecliet  ihr;  Es  wird  heifs  werden.  Und  es  geschiehet  also.“ 
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schritten  gesehn,  während  za  Jericho  am  12.  Mai  die  Dreschtennen 

t 

schon  fast  ihre  Arbeit  vollendet  hatten.  — •  Die  erston  Trauben 
reifen  ira  Juli;  und  von  dieser  Zeit  an  bis  zum  November  wird 
Jerusalem  auf  das  Allerreichlichste  mit  dieser  köstlichen  Frucht 
versorgt.  Die  allgemeine  Weinlese  findet  im  September  statt. 
Wir  fanden  in  Gaza  reife  Aprikosen  im  Mai;  wahrscheinlich 
werden  sie  auch  nach  Jerusalem  gebracht,  obgleich  ich  mich  nicht 
errinnre,  dort  welche  gesehn  zu  haben.  Die  schonen  Apfel¬ 
sinen  von  Yafa  fanden  wir  im  üeberÜufs  sowohl  in  Jerusalem 
als  in  Hebron. 

Im  Herbst  ist  das  ganze  Land  ansgetrocknet  und  versengt; 
die  Cisternen  sind  beinahe  leer,  und  die  wenigen  Ströme  und 
Quellen  versiechen.  Die  ganze  Natur,  physisch  und  animalisch, 
schmachtet  der  Rückkehr  der  Regenzeit  entgegen.  Nebel  und 
Wolken  fangen  an  sich  zu  zeigen,  und  Regenschauer  fallen  von 
Zeit  zu  Zeit;  der  Laiidmaun  säet  seine  Saat,  und  die  durstige, 
Erde  labt  sich  bald  darauf  au  einer  Fülle  von  Regen. 

•  i  < 

IS©tlaa.iala. 

Es  war  an  einem  der  letzten  Tage  unsres  Aufenthalts  zu 
Jerusalem,  den  11.  Juni,  als  wir  die  muthigen  Maulthicre  bestiegen, 
die  wir  für  unsre  Reise  nach  dem  Norden  gemiethet  batten,  und 
von  unsrem  Freunde  Lanneau  begleitet,  nach  Bethania  ritten. 
Nachdem  wir  längs  der  Mauer  von  dem  Damasknstbore  nach  dem 
St.  Stepbausthore  liiugezogen,  ging  es  abwärts  und  über  die 
Brücke  im  Thal,  worauf  wir  der  Karaelslrafse  folgten,  die 
liiiiler  dem  Dorfe  Slloam  schräg  am  Oelberg  hinauf  geht,  und  an 
einer  niedrigem  Stelle,  eine  Strecke  südlich  vom  Gipfel,  über 
den  Rücken  fülirt.  Dann  windet  sie  sich  nördlich  um  das  obere 
Ende  eines  Wady,  der  südöstlich  läuft,  und  geht  über  einen 
andern  niedrigen  Piückeii ,  von  wo  sie  weiter  nach  Jericho  führt. 
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Hier  ara  ostlicheu  Abhang  (der  eigeiitlieh  zwra  Oelberg  gehört) 
in  einem  flachen  Wady,  in  einer  Richtung  ungefähr  0,  S,  0. 
Ton  Jerusalem ,  liegt  das  Dorf  Bethania.  Wir  erreicliteii  es  in 
drei  Viertelstunden  vom  Damaskusthore  aus.  Dies  gieht  eine  Ent¬ 
fernung  von  ein  wenig  minder  als  zwei  römischen  Meilen  von 
dem  östlichen  Theile  der  Stadt,  nnd  stimmt  so  mit  den  fünfzehn 
Stadien  des  Evangelisten  überein^).  In  W.  N.  W.  liegt  eine  Anhöhe, 
zum  Theil  von  dem  hohen  Rücken  des  Oelberges  durch  ein  tiefes 
Thal  getrennt;  um  das  obere  Ende  desselben  gingen  wir  herum, 
indem  wir  über  den  Gipfel  des  Berges  znrückkehrten.  Etwas 
südlich  vom  Dorfe  ist  ein  sehr  tiefer,  enger  Wady,  eine  Schlucht, 
die  nach  Osten  hiuabläuft;  jenseits  derselben  liegt  höher  als  Be¬ 
thania,  südöstlich,  ungefähr  zwanzig  Minuten  davon  entfernt,  das 

verlafsne  Dorf  Abu  Dis. 

« 

Bethania  ist  ein  armes  Dorf,  mit  etwa  zwanzig  Haushaltun¬ 
gen,  Seine  Einwohner  scheinen  ohne  alle  Industrie  und  Betrieb¬ 
samkeit  zu  sein.  In  einigen  der  Dorfhäuser  sind  noch  Spuren 
von  Alterthura  zu  sehen  —  grofse  behauene  Steine,  einige  davon 
mit  Fugenrändern,  Aber  sie  haben  alle  augenscheinlich  zu  altern 
Gebäuden*  gehört  und  sind  wieder  und  wieder  zum  Bau  der  Woh¬ 
nungen  oder  sonstigen  Häuser  auf  einander  folgender  Geschlech¬ 
ter  angewendet  worden.  Natürlich  zeigen  die  Mönche  hier  das 
Haus  Marias  und  Marthas,  das  Simons  des  Aussätzigen  und  das 
Grab  des  Lazarus.  Das  letztre  ist  ein  kellergleiclies  Gewölbe, 
das  aus  dem  Kalksteinfelsen  in  der  Milte  des  Dorfes  ausgehauen 
ist.  Man  geht  dazu  auf  26  Stufen  hinunter  ^).  Es  ist  kaum 
iiöthig  zu  bemerken ,  dafs  nicht  die  kleinste  Wahrscheinlichkeit 
da  ist,  dafs  es  das  Grab  des  Lazarus  gewesen  sei.  Die  Form 
ist  nicht  die  der  alten  Grahniähler,  noch  stimmt  seine  Lage  mit 

1)  Job.  II,  18.  Bei  Luther:  ,, fünfzehn  Feldweges.“ 

2)  Zur  Zeit  des  Cotovicus  waren  zwei  uud  zwanzig.  Itin.  p.  276. 
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der  Ei’zahlüiig^  des  neuen  Testamentes  überein  ,  aus  der  hervor- 
gelit,  dafs  das  Grab  nicht  in  der  Stadt  war  *). 

Der  arabische  Name  des  Dorfes  ist  el-’Azirijeh  von  el-’Azir, 
der  arabischen  Form  des  Namens  Lazarus.  Der  Name  Bethania 
ist  den  Eingebornen  unbekannt.  Doch  iindet  kein  Giuiid  statt, 
die  Identität  des  Ortes  zu  bezweifetii.  Die  Entfernniig  tou  Jeru¬ 
salem  und  die  Lage  auf  dem  Wege  nach  Jericho  sind  entschei¬ 
dend  genug.  Schon  im  Jahre  333  erwähnt  das  Itin.  Hieros.  hier 
der  Gruft  des  Lazarus;  einige  siebzig  Jahre  später  spricht  Hie- 
ronjrnus  von  einer  Kirclie,  die  über  derselben  erbaut  worden  ‘). 
lin  siebenten  Jahrhundert  wird  Bethania  wiederum  erwähnt  sowohl 
von  Antoniuus  Martyr  als  von  Arcuifus.  Zu  dieser  Zeit  Stand  die 
Kirche  (Basilica)  über  dem  vermeintlichen  Grabgewölbe,  und  ein 
grofses  Kloster  war  hier  errichtet  worden  ^).  Ungefähr  um  das 
Jahr  1132  wünschte  Melisinda,  die  Gemahlin  des  Königs  Fulco 
von  Jerusalem,  ein  Nonnenkloster  zu  gründen,  welchem  ihre  jüngste 
Schwester  Iveta  als  Aehtissin  vorstehen  sollte.  Sie  wählte  Be¬ 
thania  zu  dessen  Lage  und  erhielt  es  von  den  Domherrn  des  hei¬ 
ligen  Grabes,  indem  sie  es  für  Tekoa  auslaaschte.  Sie  stiftete 
darauf  hier  ein  Kloster  schwarzer  Nonnen,  die  sich  zur  Regel 
lind  zu  den  Vorschriften  St,  Benedikts  bekannten,  ein  Orden,  zu 
welchem  ihre  Scliwesler  bereits  in  dem  Kloster  St.  Anna  von  Je¬ 
rusalem  gehört  halte  Diese  neue  Stiftung  war  reicbliclier  aus¬ 
gestattet,  als  irgend  eine  andre  in  Syrien,  und  zu  ihrem  Schutz 
liefs  die  Königin  einen  starken  Thurm  von  gehauenen  Sleiiieii 
mit  grofsen  Kosten  erbauen.  Die  Gebäude  wurden  erst  kurz  vor 

1)  Job.  11,  31.  38. 

2)  Itin.  Hieros.  ed.  Wesseling  p.  596.  Ilieron.  Oiiom.  Art.  Be- 
tliania.  Kusebius  erwähnt  nichts  davon. 

.3)  Adanmaniis  I,  24. 

4)  iS.  oben  Bd.  i.  S.  386. 
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dem  Tode  des  Königs  Fulco  ini  Jahre  1143  fertig’.  Eine  be¬ 
jahrte  Frau  von  bekannter  Frömmigkeit  ward  zuerst  zur  Aehtissiii 
gemacht,  bald  aber  folgte  ihr  die  hochgcborne  Iveta  ').  Zwei- 
liundert  Jalire  später  exlstirte  dieses  Kloster  nicht  mehr  ^).  Bro- 
cardus  im  dreizehnten  Jahrhundert  erwähnt  seiner  nicht  einmal, 
und  Rudolf  von  Suchern  im  vierzehnten  spricht  nur  von  drei 
Kirchen,  von  denen  die  eine  von  den  Arabern  als  Viehstall  ge¬ 
braucht  wurde.  Im  Jahr  1484  fand  Felix  Fabri  blofs  die  Kirche 
über  dem  Grabe  des  Lazarus ;  und  zur  Zeit  des  Cotovicus  war 
diese  in  eine  Moschee  verwandelt  worden.  Seitdem  wird  der  Ort 
noch  oft  von  Reisenden  erwähnt;  aber  er  ist  mehr  und  mehr  in 
Verfall  gekommen. 

Von  dem  Dorfe  Bethphage  existirt  keine  Spur  mehr.  Es 
scheint,  dafs  der  Herr,  indem  er  von  Jericho  kam,  es  eher  be¬ 
trat,  als  er  Bethania  erreichte  daher  lag  es  wahrscheinlich 
dem  letztem  nahe,  ein  wenig  tiefer  unten  nach  Osten  zu.  Folg¬ 
lich  kann  es  nicht  wohl  gelegen  haben,  wo  Abu  Dis  jetzt  steht 


1)  Will.  Tyr.  XV,  26.  Jac.  de.  Vitr.  c.  58.  Wilken  Gesch.  der 
Kreuzz.  li.  S.  616,  617. 

2)  Vertot  erzählt,  ohne  seine  Anefcoritat  anziigeben,  dafs  im  Jahr 
1254  der  Pabst  das  Castell  (das  befestigte  Kloster)  von  Bethania  den 
Hospital  -  Ptittern  verlieli,  da  die  Nonnen  nach  dem  Verlust  von  Jerusa¬ 
lem  sicli  nach  Europa  zurückgezogen  liatten.  Hist,  des  Chev.  Hospit.  etc. 
I.  p.  4C0. 

3)  Matth.  21,  I.  Luc.  S9,  29, 

4)  Schubert  hat  den  Gedanken,  dafs  Abu  Dis  an  der  Stelle  des 
alten  Bahurim  sei ;  Reise  HI.  S.  70.  Dies  ist  natürlich  blofse  Vermu- 
thung,  obgleich  Baliurim  nicht  weit  von  Jerusalem  hinter  dem  'Oelberg 
lag,  2  Sam.  16,  5.  Josejib.  Aut.  VH,  9,  7.  Da  jedoch  David  auf  seiner 
Fluclit  nach  dem  Jordan,  erst  nachdem  er  den  Gipfel  des  Oelbergs  pas- 
sirt,  nacli  Bahurim  kaiu ,  so  scheint  es  als  wenn  dieser  Ort  weiter  nach 
Norden  als  Abu  Dis  gelegen  haben  müsse.  2  Sam,  16,  1.  5. 
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und  noch  weniger  an  der  Stelle ,  die  die  Mönche  ihm  anweisen, 
auf  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  Bethanien  und  dem  Gipfel 
des  Oelbergs,  wo  nichts  darauf  hindeiitet,  dafs  je  ein  Dorf  dort 
gestanden. 

Wir  kehrten  auf  dem  etwas  kurzem  Wege  über  den  Gipfel 
des  Oelbergs  nach  Jerusalem  zurück. 


MeiagBter  Äfessclasaltf. 

♦ 


Äiisfleg  vom  «feoisalesm  laacla  lictliel,  la.  s.  w. 

Nachdem  wir  uns  so  mehrere  Wochen  lang  lleifsig’  damit 
beschäftigt  halten ,  die  Äiterthümer  und  iiitercssauteu  Piiiikte  der 

w 

heiligen  Stadt  zu  untersuchen,  trat  nun  der  Zeitpinikt  ein,  wo 
es,  unsrem  Plan  gcmäfs,  iiothwendig  wurde,  unsere  Forschungen 
über  andere  Landestheile  auszudehnen.  Wir  betrachteten  noch  im- 
m'er  Jerusalem  als  unser  Haupk|iiartier ,  als  den  Centralpuiikt, 
von  welchem  wir  AuslUige  zu  machen  hatten;  und  indem  wir 
beim  Hin-  und  Zurückgehen  nach  und  von  verschiedenen  Punk¬ 
ten  bald  diesen,  bald  jenen  Weg  eiuschlugeii,  konnten  wir  weit 
mehr  von  der  Gegend  sehen,  als  bei  hlofs  ein  -  oder  zweimaliger 
Benutzung  derselben  Strafse  möglich  gewesen  Wtäre.  Unsere 
Wege  kreuzten  sich  oft  einander;  aber  ich  erinnere  mich  nicht, 
dafs  wir  jemals  auf  eine  bedeutende  Entfernung  zweimal  denselben 
Boden  passiiien,  ansgenoramen  die  kleine  Strecke  zwischen  Jeru¬ 
salem  und  Bethlehem  mul  ein  oder  zwei  ähnliche  Fälle.  So  z.  B. 
waren  wir  dreimal  in  Hebron;  aber  bei  keinem  Besuche  betraten 
oder  verliefsen  wir  die  Stadt  zweimal  auf  demselben  Wege. 

Bevor  ich  zu  der  Beschreibung  unserer  feniern  Boisen  über¬ 
gehe,  mufs  ich  den  Leser  bitten,  sich  die  bereits  gemachten  Be¬ 
merkungen  über  die  Masse  fremder  kirchlicher  Ueherlieferung, 
welche  sich  nicht  nur  in  Bezug  auf  Jerusalem  und  seine  Umge¬ 
bungen,  sondern  auch  auf  die  ganze  Gegend  westlich  vom  Jordan 
festgesetzt  hat,  ins  Gedächtiiifs  zun’ickznrufen  Aufserdem 

haben  manche  Reisende  ihren  eignen  (nicht  immer  einsiclilsvoll- 


1)  Sielie  eien  Anfang  von  Absclin.  VII.  Bd.  I!.  S,  1  ff. 
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sten)  Scharfsinn  anfgeboten,  um  die  alten  biblischen  Ortsnamen 
solchen  Stellen  zuzneignen,  anf  die  sie  zufällig  stofsen  oder  von 
denen  sie  hören  mochten;  ohne  sich  erst  auf  die  Untersuchung 
einzulassen,  ob  nicht  etwa  eine  andere  Stelle  gleichen  oder  ho¬ 
hem  Anspruch  auf  die  in  Vorschlag  gebrachte  Benennung  machen 
könne  Andere  und  namentlich  die  altern  Reisenden  liefern 
angeblich  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Theile  des  heili¬ 
gen  Landes,  die  aber  von  der  Art  ist,  dafs  es  gewöhnlich  schwer 
und  oft  unmöglich  ist,  das,  was  sie  wirklich  besucht  und  gesehen, 
von  dem,  was  sie  nur  gehört  oder  gelesen  haben  oder  vielleicht 
nur  einer  Muthmafsung  zufolge  berichten,  zu  unterscheiden.  Sehr 
selten  erwähnen  sie  die  neuern  Namen  derjenigen  Orte,  die  so 
nur  mit  biblischen  Benennungen  von  ihnen  genannt  werden;  so 
dafs,  wenn  derselbe  alte  Name  eine  verschiedene  Anwendung  er¬ 
leidet,  wie  dies  oft  der  Fall  ist,  man  nur  durch  genaue  Beach¬ 
tung  von  Nebeuumständen  bestimmen  kann,  welche  Stelle  ge¬ 
meint  ist.  So  z,  B,  ist  es  schwierig  bei  dem  Namen  Silo,  zu 
sagen,  ob  ein  Schriftsteller  von  Neby  Samwil  oder  von  einem 
der  verschiedenen  andern  Punkte  spricht,  wo  man  dessen  örtliche 
Lage  angenomraeii  hat.  Die  wirkliche  Ortslage  scheint  von  kei¬ 
nem  Reisenden  besucht  worden  zu  sein  , 

1)  Ein  Beispiel  der  Art  findet  sich  bei  Dr.  Clarke,  welcher  sehr 
geneigt  ist,  die  Festung  Sanhr  (welche  er  Santorri  schreibt)  zwischen 
Näbulus  und  Jenin ,  in  die  alte  Stadt  Samaria  zu  verwandeln,  weil  er 
keine  andere  angemessene  Orlslage  für  die  letztere  Stadt  auf  diesem 
Wege  sah.  Dabei  hatten,  wie  er  zugiebt,  Maundrell  und  Andre  ein 
Jahrhundert  früher  den  ISamen  Sebaste  (Samaria)  gefunden  und  dessen 
Lage  anf  einer  andern  Strafse  beschrieben.  Dasselbe  wird  von  Maunde- 
ville  und  Wilhelm  von  Baldensel  im  14.  Jahrhundert,  und  von  mehreren 
andern  Keisenden  erwähnt,  Clarke’s  Travels  etc,  4to.  Part.  11.  Vol.  I. 
p.  504. 

2)  Diese  Bemerkungen  gelten  besonders  der  Schrift  des  Brocardus, 
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Ich  habe  diese  Bemerkungen  gemaclit,  um  des  Lesers  Auf¬ 
merksamkeit  auf  die  Verwirrung  und  die  Abweichungen  hinzuleiiken, 
welche  in  den  Reisebeschreibungen  über  Palästina  vorherrschend 
sind  5  so  wie  auch,  um  darauf  diese  weilere  Bemerkung  zu  grün¬ 
den,  dafs  nämlich,  wenn  ein  Reisender  heut  zu  Tage  nicht  iin 
Stande  ist,  manche  der  alten  von  früheren  Schriftstellern  er¬ 
wähnten  lind  beschriebenen  Stellen  anfznOnden,  die  Ursache 
davon  oft  nicht  in  seinem  eignen  Mifsgeschick  zu  suchen 
ist,  sondern  in  dem  Umstande,  dafs  jene  Schriftsteller  Orte  be- 
schriehen  haben,  welche  sic  niemals  besuchten  und  welche  aller 
^Wahrscheinlichkeit  nach  zu  ihrer  Zeit  nicht  mehr  vorlianden  waren. 

Als  Vorbereitung  zu  misern  weitern  Pteiseii  in  Palästina  hatte 
mein  Gefährte  sich  die  Mühe  nicht  verdriefseu  lassen,  von  ver¬ 
schiedenen  Seiten  die  einheimischen  Namen  aller  der  Oerter 
in  den  Landestheilcn  zu  sammeln,  welclie  wir  zu  besuchen  hofften. 
Damit  hatte  er  schon  ira  Jahre  1834  auf  einer  Reise  durch  Haii- 
rän  und  die  nördlichen  Theile  Syriens  den  xUifang  gemacht  und 
später  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  unsere  beabsichtigten 
Forschungen  in  Palästina  dies  \ erfahren  fortgesetzt.  In  Jerusa¬ 
lem  selbst  fand  sich  häufig  Gelegenheit,  die  Bekanntschaft  ver¬ 
ständiger  Sheikhs  und  anderer  Personen  ans  den  Städten  und 
Dörfern  dieses  und  anderer  Distrikte  zu  machen;  und  sie  waren 
im  Allgemeinen  bereitwillig,  Alles  raitzntbellen ,  was  sie  über  die 
Ortschaften  in  ihrer  eignen  Nachbarschaft  wiifsten.  Diese  Art, 
Erkniidigniigen  einznziehen,  hielten  wir  für  besser,  als  die,  uns 
geradezu  an  die  Behörde  zu  weiidon;  da  wir  in  keiner  Weise 
Mifstrauen  erwecken  oder  uns  einer  abschlägigen  Antwort  aus- 

setzeii  wollten.  Die  so  gesamraelteii  Namenverzeichnisse  wurden 

 - 

den  Reisen  von  Breydenbach  und  andern  ähnlichen  Werken.  Selbst  Co- 

toviciis  ist  nicht  ganz  frei  von  eben  diesem  Fehler,  und  Pococke’s  Sclirif- 

# 

ten  müssen  mit  vieler  Vorsicht  gebraucht  werden. 
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in  inanclieii  Beziehungen  vollständiger,  als  die  uns  die  Behörden 
hätten  schaffen  können;  indem  diese  nur  mit  bewohnten  Städten 
und  Dörfern  zu  thuu  haben,  während  unsere  ilufmerksanikeit 
wenigstens  in  gleichem  Grade  auf  die  verödeten  und  zerstörten 
Ortslagen  gerichtet  war,  deren  es  in  dieser  Gegeiid  so  viele  gieht. 
Die  so  erhaltenen  Listen  wurden  später  durch  unsere  eignen  Be¬ 
obachtungen  und  weitere  Untersuchungen  vermehrt  und  berichtigt, 
und  in  der  Folge  von  meinem  Gefährten  diirchgeseheii  und  ab- 
geschricben.  In  dieser  Gestalt  sind  sie,  wenn  auch  bei  weitem 
nicht  vollständig,  dennoch  vollständiger  als  irgend  etwas  der  Art, 
was  bisher  in  Palästina  und  Syrien  unternommen  worden  ist;  und 
auf  den  Rath  ausgezeichueter  Gelehrteu  sind  sie  in  dem  Anhänge 
des  vorliegenden  Werkes  heigefügt.  Sie  sind  mir  anzusehen  als 
die  Vorarbeit  zu  einer  Sammlung,  welche  späterhin  für  biblische 
Geographen  von  grofser  Wichtigkeit  werden  kann. 

Unser  erster  Auslhig  von  Jerusalem  ging  nach  N.  0.  in  eine 
Gegend,  welche,  so  viel  ich  weifs ,  noch  nie  von  einem  Fränki¬ 
schen  Reisenden  hesucJit  worden  ist.  Wir  kehrten  am  zweiten 
Tage  auf  einem  wesllicliern  und  besser  bekannten  Wege  zurück. 
Unsere  Freunde  hatten  gehört,  dafs  es  in  dieser  Gegend  Dörfer 
gehe  mit  solchen  Namen,  welche  man  als  die  arabischen  Formen 
von  Änatlioth,  Gihea  und  Bethel  ansehen  könne;  aber  keiner  von 
ilinen  hatte  jemals  diese  Stellen  besucht.  Sie  waren  indessen  in 
Jerusalem  mit  einigen  der  eingeborenen  christlichen  Priester  von 
Taiyiheh  bekannt  geworden,  einem  grofsen  Dorf  drei  oder  mehr 
Stunden  N.  0.  von  el-Bireh,  so  wie  auch  von  Räm- Allah,  ei¬ 
nem  andern  Dorfe  gerade  westlich  von  letzterem  Orte.  Es  wurde 
(lalier  beschlossen,  dafs  einige  von  unsern  Freunden  sich  he 
dem  Ausflug  an  uns  anschliefseii^  sollten;  theils  zur  Uiiterslütziiug 
und  Hülfe,  theils  die  Besuche  der  Priester  zu  erwiederii  und  in 
ihnen  ein  Interesse  für  Vertheilung  von  Büchern  und  Ansbreitung 
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des  ünterriclits  zu  erwecken.  Die  GeseJlschaft,  wie  sie  sich  zu¬ 
letzt  bildete,  bestand  aus  den  Herren  Laimeau,  Nicolayson,  Pax- 
ton  und  uns  selbst,  in  allem  sechs  Personen,  aufser  einem 
unsrer  Diener.  Wir  waren  alle  zu  Pferde,  während  ein  beson¬ 
deres  Manllhicr  das  Zelt  und  Gepäck  trug  und  zwei  Begleiter 
(Mnkarys  ,  Treiber)  zu  Fufs  folgten,  welchen  die  Aufsicht  über 
die  Thiere  oblag  ^). 

Freitag'  den  4.  Mai.  Wir  hatten  vor,  diesen  Morgen 
mit  Sonnenaufgang  anfzubrechen  j  aber  die  Vorbereitungen  für  so 
viele  Menschen  hielten  uns  auf,  so  dafs  es  7  Uhr  wurde,  bevor 
alle  fertig  waren.  Dann  traten  verschiedene  andere  Verzögerun- 
gen  ein;  einige  Reisegefährten  gingen  zom  St.  Slephanslhor, 
andere  zürn  Daniaskusfhore  hinaus,  so  dafs  wir  erst  um  halb  8 Uhr 
an  der  N.  0.  Ecke  der  Stadtmauer  ^  beisammen  waren  und  uns 
zur  Abreise  anschickten.  Der  Weg  läuft  quer  in  das  Thal 
Josaphat  hinab  und  kreuzt  dann  den  zwischen  dem  Oelberg  und 
Scopus  liegenden  Rücken  an  einem  Punkt  grade  zur  Linken 
von  dem  nördlichen  Gipfel  des  erstem.  Wir  erreichten  die  Höhe 

1)  Herr  J.  D,  Paxton ,  aucli  ein  Amerikanischer  Prediger,  hielt 
sich  beinahe  zwei  Jahre  in  Beirut  auf,  und  hat  seitdem  eia  Werk 
herausgegeben  unter  dem  Titel:  Leiters  on  Palestine  and  Egypt, 
written  during  a  Residence  there  in  the  years  1836  -  7  -  8.  Le- 
Lexington  Ky  1839.  8vo.  Wiedergedruckt  Lond.  1839.  Derselbe  heira- 
thete  die  Wittwe  des  Dr.  Dodge ,  eines  frülieren  Missionärs  in  Syrien, 
aber  stand  selbst  mit  keiner  Mission  in  Verbindung.  —  In  diesem  Werk 
gedenkt  Herr  Paxton  dieses  Ausüugs  mit  keinem  Wort,  sondern  erwähnt 
die  Ortschaften,  die  er  jetzt  erst  kennen  lernte,  in  einem  Brief  vom  Oct. 
1836  datirt.  Dies  macht  natürlich  den  falschen  Fündruck,  als  wenn  er 
mit  denselben  schon  beinahe  zwei  Jahre  früher  bekannt  gewesen  wäre. 
Lett.  XV.  p.  169.  Lond. 

2)  Der  Mukäry  ist  der  Schaffner  und  Treiber,  sowohl  von  Ka¬ 
melen  ,  als  Pferden ,  Eseln ,  Maulthieren ,  u.  s,  w. 


’A  n  A  t  a. 


319 


des  Rückens  in  25  Minuten.  Dieser  Punkt,  und  namentlich  der 
anliegende  Gipfel,  «ewährl,  wie  ich  glaube,  die  sebonste  Ansicht 
von  Jernsaleni ,  die  man  irgendwo  findet.  Die  Stadt  wird  in 
, diagonaler  Richtung  gesehen,  und  die  Aussicht  unifafst  so  die 
grofse  Moschee  und  das  tiefe  Thal,  wrelche  von  der  Damaskus - 
Strafse  nicht  so  gut  gesehen  werden;  wählend  sich  hier  zugleich 
die  Kuppeln  und  Minarets  mit  weit  hesserm  Eft’ekt  dem 
Auge  darbieten,  als  von  dem  andern  Gipfel  des  Oelberges  aus. 
Das  todte  Meer  war  ebenfalls  zu  sehen  und  das  kleine  Dorf  el- 
’lsawiyeli  in  einem  Thale  unter  uns  etwa  eine  Viertelstunde  ent¬ 
fernt,  in  einer  Richtung  von  IN,  70^^  0,  Weit  im  Norden  lag  das 
hohe  Dorf  er-Riiiii,  das  alte  Rama,  ira  Osten  der  Näbulus- 
Strafse,  Vor  uns  hatten  wir  eine  weite  Aussicht  über  zerrissene 
Berge  undThäler,  welche  sich  bis  nach  der  Jordanebene  ausbreiten. 

Unsere  Richtung  war  bis  dahin  N.  25^^  0.  gewesen.  Der 
Weg  Wurde  nun  gekrümmter,  blieb  aber  in  der  allgemeinen  Rich¬ 
tung  N.  0.  Wir  verloren  Jerusalem  aus  dem  Gesicht,  und  da 
wir  etwas  steil  abwärts  gingen,  kamen  wir  in  20  Minuten 
nach  dem  Grunde  des  Wady  es-Suleim,  welcher  hier  0.  gen  S. 
läuft  und  so  mit  einem  Wady  Sidr  weiter  hinab,  und  späterhin 
dem  Farah  zusammen  (rilTi.  ln  dieser  Gegend  horten  wir  von 
den  Ruinen  eines  Klosters,  Deir  es-Sidd  genannt.  Wir  liefsen 
so  el-Tsawijeh  zur  Rechten  hinter  einem  Bergrücken  liegen,  und 
'  das  Thal  quer  durchkreuzend,  erstiegen  wir  den  Rücken  an  sei¬ 
ner  nördlichen  Seite.  Darüber  hinaus  liegt  ein  anderes  tiefes  pa¬ 
rallellaufendes  Thal,  genannt  Wady  es-Seliira,  Wir  blieben 
auf  diesem  Rücken,  welcher  sich  allmählich  erweitert;  und  um 
8  U.  45  Min.  erreichten  wir  ’Anata ,  auf  derselben  breiten  Höhe 
in  einer  Entfernung  von  Stunde  von  Jerusalem  gelegen.  Es 
kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  dies  das  alte  Analhoth, 
der  Geburtsort  des  Propheten  Jeremias  ist,  welchen  Josephns 
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zwanzig  Stadien  von  Jerusalem  entfernt  sein  lilfst,  und  welchen 
Eusebius  und  Hieronymus  auch  in  den  Stamm  Benjamin,  ungefähr 
drei  römische  Meilen  von  derselben  Stadt  nach  Norden  zu  set¬ 
zen  Kirchliche  Ueberlieferuug  hat  beleanntlich  für  Auathoth 
eine  andere  Lage  bei  dem  Dorfe  Kurjet  el  -  ’Enab  auf  der 
Strafse  nach  Raraleh  gewählt,  eine  Entfernung  von  drei  Stunden 
von  Jerusalem  ^). 

’Anata  scheint  einmal  eine  ummauerte  Stadt  und  ein  Befe- 
stiguugsplatz  gewesen  zu  sein;  aber  eine  ausdrückliche  Erwäh¬ 
nung  des  Orts  finde  ich  bei  keinem  Schriftsteller  seit  den  Tagen 
des  Hieronjmus  ^).  Die  Mauer  ist  theüweise  stellen  geblieben, 
ans  grofsen  geliauenen  Steinen  erbaut  und  allem  Auschein  nach 
alt,  wie  es  auch  die  Grundmauern  einiger  Häuser  sind.  Einer 
aus  unsrer  Gesellschaft  fand  eine  oder  zwei  Säulen  unter  den  Rui¬ 
nen.  Es  giebt  hier  wenige  Häuser,  und  die  Leute,  welche  sich 
auf  kaum  hundert  belaufen  mögen,  sehen  arm  und  elend  aus. 
Das  Dorf  liegt  da,  wo  der  breite  Rücken  allmählig  nach  S.  0, 
zu  abfällt.  An  dieser  Seite  giebt  es  gepllügte  Felder ;  auch  waren 
wir  bei  verschiedenen  andern  auf  unserm  Wege  vorbei  gezogen. 
Das  Korn  stand  hier  noch ,  da  die  Erntezeit  noch  nicht  gekom¬ 
men  war.  Feigen-  und  Olivenbäume  waren  auch  umher  verbreitet. 

1)  Jerem.  1,  l.  und  Hieron.  Commentar  in  loc.  „qui  hahitabant 
contra  septentrionem  Jerusalem  in  tertio  miliario  et  vicnlo  Anathoth,“ 
Onoinast.  Art.  Anathoth.  Joseph.  Ant.  X,  7,  3.  Siehe  die  in  Reland’s 
Pal.  p.  561  gesammelten  Stellen, 

2)  Adrichomius  p.  14.  Cotoviciis  p.  l46.  Quaresinius  II.  p.  15. 

3)  Brocardus  erwähnt  allerdings  Anathoth,  aber  er  setzt  es  dicht 
bei  Rama  im  Stamme  Benjamin;  c.  VII.  p.  179.  Er  hatte  walirschein- 
lich  von  dem  Namen  ’Anäta  gehört,  ohne  seine  genaue  Lage  zu  ken¬ 
nen.  Breydenbach  spricht  dem  Brocardus  nach.  Auch  Naii  hat  blofs 
beiläufig  die  Bemerkung,  Anathoth  liege  eine  Lieue  östlich  von  Jerusa¬ 
lem  ;  Voyage  p.  49. 


Ans  der  Nähe  von  ’Anäla  wird  eine  belichte  Art  von  Baiistehi 
nach  Jerusalem  gcbraclit;  nnd  wir  trafen  aiicli  verschiedene  Zöge 
von  Eseln,  welche  auf  diese  Weise  mit  den  Materialien  l£Ünfli«er 
Gebäude  beladen  waren,  wobei  ein  gehauener  Sicin  auf  jeder 
Seite  des  armen  Thicres  lastete.  Giöfsere  Steine  werden  auf 
Kameelen  fortgeschalft. 

Von  diesem  Punkte-  hat  man  eine  weite  Aussicht  über 
den  ganzen  östlichen  Abfall  des  bergigten  Landstriches  Benjasuin, 
worin  auch  das  Jordanthal  und  der  nördliche  Theii  des  tod ten 
Meeres  eiiigeschlossen  ist.  Die  vor  uns  liegende  Gegend  war  die, 
worauf  der  Prophet  Jesaias  gegen  das  Ende  des  zehnten  Kapi¬ 
tels  hindentet,  wo  der  Zug  des  Sanherib  gegen  Jerusalem  be¬ 
schrieben  wird;  und  von  der  Stelle,  wo  wir  jetzt  standen,  waren 
verschiedene  der  dort  erwähnten  Ortschaften  zu  sehen.  So  lag 
er-Räm  (Räma)  N.  N.  W.  auf  seinem  kegelförmigen  Berge;  und 
Jeba’  (Gibea)  vor  uns,  in  der  Richtung  N.  0.  Das  nächste 
Dorf  war  Hizmch  N.  20^^  0.,  und  weit  in  der  Ferne  konnten  wir 
Taijibeh,  N.  N.  0.  Y2  N.,  auf  einem  hohen  Berge  gelegen, 
unterscheiden,  welches  die  Grenze  unsers  Ausfluges  sein  sollte. 

Der  ganze  Landstrich ,  den  wir  jetzt  im  Begriff  waren  zu 
durchziehen,  besteht  ans  einer  Reihe  von  tiefen  und  rauhen  Tliä- 
lerii,  welche  nach  Osten  zu  laufen,  mit  breiten  Rücken  nnehenen 
Tafellandes  dazwischen,  vielfältig  zerrissen  und  zuweilen  zu  hohen 
Spitzen  anfsteigend.  Diese  laufen  in  Osten  in  hohe  Klippen  ans, 
welche  über  die  Jordanehne  herüberhäiigen.  Ich  habe  schon  be¬ 
merkt,  dafs  die  grofse  nördliche  Sirafse  von  Jerusalem  nach  Nä- 
bulus  längs  der  Wasserscheide  der  Gebirgsgegend  hingcht;  wo 
die  Anfänge  der  Thäler,  während  sie  entgegengesetzte  Richtungen 
nehmen,  oft  eine  Strecke  lang  durch  einander  laufen  *).  Unser 


1)  Siehe  oben,  S.  12  ff. 

II. 


2i 


522 


Ausfing  nach  Bethel  n.  s.  w. 


jetziger  Weg  lag  iu  einiger  Eiitfernnng  weiter  östlich ,  so  dafs 
die  Thiiler,  wo  wir  sie  durchkreuzten,  nun  sehr  tief  geworden 
waren.  Die  Seiten  dieser  AVadjs  sind  hier  iu  der  That  so  steil 
und  hoch  dafs  wir  beim  Heruntergehcn  gewöhnlich  genö- 
thigt  waren,  von  unsern  Pferden  zu  steigen.  Der  ganze  Bezirk 
ist  eine  Masse  von  Kalksteinfelsen,  welcher  überall  über  die 
Oberfläche  hervorragt  und  der  ganzen  Landschaft  ein  Ansehen  von 
Unfruchtbarkeit  und  Dürre  aufprägt.  Jedoch  ist  aller  Boden, 
den  man  noch  zwischen  den  Felsen  findet,  kräftig  und  fruchtbar; 
Kornfelder  erblickt  man  gelegentlich,  und  Feigen  und  Oliven¬ 
bäume  werden  überall  zwischen  den  Bergen  gepflanzt.  Den  Ab¬ 
hang  weiter  hinunter,  nach  dem  Jordanthal  zu,  ist  Alles  eine 
furchtbare  Wüste, 

Mit  einiger  Schwierigkeit  erhielten  wir  zu  ’Aiiata  einen 
Führer,  der  uns  nach  Taiyibeh  bringen  sollte.  Unsere  Absicht 
dabei  war  nicht  sowohl  den  Weg  kennen  zu  lernen,  denn  der 
war  ziemlich  leicht  zu  finden,  als  vielmehr  immer  Jemanden  zur 
Hand  zu  haben,  von  dem  wir  hinsichtlich  der  verschiedenen 
Dörfer  und  der  Eigenthümllchkeiten  der  Gegend,  so  wie  sie  sich 
unsern  Blicken  darboten,  Erkundigungen  einziehen  konnten.  Wir 
setzten  dies  Verfahren  während  unserer  künftigen  Reisen  so  viel 
als  möglich  fort,  und  fanden  es  im  Allgemeinen  für  nötbig,  je¬ 
desmal  nach  Zurücklegung  von  ein  paar  Stunden  Weges  einen 
neuen  Führer  zu  nehmen;  indem  die  Laudleute,  wenn  auch  mit 
der  unmittelbaren  Nachbarschaft  ihrer  eignen  Dörfer  wohl  be¬ 
kannt,  doch  selten  eine  Strecke  von  ihrer  Heisuath  ab  viel  von 
der  Gegend  kennen. 

Unser  Weg  führte  uns  nun  nach  Hizmeli,  Wir  verliefsen 
Anata  nra  9  ü,  10  Min.  und  stiegen  sehr  steil  in  zehn  Minnten 
nach  dem  Grunde  des  Wady  es-Selam  hinab,  welcher  mit  dem 
Soleim  in  den  Wady  el-Farah  weiter  unten  abläuft.  Wir  gingen 
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liber  einen  niedrigen  Rücken  und  qner  durck  einen  kleinen  seich¬ 
ten  Wady,  worauf  wir  wieder  allmähliger  bergan  sliegen  und  um 
9  ü.  50  Min.  nach  Hizrneli  kamen,  welches  sieb  oben  auf  dem 
nächsten  hohen  Rücken  mit  ^  einem  tiefen  Thal  im  Norden  aus¬ 
breitet.  Seine  Lage  ist  der  Ton  ’Anata  ähnlich,  wiewohl  der 
Rücken  nicht  so  hoch  ist.  Das  Dorf  ist  ungefähr  so  grofs  als 
’Anäfa  und  war  jetzt  menschenleer,  da  die  Einwohner  vor  ungefähr 
zwei  Monaten  alle  über  den  Jordan  hinüber  geflohen  waren,  um 
der  Mililäraushebung  zu  entgehen,  wobei  sie  ihre  Weizenfelder, 
Oliven-  und  Feigenbäume  ohne  irgend  eine  Bewachung  gelassen 
hatten.  Die  Häuser  sind  massiv  von  Stein  gebaut;  aber  wir  fan¬ 
den  hier  kein  Anzeichen  von  Älterthum;  auch  ist  mir  kein  alter 
Name  bekannt,  welchem  die  Form  Hizmeh  entspricht.  Hier,  wie 
auf  allen  hohen  Punkten,  über  die  wir  kamen,  halten  wir  eine 
weite  Aussicht  über  den  ganzen  Abfall  'bis  nach  dem  Jordan 
und  seinem  Thale,  mit  Elnschlufs  des  lodten  Meers  und  der  öst¬ 
lichen  Gebirge.  Wir  konnten  den  Lauf  des  Jordan  an  den  grü¬ 
nen  Bäumen  längs  seiner  Ufer  Terfolgen.  Die  Durchsichtigkeit 
der  Atmosphäre  liefs  uns  entfernte  Gegenstände  sehr  deutlich  sehen, 
so  dafs  die  Jordanebne  nicht  mehr  als  zwei  Stunden  entfernt 
zu  sein  schien,  wiewohl  ihre  wirkliche  Entfernung  nicht  weniger 
als  vier  oder  fünf  Stunden  betrug.  In  dieser  Richtung,  S.  85®  0., 
konnten  wir  den  Wadj  el-Färah  sehen,  wie  er  nach  der  Ebne 
zu  ablief.  —  Yon  diesem  Orte  lag  er-Räm  N.  55®W.;  und 
Jeba’,  das  nächste  Dorf  auf  unsrem  Wege,  grade  nach  Norden, 
Ein  hoher  kegelförmiger  Berg  nahe  bei  der  Nabul us-Strafse, 

1)  Der  Name  dieses  Wady  konnte  leicht  an  das  Parah  (Hapara) 
Benjamins  erinnern,  Jos.  18,  23.  Aber  die  beiden  Namen  haben  ver¬ 
schiedene  Wurzel;  denn  das  hebräische  Wort  bedeutet  „eine  junge  Kuh,“ 
das  arabische  dagegen  „eine  Maus.“  Wir  hörten  niclit  von  einem  Dorfe 
Farah,  wovon  Buckingham  erzälilt,  Travels  etc.  4to.  p.  312. 
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Teil  el-Fiil  genannt,  aof  dessen  Gipfel  ein  grofser  Haufen  Steine 
lag,  war  überall  ein  in  die  Augen  fallender  Gegenstand,  und  lag 
yon  Hizrneli  S.  70^  W, 

Als  wir  Hizmeh  um  10  ühr  verlassen  hatten,  brauchten 
wir  wieder  zehn  Minuten,  um  in  das  tiefe  Thal  irii  Norden  hin- 
ahzusteigen,  welches  ich  für  den  Wady  Farah  halte.  Hier  sind 
Anpflanzungen  von  Feigenbäumen ,  und  auf  der  vorspriiigeiiden 
Spitze  eines  niedrigen  Berges  zur  Rechten  sieht  man  ein  paar 
alte  Mauern,  einige  breit  als. ob  es  Terrassen  gewesen  wären, 
und  andere  die  aussehen  wie  Grundmauern;  aber  es  sind  ihrer 
nicht  genug,  um  sie  für  die  Ruinen  einer  Stadt  oder  eines  Dorfes 
zu  halten.  Unser  Führer  nannte  sie  Ma’däd.  Als  wir  wi*  der 
aufwärts  stiegen,  kamen  wir  nunmehr  auf  dem  Flachland  des 
nächsten  Rückens  heraus  und  erreichten  Jeba’  um  10  ü.  40  Mi¬ 
nuten.  Es  liegt  auf  einer  niedrigen  kegelförmigen  oder  vielmehr 
abgerundeten  Anhöhe  auf  dem  breiten  Rücken.  Dieser  fällt  allmälig, 
wie  alle  übrigen,  nach  dem  Jordanthale  zu  ab,  und  breitet  sich 
unterhalb  des  Dorfes  in  eine  schöne  abfällige  Ebne  mit  Kornfel¬ 
dern  aus,  auf  denen  das  Getraide  jetzt  halb  reif  war.  Die  Aus¬ 
sichten  auf  das  todte  Meer,  den  Jordan  und  die  östlichen  Gebirge 
waren  hier  noch  umfassender,  während  wir  quer  über  die  tiefe 
Schlucht  im  Norden  das  nächste  Dorf  auf  unserm  Wege,  Mükli- 
mas,  das  alte  Michmas,  sehen  konnten,  welches  Jeba’  gerade 
gegenüber  liegt  in  ungefähr  N.  0.  Richtung.  —  Das  Dorf  Jeba’ 
ist  klein,  etwa  von  der  Gröfse  der  schon  beschriebenen,  und  liegt 
halb  in  Trümmern.  Unter  diesen  sieht  man  gelegentlich  grofse 
gehauene  Steine,  welche  Merkmale  von  Alterthura  an  sich  tragen. 
Hier  liegt  auch  die  Ruine  eines  viereckigen  fast  massiven  Thurms, 
und  ein  kleines  Gebäude,  welches  das  Ansehen  einer  alten  Kirche 
hat.  Zwei  Nächte  vor  unserm  Hiersein  hatten  Räuber  das  Dorf 
heimgesucht ,  waren  in  die  Häuser  der  vornehmsten  Einwohner 
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enigebroclicu  imd  hatten  diese  mit  Schwertern  verwimdet.  Jetzt 
waren  die  Männer  alle  auf  der  Nachsucbuiig,  und  wir  trafen  nur 
Weiber  an. 

Aufser  Miikhmds  konnten  wir  hier  verschiedene  andere 
Dörfer  sehen ,  nämlich  Deir  Diwan  N.  ffen  0.,  Taiyibeh  N.  20^^ 
0.5  Bürka  diesseit  von  Deir  Diwan  N.  9^  W.,  el-Kudeirab  N. 
3^  0.,  Riimmoii  N,  N.  0.  Y2  Dieses  letztere  Dorf  bildet  ei¬ 
nen  merkwürdigen  Gegenstand  in  der  Landschaft,  da  es  auf  und 
um  den  Gipfel  eines  kegelförmigen  Kalkberges  gelegen  und  nach 
allen  Richtungen  hin  zu  sehen  ist.  Es  kann  kaum  bezweifelt 
werden,  dafs  es  mit  dem  Fels  Rimmon  identisch  ist,  wohin  die 
Ueberreste  der  Benjarainiten  nach  der  Niederlage  des  Stammes  zu 
Gibea  Hoben.  Eusebius  und  Hieronymus  erwähnen  zu  ihrer 
Zeit  einen  Ort  dieses  Namens  fünfzehn  römische  Meilen  nördlich 
von  Jerusalem  *). 

In  Beziehung  auf  Jeba’  selbst  war  ich  eine  Zeillang  unge- 
wifs,  ob  es  als  das  alle  Gibea  Sauls  oder  als  das  Geba  der 
Schrift  anzusehen  sei.  Diese  beiden  Orte  werden  beschrieben 
als  gegenüber  Miebraas  nach  Süden  zu,  jenseits  eines,  ,, Weges“ 
(Passes)  gelegen,  welcher,  wie  es  sich  nunmehr  erweist,  ein  sehr 
tiefes  und  schroffes  Thal  gewesen  ist  ~).  Gibea  lag  auch  nahe 
bei  Rama  ^),  und  es  würde  folgen,  dafs  Geba  etwas  weiter  ab- 

1)  Rieht.  20f  45.  47;  21,  13.  Euseb.  et  Hieron.  Ononiast.  Art. 
R  e  m  in  o  n. 

2)  So  Gibea  1  Sam.  13,  15.  16;  14,  1.  2.  4,  Geba  Jes.  10,  29.*— 
Da  diese  beiden  Namen  nur  die  männliche  und  weibliche  Form  dessel¬ 
ben  Wortes  sind  ,  in  der  Bedeutung  „Berg“,  so  hat  man  zuweilen  vor¬ 
ausgesetzt,  dafs  sie  sich  nur  auf  eine  und  dieselbe  Stelle  beziehen.  Aber 
dafs  es  zwei  unterschiedliclie  Orte  waren ,  erhellt  aus  Jos.  18,  24.  vgl. 
Vs.  28.  1  Sam.  13,  2.  vgl.  Vs.  3.  Jes.  10,  29.  —  Siehe  überhaupt  Re- 
land  Palaest.  p.  801  ,  810  Gesenius  Thesaur.  Ling.  Hehr.  Art. 

3)  Rieht.  19,  13.  14. 
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Wflrts  nach  Osten  zu  auf  demselben  hohen  Landrücken  gelegen 
haben  mufs.  Rama  (er-Ram)  liegt  noch  ungefähr  eine  halbe 
Stunde  beinahe  westlich  von  Jcba’;  aber  es  ist"  wegen  des  dazwi¬ 
schen  befindlichen  höheren  Bodens  von  da  aus  nicht  sichtbar. 
Der  Name  Jeba*  indessen  stimmt  zunächst  mehr  mit  der  Form 
Geba  überein;  und  wären  nur  einige  Spuren  von  einer  alten 
Ortslage  zwischen  dem  heutigen  Jeba’  und  er-Ram  vorhanden, 
so  würde  ich  kein  Bedenken  getragen  haben,  dort  die  Lage  von 
Gibea  Saul’s  anzunehmen  und  Jeba’  und  Geba  für  identisch  zu 
halten.  Diesen  Punkt  konnten  wir  jetzt  nicht  ins  Reine  bringen ; 
aber  zu  einer  spätem  Zeit  (den  15.  Mai)  iiutersuchteu  wir  sorgfältig 
den  Boden  zwischen  er-Räm  und  Jeba’,  und  überzeugten  uns  da- 
von,  dafs  es  nie  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  in  dieser  Gegend  ge- 
gebeiiLhabe.  Der  Boden  ist  meistens  mit  Felsen  überdeckt,  und 
nicht  eine  Spur  von  Grundmauern  kommt  irgendwo  zum  Vor¬ 
schein.  Es  ist  daher  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dafs  das 
heutige  Jeba’  die  Stelle  des  Gibea  Benjamin  eiunimmt;  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  künftige  Untersuchungen  die 
Grundmauern  von  Geba  weiter  abwärts  entdecken  mögen,  obwohl 
der  Name  untergegangen  ist.  In  der  That  versicherte  uns  nachher 
einer  unsrer  Führer,  dafs  solche  Ruinen  ostwärts  von  Jeba’  vor¬ 
handen  seien ;  aber  es  staud  damals  nicht  länger  in  unsrer  Macht, 
sie  aufznsuchen,  oder  über  die  Wahrheit  seiner  Aussage  Gewifs- 
heit  zu  erlanneu, 

Gibea  wird  oft  in  der  Schrift  erwähnt.  Hier  fiel  eine  ent¬ 
setzliche  Frevelthat  vor,  welche  beinahe  die  gänzliche  Vernich¬ 
tung  des  Stammes  Benjamin  zur  Folge  halte  ^),  Saul  war  hier 
geboren  und  machte,  als  er  König  geworden  war,  Gibea  fort¬ 
während  zu  seiner  Residenz;  und  hier  ereignete  sich  auch  der 


1)  Kiclit.  19,  14  ir. 
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Vorfall  von  Joiiathan*s  romantischem  Abenteuer  gegen  die  Phili¬ 
ster  *).  In  Gibea  war  es,  wo  die  Gibeoniten  die  sieben  Nach¬ 
kommen  Saul’s  aiifhingen,  und  darauf  erfolgte  die  rührende 
mütterliche  Zärtlichkeit  der  Rizpa,  welche  ,, einen  Sack  nahm  und 
breitete  ihn  auf  den  Fels,  am  Anfang  der  Ernte,  bis  das  Wasser 
vom  Himmel  über  sie  tropfte;  und  iiefs  des  Tages  die  Vögel  des 
Himmels  nicht  auf  ihnen  ruhen,  noch  des  Nachts  die  Thiere  des 
Feldes  Hieronymus  erwähnt  von  Gibea,  dafs  es  in  seinen 

Tagen  mit  dem  Boden  gleich  gewesen  sei  ^),  und  seit  dieser 
Zeit  scheint  es  von  Reisenden  unbesucht  geblieben  zu  sein.  Ben¬ 
jamin  von  Tndela  spricht  allerdings  davon  und  Brocardus  hatte 
wahrscheinlich  den  Namen  Jeba’  gehört,  welches  er  Gabaa 
Saulis  nennt;  aber  keiner  von  ihnen  kannte  seine  genaue 
Lage  ^). 

Wir  verliefsen  Jeba’  um  11  U.  10  Min.  und  wandten  uns 
Mükhmas  zu.  Der  Weg  in  das  Thal  hinab  war  steiler  und 
länger,  als  irgend  ein  früherer.  Der  Pfad  führte  schräg  liinunter, 
und  wir  erreichten  den  Boden  in  einer  halben  Stunde.  Das  Thal 
wird  Wady  es-Suweinit  genannt.  Es  beginnt  in  der  Nachbar- 
S(jhaft  von  Beitin  und  el-Bireh;  und  da  es  durch  den  Rücken 
unterhalb  dieser  Orte  durchbricht,  so  bilden  seine  Seiten  ab¬ 
schüssige  Wände.  Zur  Rechten,  ungefähr  eine  Viertelstunde 

1)  Saul  1  Sam.  10,  26;  11,  4;  15,  34;  23,  19;  26,  1.  Jonathan 
1  Sam.  c.  l4. 

2)  2  Sam.  21,  6  —  10. 

3)  Ep.  86  ad  Kustoch.  Tom,  lY,  2.  p.  673.  ed.  Mart.;  ,,In  Ga¬ 
baa  nrbe ,  usque  ad  solum  diruta,  paiilulum  siibstitit,  recordata  peccati 
ejus“  etc,  —  Schubert  suchte  nach  Gibea  und  auch  Anathoth  grade  N. 
von  Jerusalem  nabe  bei  der  gewöhnlichen  Näbulus-Strafse.  Kein  Wun¬ 
der,  dafs  er  von  ihren  Stellen  keine  Spuren  fand.  Reise  II.  S.  581,  583. 

4)  Benj.  de  Tudele  par  Barat.  p.  102.  Brocardus  c.  VII.  p.  178. 
Cotovicus  nahm  irriger  Weise  er-Kam  für  Gibea;  Itin.  p.  331. 
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uiiferhalb  von  da,  wo  wir  liinüber  gingen,  verengt  es  sich  wieder 
lind  läuft  zwischen  hohen  senkrechleii  Wänden  hinab,  welche  (wie 
unser  Führer  sagte)  noch  eine  Strecke  hinunter  fortdauern  und 
immer  imposanter  werden.  In  einem  von  ihnen  ist  eine  grofse 
Höhle,  Jäihah  genannt.  Dieser  Wadj  läuft,  wie  man  uns  sagte, 
in  einen  andern  Fiiwiir  mit  Namen,  welcher  mehr  aus  dem  Nor¬ 
den  kommt,  auch ‘den  Färah  aufuimmt  und  dann  in  Wadj  el- 
Kelt  ausläuft.  Dieser  letztere  hat  seinen  Ausggng  auf  der  Ebne 
nicht  weit  von  Jericho.  Wir  zweifelten  anfangs  an  der  Richtig¬ 
keit  dieser  Miltheilung;  aber  unsre  eignen  spätem  Beobach¬ 
tungen  dienten  dazu,  sie  zu  bestätigen.  — ■  Dieses  steile  rauhe 
Thal  ist  wahrscheinlich  der  in  der  Schrift  erwähnte  „Pass  von 
Michnias  In  dem  Thale  grade  znr  Linken  von  da,  wo  wir 

es  passirten,  liegen  zwei  Hügel  von  einer  kegelförmigen  oder 
vielmehr  kugelförmigen  Gestalt,  mit  steilen  Felseuseiten ;  hinter 
jedem  läuft  ein  kleiner  Wady  hinauf,  sö  dafs  sie  fast  vereinzelt 
dastehen.  Einer  davon  liegt  an  der  Seile  nach  Jeba’,  und  der 
andere  nach  Mükhmäs  zu.  Es  könnte  scheinen,  als  ob  dies  die 
beiden  Felsen  wären,  welche  im  Zusammenhang  mit  Joiiathan*s 
Abenteuer  erwähnt  werden^);  sie  sind  allerdings  nicht  so  „spit¬ 
zig,“  als  die  Worte  der  Schrift  anzndeüten  scheinen;  aber  es 
sind  die  einzigen  derartigen  Felsen  in  dieser  Umgebung.  Der 
nördliche  ist  nach  Westen  zu.  mit  einer  Anhöhe  verbunden,  die 
‘  noch  vereinzelter  dasteht.  Dieses  Thal  scheint  in  späteren  Zei¬ 
ten  die  Grenze  zwischen  den  Stämmen  Benjamin  und  Ephraim 

gewesen  zu  sein  , 

- - — , 

1)  1  Sam.  13,  23,  Jes.  10,  29.  Siehe  den  Grundtext;  Luther 
giebt  es  anders. 

2)  1  Sam.  14,  4,  5. 

3)  Geba  an  der  S.  Seite  war  die  nördliclie  Grenze  von  Juda  und 
Benjamin,  2  Kön.  23,  8;  während  Bethel  an  seiner  N.  Seite  weiter  west- 
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Naclidcm  wir  iiuu  scliräg  über  dies  Thal  gegangen  und 
15  Minuten  lang  mühsam  aufwärts  gestiegen  w^aren,  kamen  wir 
zu  dom  Thcil  des  Abhanges,  auf  welchem  Miikhmas  steht.  Es 
ist  dies  ein  niedriger  Rücken  zwischen  zwei  kleinen  Wadys, 
südlich  in  das  Thal  Suweinit  laufend,  während  der  Boden  nach 
N.  hin  sich  zu  dem  noch  höheren  Lande  erhebt,  welches  sich 
bis  Dcir  Diwan  ausbreitet.  Die  Felsen  waren  hier  neben  dem 
Wege  au  verschiedenen  Stellen  weggehaucn.  Wir  erreichten  das 
Dorf  um  12  Ühr,  Es  -  war  sogar  noch  verödeter  als  Anathoth; 
trug  aber  Merkmale  an  sich,  dafs  es  ein  weit  gröfserer  und  feste¬ 
rer  Platz  gewesen  als  irgend  einer  der  andern,  durch  die  wir 
gekommen  waren.  Wir  sahen  viele  Grundmauern  von  grofseii 
gehauenen  Steinen,  und  unter  ihnen  lagen  einige  Säulen.  Hier 
ist  die  Aussicht  nach  0,  und  N.  zu  durch  höheren  Boden  abge¬ 
schnitten.  Wir  konnten  nach  Jeba’  hin  zurückseheu;  und  er-Räin 
lag  in  der  Richtung  S.  70^  W. 

Es  scheint  kein  Grund  dafür  vorhanden  zu  sein,  an  der 
Identität  von  Mükhmas  und  dem  Michmas  der  Schrift  zu  zwei¬ 
feln.  Eusebius  und  Hieronymus  beschreiben  das  letztere  als  ein 
grofses  Dorf,meun  römische  Meilen  von  Jerusalem  entfernt,  und 
nicht  weit  von  Rama  ^).  Wir  gebrauchten  beinahe  drei  und  eine 
halbe  Stunde,  um  es  auf  einem  sehr  holperigen  und  beschwerlichen 
Wege  zu  erreichen. 

Wir  gingen  ohne  Aufenthalt  weiter,  und  indem  wir  eine 
mehr  nördliche  Richtung  nahmen,  stiegen  wir  allmähüg  bergan 
und  über  die  breite  anscliwellende  Höhe  vor  uns.  Wir  stiefseii 

licli  an  der  EÜdlichen  Grenze  von  Ephraim  lag;  Josua  16,  1.  2;  18,  13. 
Riehl.  1,  22  —  26.  ' 

1)  Onomast.  Art,  Mach  in  as.  —  Die  Mönche  haben  gewolmlich 
die  Lage  von  Michmas  nach  el-Bireh  verlegt;  Brocardus  c.  VII.  (iua- 
resmius  II.  p.  786. 
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nun  auf  die  Östliche  Seite  eines  schmalen  aber  tiefen  Seitentha¬ 
ies,  welches  beinahe  unter  rechten  Winkeln  S.  in  das  Snweinit 
läuft.  Dies  verfolgten  wir  bis  zu  seinem  Anfang'  bei  Deir  Diwan. 
Gegenüber  der  Stelle,  wo  wir  es  trafen,  unten  im  Thale  in  der 
steilen  westlichen  Felscuwand  sind  mehrere  Gräber  ansgehöhlt. 
Der  Weg  zieht  sich  längs  dem  Rande  des  hohen  Bodens  und 
kommt  dem  Grunde  des  Thaies  näher,  indem  das  letztere  auf¬ 
wärts  steigt.  Um  12  ü,  35  Min.  waren  wir  gegenüber  dem 
Dorfe  Biirka,  welches  jenseits  des  Thaies  W.  N.  W.  Hegt,  hoch 
hinauf  au  der  Bergseite,  eine  Viertelstunde  entfernt.  Den  hohen 
Gipfel  von  Neby  Samwil  hatten  wir  auch  eine  Zeitlaug  gesehen; 
er  lag  jetzt  in  der  Richtung  W.  S.  W.  Das  Dorf  Kudei- 
rali  lag  N.  18^  W.  und  Deir  Diwan  N.  10^  0.  Um  12  U. 
50  Min,  war  das  Thal  flacher  geworden ;  und  Gräber  und  Stein¬ 
brüche  zeigten  sich  wieder  unten  zur  Linken,  nahe  bei  der  nie¬ 
drigen  Spitze  eines  Hügels  zwischen  dem  Thale  und  einer  mehr 
'  westlichen  Verzweigung.  An  diesem  niedrigen  Hügel  giebt  es, 
wie  wir  nachher  erfuhren,  Spuren  einer  alten  Ortslage,  welche 
wir  späterhin  vollständiger  untersuchten  ^).  Wir  erreichten  Deir 
Diwan  um  1  U.  5  Min. ,  in  einer  Stunde  und  fünf  Minuten  von 
Mükhmiis. 

Dies  ist  ein  grofser  und  ziemlich  wohlhabender  Ort  im  Ver¬ 
gleich  mit  allen  andern,  welche  wir  bis  jetzt  gesehen  hatten.  Er 
liegt  io  einem  unebenen  felsigen  Becken,  dem  Anfänge  des  Thaies, 
längs  dem  wir  gekommen  waren,  und  seine  Lage  ist  hoch,  wenn 
gleich  von  Bergen  eingeschlossen.  Dies  zeigt  sich  an  der  ra¬ 
schen  Erhebung  des  kleinen  Wadj  von  Süden  her,  während  der 
Ort  im  Norden  von  einem  andern  sehr  tiefen  und  schroflhn  nach 
Osten  laufenden  Thale  begrenzt  wird.  Die  Abhänge  ringsum 


l)  Siehe  unter  dem  14,  Mai. 
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waren  jetzt  mit  Korn,  Oliven-  und  Feigeiibäiiraen  bedeckt,  welche 
alle  wie  vorhin  unter  den  Felsen  emporwnchsen ;  und  Alles  hatte 
ein  Ansehen  von  Betriebsamkeit.  Der  Ort  soll  eine  nrofse  Menae 
von  Feigen  hervorbringeii ;  und  wir  hatten  gehofft,  hier  einige  ge¬ 
trocknete  Früchte  zu  erhalten,  aber  der  Vorrath  davon  war  er¬ 
schöpft,  Als  wir  in  das  Dorf  ritten,  wurden  wir  von  einer  Ge¬ 
sellschaft  von  zwanzig  oder  dreifsig  Männern  bewillkommt,  welche 
uns  auf  das  flache  Dach  eines  Hauses  führten  und  mit  gro- 
fser  Höflichkeit  behandelten.  Sie  hatten  früher  niemals  einen 
Franken  bei  sich  gesehen,  Ihr  Dorf,  sagten  sie,  lag  vor  Alters 
auf  dem  niedrigen  Hügel  nach  Süden  zu,  wo  noch  jetzt  Ruinen 
zu  sehen  sind;  und  an  der  heutigen  Stelle  war  damals  ein  Klo¬ 
ster.  Aber  ich  vermnthe,  dafs  dies  nichts  weiter  war,  als  eine 
Art  und  Welse,  den  Namen  Deir  (Kloster)  zu  erklären.  Das  heu¬ 
tige  Dorf  hat  keine  Merkmale  des  Alterthums, 

Ungefähr  eine  Stunde  von  Deir  Diwan  nach  Nord  westen  zu 
liegt  Beitin,  das  alte  Bethel,  aufserhalb  des  Gesichtskreises;  und 
es  folgt  aus  der  biblischen  Erzählung  und  aus  der  Natur  der  Ge¬ 
gend,  dafs  die  von  Josua  zerstörte  Stadt  Ai  irgendwo  in  der 
Nähe  von  der  Stelle  gelegen  haben  mufs,  an  welcher  wir 
jetzt  waren  ^),  Der  Name  ist  jedoch  verloren  gegangen; 
wir  forschten  sorgfältig  darnach  in  der  ganzen  Gegend  umher, 
ohne  aber  die  geringste  Spur  aufzufinden.  Die  Stadt  mochte 
i  vielleicht  an  der  Ruinenstelle  S.  von  Deir  Diwan  gelegen  haben; 
oder  auf  einem  felsigen  Teil  (Berge)  in  der  Richtung  von  dem 
Dorfe  N.  46 W.,  der  grade  aus  dem  tiefen  nördlichen  Thale 
anfsteigt.  Eine  andere  Stelle  mit  Ruinen,  el-’Aljah,  wurde  auch 
gezeigt  ,  in  der  Riclitung  N.  5^^  0.  in  einiger  Entfernung 
jenseilSj  des  Thaies.  Aber  unsere  jetzigen  Untmsuchuiigen  hin- 


1)  Jos.  c.  7.  8. 
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sichtlich  Ai  waren  so  unbefriedigend ,  dafs  wir  sie  in  einer  spä¬ 
tem  Zeit  erneuerten ,  obgleich  mit  nicht  viel  besserem  Er- 
folg  *). 

Von  dieser  Stelle  lag  Taijibeh,  unsere  nächste  Station, 
in  der  Richtung  N.  23^  0.  auf  sehr  hohem  Boden.  Das 
Dorf  Kudeireh  lag  S.  50^^  W. ;  er  -  Rära  S,  40^  W. ;  Jeba* 
S.  12^^  W.;  und  Rümmöu  auf  seinem  hohen  Felsen  0.  N.  0, 

‘AN. 

Nachdem  wir  eine  halbe  Stunde  lang  in  Deir  Deiwau  ver¬ 
weilt  hatten,  brachen  wir  um  1  U.  35  Min.  wieder  auf  nach  Tai- 
jibeli;  obwohl  der  Führer  grofses  Verlangen  hegte,  grade 
auf  Beitin  zuzugelien.  Wahrscheinlich  trieb  ihn  dazu  die  weit 
kürzere  Entfernung  von  dem  letztgenannten  Orte.  Nach  5  Minu¬ 
ten  fingen  wir  an,  die  sehr  schroffe  Wand  des  Thaies  im  Norden 
liinabzusteigen,  der  steilste  und  längste  Weg  bergunter,  den  wir 
bis  jetzt  gemacht  hatten.  Das  Thal  kann  hier  wohl  nicht  weniger 
als  250  oder  300  Fufs  in  der  Tiefe  enthalten.  Wir  stiegen  wie 
gewöhnlich  ab,  da  der  Pfad  für  die  Pferde  sehr  beschwerlich  war, 
selbst  ohne  eine  Last.  Vor  uns  zur  Rechten  lag  Rümmön  auf 
einer  nackten  kegelförmigen  Spitze  des  Rückens,  welcher  sich  an 
der  N.  Seite  des  Thaies  sehr  steil  erhebt,  wo  wie  es  scheint 
die  Häuser  terrassenförmig  um  den  Gipfel  des  Berges  herum 
gebaut  sind.  Wir  gebrauchten  30  Minuten,  um  den  Boden  des 
Thaies  zu  erreichen.  Dies  schien  hier  mehr  als  einen  Namen 
zu  haben.  Einige  nannten  es  el-rMüljäh;  während  ein  anderer 
es  als  Wady  el-’Asas  hczeichuete.  Es  bildet  den  grofsen  Ahilufs 
für  die  Gewässer  des  anliegenden  Landstrichs,  und  geht  hin¬ 
unter  nach  der  Jordanehene,  indem  es  von  deiP  Gebirgen  in 
einiger  Entfernung  N,  von  Jericho  unter  dem  Namen  Wady  Na- 


1)  Siehe  unter  dem  14  Mai. 
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WiVimeh  aasläuft,  woselbst  wir  späterhin  wieder  darauf  stie- 
fsen. 

Wir  betraten  jetzt  eiii  schmales  Nebentbal,  welches  von 
N.  beinahe  unter  rechten  Winkeln  in  Wadj  el-Müljali  läuft.  Es 
wird  nach  einem  .Wasserquell ,  welcher  weiter  hinauf  von  der 
westlichen  Anhöhe  darin  abfliefst,  Wadj  el-’Äin  genannt.  Die 
Gegend  ist  sehr  felsig;  und  wir  ritten  auf  einem  holprigen 
und  oft  gefährlichen  Pfade  vorwärts.  Während  des  ganzen  Ta¬ 
ges  sahen  wir  sehr  wenig  Gras;  das  Ilauplgewäcbs  war  überall 
das  Heidekrantartige  Bellän;  und  in  diesem  Thale  überraschte 
mich  der  häutige  Anblick  des  gewöhnlichen  Salbej  unserer  Gär- 
I  ten,  mit  dem  wohlriechenden  Za’ter  untermischt.  Um  2  U.  25  Min, 
gelangten  wir  zn  der  Quelle,  welche  dem  Wady  seinen  Namen 
giebt,  einem  schönen  kleinen  Wasser,  welches  aus  der  Felsen¬ 
wand  zu  unsrer  Linken  hervorkam.  Das  Thal  erstreckt  sich 
ganz  bis  nach  Taijibeh  hinauf  und  hat  seinen  Anfang  in  einem 
Becken  N.  W.  von  dem  Berge,  au  welchem  dieser  Ort  gelegen 
•ist.  Statt  dafs  wir  der  graden  Strafse  thalanfwärts  folgten,  auf 
der  wir  von  der  Quelle  aus  in  einer  Stunde  nach  dem  Dorfe  ge¬ 
kommen  wären,  also  mm  3  U.  25  Min.,  verfehlte  der  Führer  un¬ 
gefähr  auf  halbem  Wege  den  Pfad  und  brachte  uns  durch  einen 
Seiten-Wady  zur  Rechten  nach  der  hohen  offnen  Gegend,  welche 
zwischen  Rümmön  und  Taiyibeh  liegt.  Als  wir  den  Mifsgritf 
I  merkten,  zogen  wir  nun  feldeinwärts  nach  Norden  zu  ohne  Weg 
über  einen  Berg,  welcher  eine  weite  Aussicht  gewährte,  worauf 
wir  endlich  Taiyibeh  erreichten ,  nachdem  wir  etwa  20  Minuten 
I  durch  diesen  Umweg  verloren  halten, 

i  Das  Dorf  Taiyibeh  bildet  die  Krone  eines  kegelförmigen 

i 

I  Hügels,  auf  dem  höchsten  Land -Rücken,  über  den  wir  bis  jbäzt 
[  gekommen  waren.  Auf  dem  äufserslen  Gipfel  des  Hügels  liegen 

}  die  Ruinen  eines  Thurms,  der  einst  allem  Anschein  nach  von  der 
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Art  war,  wie  wir  in  fast  allen  Dörfern  gesehen  hatten.  Von  die¬ 
sen  Ruinen  breiten  sich  die  Hruiser  die  Selten  des  Berges  hinab 
aus,  besonders  nach  S.  0.  Im  W.  und  N.  sind  fruchtbare  Bechen 
von  einiger  Gröfse,  welche  den  Anfang  von  Wadjs  bilden;  und 
diese  sind  voll  von  Anpflanzungen  mit  Oliven-  und  Feigenbäumen, 
Auf  den  Hügeln  umher  stehen  viele  Olivenbänme  zerstreut. 
Von  da,  wo  der  Thurm  steht,  hat  man  eine  herrliche  Aussicht  über 
den  ganzen  östlichen  Abfall,  das  Jordanthal  oder  el-Ghör,  das 
todte  Meer  und  die  östlichen  Gebirge,  welche  die  Distrikte  des 
Belka  und  Jebel  ’Ajliiii  ansmachen.  In  letzterem  nach  0.  N.  0. 
zu  zeigte  sich  ein  Bruch,  durch  den  das  Thal  des  Zürka  herab¬ 
kommt  und  etwas  nördlich  davon  die  Schlucht  ’Ajliin  mit  dem 
sarazenischen  Kastell  Kül’at  er-Rühüd,  welches  hoch  hinauf  in 
den  Gebirgen  auf  einem  erhabenen  Felsen  angebracht  ist  ^). 
Weiter  nach  S.  hin  wurde  die  Lage  von  Nimrin  gezeigt  ^).  Im 
Osten  des  todten  Meeres  schienen  die  Berge  in  steilen  Klippen 
dicht  bis  an  das  Wasser  herabzukommen,  so  dafs  allem  Anschein 
nach  es  keinen  Weg  längs  dem  Ufer  geben  konnte.  Einzelne  Schluch¬ 
ten  waren  in  den  nackten  Felsen  zu  sehen.  Nach  S,  zu  umschlofs 
die  Aussicht  den  Frankenberg  ( el -Fureidis )  über  Bethlehem 
hinaus.  Weder  Jerusalem  noch  der  Oelberg  waren  zu  sehen. 
Nicht  weit  entfernt  lag  Rümmön,  jetzt  unter  uns.  Die  Land¬ 
schaft  bot  wenig  Grünes  oder  Schönes  dar;  doch  machte  ihr  dü¬ 
sterer  öder  Charakter  einen  starken  Eindruck.  —  Hier  nahmen 


1)  Burckliardt  besuchte  und  beschreibt  dieses  Kastell;  Travels  in 

Syria  etc.  p.  266,  267.  (S.  420).  Vergl.  Irby  and  Mangles  Tra¬ 

vels  p.  306.  Nach  den  Inschriften  ist  es  unter  Saladin  erbaut  worden ; 
so  auch  Abulfeda  Tab.  Syr.  ed.  Köhler  p.  13,  92.  ,  Derselbe  Distrikt 
wurde  von  meinem  Gefährten,  Herrn  Smith,  iin  Jahre  1834  besucht;  sielie 
Anhang  C.  Theil  II. 

2)  Siehe  weiter  unter  dem  13.  Mai. 
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wir  unter  andern  folgende  Pildilangcn  auf:  Riiramdn  S.  5®  W., 
Frankeuberg  S.  17^^  W.,  er -Rain  S.  36^  W.,  Neby  Sainwil  S, 
50^^  W.,  el-’Alyali  S.  60*^  W.,  Khan  Hüdlinlr,  ein  zerstörter  Khan 
auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  Jericho,  S.  15^^  0.,  das  todte 
Meer,  Nord  west -Rai,  S.  35^^  0.,  N.  Ende  des  Meers  S.  44*^  0., 
Wadj  Zürka,  Mündung  N.  60^^  0.,  KüPat  er-Rübüd  N.  55^^  0., 
Deir  Jerir,  ein  kleines  musllmitisches  Dorf  nahe  bei  Taijlbeh, 
N.  0,  ■ —  Dicht  bei  Taijibeh,  S.  0,  0.  auf  der  Spitze  ei¬ 

nes  niedrigem  Hügels  etwa  300  Schritt  entfernt,  liegen  die 
Ruinen  einer  kleinen  St.  Georgenkirchc ,  von  der  die  Mauern 
noch  theilweise  stehen  geblieben  sind. 

Die  Einwohner  von  Taijibeh  sind  alle  eingehorne  Christen 
der  griechischen  Kirche.  Ihre  Priester  hatten  die  Missionäre  in 
Jerusalem  besucht,  und  wir  fanden  jetzt  hier  Freunde,  welche 
aufserordentlich  erfreut  zu  sein  schienen ,  uns  iu  ihrem  Dorfe  zu 
hewülkommnen.  Da  wir  den  Tag  wo  möglich  noch  weiter  zu 
reisen  wünschten,  so  begab  ich  mich  mit  Herrn  Smith  sogleich 
nach  dem  zerstörten  Thurm,  wobei  wir  uns  von  einigen  der 
Einwohner  begleiten  llefsen,  um  die  verschiedenen  im  Gesicht 
liegenden  Gegenstände  zu  zeigen  und  zu  benennen.  Als  wir 
zurückkehrten,  fanden  wir  unsere  Gefährten  mit  den  Priestern 
und  Andern  vor  dem  Medafch  sitzend  ^),  wo  sie  nach  orien¬ 
talischer  Welse  aus  kleinen  Schalen  Kaffee  tranken.  Die  Mu- 


3)  Das  Medäfeli  ist  eine  Art  Gasthaus ,  zur  Aufnahme  von  Rei¬ 
senden  eigens  bestimmt.  Jedes  Dorf  hat  eins  oder  mehr.  In  den  Lan- 
destheilen,  welche  nocli  nicht  durch  den  häufigen  Besuch  ausländischer 
Reisenden  verdorben  sind,  wird  der  Fremde  darin  von  den  Kinw^ohnern 
gastfreundschaftlich  bewirthet,  ohne  dafs  sie  eine  Belohnung  dafür  erwar¬ 
ten.  Mehrere  Fälle  der  Art  kamen  uns  vor;  siehe  weiter  unten  zu  Beit 
Nettif  den  17.  Mai,  Ygl.  auch  Burckhardt’s  Travels  in  Syria  etc.  p.  295, 
351,  384.  (S.  460,  603,  650). 
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Icary’s  hatten  beschlossen,  hier  za  übernachten,  und  ohne  um 
Erlaubiiifs  zu  fragen  die  Pferde  abgeladen,  so  dafs  wir  gewisser- 
mafsen  genöthigt  waren,  hier  zu  bleiben.  Es  wurde  nun  eine 
Stelle  ausgesucht  und  das  Zelt  aufgescliiagen ,  und  wir  erhielten 
aus  dem  Dorfe  zu  unserm  Bedarf  Matten,  Lichter  und  Efswaaren, 
Wir  schlugen  diesen  Weg  ein,  weil  wir  sowohl  unser  Zelt  den 
kleinen  und  unbehaglichen  von  Ungeziefern  hcimgesuchten  Woh¬ 
nungen  vorzogen,  als  auch  weil  wir  hofften,  so  die  Zeit  bes¬ 
ser  in  unsrer  Gewalt  zu  haben.  Aber  in  dieser  letztem  Bezie¬ 
hung  machten  wir  die  Rechnung  ohne  den  Wirth,  Die  Einwoh¬ 
ner  drängten  sich  um  uns  mit  ihrem  Sheikh  und  drei  Priestern, 
bis  das  Zelt  ganz  voll  war  und  noch  eine  Menge  die  Thür  ura- 
la£!:erte.  Herr  Lanneau  vertheilte  unter  sic  verschiedene  Bücher 
und  Schriften  in  arabischer  Sprache ;  worauf  sie  ungestüm  um 
mehr  baten.  Sie  erfreuten  sich  ganz  besonders  an  den  Psaltern; 
und  jedem  von  den  Priestern  wurde  eine  Bibel  versprochen ,  die 
sie  sich  in  Jerusalem  selbst  abholen  oder  danach  schicken  sollten. 
Der  Sheikh  gefiel  uns  nicht  recht;  er  war  zurückhaltend,  ob¬ 
gleich  in  seinen  Manieren  kriechend.  Fast  in  dem  Augenblick, 
als  er  uns  nach  der  benannten  Kirche  begleitete,  fing  er  an,  nach 
seinem  Bakhshish  zu  fragen.  Späterhin  gab  er  sich  in  dem 
Zelt  für  einen  Amerikaner  aus;  und  um  uns  davon  zu  überfüh¬ 
ren,  trank  er  Milch  in  einer  Tasse  Thee  vor  den  Augen  der 
Priester,  obgleich  es  Freitag  war  und  daher  gegen  das  Gesetz 
lief.  Erst  als  wir  die  Leute  sich  entfernen  hiefsen ,  konnten  wir 
Platz  zum  Essen  finden;  und  es  wurde  ganz  spät,  bevor  wir  ein¬ 
mal  ans  Schlafen  denken  konnten.  Endlich  jedoch  gelang  es  uns, 
unsere  Lager  innerhalb  der  etw'as  engen  Grenzen  in.  Ordnung  zu 
bringen ,  und  wir  legten  uns  nieder.  Der  Hauptmanii  oder  ver- 
antvYortliche  Wächter  des  Dorfes  hielt  selbst  Wache  bei  unserm 
Zelt  in  Begleitung  von  zwei  oder  drei  andern;  und  um  sich  die 
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Nacht  zu  vertreiben  und  sich  wach  zu  erhalten,  erzählen  sie  ei¬ 
ner  nach  dem  andern  Geschichten  mit  eintönig  forlgehenden  Stim¬ 
men,  Dadurch  erreichten  sie  was  sie  wollten,  und  trugen  auch 
noch  aufserdem  dazu  bei,  uns  wach  zu  erhalten;  so  dafs  unter 
den  Stimmen  der  Araber,  dem  Bellen  der  Hunde,  dem  Krabbeln 
der  Flöhe  und  dem  Gesumse  der  Muskilos  kaum  Einer  unter  uns 
im  Stande  war,  die  ganze  Nacht  ein  Auge  zu  schliefsen.  —  Zwei 
oder  drei  Nächte  vorher  waren  Piäuber  in  das  Dorf  eingefallen  und 
hatten  mehrere  Schafe  gestohlen.  Die  Wüste  nach  dem  todten 
Meer  zu  schien  von  ihnen  zu  wimmeln, 

Taijibeh  enthält  fünf  und  siebeiizlg  steuerfähige  Einwohner, 
was  auf  eine  Bevölkerung  von  drei  bis  vier  hundert  Seelen  hin¬ 
weist,  Die  einzigen  andern  Dörfer  nördlich  von  Jerusalem  in¬ 
nerhalb  der  Provinz,  worin  Christen  leben,  sind,  wie  man  uns  sagte, 
Riim  -  Allah  und  Jifneh,  welche  wir  späterhin  besuchten ,  und  die 
kleiueren  Ortschaften  Bir  Zeit  und  ’Ain  ’Arik,  jedes  mit  25  christli¬ 
chen  Bewohnern  neben  den  übrigen  Muslims.  Das  Land  um  Taiyi- 
beh  wird  von  den  Bauern  in  Lehnsiinabhängigkeit  erhalten,  ausge¬ 
nommen  dafs  in  gewissem  Sinne  das  ganze  Dorf  zu  dem  Haram 
esh-Sherif  gehört,  an  dessen  Mutawelli  es  jährlich  fünf  und  sie- 
benzig  Mids  (Maafse)  Gerste  und  Weizen  entrichtet.  Der  Mid 
ist  gleich  sechzehn  Sii’a  oder  zwölf  Ruba’s  der  Aegypter  ^). 
Aufserdem  werden  noch  in  Steuern  an  die  Regierung  bezahlt:  für 
jeden  Oliven-  und  Feigenbaum  1  Piaster;  für  jede  Ziege  und 
Schafmutier  1  Piaster;  und  für  jeden  Ochsen  75  Piaster,  welches 
vielmehr  eine  Steuer  auf  das  gepflügte  Land  als  auf  die  Ochsen 
sein  soll.  Jedermau  bezahlt  noch  100  Piaster  als  Firdeh  oder 

j)  Das  ägyptische  Kuba’  ist  der  vier  und  zwanzigste  Tlieil  ei¬ 
nes  A  r  d  e  b.  Der  Ardeb  kommt  ungefähr  fünf  englischen  Bushel  oder 
373  Schelfeln  gleich.  Lane’s  Mann,  &  Cust.  of  the  Mod.  ^Egyptians, 

Vol.  II.  p.  371. 
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Kopfsteuer;  und  da  alle  Christen  von  der  Soldatenaiishebnng  be¬ 
freit  sind,  so  entrichtet  jeder  auch  noch  eine  Abgabe  von  25  Pi¬ 
astern,  welche  zu  der  Kharaj  oder  Landsteuer  gerechnet 
wird.  Man  sagte  uns,  dafs  das  Dorf  in  Allem  fast  75  Beu¬ 
tel  jährlich  bezahle  ,  was  1875  spanischen  Thalern  gleich- 
Ivommt.  —  Der  Sheikh  el-Beled  (wörtlich:  der  Aelteste  des 
Dorfes )  ist  hier ,  wie  anderswo ,  das  Haupt  und  das  Organ  des 
Verkehrs  mit  der  Regierung. 

Die  merkwürdige  Lage  von  Taijibeh  wird  wahrscheinlich 
in  alten  Zeiten  nicht  unbenutzt  geblieben  sein ;  aber  ich  bin 
nicht  im  Stande,  sie  mit  irgend  einer  frühem  Ortslage  zu  idenli- 
fizireu ,  es  sei  denn  das  Ophra  von  Benjamin.  Diese  Stadt  lag 
nach  Eusebius  und  Hieronymus  fünf  römische  Meilen  östlich  von 
Bethel,  welches  mit  der  Lage  von  et  -  Taijibeh  gut  überein- 
stimrat  ^). 

Sonnabend  den  5.  Mai.  Wir  nahmen  einen  Führer 
von  Taiyibeh  mit,  und  brachen  um  4  U.  50  Min.  auf,  um  nach 
Bcilin  zu  kommen,  und  unterwegs  die  Ruinen  zu  el-’Alja  zu 
besuchen.  Wir  gingen  das  schmale  Thal  hinab  auf  dem  gestri¬ 
gen  Wege  40  Minuten  wieder  zurück.  Hier  wandten  wir  uns 
W.  N,  W.  in  ein  anderes  Nebenthal,  und  dann  eine  Anhöhe 
hinauf;  um  sechs  Uhr  waren  wir  oben.  Von  diesem  Punkte  lag 
’Alva  10  Minuten  nach  Süden  zu.  Wir  fanden  daselbst  nur  ein 
paar  Ruinen  von  kleinen  Häusern  auf  einem  hohen  Plateau,  mit 
einem  tiefen  Thal  im  Westen  und  S.  W.,  aber  keine  Spuren  von 
Alterthum.  Nicht  weit  entfernt  nach  Osten  zu  befindet  sich  ein 
Wasserquell,  ’Ain  el-*Alva,  (der  obere  Quell),  genannt,  zum 
Unterschiede  von  dem  in  dem  Thale  unten,  an  welchem  wir 


1)  Jos.  18,  23,  1  Sam.  13,  17.  Euseb.  et  Hieron,  Onomast.  Art. 
Aphra, 
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gestern  vorbeikameu.  Das  Dorf  leitete  wahrscheinlich  seinen  Na¬ 
men  von  der  Quelle  ab. 

Yon  ’Alja  fanden  wir  Delr  Diwan  S.  5^  W.,  Bir  Zeit  nahe 
bei  Jifna  N.  55^  W.,  ’Atara  über  Jifna  hinaus  N.  30'^  W.,  ’Ain 
Yebriid  auf  der  Nabulns-Strafse  N.  20^  W.,  Teil  ’Asür  mit 
einem  Wely  N.  15^  0  *). 

Wir  gingen  nun  zu  dem  Punkte  zurück,  wo  wir  unsern 
Weg  verlassen  hatten,  und  von  da  um  6  ü.  40  Min.  wieder  im 
All  gemeinen  in  derselben  Richtung  nach  Beitin  zu  weiter.  Wir 
kamen  quer  durch  einen  grofsen  seichten  Wadj,  welcher  fast 
südlich  lief,  allem  Anschein  nach  der  Haupt  -  Anhing  desje¬ 
nigen,  welcher  an  der  Nordseite  von  Deir  Diwan  hinabläuft;  und 
um  7  U.  10  Miii.  erreichten  wir  den  östlichen  Arm  der  grofsen 
Nabulus- Strafse  jenseits  des  Thaies  auf  dem  höher  gelegenen 
Boden.  Von  hier  hatten  wir  Taijibeh  N.  76^^  0.  und  el-Bireh 
S.  40^^  W.  Indem  wir  allmählig  auf  dieser  Strafse  S.  W.  nach 
hinunter  gingen,  kamen  wir  nach  der  Stelle,  wm  Beilin  liegt,  um 
7*/^  Uhr,  grade  zur  Linken  des  Weges j  was  von  Taijibeh  eine 
Entfernung  von  zwei  Stunden  ausmacht.  Die  Ruinen  liegen  auf 
dem  Südende  eines  langen  niedrigen  Hügels,  der  zwischen  zwei 
seichten  AVadjs  ausläuft.  Diese  vereinigen  sich  unten  und  lau¬ 
fen  S.  S.  0.  Y2  Ul  das  tiefe  und  schroffe  Thal  es-Suweiiiit 
hinab ,  das  zwischen  Jeba’  und  Miikhinäs  hinunter  geht.  Die 
Stelle  ist  an  jeder  Seite  von  Anhöhen  eingeschlossen ;  und  die  ein¬ 
zigen  Orte,  welche  wir  deutlich  von  den  Ruinen  ans  sehen  konn¬ 
ten,  waren  el-Bireh  S.  48^  W.  und  Sha’fat  S.  10^^  W. 

Da  wir  jedoch  einige  Ruinen  jenseits  des  Thaies  S.  0.  Yg 
auf  höherem  Roden  bemerkten  ,  so  begaben  wir  uns  sogleich  da- 


1)  Ueber  mehrere  dieser  Orte,  von  Jifna  und  dessen  Nachbarschaft 
aus  gesehen,  siehe  unter  dem  13.  Juni, 
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hiu  und  kamen  in  8  Minuten  nach  dem  bei  den  Arabern  so  ge- 
iiaiinteii  Burj  Beitin  oder  auch  Burj  Makhruii,  (Kastell  von  Beitin 
oder  Makhriin).  Es  ist  «dies  die  Ruine  einer  kleinen  viereckigen 
Festung  von  gehauenen  Steinen,  welche  eine  griechische  Kirche 
mit  einschliefst;  verschiedene  Säulen  lagen  unter  den  Ruinen,  an 
deren  einer  ein  Kreuz  in  erhabener  Arbeit  ausgehaueii  war.  — 
Indem  wir  noch  weiter  in  der  Richtung  S.  gen  0.  V2 
gingen,  kamen  wir  nach  Verlauf  von  noch  zehn  Minuten  zu  den 
Ruinen  einer  andern  gröfsern  griechischen  Kirche,  welche  auf 
der  höchsten  Bodenerhebung  in  dieser  Gegend  gelegen  ist.  Die 
untern  Mauern  sind  noch  sehr  deutlich  zu  selien  und  viele  Säulen 
liegen  umher;  obgleich  alles  schon  sehr  lauge  zerstört  zu  sein 
scheint.  Dieser  Ruine  war  von  einem  der  griechischen  Priester 
zu  Taijibeh,  welcher  sich  ein  wenig  in  der  biblischen  Geschichte 
umgesehen  halte,  der  Name  Ai  beigelegt  worden;  und  wir  fan¬ 
den  denselben  Namen  bei  einigen  Bewohnern  jenes  Dorfes  in  Ge¬ 
brauch.  Aber  es  ist  nicht  der  geringste  Grund  zu  einer  derarti¬ 
gen  Hypothese  vorhanden.  Hier  gab  es  nie  etwas  anderes  als 
eine  Kirche;  und  Ai  mufs  weiter  entfernt  von  Bethel  gelegen 
haben,  und  gewifs  nicht  grade  im  Angesicht  desselben.  —  Von 
diesem  Punkte  hatten  wir  Beitin  N.  N.  W,  Y2  Taiyibeh  N, 
0.  gen  0.,  ’Alya  N.  54P  0.,  Deir  Diwan  S.  65^^  0.,  er-RAm 
S.  20«  W. 

Wir  kehrten  nun  nach  Beitin  zurück  uud  nahmen  eine  nä¬ 
here  Besichtigung  seiner  Piuineii  vor.  Sie  nehmen  die  ganze 
Oberfläche  der  Hügelspitze  ein,  welche  nach  S.  0.  abfällt,  und  be¬ 
decken  einen  Raum  von  drei  oder  vier  Morgen  Landes.  Sie  be¬ 
stehen  aus  vielen  Grundmauern  uud  noch  halb  stehenden  Mauern 
von  Häusern  und  andern  Gebäuden.  Auf  dem  höchsten  Theil 
nach  N.  N,  W.  zu  liegen  die  üeberreste  eines  viereckigen  Thurms ; 
und  nahe  bei  der  Südspitze  die  Mauern  einer  griechischen  Kirche, 
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welche  innerhalb  der  Grundsteine  eines  weit  gröfserii  und  ältern 
ans  grofsen  Steinen  errichteten  Gebäudes  stehen ,  von  denen  ein 
Theil  zur  AuiFührung  des  spätem  Bauwerkes  benutzt  worden  ist. 
Die  zerbrochenen  Mauern  verschiedener  anderer  Kirchen  lassen 
sich  auch  noch  unterscheiden.  In  dem  westlichen  Thal  finden 
sich  die  Ueberreste  von  einem  der  gröfsten  Wasserbehältnisse, 
welche  wir  in  diesem  Lande  gesehen;  die  Länge  betrug  314  Fufs 
von  N.  W.  nach  S.  0.  und  die  Breite  217  Fufs  von  N,  0.  nach 
S.  W.  Die  Mauern  waren  von  massiven  Steinen  gebaut;  die 
südliche  ist  noch  ganz  zu  sehen;  die  an  den  Seiten  sind  zum  Theil 
verschwunden,  während  sich  die  nördliche  fast  ganz  verloren  hat. 
Der  Boden  war  jetzt  ein  grüner  Grasplatz,  in  dem  sich  zwei  le¬ 
bendige  Quellen  guten  Wassers  befinden.  Hier  breiteten  wir 
unsere  Teppiche  auf  dem  Grase  zum  Frühstück  aus,  zur  Seite 
dieser  Verwüstungen  der  Jahrhunderte.  Ein  paar  Araber,  wahr¬ 
scheinlich  aus  einem  benachbarten  Dorfe,  hatten  hier  ihre  Zelte  für 
den  Sommer  aufgeschlagen,  um  ihre  Heerden  und  Kornfelder  zu 
bewachen,  und  sie  waren  die  einzigen  Bewohner.  Von  ihnen  er¬ 
hielten  wir  Milch  und  Butter;  letztere  von  ausgezeichneter  Güte, 
die  den  Zeiten  zur  Ehre  gereicht  haben  würde,  wo  die  Heerden 
Abrahams  und  Jakob’s  auf  diesen  Bergen  weideten.  Es  war  in  der 
That  die  schönste,  welche  wir  irgendwo  in  Palästina  fanden. 

Es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dafs  sowohl  der  Name 
als  die  Ortslage  von  Beitiu  mit  dem  alten  Bethel  identisch 
sind.  Letzteres  war  eine  Grenzstadt  zwischen  Benjamin  und  Eph¬ 
raim;  zuerst  Benjamin  zugewiesen,  aber  von  Ephraim  erobert  und 
nachher  behalten  ^).  Nach  Eusebius  und  Hieronymus  lag  es  12 
römisclie  Meilen  von  Jerusalem ,  zur  Ptechlen  oder  im  Osten  der 


J)  Jos.  16,  1.  2;  18,  13.  22.  Rieht.  1,  22  —  26.  1  Könige  12, 
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nach  Sicliera  oder  Neapolis  (Nabuliis)  führenden  Strafse  *).  Von 
Beitiü  bis  cI-Bireh  ergab  sich  uns  eine  Entfernung  von  45  Mi¬ 
nuten,  und  von  Bireh  bis  Jerusalem  3  Stunden,  d.  h.  zu  Pferde, 
Die  üebereinstiranmng  in  der  Lage  ist  daher  sehr  genau;  und  der 
Name  legt  ein  entschiedenes  Gewicht  in  die  Wagschale.  Die 
arabische  Endung  in  für  die  hebräische  el  ist  keine  ungewöhn¬ 
liche  Vertauschung;  wir  fanden  in  der  That  verschiedene  andere 
ganz  parallele  Beispiele  davon  ^).  Doch  hat  sich  der  Name  nur 
unter  dem  gemeinen  Volke  erhalten.  Den  Mönchen  scheint  das 
Vorhandensein  desselben  Jahrhunderte  hindurch  entgangen  zu  sein, 
und  sie  haben  Bethel  eine  Ortslage  viel  weiter  nach  Norden  zu 
angewiesen  Unsere  Freunde,  die  griechischen  Priester  in 

Taijibeh  hatten  auch  eine  Identität  zwischen  Beitin  und  Bethel 
gefunden  und  sich  Mühe  gegeben,  der  arabischen  Form  Beitil 
als  einer  dem  ursprünglichen  Namen  verwandteren  Eingang  zu 
verschaffen;  aber  sie  hatte  nur  in  dem  Kreise,  wohin  , sich  ihr 
Eiuflufs  erstreckte,  Auklang  gefunden.  Aus  ihrem  Munde  halten 


1)  Onomast.  Art.  BaiSi]!  Bethel,  Idyyai  Aovtav  Luza. 

Siehe  die  andern  von  Keland  aus  Joseplius  und  anders  woher  gesammel¬ 
ten  Notizen,  Palaest.  p.  636. 

2)  So  haben  wir  für  das  hehr.  Jezreel  den  Namen  Zer’in; 
statt  Wady  Isma’il  liörten  wir  Wady  Isma’in,  und  der  Name  Beit 
Jibrin  kommt  "auch  bei  arabischen  Schriftstellern  unter  der  Form 
Beit  Jibril  d.  i.  Gabriel  vor. 

3)  Brocardus  setzt  Bethel  zwei  Stunden  (leucae)  südlich  von  Sa- 
maria  auf  einem  holien  Berge  neben  dem  Wege  nach  Sichern  (Nabulus) ; 
c.  7.  p.  177.  Eugesippus  versetzt  es  eine  römische  Meile  von  Sichern  auf 
einen  Theil  vom  Berge  Garizim ;  in  L.  Allatif  Syrnmikta  p.  111.  Col. 
Agr.  1653.  S.  Breydenbach,  Keifsb.  S.  127;  und  Quaresmius,  Tom.  II. 
p.  792,  793.  Maundrell  sah  sich  nach  Bethel  nahe  bei  Sinjil  um;  den 
25.  März.  Scliubert  glaubte  dem  Ort  nahe  zu  sein  2  7g  Stunden  nördlich 
von  el- Bireh.  Reise  III.  S.  129. 
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die  Missionäre  in  Jerusalem  von  dem  Orte  gehört,  und  den  Na¬ 
men  Beitil  erfahren;  obwohl  ihnen  von  Andern  nur  der  Name 
Beitin  kund  geworden  war  ^). 

Bethel  ist  ein  gefeierter  Ort  im  alten  Testament.  Abraham 
schlug  zuerst  sein  Zelt  in  Palästina  auf  dem  hohen  Boden  ost¬ 
wärts  von  dieser  Stelle  auf,  der  noch  immer  einer  der  schönsten 
Weideplätze  in  dem  ganzen  Lande  ist^).  Hier  schlief  Jakob  auf 
seinem  Wege  nach  Harau,  und  sah  in  seinem  Traum  die  Leiter 
und  die  Engel  Gottes  darauf  auf-  und  niedersteigen;  und  hierher 
kehrte  er  späterhin  zurück  und  baute  einen  Altar  uud  nannte  die 
Stätte  Beth-el,  d.  i.  Haus  Gottes  ^).  Samuel  zog  einst  jähr¬ 
lich  nach  Bethel,  das  Volk  zu  richten  In  spätem  Zeiten 

wurde  es  allgemein  bekannt  als  der  Silz  eines  götzendienerischen 
Kultus,  nachdem  Jerobeara  hier  eines  seiner  goldenen  Kälber  auf¬ 
gestellt  hatte.  Dagegen  erhob  um  die  Zeit  ein  Prophet  des  Herrn 
seine  Strafpredigt,  welcher  hierauf  des  Herrn  Gebot  übertrat  und 
von  einem  Löwen  zerrissen  wurde  ^).  Bethel  gehörte  späterhin 
zu  Juda;  und  König  Josia  zerstörte  daselbst  den  Altar  und  die 
Götzen,  und  liefs  die  Knochen  aus  den  Gräbern  holen  uud  ver¬ 
brannte  sie  auf  dem  Altar  Nach  dem  Exil  wurde  der  Ort 


1)  Elliott,  welcher  liier  mit  Herrn  Nicolayson  im  Jahr  1836  rei- 
sete,  sah  diesen  Ort,  und  sclireibt  den  Namen  irrthümlicher  Weise  Be¬ 
tbeel.  Travels  Vol.  II.  p.  411. 

2)  1  Mos.  12,  8. 

3)  1  Mos.  28,  10  —  19;  31,  1  —  15. 

4)  1  Sam.  7,  16. 

5)  1  Kön.  12,  28  —  33;  c.  13.  2  Kön.  10,  29;  17,  28. 

6)  2Chron.  13,19.  Joseph.  Ant.  VIII,  11,  3.— 2KÖn.  23,  15  —  18. 
Wir  bemerkten  keine  Grabmähler  in  dieser  Umgebung;  aber  sie  mögen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  felsigen  Thal  südlich  von  der  Stadt 
vorhanden  sein. 
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von  den  rückkelirendeii  Juden  wieder  bewohnt,  und  von  dem  Sy¬ 
rer  Bacchides  zur  Zeit  der  Makkabäer  befestigt  ^). 

Ira  neuen  Testament  wird  Bethel  nicht  erwähnt,  aber  es 
war  noch  vorhanden,  wie  wir  aus  Josephus  sehen,  und  wurde 
von  Vespasian  eingenommen  ^).  Eusebius  und  Hieronymus  be- 
’  schreiben  es  als  ein  kleines  Dorf  zu  ihrer  Zeit  ^).  Dies  ist  die 
letzte  Nachricht  von  Bethel  als  einem  bewohnten  Orte,  Der  Na¬ 
me  wird  allerdings  von  Schriftstellern  aus  den  Zeiten  der  Kreuz¬ 
züge  erwähnt,  aber  allem  Anschein  nach  nur  als  ein  aus  der 
biblischen  Geschichte  bekannter,  und  nicht  als  ein  damals  noch 
vorhandener  Ort  Jedoch  sind  die  heutigen  Ruinen  gröfser  als 
die  eines  kleinen  Dorfes,  und  zeigen,  dafs  der  Ort  nach  der  Zeit 
des  Hieronymus  wieder  erstanden  und  vergrüfsert  sein  raufs.  Die 
Kirchenruiiien  an  der  Ortslage  selbst  und  auch  jenseits  des  Tha¬ 
ies  weisen  auf  eine  Stadt  von  Bedeutung  hin  selbst  bis  in  das 
Mittelalter  herab;  und  es  mufs  gewifs  Befremden  erregen,  dafs 
keine  Anspielung  auf  den  Ort  als  einen  damals  vorhandenen  bei 
den  Geschichtschreibern  der  Kreuzzüge  vorkommt.  Es  könnte 
sclieinen,  als  ob  die  Ortslage  in  der  kirchlichen  üeberlieferung 
bereits  iu  Vergessenheit  gekommen  wäre.  Während  der  folgen¬ 
den  Jahrhunderte  wurde  Bethel  nahe  bei  Sichern  anfgesucht  ^) ; 
und  nur  in  den  drei  letzten  Jahren  ist  es  dahin  gekommen,  dafs 
sein  Name  und  seine  Lage  durch  die  Protestantischen  Missionäre 
in  Jerusalem  unter  dem  gemeinen  Volke  bekannt  geworden  sind. 

1)  Esra  2,  28.  Neh.  7,  32;  11,  31.  —  1  Makk.  9,  SO.  Joseph. 
Ant.  XI  il,  J,  3. 

2)  Joseph.  B.  J.  IV,  9,  9. 

3)  Onomast.  Art.  Agai.  Des  Hieronymus  Worte  sind:  „Bethel.  .  . 
usque  Iiodie  parviis  licet  vicus  osteiiditur.“ 

4)  Will.  Tyr.  VIH,  1,  Brocardus  c.  7.  p.  179. 

6)  Siehe  oben  fcl,  342.  Anm.  3. 
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Die  Mouche  wissen  sogar  jetzt  noch  nichts  davon;  und  der  Rei¬ 
sende,  welcher  nur  mit  ihnen  verkehrt,  niufs  noch  jetzt  gJauben, 
dafs  Betliel  und  sein  wahrer  Name  untergegaiigen  sind  *). 

Wir  verliefsen  Bethel  um  9  ü.  45  Min.,  betraten,  von  dem 
westlichen  Wadj  aufwärts  gehend,  die  Näbulus - Strafse  und  zo¬ 
gen  weiter  nach  el-Bireh  hin.  Der  Weg  beginnt  bald  allmäh- 
lig  in  das  breite  Thal  nördlich  von  Bireh  hinabzulaufen,  welches 
nach  0.  S.  0.  hinuntergeht ,  indem  es  den  Hauptanfang  des 
Wady  es-Suweiiiit  zwischen  Jeba’  und  Mükhniäs  bildet.  Wir 
kamen  bald  zu  unsrer  Linken  bei  einer  Quelle  Namens  ’Ain  el- 
’Akabah  vorbei ;  und  nicht  lange  nachher  zur  Rechten  an  einer 
von  zwei  Säulen  gestützten  Höhle,  die  zu  einem  Wasserbehältnifs 
diente,  welches  allein  Anschein  nach  durch  einen  inwendigen  Quell 
versehen  wurde.  Der  Boden  des  breiten  Thals  wird  bebaut  und 
j  '  schien  fruchtbar  zu  sein.  Wir  erreichten  Bireh  um  10  ü.  30  Min.; 
j|  es  liegt  auf  dem  von  W.  nach  0.  laufenden  Rücken,  der  die 
nördliche  Aussicht,  welche  man  von  Jerusalem  und  seiner  Umge¬ 
bung  aus  hat,  begrenzt.  Ein  minder  tiefes  Thal  liegt  mit  seinem 
Anfang  grade  ira  Süden ;  es  läuft  auch  0.  und  trifft  mit  dem 
nördlichen  weiter  hinab  an  dem  Ende  des  Rückens  zusarnjuen. 

Bireh  kann  in  einer  grofsen  Entfernung  sowohl  von  N.  als 
I  S.  gesehen  werden.  Die  Häuser  sind  niedrig,  und  manche  unter 

,  ihnen  stehen  halb  in  der  Erde.  Viele  grofse  Steine  und  verschie¬ 

dene  Grundbauten  verbürgen  das  Alterthum  des  Ortes.  Hier  üii- 
den  sich  auch  die  Ueberrestc  einer  schönen  alten  Kirche  mit 
j  Spitzbogen,  woraus  hervorgeht,  dafs  sie  aus  den  Zeiten  der 

;  Kreuzziige  herrührf.  Sie  wurde  wahrscheinlich  von  den  Tempel¬ 

rittern,  denen  damals  der  Ort  zugehörte,  errichtet^).  Die  Mauern, 
i  die  Stelle  des  Altars  und  die  Sakristeien  sind  stehen  geblichen; 

■  l)  So  Lord  Lindsay,  Leiters  etc.  Vol.  II.  Scluibert’s  Heise III.  S.  129. 

J  2j  Brocardus  c.  7.  p.  178, 
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erstero  umfassen  90  Fufs  in  der  Länge  bei  55  in  der  Breite. 
Am  südlichen  Ende  des  Dorfes  lies^t  ein  Khan  in  Trümmern, 
und  ein  paar  Minuten  weiter  S,  W.  auf  der  rechten  Seite  der 

f 

Jerusalemer  Strafse  ist  eine  schöne  flliefsende  Quelle  nebst  einem 

% 

ßteineriien  Troge ,  der  mit  einem  kleinen  muslimitischen  Gebäu¬ 
de,  einem  Betörte  ,  in  Verbindung  steht.  Hier  waren  jinehrere 
Frauen  mit  Waschen  beschäftigt.  Das  Wasser  wurde  vor  Alters 
in  zwei  grofse  Behältnisse  etwas  unterhalb  an  der  andern  Seite 
des  Weges  geleitet;  in  einem  derselben  sind  noch  Theile  von  zwei 
seiner  Seiten  ziemlich  vollständig  zu  sehen,  während  das  andere 
ganz  in  Trümmern  liegt. 

Bireh,  wie  wir  späterhin  erfuhren,  enthielt  jetzt  135  steuer¬ 
pflichtige  Bewohner,  und  60  waren  noch  als  Soldaten  fortge¬ 
nommen  worden.  Dies  gicbt  eine  Bevölkerung  von  einigen  700 
Seelen,  alle  Muhammedaner.  Die  erste  Einziehung  von  Soldaten 
fand  nach  dem  Aufstaud  im  Jahre  1834  statt.  Zu  der  Zeit 
wurden  alle  die,  welche  es  unterliefsen  die  Waffen  vorzuzeigen, 
deren  Auslieferung  die  Regierung  verlangte,  zuerst  nach  Jerusa¬ 
lem  ins  Gefängnifs  gebracht  und  dann  nach  Yiifa  abgeführt,  wo¬ 
hin  man  alle,  welche  zum  Kriegsdienste  tauglich  waren,  zur  Ar¬ 
mee  brachte.  Seit  der  Zeit  hatten  hier  drei  regelmäfsige  Aus¬ 
hebungen  statt  gefunden.  Der  Niizir  (Aufseher)  des  üuterbezirks 
um  Jerusalem,  worin  el- Bireh  liegt,  hatte  um  diese  Zeit  seinen 
Wohnsitz  in  Beit  Iksa  und  war  einer  von  den  frühem  Sheikhs. 

Von  el- Bireh  fanden  wir  Jerusalem  (die  Stadt)  S.  4^^  W.*, 
Sha’fad  S.  4^^  W. ,  Neby  Samwil  S.  30^^  W. ,  el-Jib  (Gibeon) 
S.  32*^  W. ,  Ram -Allah  ungefähr  W.,  Kefr  Murr  (Ruinen)  N. 
25^^  0.,  Teil  ’Asür  N.  42^^  0.  —  Die  Entfernung  von  Jerusa¬ 
lem  wird  mit  Pferden  oder  Maulthieren  auf  drei  Stunden  ange¬ 
schlagen;  obgleich  Einer,  der  schnell  reist,  den  Weg  wohl  in 
2V4  Stunden  zurücklegcn  kann.  Von  Bireh  bis  el-Jib  gebrauchten 
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wir  auf  dem  Wege  über  Rrirn- Allah  anderthalb  Stunden;  wenn 
man  geradeaus  geht,  so  wird  man  ungefähr  fünfzehn  oder  zwanzig 
Minuten  weniger  nötliig  haben. 

Ich  halte  el-Bireh  für  das  Beer  oder  Beeroth  der  Schrift, 
wenn  dies  nicht  etwa  Namen  von  zwei  unterschiedlichen  Orten 
waren  in  welchem  Falle  el-Bireh  dem  letztem,  Beeroth,  ent¬ 
spricht.  Die  üebereinstiinraung  der  Namen  ist  an  und  für  sich 
zur  Entscheidung  hinreichend.  Und  sodann  wurde  Beeroth ,  nach 
dem  Bericht  des  Eusebius,  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach 
Nicopolis  (’Arawas)  bei  dem  siebenten  römischen  Meilenstein  von 
dem  Reisenden  gesehen.  Diese  Strafse  war  der  heutige  Karaeel- 
weg  von  Jerusalem  nach  Ramleh  nahe  hei  el-.lib  vorbei;  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  hält  die  Beschreibung  des  Eusebius 
Stich.  Wenn  der  Reisende  von  den  Bergen  in  die  Ebne  um  el- 
Jib  hervorkommt,  so  sieht  er  el  -  Bireh  zu  seiner  Rechten ,  nach¬ 
dem  er  etwas  weiter  als  zwei  Stunden  von  Jerusalem  entfernt 
ist.  —  Von  der  Zeit  des  Hieronj'mus  bis  zu  den  Kreuzfah- 

1)  Beer  wird  nur  einmal  in  der  Schrift  als  der  Ort  erwähnt,  wo¬ 
hin  Jotham  floh,  Rieht.  9,  21.  Es  ist  nur  dasselbe  Wort  im  Singular 
(der  Brunnen) ,  wovon  Beeroth ,  der  Plural ,  die  Brunnen  bezeichnet. 
Dennoch  setzen  Eusebius  und  Hieronymus  Beer  in  die  grofse  Ebne 
zehn  Meilen  N.  von  Eleutheropolis  (Onomast.  Art.  Bi]Qa  Bera);  und 
ich  finde  in  unsern  Verzeichnissen  gegenwärtig  ein  verödetes  Dorf  el- 
Bireh ,  welches  nahe  der  Mündung  des  Wady  es-Surar,  nicht  weit  von 
dem  einstigen  Beth  -  Semes  gelegen  ist.  Siehe  Anhang  C.  Th.  I. 
No.  VI.  1. 

2)  Onomast.  Art.  B)]Ob}0-  Beeroth.  In  dem  entsprechenden  Artikel 

des  Hieronymus  hat  ein  Uebersetzungsfehler  oder  wahrscheinlicher  eine 
Verfälschung  des  Textes  grofse  Schwierigkeit  herbeigeführt.  Eusebius 
sagt,  dafs  Beeroth  vnu  njy  Baßacov  war,  d.  li.  den  Gibeoniten  gehörte, 
wie  Jos.  9,  17  berichtet  wird.  Dies  übersetzt  Hieronymus  „sub  colle  Ga- 
baon als  wenn  Beeroth  unter  dem  Hügel  gelegen  hätte ,  auf  welcliem 
Gibeon  stand.  Jedoch  übersetzt  er  in  dem  Artikel  Chephi- 
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rern  findet  man  keine  weitere  Erwähnung  von  Beeroth.  Brocar- 
dus  spricht  erst  wieder  von  Bira,  welches  von  den  Kreuzfahrern 
und  spätem  Geistlichen  für  die  Ortslage  von  Michmas  angesehen 
wurde.  Zu  der  Zeit  gehörte  es  den  Tempelrittern,  welche  wahr¬ 
scheinlich  die  jetzt  in  Trümmern  liegende  Kirche  hier  errichte¬ 
ten,  Maundrell  scheint  zuerst  seine  üebereinstiraraung  mit  dem 
alten  Beer  beraerklich  gemacht  zu  haben, 

Wir  verliefsen  el-Bireh  um  11  ü,  10  M,  und  gingen  über 
das  ansteigende  Land,  einen  niedrigen  Rücken  westlich  von  der 
Quelle,  worauf  wir  in  zwanzig  Minuten  nach  Räm- Allah  kamen. 
Diese  Anhöhe  bildet  hier  die  Scheidnngslinie  zwischen  den  Ge¬ 
wässern  ,  welche  nach  dem  Jordan  abfliefsen  und  denen  des  mit¬ 
telländischen  Meers,  Als  wir  dem  Dorfe  näher  kamen,  lag  zu 
unserer  Rechten  ein  tiefer  schroffer  S.  W,  laufender  Wady,  wel- 
eher  von  den  Gebirgen  (wie  wir  späterhin  fanden)  nicht  weit  von 
dem  Dorfe  Beit  ’Ür  (Beth  Horon)  ansläuft.  Räm -Allah  selbst 
liegt  auf  hohem  Boden,  wiewohl  es  in  der  Umgebung,  namentlich 
nach  S.  0.  zu,  noch  höhere  Landrücken  gieht.  Es  überschaut  die 
ganze  Gegend  nach  Westen  zu  und  einen  beträehllichen  Theil 
der  grofsen  Ebne  bis  zum  Meere  hin;  welches  letztere  sich  auf 
eine  weite  Strecke  unsern  Blicken  darbot.  Die  weifsen  Sandhü- 


ra,  auch  eine  der  Gibeonitisclien  Städte,  eben  denselben  Ausdruck  nohg 
vTio  Tqv  Faßaioy  richtig  durch  ,,vicus  ad  civitatem  pertinens  Ga- 
baon.“  Bei  der  erstem  Stelle  liegt  daher  eine  falsche  üebersetzung 
oder  Lesart  zu  Grunde.  —  Statt  Nicopolis  hat  der  Text  des  Hierony¬ 
mus  auch  Neapolis;  wodurch  Beeroth  von  Jerusalem  auf  der  Strafse 
zu  der  letztem  Stadt  sieben  römische  Meilen  entfernt  wird.  Dies  ist 
auch  ein  Irrthum ;  denn  die  wirkliclie  Entfernung  beträgt  drei  Stunden 
oder  neun  römische.  Meilen.  Der  Text  des  Eusebius  ist  hier  in  jeder 
Hinsicht  der  richtige.  Siehe  weiter  Beland  Palaest.  \).  658. 

I)  Brocardus  c.  7.  p.  178.  Mauudreirs  Joumey  ,  den  25.  März. 
Siehe  die  Anm.  auf  S.  329. 
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gel,  welche  die  Küste  südlich  von  Yafa  einfassen,  waren  deutlich 
zu  sehen.  —  Von  Rain -Allah  erhielten  wir  folgende  Ortsbe- 
stimraiingeii :  Oelberg  S.  0.,  Rafat  S.  W. ,  Nehy  Sam- 
wil  S.  18^^  W.,  Biddu  ein  Dorf  S.  37'^  W.,  Boil-Ünia  S.  60^ 
W. ,  Deir  Kadis  N.  62*^  W. ,  Ras  Kerker  ein  Kastell  nach  der 
Ebne  zu  N.  57^^  W. ,  el-Janieh  N.  55^^  W. ,  Deir  Abu  Mesh’al 
N.  45^^  W.  *),  Abu  Shnkheidim,  Ruinen,  N.  12^  W.,  ’Atara  N. 
gen  0.  0.,  Teil  ’Asitr  N.  50^  0. 

Die  Einw  ohner  von  Ram- Allah  sind  alle  Christen  der  grie¬ 
chischen  Kirche,  und  werden  auf  200  steuerptlichlige  Männer  an¬ 
geschlagen,  was  eine  Bevölkerung  von  800  bis  900  Seelen  giebt. 
Die  Priester  hatten  aus  Jerusalem  gehört,  dafs  wir  hinkoinmen 
würden,  und  als  wir  das  Haus  des  obersten  Priesters  betraten, 
füllte  sich  das  grofse  Zimmer  bald  mit  Gästen  an ,  welche  ka¬ 
men  uns  willkommen  zu  heifsen.  Sie  nahmen  sogleich  längs  den 
Wänden  hin  Platz,  indem  sie  auf  ihre  Füfse  hockten  oder  die 
Reine  kreuzweise  übereinander  schlugen;  während  mau  uns  zur 
Seite  des  Priesters  Matten  und  einen  Teppich  ausbreitete  und  uns 
erlaubte,  unsre  Glieder  der  Länge  nach  auszustrecken.  Kaffee 
wurde  zu  Allen  umhergetragen,  und  uns  brachte  denselben  ein 
junger  Mann,  welcher  sich  auf  den  priesterlichen  Beruf  vorberei¬ 
tete.  Das  Gespräch  wurde  belebt  und  von  den  Priestern  gut  un¬ 
terhalten.  Der  Stab ,  welchen  ich  vom  Sinai  mitgebracht  hatte, 
erregte  grofse  Neugierde,  da  er  von  einer  ihrer  heiligsten  Stellen 
kam  und  angeblich  von  derselben  Holzart  war  wie  Moses  Stab. 
Es  war  ein  festlicher  Tag,  und  die  Einwohner  schienen  alle  wohl¬ 
gekleidet  zu  sein  und  in  guten  Umständen  zu  leben.  In  der  That 
hatte  das  Dorf  mehr  das  Aussehen  von  Betriebsamkeit  und  Wohl- 

l)  lieber  diese  und  die  drei  vorliergelienden  Orte  siehe  andere 
Angaben,  welche  ihre  Lage  bestimmen,  unter  dem  9.  Juni  zu  Beit  ’ür 
el-Füka, 


3ä0  Ausflug  nach  Bethel  u.  s.  w. 

/ 

stand  als  irgend  eines,  was  wir  noch  gesehen  hatten.  Die  Häu¬ 
ser  sind  dauerhaft  gebaut  und  alle  modern ;  von  Alterthura  ist 
hier,  wie  es  scheint,  keine  Spur  vorhanden.  Die  Gegend  umher 
ist  fruchtbar  und  gut  bebaut;  sie  bringt  Korn,  Oliven,  Feigen 
und  Weintrauben  in  Ueberffufs  hervor. 

Rära-Ällah  gehört,  wie  Taijibeh,  zu  dem  Haram  oder  der 
grofsen  Moschee,  an  welche  es  jährlich  340  bis  350  Mids  Korn 
zahlt.  ')  Aufserdem  erfuhren  wir ,  dafs  es  der  Regierung  für 
jeden  Olivenbaum  Vi\  Piaster,  für  jeden  Esel  10  Piaster,  für  je¬ 
den  Ochsen  75  Piaster  zahle,  und  auf  jeden  Feddän  (Morgen) 
von  Feigen  und  Weintrauben  30  Piaster.  Für  jeden  Mann  be¬ 
trug  die  Firdeh  oder  Kopfsteuer  65  Piaster,  und  die  Kharaj 
oder  Landsteuer  zwischen  30  und  60  Piaster. 

Wir  nahmen  nun  unsern  Weg  nach  el-Jib,  welches  in  der 
Richtung  S.  gen  W.  Y2  l'^gt.  Wir  verliefsen  Räm- Allah 
um  12  ü.  30  M.  und  gingen  zuerst  eine  Anhöhe  hinan ,  welche  die 
Wasserscheide  bildet,  worauf  wir  dem  seichten  und  etwas  sich 
krümmenden  Wadj  ed-Deir  zwischen  niedrigen  Hügeln  folgten. 
Unser  Freund  der  Priester  hatte  uns  mit  einem  Führer  verse¬ 
hen,  welcher  sich  als  den  Schullehrer  von  Ram- Allah  zu  erken¬ 
nen  gab.  Er  hatte  jedoch  nur  fünf  oder  sechs  Knaben  unter  sei¬ 
ner  Aufsicht,  und  betrachtete  ihre  Erziehung  als  vollendet,  wenn 
sie  das  arabische  Psaimbuch  durchgelesen  hatten.  Sein  Gehalt 
bestand  in  50  Piastern,  die  er  für  jeden  Knaben  erhielt,  dessen 
Erziehung  auf  diese  Weise  vollendet  war,  aufser  lOParahs  Pia¬ 
ster)  an  jedem  Sonnabend  und  3  Piastern  bei  Beendigung  einer 
jeden  der  sieben  Lectionen  des  Psalmbnches. 

Als  wir  dem  oben  erwähnten  Thale  abwärts  folgten,  wur¬ 
den  wir  durch  einen  lauten  Streit  zwischen  unsrem  mnslimitischen 


1)  Siehe  oben  S.  337. 
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IVIal<A,ry  und  einem  Christen  aus  Ram  -  Älcah  gestört ,  wel¬ 
cher  sich  au  uns  aiigeschlossen  hatte.  Der  Letztere  hatte  ein 
blutiges  Gesicht  und  sagte,  er  wäre  von  einem  Muslim  in  ei¬ 
nem  benachbai’ten  Dorfe  geschlagen  worden.  Er  war  in  einem 
sehr  aufgeregten  Zustande  und  wollte  uns  zu  seinem  Feind  hiu- 
führen,  damit  wir  diesen  durchprügeln  möchten.  Sein  Anspruch 
an  uns  gründete  sich  nur  auf  den  Umstand,  dafs  er  ein  Christ 
war;  und  es  dauerte  eine  Zeitlang,  bevor  er  überzeugt  werden 
konnte,  dafs  es  nicht  an  uns  wäre,  uns  in  seinen  Streit  zu 
mischen. 

Wir  liefseii  Beit-Unia  in  einiger  Entfernung  rechts  liegen 
und  kamen  um  1  U.  10  M.  nahe  bei  einem  Dorfe  (Rafät?)  zu 
unsrer  Linken  vorbei.  Hier  gelangten  wir  auf  eine  schöne  Ebne, 
welche  sich  nach  Westen  hin  bis  nahe  zum  Rande  des  Gebiras 

o 

ausdehnt  und  auch  nach  Osten  und  Süden  hin,  in  welcher  Rich¬ 
tung  sie  von  dem  hohen  Rücken  von  Nebj  -  Sarawil  begrenzt 
wird.  In  dieser  Ebne  nach  Süden  zu,  von  dem  Fnfse  von  Ne- 
by  Samwil  durch  einen  schmalen  fruchtbaren  Landstrich  getrennt, 
sieht  man  den  vereinzelten  länglichen  Berg  oder  Paicken,  an 
welchem  el  -  Jib  gelegen  ist.  Er  besteht  aus  horizontalen  Lagen 
von  Kalksteinfelsen,  die  fast  regelmäfsige  Stufen  bilden,  während 
er  aus  der  Ebne  eraporsteigt;  dabei  ist  er  an  einigen  Theilen  steil 
und  schwer  zugänglich  und  geeignet,  allenthalben  sehr  stark  be¬ 
festigt  zu  werden.  Die  Kameelstrafse  von  Jerusalem  nach  Ram- 
leh  geht  längs  der  nördlichen  Seite  des  Berges  hin  und  weiter 
über  die  Ebne,  bis  sie  sich  theilt  und  bei  Belt-’ür  und  durch 
den  Wady  Suleimän  das  Gebirge  binunterführt.  Im  Westen  brei¬ 
tet  sich  die  schöne  wiesenartige  Ebne  aus,  mit  einem  grofseii 
verfallnen  Brunnen  in  einiger  Entfernung,  Namens  Bir  el  -  ’Ö- 
zeiz.  Man  kann  sagen,  dafs  der  Berg  mitten  in  einem  Becken 
liegt,  welches  aus  breiten  Thälern  oder  Ebenen  besteht,  die  an- 
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gebaut  und  voll  Korn,  Weingärten,  Olivenpflaiizungen  und  Fei¬ 
genbäumen  sind.  Es  war  ohne  Frage  der  schönste  Theil  von 
Palästina,  welchen  ich  noch  gesehen  hatte.  In  der  That  scheint 
der  ganze  Landstrich  westlich  von  der  Haupt  -  Wasserscheide 
weniger  felsig  und  unfruchtbar  zu  sein  als  längs  dem  östlichen 
Abfall.  Der  Felsen  scheint  weicher  zu  sein  und  zerbröckelt  sich 
leichter.  Der  otfene  Landstrich  oder  das  Becken  um  el-Jih  liegt 
jedoch  auf  einer  Nebenscheide  der  Gewässer;  indem  dieWadys  von 
seinem  westlichen  Ende  grade  nach  dem  mittelländischen  Meer 
herabtliefsen ,  während  die  von  den  mittlern  und  östlichen  Theilen 
um  das  nördliche  Ende  des  Rückens  von  Nehy  Samwil  in  das 
tiefe  Thal  fliefsen,  welches  S.  W.~  zwischen  diesen  Rücken  und 
Jerusalem  nach  der  westlichen  Ebne  hinabläuft. 

Wir  erreichten  das  Dorf  el-Jib,  welches  auf  dem  Gipfel 
dieses  Berges  liegt,  um  1  U.  45  M.  Es  ist  von  mäfsiger  Gröfse; 
aber  wir  erfuhren  die  Seeleiizahl  nicht.  Die  Häuser  stehen  sehr 
uuregelmäfsig  und  uneben,  zuweilen  eins  fast  über  dem  andern. 
Es  scheinen  hauptsächlich  Wohnstellen  in  alten  massiven  Ruinen 
zu  sein,  welche  in  jeglicher  Richtung  herabgefallen  sind.  Ein 
grofses  massives  Gebäude  ist  noch  zu  sehen,  vielleicht  ein  vor¬ 
maliges  Kastell  oder  befestigter  Thurm.  Die  untern  Räume  sind 
gewölbt  mit  runden  Bogen  von  gehauenen  mit  Sorgfalt  an  einan- 
der  gefügten  Steinen  versehn.  Die  Steine  sind  nach  aufsen  grofs, 
und  das  Ganze  hat  ein  Aussehen  von  Alterthura.  Nach  Osten  zu 
senkt  sich  der  Rücken  ein  wenig;  und  hier,  etwa  hundert  Schritt 
vom  Dorfe,  grade  unter  dem  Grath  des  Rückens  nach  Norden  zu 
ist  eine  schöne  Wasserquelle.  Sie  ist  in  einem  ausgehöhlten  Kel¬ 
ler  in  und  unter  dem  hohen  Felsen,  so.dafs  sie  ein  grofses  un¬ 
terirdisches  Wasserhehältnifs  bildet.  Nicht  weit  darunter,  zwi¬ 
schen  den  Olivenbäumeu  liegen  die  Ueherreste  eines  andern  off¬ 
nen  Wasserbehälters,  ungefähr  so  grofs  wie  der  zu  Hebron, 
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vielleicht  120  Fufs  lang  imd  100  Fufs  breit.  Es  sollte  ohne 
Zweifel  vor  Alters  dazu  dienen,  das  überflüssige  Wasser  der  Höhle 
aufzunehmen..  Um  diese  Zeit  fand  kein  Wasserabflnfs  aus  diesem 
letztem  statt. 

Von  el-Jib  fanden  wir  Nehj  Samwil  S,  21*^  W,,  Biddu  S. 

70^^  W.,  Ram- Allah  N.  gen  0.  Y2  Jedireh  N.  60*^  0.,  Ku- 
lundia  N.  65^  0.,  Bir  Nebala  S.  77^  0. 

Es  hält  nicht  schwer,  in  ei-Jib  und  seiner  felsigen  Anhöhe 
das  alte  Gibeon  der  Schrift,  das  Gabaon  des  Josephus  wieder 
zu  erkennen,  obgleich  die  speciellen  Angaben,  welche  hinsichtlich 
der  Lage  dieses  Ortes  uns  überliefert  werden,  etwas  verworren 
sind  Y*  Fs  sind  indefs  anfser  der  Nainensähnlichkeit  Merk¬ 
male  genug  für  die  Identität  der  Stelle  vorhanden.  Der  Na-  ^ 
me  Jib  ira  Arabischen  ist  blofs  die  abgekürzte  Form  des  he¬ 
bräischen  Gibeon,  und  bietet  eins  der  merkwürdigsten  vorkom- 

s 

mendeii  Beispiele  dar,  wo  das  , hebräische  ’Ain,  einer  der  un- 
verdränglichsten  Buchstaben ,  bei  dem  üebergange  ins  Arabische 
verschwunden  ist  ^).  Ueber  die  Lage  von  Gibeon  giebt  die 
Schrift  keine  Auskunft j  aber  Josephus  berichtet,  dafs  Gestus  auf 

1)  Josephus  giebt  an  einer  Stelle  die  Entfernung  des  Ortes  Ga¬ 
baon  von  Jerusalem  auf  50  Stadien  und  an  einer  andern  auf  vierzig 
Stadien  an.  B.  J.  II,  19,  1.  Antiq ,  VlI,  11,  7.  Dies  zeigt, 
dafs  beides  nur  muthmafsliche  Angaben  sind,  Eusebius  setzt  Gi¬ 
beon  4  römische  Meilen  westlich  von  Bethel,  während  der  entspre¬ 
chende  Artikel  des  Hieronymus  eine  gleiche  Entfernuug  nacli  Osten 
hin  angiebt;  Onomast.  Art.  Faßcccop  Gab^aon.  Der  Text  des  Hie¬ 
ronymus  ist  hier  wahrscheinlich  verdorben.  —  Der  nächste  Weg 
zwischen  el-Jib  und  Jerusalem  über  Neby  Samwil  beträgt  ungefähr  2^2 
Stunde  oder  60  Stadien  (T'/a  römische  Meilen)^  während  die  Kameel- 
strafse  nicht  wohl  weniger  als  3  Stunden  oder  einige  70  Stadien  ausma¬ 
chen  kann.  —  Siehe  weitere  Nachrichten  in  Reland’s  Balaest.  p.  810. 

2)  Siehe  oben  S.  8.  Anmerkung  1. 
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dem  Zuge  von  Antlpatns  über  Lydda  die  Gebirge  bei  Bethhoron 
erstieg  und  bei  einer  Stelle  Namens  Gabaon  fünfzig  Stadien  von 
Jerusalem  lagerte  ^).  Hieronymus  führt  auch  von  Paula  an,  dafs 
sie  von  Nicopolis  her  die  Berge  zu  Bethhoron  erstieg  und  auf 
ihrem  Wege  zu  ihrer  Rechten  Ajalon  und  Gabaon  sah  ').  Dieser 
Aufgang  nach  Bethhoron  ist  auf  der  heutigen  Kameelstrafse  von 
Jerusalem  nach  Rainleh  und  Yafa,  welche  jetzt  längs  der  Nord¬ 
seite  von  el-Jib  geht,  wie  sie  in  der  alten  Zeit  in  gleicher  Weise 
bei  Gibeon  vorbeiführte.  Diese  Umstände  zusamraengenomraen, 
läfst  sich  an  der  Identität  der  beiden  Oerter  wenig  zweifeln  ^). 

Gibeon  ist  ein  berühmter  Ort  im  alten  Testament,  wird 
aber  nicht  in  dem  neuen  erwähnt.  Es  war  „eine  grofse  Stadt  wie 
eine  königliche  Stadt  und  zu  ihrem  Gebiet  gehörten  ursprüng¬ 
lich  die  Städte  Beeroth ,  Caphira  und  Kiriath  -  Jearira  ^),  Die 
Stadt  wird  zuerst  erwähnt  in  Verbindung  mit  der  von  den  Ein¬ 
wohnern  an  Josua  verübten  List;  wodurch  sie,  obwohl  Kanaani¬ 
ter  (Heviter) ,  den  jüdischen  Anführer  vermochten,  nicht  nur  ein 
Büudnifs  mit  ihnen  zu  machen  und  ihr  Leben  und  ihre  Städte  zu 
verschonen,  sondern  auch  zu  ihrer  Vertheidigung  die  fünf  Könige, 
von  welchen  sie  belagert  wurden ,  mit  Krieg  zu  überziehen.  In 
dieser  grofseii  Schlacht  war  es,  wo  ,,die  Sonne  still  stand  zu 
Gibeon  Der  Ort  fiel  nachmals  dem  Loose  Benjamin  zu  und 

wurde  eine  Levitenstadt  ®),  wo  die  Stiftshütte  viele  Jahre  hindurch 

•  l)  Joseph.  B.  J.  II,  19,  1. 

2)  Hieron.  Ep.  86.  ad  Eustoch,  epitaph.  Paulae ,  Opp.  T.  IV,  2. 
p.  673.  ed.  Mart. 

3)  Pococke  sah  el-Jib  von  Neby  Samwil,  und  hielt  es  auch  für 
Gibeon.  Descr.  of  the  East  IT.  p.  49  fol.  Siehe  auch  Von  Troilo  im 
Jalir  1666;  Reisebeschr.  S.  292. 

4)  Jos.  10,  2;  9,  17. 

5)  Jos.  c.  9;  10,  1  —  14. 

6)  Jos.  18,  25;  2l,  17.  In  diesen  Stellen  werden  die  drei  Städte 
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unter  David  nnd  Salomo  aufgestellt  war  Hier  braclite  der 
letEtere  jegeiidiiche  König  tausend  Brandopfer  dar;  und  der  Herr 
erschien  ihm  im  Traum  des  Nachts,  und  er  erbat  sich  ein  wei¬ 
ses  und  verständiges  Herz  statt  Reichthum  und  Ehre  ^).  Hier 
war  es  auch,  wo  Abner’s  Äuiforderuiig  an  Joab  mit  der  Nieder- 
lanc  und  Flucht  des  erstem  und  mit  dem  Tode  Asahel’s  endijjte: 
und  hier  wurde  in  einem  spätem  Zeiträume  Ainasa  verräthe- 
rischer  Weise  von  Joab  erschlagen  —  Die  Berichte  über  Gi¬ 
beon  bei  Josephüs,  Eusebius  und  Hieronymus  sind  vorhin  bereits 
an2:efiihrt  worden.  Der  Name  Gabaon  wird  von  Schriftstel- 
lern  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  als  ein  von  dem  heutigen 
Ort  o’ebräuch lieber  erwähnt:  unter  den  Arabern  hiefs  er  be- 
relts  el  -  Jib  Aber  er  scheint  späterhin  von  den  meisten 

Reisenden  übersehen  worden  zu  sein,  bis  in  dem  letzten  Jahr¬ 
hundert  die  Aufmerksamkeit  Pococke’s  wieder  darauf  gelenkt 
ward. 

Wir  verliefsen  el-Jib  um  2  U.  25  Min.  und  nahmen  uu- 
sern  Weg  nach  Süden  zu  abwärts  durch  Pflanzungen  von  Birnen, 

Gibeon,  Geba  und  Gibea  (Gibeath)  als  verschiedene  anfgezahlt;  vgl.  18, 
24.  28.  Diese  Namen  wurden  indefs  zuweilen  verwechselt,  z*  B.  Gibeon 
mit  Geba  1  Chron.  14  (15),  16;  vgl.  2  Sam.  5,  25. 

1)  1  Chron.  17,  39;  22,  29.  2  Chron.  1,  3.  —  Die  Bundeslade 
war  um  diese  Zeit  zu  Jerusalem;  2  Chron.  1,  4. 

2)  1  KÖn.  3,  4  —  15.  2  Chron,  1,  3  —  13. 

3)  2  Sam.  2,  12  —  32;  20,  8  —  12.  Der  in  der  Geschichte  Ab¬ 
ner’s  erwähnte  „Teich  von  Gibeon“  mag  wohl  die  Gewässer  der  im  Text 
beschriebenen  Quelle  ausmachen ;  und  diese  sind  auch  wahrscheinlich 
das  grofse  (oder  viele)  Wasser  von  GibeQn,  wovon  Jeremias  c.  41,  12 
spricht. 

4)  Will.  Tyr.  VIIl,  1.  Benj.  de  Tud.  par  Barat.  I.  p.  85.  Bro- 
card.  c.  IX.  p.  184.  Marin.  Sanut.  p.  249.  Breydenbach  wiederholt,  was 
Brocardus  sagt.  —  Bohaeddin  erwähnt  el- Jib,  Vit.  Saladin.  p.  243, 
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Aepfelii^  Feigen  und  Oliven,  wie  auch  durch  Weingarten  näch 
dem  schmalen  Streifen  Flachlandes,  welcher  den  Berg  auf  dieser 
Seite  umglebt.  Wir  hatten  nun  vor  uns  den  hohen  Riickcn  von 
Neby  Samwil,  welcher  in  nicht  grofser  Entfernung  zur  Linken 
seinen  Anfang  nimmt  und  dann  rasch  nach  S.  W.  hin  zn  der 
höchsten  Bergspitze  in  der  ganzen  Gegend  emporsteigt  ,  hierauf 
allmählig  in  derselben  Richtung  in  niedrigere  und  wenig  hervor- 
tretende  Berge  und  Ptücken  sich  absenkt.  Seine  Richtung  ira 
Allgemeinen  ist  so  von  N.  0.  nach  S.  W.  Die  Erhebung  kann 
nicht  geringer  sein,  als  einige  500  Fufs  über  der  Ebne,  und 
beträgt  allem  Anschein  nach  mehr,  als  die  des  Oelberges.  Die 
Gewässer  der  Ebne  lliefsen  ostwärts  durch  ein  Thal,  um  dessen 
nördliches  Ende  herum,  hinunter;  und  hier  geht  auch  ein  Weg 
nach  Jerusalem ,  welchen  wir  zu  einer  spätem  Zeit  einschlii- 
gen  *).  Unser  jetziger  Weg  führte  uns  grade  nach  dem  Gipfel 
hin  an  der  nordwestlichen  Seite  die  steile,  aber  nicht  beschwer¬ 
liche  Anhöhe  hinauf.  Ganz  oben  erblickt  man  ein  kleines  arm¬ 
seliges  Dorf  und  eine  vernachlässigte  Moschee.  Diesen  Punkt 
erreichten  wir  um  2  ü.  55  Min.,  in  einer  halben  Stunde  von  el- 
Jib,  und  befanden  uns  auf  der  hervorragendsten  Stelle  der  ganzen 
Gegend. 

Die  Moschee  ist  hier  der  Hauptgegenstand ;  Juden,  Christen 
und  Muhammedaner  halten  dafür,  dafs  sie  das  Grab  des  Prophe¬ 
ten 'Samuel  bedecke.  Sie  ist  jetzt  in  einem  sehr  verfallnen  Zu¬ 
stande,  Wir  erhielten  ohne  weitere  Förmlichkeiten  zu  jedem 
Theile  derselben  Zutritt,  bestiegen  ihr  flaches  Dach  und  ihr  Mi- 
naret,  und  untersuchten,  so  weit  wir  wollten,  das  vermeintliche 
Grab  in  einem  mehr  abgesonderten  Gemach.  Dies  ist  nur  ein 
bretterner  Kasten^  Das  Gebäude  war  offenbar  einst  eine  lateiui- 


1)  Siehe  unter  dem  9.  Juni. 


Neby  Samwil. 


337 


sehe  Kirche,  die  man  auf  äUern  Grundmauern  in  der  Form  eines 
!  *  lateinisclieii  Kreuzes  erbaut  halte,  und  rührt  wahrscheinlich  aus 
j  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  her.  Es  giebt  hier  wenige  Häuser, 

'  die  jetzt  bewohnt  sind,  aber  viele  .Spuren  von  früheren  Wohnge¬ 
bäuden.  In  einigen  Theilen  ist  der  ziemlich  weiche  Felsen  so 
il  weit  weggehauen,  dafs  die  Wände  der  Häuser  mehrere  Fufs 
I  hoch  daraus  bestehen;  an  einer  Stelle  scheinen  die  Grundmauern 
eines  grofsen  Gebäudes  dadurch  gewonnen  worden  zu  sein,-  Zwei 
oder  drei  Wasserbehältnisse  sind  auf  gleiche  Weise  in  den 
Felsen  gehauen.  Dieses  Aushauen  und  Ebnen  erstreckt  sich  über 
einen  beträchtlichen  Theil  des  Bodens, 

Die  Aussicht  von  dem  Dache  der  Moschee  ist  nach  jeder 
Richtung  hin  sehr  umfassend.  Unten  nach  S.  0,  ist  der  tiefe 
Wadj  Beit  Hanina,  welcher  nach  S.  W,  hinläuft,  und  noch  weiter 
erblickt  man  in  erslrer  Richtung  Jerusalem,  den  Oelberg,  den 
Frankenberg,  und  einen  grofsen  Theil  des  östlichen  Abfalls,  mit 
den  Bergen  jenseit  des  Jordan  und  des  todteu  Meeres,  Irn  N,  W. 
liegt  die  fruchtbare  Ebne  von  el-Jib  unmittelbar  unten;  und  fer- 
1  ner  schweift  das  Auge  über  eine  weite  Strecke  der  grofsen  nie¬ 
deren  Ebne  längs  der  Küste  sowohl,  als  des  Mittelmeeres  selbst. 
Bei  hellem  Weiter  mag  Yäfa  deutlich  gesehen  werden;  ein  Nebel- 
I  llor  entzog  es  jetzt  unsern  Blicken,  Eine  grofse  Zahl  von  Dör- 
I  fern  war  an  jeder  Seite  zu  sehn.  Die  bedeutendsten  Ortsbestira- 
I  mungen,  welche  wir  hier  aufnahmen,  waren  folgende :  Oelberg  S, 
(  40^0.,  Jerusalem  S.  35^^  0.,  Fraukenberg  S.  10^^  0.,  el-Küsliil 
,  S.  50«  W.,  Soba  S.  W.,  Ramleh  N.  66^^  W.,  el-Jib  N. 
h  0.,  el-Bireh  N.  30'^  0.,  Taiyibeh  N.  50^^  0.  —  Andere 
Ergebnisse  von  minder  bedeutenden  Stellen  waren:  Beit  Hanina 
il  unten  jenseits  des  Thals  S.  72^  0.,  Sha’fat  S.  60®  0.,  Lifta  in 
)  dem  grofsen  Thal  S.  12®  0.,  Mar  Elyäs  südlich  von  Jerusalem 
S.  7®  0.,  Bethlehem  S.  1®  0,,  Beit  Iksa  unter  uns  aof  den 


/ 


33» 


Ausflug  nach  Bethel  u.  s.w. 


Hügeln  S.  4*^  W. ,  ’Aiii  Karim  mit  dem  Sl.  Johanneskloster 
S.  20«  W.,  Deir  Yesin  S.  57«  W.,  Beit  Dukkah  N.  77«  W., 
Biddn  N.  48«  W.,  Belt  Üiiia  N,  4«  W.,  Rain-AIlah  N.  18«  0., 
Jedireh  N.  37«  0.,  KulniitÜa  N.  44«  0.,  Bir  Nebala  N.  51«  0., 
Rümmon  N.  55«  0.,  er-Ratn  N.  75«  0. 

Die  Üeherliefening,  dafs  dies  das  Grab  des  Propheten  Sa- 
iiiiiel  sei,  schliefst  nothvvendig  die  Yorausselzuiig  in  sich,  dafs 
diese  Stelle  das  Hania  oder  Piamathaim  Zoplnm  des  alten  Testa-- 
ments,  der  Geburtsort,  Wohnsitz  und  Begräbnifsplatz  dieses  Pro¬ 
pheten  war  * ).  Dafs  diese  Stadt  verschieden  war  von  dem 
Raina  nalie  bei  Gibea  Saul  (jetzt  er-Ram  im  Osten  der  Nabu- 
lus- Strafse) ,  ist  oileiibar;  denn  die  letztere  ist  nur  eine  halbe 
Stunde  von  Gibea,  Saul’s  Wohnort,  entfernt,  und  ihre  Lage 
stimmt  durchaus  nicht  mit  den  Umständen  seines  ersten  Kommens 
zu  Samuel  überein,  als  er  seines  Vaters  Esel  suchte,  noch  auch 
mit  der  spätem  Flucht  Davids  vor  den  Nachstellungen  Saul’s  zu 
Samuel  —  Aber  dieselben  Schwierigkeiten  erheben  sich  fast 
mit  gleicher  Stärke  gegen  die  Voraussetzuug,  dafs  das  heutige 
Nebj-Samwil  das  Rama  des  Propheten  sein  soll.  Als  solches 
konnte  es  dem  Saul  nicht  wohl  unbekannt  gewesen  sein;  denn 
da  es  der  höchste  Punkt  in  der  Gegend  war  und  nicht  mehr  als 
IY2  oder  2  Stunden  von  seinem  Geburtsort  entfernt,  so  inufs  es 
ihm  vor  Augen  gelegen  haben,  w^enu  nicht  in  Gibea  selbst,  doch 
allemal  w^enn  er  zu  den  anliegenden  Feldern  kam.  Aber  hier 
stofsen  wir  auf  noch  gröfsere  Schwierigkeiten.  Es  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  dafs  der  oben  erwähnte  Besuch  Saul’s  bei  Samuel 
in  Rama  statt  fand,  wo  der  Prophet  ihn  in  seinem  eignen  Hause 
gastlich  aufiiahm.  Als  er  -die  Rückreise  nach  Gibea  anlrat, 
salbte  ihn  der  Prophet  zum  Könige  und  sagte  ihm,  dafs  er  auf 

3)  1  Saiii.  J,  I.  19;  2,  11;  8,  4;  19,  18;  25,  1;  28,  3. 

2)  1  Sam.  c.  9;  19,  18. 
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seinem  Heimwege  vorbeikoramen  werde  ,,bei  dem  Grabe  Rabels 
in  der  Grenze  Benjamin  Dieser  ümstaad  spricht  entschieden 
gegen  die  Identität  von  Neby  Samwil  und  Rama.  Wir  haben 
schon  gesellen ,  dafs  die  Lage  von  P^ahel’s  Grab  wohl  kaum  in 
Frage  gestellt  werden  kann  und  daher  mufs  das  Rama  des 
Propheten  so  gelegen  haben,  dafs  Jemand  auf  dem  Wege  von 
hier  nach  Gibea  jedenfalls  nahe  bei  dem  heutigen  Grabe  N,  W. 
von  Bethlehem  vorbei  kam.  Aber  von  Nebj  Samwil  liegt  Gibea 
ungefähr  0,  N.  0.  und  nicht  mehr  als  zwei  Stunden  entfernt; 
während  man  das  Grab  der  Rahcl  gradezu  südlich  in  einer  Ent¬ 
fernung  von  wenigstens  drei  Stunden  aufzusuchen  hat.  Somit  fübrS 
Einen  jeder  Schritt  von  Neby  Samwil  nach  diesem  Grabe  zu  nur 
weiter  von  Gihea  ab,- —  leb  werde  noch  später  Gelegenheit  haben, 
von  der  wahrscheinlichen  Stelle,  wo  das  Rama  des  Propheten  lag, 
zu  sprechen;  hier  kommt  es  nur  darauf  au,  zu  zeigen,  dafs  es 
nicht  das  heutige  Neby  Samwil  gewesen  sein  kann. 

Die  wirkliche  Lage  von  dem  Rama  SamuePs  scheint  früh 
vergessen  worden  zu  sein ,  da  Eusebius  sowohl  als  Hieronymus 
cs  mit  noch  geringerer  Wahrscheinlichkeit  in  die  Ebne  nab»  bei 
Diospolis  oder  Lydda  versetzen  ^).  Jedoch  mufs  die  heutige  Ue- 
berlieferung  in  Beziehung  auf  des  Propheten  Grab  nicht  lange 
nach  ihrer  Zelt  sich  gebildet  haben;  denn  Procopius  deutet  allem 
Anschein  nach  auf  diese  Stelle  hin,  wenn  er  berichtet,  dafs  Jn- 
ßtiuian  einen  Brunnen  graben  und  eine  Mauer  errichten  liefs  für 
(das  Kloster)  St.  Samuel  in  Palästina  Ara  Ende  des 

siebenten  Jahrhunderts  beschreibt  Adamnanus  den  Boden  nördlich 
von  Jerusalem  bis  nach  der  Stadt  des  Samuel  oder  Rama  hin  als 

1)  1  Sam.  10,  1.  2 

2)  Siehe  oben  S.  C,  und  Cd.  1.  S  363. 

3)  Onoinasf.  Art.  ArmaSha  öopl. im. 

4)  Procop.  de  Aedif.  V,  9. 
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felsig  niid  rauh  *),  Die  Kreuzfahrer  fanden  hier  den  Namen 
St.  Samuel,  und  hielten  den  Ort,  iinhekümmert  darum  ob  dies 
auch  zulässig  sei,  für  das  Silo  der  Schrift,  oder,  wie  es  Bro- 
cardus  ausdrückt,  den  Berg  Silo,  welcher  jetzt  St.  Samuel  ge¬ 
nannt  wird.  Hier  stand  ein  lateinisches  Kloster  von  dem  Or¬ 
den  der  Praemoiistratenser,  welches  von  den  Truppen  des  Saladin 
geplündert  wurde,  als  er  sich  anschickte,  im  Jahre  1187  Jerusa¬ 
lem  zu  belagern^).  Derselben  Periode  gehyrt  wahrscheinlich  die 
lateinische,  jetzt  in  eine  Moschee  verwandelte  Kirche  an.  Von 
dieser  Zeit  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  der  Ort  bei  den 
Eingebornen  nur  unter  dem  Namen  Nebj  Samwil  bekannt,  wäh¬ 
rend  die  Mönche  und  Reisenden  ihn  bald  Silo,  bald  Rama  ge¬ 
nannt  haben;  wiewohl  in  spätem  Jalirhunderten  der  Name  Ra¬ 
ma  vorherrschend  geworden  ist  Die  meisten  Preisenden  haben 

1)  De  Loc.  Sanct.  I,  21. 

2)  ,,Mons  Silo,  qui  nunc  ad  St.  Samuelem  dicitur;“  Bro- 
cardus  c.  9.  p.  184.  V/ill.Tyr.  VIII,  1,  —  Das  eigentliche  Silo  lag'  nörd¬ 
lich  von  Bethel  nach  Sichern  oder  Näbulus  zu  -  Rieht,  21,  19. 

3)  Rad.  Cog'gesh.  Chron.  Anglican.  in  Martene  et  Durand  Coli, 
anipl.  Tom.  Y.  p.  365.  Wilken  Geseb.  der  Kreuzz.  Ilg  2.  S.  298,  299. — 
Benjamin  von  Tiidela  hat  auch  den  Namen  San  Samuel  de  Scilo, 
und  gedenkt  der  Legende,  dafs  die  Edomiter  (Christen),  als  sie  den 
Ismaeliten  Ramleli  nahmen ,  hier  nahe  bei  der  jüdischen  Synagoge  das 
Grab  Samuers  fanden,  aus  dem  sie  seinen  Leichnam  nacli  dem  heuti¬ 
gen  St.  Samuel  hinbrachten,  nachdem  sie  daselbst  eine  grofse  Kirche  errich¬ 
tet  hatten;  Benj.  de  Tudele  par  Baratier  I.  p.  102.  Nichts  von  dem 
allen  lindet  sich  bei  irgend  einem  Geschichtschreiber  der  Kreuzziige, 
welche  wahrscheinlich  solch  eine  Uebertragung  nicht  übersehen  haben 
würden;  während,  wie  wir  gesehen  haben,  der  heutige  Name  älter  ist,  als 
die  Zeit  der  Kreuzzüge.  Hieronymus  berichtet  aucli,  dafs  die  Gebeine 
Samuers  unter  dem  Kaiser  Arcadius  nach  Thracien  gebracht  wurden; 
Hier.  adv.  Vigilant,  p.  283.  Reland  Palaest.  p.  965. 

4)  So  linden  wir  Silo  bei  Marin.  Sanut.  p.  249,  bei  Breydenbach  in 
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ßicli  damit  begnügt,  von  ihren  klösterlichen  Führern  Belehrung 
anzunehincn,  obwohl  einige  gewagt  haben,  ihre  Genauigkeit  in 
Zweifel  zu  ziehen  ^). 

Da  jedoch  Nehy  Samwil  einer  der  hervortretendsten  Punkte 
in  der  Umgehung  von  Jerusalem  ist,  und  sonder  Zweifel  die  Orts¬ 
lage  einer  alten  Stadt  war,  so  ward  es  uns  ein  Gegenstand  des 
Interesses,  wo  möglich  zu  ermitteln,  welche  Stadt  des  Alterthums 
auf  dieser  'hervorragenden  Stelle  gestanden  habe.  Unter  den  bi¬ 
blischen  Namen,  nach  denen  wir  uns  in  dieser  Gegend  sorgfältig 
umsahen,  (wiewohl  ohne  Erfolg),  war  Mizp  a,  eine  Stadt  Benjamiu’s, 
im  alten  Testament  berühmt;  hier  kamen  die  Stämme  oft  zusam¬ 
men;  hier  brachte  Samuel  Opfer  dar  und  richtete  das  Volk;  hier 
wurde  Saul  durch  das  Loos  zum  König  erwählt;  und  hier  war 
es,  wo  unter  der  Chaldäer  -  Herrschaft  der  Statthalter  Gedalja 
wohnte  und  ermordet  wurde  ^).  Die  Lage  dieser  Stadt  wird  nir¬ 
gendwo,  weder  im  alten  Testament  noch  bei  Josephus  beschrie¬ 
ben;  und  wir  wissen  nur,  dafs  sie  nahe  bei  dem  Rama  von 
Benjamin  gelegen  haben  mufs,  weil  der  König  Assa  sie  mit  Ma¬ 
terialien  befestigte,  welche  von  dem  letztem  Orte  entnommen  wa¬ 
ren  Auch  der  Name,  welcher  soviel  bedeutet  als  eine  „Warte,“ 

demReifsb.  S.  130,  136,  bei  Nau  p.  501.  Zuallardo  nennt  den  Ort  sowohl 
Silo  als  Kama,  Viaggio  p.  119.  Qnaresmius  giebt  ihm  den  Namen  Ka¬ 
ma,  II.  727;  und  so  auch  von  Troilo  p.  290  ,  Pococke  II.  p.  48.  fol., 
KIliott  Travels  II.  p.  412. 

1)  Cotovicus  scheint  diese  Stelle  mit  Soba  zu  verwechseln;  seine 
Beschreibung  pafst  nur  auf  das  lieutige  Neby  Samwil;  p.  316,  317. 
Doubdan,  welcher  der  Autorität  des  Hieronymus  folgt,  versetzt  das  Grab 
nach  Kamleh;  p.  488,  489;  vgl.  p.  Il4.  Sandys  zieht  auch  den  Bericht 
seiner  klösterlichen  Führer  in  Zweifel;  p.  135.  Lond.  1658. 

2)  Jos.  18,  26.  Kiclit.  20,  1;  21,  1.  1  Sam.  7,  5—16;  10,  17  ff. 
2  Kon.  25,  22  —  25.  Jer.  40.  41.  ' 

3)  1  KÖn.  15,  22.  2  Chroa.  16,  6. 
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schliefst  in  sich ,  dafs  der  Ort  auf  eiuer  erhabenen  Stelle  lag.  Es 
gieht  nur  zwei  solcher  hohen  Punkte,  welche  in  dieser  Beziehung 
der  Lago  von  Mizpa  entspechen  könnten.  Der  eine  ist  Teil  el- 
Fiil  (Bohnenhiigel) ,  welches  ungefähr  eine  Stunde  südlich  von 
er -Kam  (Raum)  nach  Jerusalem  zu  liegt.  Diese  Stelle  besuchten 
wir  späterhin.  Sie  hat  eine  hohe  Lage  und  überschaut  den  öst¬ 
lichen  Abfall  der  Gebirge;  auf  derselben  beündeu  sich  die  Uebeiv 
reste  eines  grofsen  viereckigen  Thurms,  aber  von  einer  vorma¬ 
ligen  Stadt  sind  weder  auf  dem  Berge  noch  rings  umher  Spuren 
vorhanden  Der  andere  Punkt  ist  N e  b  j  S  a  m  w  i  1,  welches  nicht 
viel  weiter  von  er -Kam  entfernt,  dabei  eine  höhere  und  bedeu¬ 
tendere  Stelle  ist  als  die  andere.  Aus  diesen  Gründen,  wie  auch 

■r  ' 

den  hier  befindlichen  Spuren  einer  alten  Stadt  zufolge,  bin  ich 
geneigt,  Nebj  Samwil  als  die  wahrscheinliche  Ortslage  von  Mizpa 
anzusehen.  Ferner  beschreibt  der  Verfasser  des  ersten  Buchs 
der  Makkabäer  die  Lage  von  Mizpa  „gegen  Jerusalem  über,“ 
worin  liegt,  dafs  es  von  dieser  Stadt  aus  zu  sehen  war^);  eine 
Beschreibung,  welche  auf  Neby  Samwil,  aber  nicht  auf  Teil  el- 
Fül  pafst.  Eusebius  und  Hieronjmus  geben  auch  die  Lage  von 
Mizpa  nahe  bei  Kiriath- Jearim  an,  welches  im  Westen  von  Gi- 
beon  gelegen  haben  inufs;  und  auch  dies  weiset  vielmehr  aufNe- 
bj  Samwil  als  auf  den  andern  Berg  ^), 

Von  Neby  Samwil  schlugen  wir  nun  den  Weg  nach  Jeru¬ 
salem  ein.  Die  Entfernung  wird  zu  zwei  Stunden  angegeben; 
aber  da  unsere  Pferde  jetzt  auf  dem  Heimwege  waren,  so  legten 
wir  die  Strecke  in  einer  Stunde  und  fünfzig  Minuten  zurück, 

1)  Siehe  oben  S.  324,  und  auch  unter  dem  15.  Mai. 

2)  KmivavTi  '' UrtovacOJ]^  ^  1  Makk.  3,  46. 

3)  Onomast.  Art.  Maaaiyf'd  Massefa.  Beide  Schriftsteller  ver- 
inisclien  hier  das  Mizpa  von  Gilead,  wo  Jephtha  wohnte  (Rieht.  11,  34.) 
mit  dem  Mizpa  des  Textes.  —  Vgl,  auch  Jer.  41  ,  10.  12.  16, 
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Wir  brachen  um  3  U.  45  Min.  auf  und  zogen  auf  kleineren  Aus- 
Jänfern  und  Rücken  bergnnter  nach  dem  grofsen  Thale  hin;  wo¬ 
bei  wir  fanden,  dafs  der  Abhang  hier  im  Allgemeinen  lange  nicht 
so  sleil  ist,  als  der  Weg  aufwärts  von  ei  -  Jib.  Wir  hatten  hier  zur 
Li  nken  Beit  Hauina  jenseit  des  Thals,  und  zur  Rechten  Beit 
Ik  sa  auf  den  Bergen;  während  sich  vor  uns  etwas  abwärts  in  dem 
Thal  an  seiner  östlichen  Seite  das  Dorf  Lifta  zeigte,  wo  viele 
Maulthiere  gehalten  werden.  Hier  ist  irgendwo  zur  Rechten 
die  von  Reisenden  erwähnte  Quelle  St.  Samuel  zu  suchen  ^), 
die  in  einer  Art  von  Grotte  liegen  soll.  Um  4  ü.  20.  Min, 
hatten  wir  Beit  Hauina  N.  45^  0.  und  Lifta  S.  10^^  Mk  — 
Um  4  U.  40  Min.  waren  wir  unten.  Das  Thal  ist  hier  enge 
und  selir  steinig,  aber  mit  schönen  Wein  -  und  Feigen  gärten 
und  Oelbäumen  bepflanzt.  Es  besteht  aus  der  Vereinigung  zweier 
Wadjs,  Der  eine  kommt  von  der  Ebne  um  el-Jib,  und  längs 
demselben  führt  einer  von  den  Wegen  nach  Jerusalem  hinunter. 
Der  andere  Wadj  kommt  aus  der  Nähe  von  er -Rain,  Sie  ver¬ 
einigen  sich  grade  unter  Beit  Hanina,  welches  auf  dem  Rücken 
dazwischen  steht,  und  dem  Wadj  unten  seinen  Namen  giebt,  wo 
er  sich  nach  S.  W.  hinabzieht  ^).  Wir  gingen  ganz  schräg 
durch  den  Thalgrnnd,  wobei  wir  über  uns  zur  Rechten  ein  klei¬ 
nes  Dorf  mit  grünen  Gärten  ringsum  hatten,  und  fingen  unmittelbar 
darauf  an,  durch  einen  kleinen  Seiten- Wady  an  der  entgegenge- 


1)  Am  deutlichsten  bei  Doubdan  p.  114.  Audi  bei  Quaresmius  II. 
p.  72(S.  Von  Troilo  p.  291.  Pococke  11.  p.  48.  fol. 

2)  lieber  den  untern  Tlieil  dieses  Thals  siehe  unter  dem  17.  Mai. 
Kirchliclie  Ueberlieferung  betrachtet  es  als  das  Klah- ( Terebinthen  - ) 
Thal,  in  welchem  David  den  Goliath  erschlug,  1  Sam.  17,  2  ff.  Daher 
geben  ihm  die  Keiseiiden  gewöhnlich  den  Namen  des  Terebinthen-  oder 
'J’erpentinthals.  Aber  der  Ort,  wo  dieser  Kampf  vorliel,  liegt  wahrschein- 
lich  ganz  anderswo ;  siehe  unter  dem  18.  Mai. 
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setzten  Seite  aufwärts  au  steigen.  Nach  zehn  oder  fünfzehn  Minuten 
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verliefseu  wir  dessen  Bette  und  gingen  den  sehr  felsigen  Abhang 
hinauf  nach  dem  Grabmahl  der  Richter  und  dem  Aufaiig  des  Tha¬ 
ies  Josaphat  Diesen  Punkt  erreichten  wir  um  5  ü.  5  Min.,  und 
das  Damaskusthor  um  5  ü,  35  Min.  Hier  fanden  wir  eine  Qua- 
ranlahie  -  Wache  aufgestellt,  welche  den  von  Yafa  kommenden 
Personen  den  Eintritt  verwehren  sollte^  weil  dort  die  Pest  jetzt 
wiithele.  ln  Jerusalem  selbst  waren  keine  neue  Aufälle  vorge- 
kommen ,  und  wir  hofften,  dafs  die  Unruhe  vorüber  wäre. 

Einer  >on  den  beiden  Mukarj’s,  welcher  uns  auf  diesem 
Ausfluge  begleitete,  war  aus  Kulonieh,  einem  über  die  Westseite 
des  grofsen  Thaies  unterhalb  Lifta  hervorragenden  Dorfe,  an  der 
Stelle,  wo  es  von  der  direkten  Strafse  von  Jerusalem  nach  Ram- 
leh  durchkreuzt  wird  ^).  Als  wir  von  Neby  Sarawil  kamen,  gab 
er  uns  folgende  Auskunft.  Das  Dorf  Kiilonieh  gehört  dem  Omar 
Etfendi^),  an  welchen  es  jährlich  110  Mids  Korn  zahlt.  Die 
Steuer  an  die  Regierung  beträgt  einen  Piaster  für  jede  Scbafmut- 
ter  und  Ziege,  10  Piaster  für  jeden  Esel^  20  für  jedes  Pferd  und 
jeden  Maulesel,  30  für  jedes  Kameel,  und  75  für  jeden  Ochsen; 
einen  Piaster  für  jeden  Oelbaum,  und  35  auf  jeden  Feddan  von 
Feigenbäumen  oder  Weingärten.  Die  Firdeh  oder  Kopfsteuer 
betrug  im  vorigen  Jahr  69  Piaster,  Sobald  welche  von  ihnen 


1)  Kulonieh  ist  anderthalb  Stunden  von  Jerusalem  entfernt.  Von 
dem  St.  Johanneskloster  (’Ain  Kärim)  liegt  es  N.  10'^  O.  Der  Theil 
des  grofsen  Thals  dazwischen  ist  breit  und  mit  Baumen  bepflanzt.  Pro- 
kesch  Reise  S.  120.  —  Der  Name  scheint  von  dem  lateinischen  C  o  - 
lonia  herzukommen;  aber  mir  ist  kein  historisches  Factum  zur  Begrün¬ 
dung  einer  solchen  Etymologie  bekannt.  Nach  Scholz  giebt  es  hier  viele 
alte  aus  gehauenen  Steinen  errichtete  Mauern;  Reise  S.  161. 

2)  Allem  Anschein  nach  dieselbe  Person,  welche  in  Richardson’s 
Travels  eine  Rolle  spielt;  Vol.  II.  p.  239  sq. 


K  u  1  6  n  i  e  I). 


56a 


als  Soldaten  fortgeholt  werden  oder  sterben,  wird  die  Kopfsteuer 
unter  die  Uebrigen  vertheilt,  so  dafs  die  Regierung  sich  Vorsicht, 
nichts  zu  verlieren.  Unser  Begleiter  war  unter  die  Soldaten 
gesteckt,  aber  für  nntauglich  erklärt  und  daher  entlassen  worden. 
Jedoch  raufste  er  30  spanische  Thaler  bezahlen,  um  dafür  einen 
Stellvertreter  anzuschalfen.  Um  diese  Summe  zu  erheben,  ver¬ 
kaufte  er  einen  Ochsen  und  mehrere  Schafe;  und  als  diese  ver¬ 
kauft  waren,  mufsle  er  von  dem  Erlös  Abgaben  bezahlen. 

Der  Preis  unserer  Pferde  und  Maulthiere  auf  diesem  und 
andern  Ausflügen  betrug  fünfzehn  oder  sechzehn  Piaster  täglich 
für  jedes  Thier.  Fanden  wir  es  für  gut,  auf  einige  Zeif  still  zu 
liegen,  so  brauchteu  wir  für  jeden  solchen  Rasttag  nur  die  Plälfte 
dieser  Summe  zu  bezahlen.  Für  die  Verpflegung  der  Thiere 
und  der  Treiber  halten  wir  nicht  zu  sorgen;  auch  wurde  für  die 
Leute  nichts  weiter  bezahlt.  Die  Pferde,  welche  wir  ietzt  und 
späterhin  hatten,  waren  schlank  und  rüstig  und  dabei  äufserst 
ausdauernd.  Sie  wurden  in  der  Regel  nur  des  Nachts  gefüttert; 
gewöhnlich  bekamen  sie  Gerste  oder  andere  Getreidekörner  mit 
Stroh  vermischt,  und  wo  sich  gelegentlich  spärliche  Grasung  in 
der  Umgebung  des  Zeltes  fand,  liefs  man  sie-diese  abweiden.  Sie 
gehen  im  Schnellschritt,  niemals  im  Trab;  denn  auf  den  Bergen 
macht  dies  die  Bescliaffenheit  der  Wege  meistentheils  unmöglich. 
Sie  sind  fest  auf  den  Füfsen  und  äufserst  klug  im  Auffiiiden  ihres 
Weges  zwischen  den  Felsen;  und  wir  fanden  in  dieser  Hinsicht 
zwischen  Pferden  und  Maulthieren  wenig  Unterschied.  Diese  Be¬ 
merkungen  beziehen  sich  natürlich  nur  auf  Miethspferde,  und  nicht 
auf  die  glatten  und  wohlgenährten  Thiere  (gewöbniieh  Stuten) 
der  Sheikhs  und  reicher  Privatleute,  welche  mit  gleicher  Aus¬ 
dauer  einen  erstaunlichen  Grad  von  Lebendigkeit  und  Schnellig¬ 
keit  vereinen.  —  Die  Ansstaflirung  der  Miethsthierc  ist  nicht 
sehr  prachtvoll.  Arabische  Reilsätlel  mit  Steigbügeln  bekommt 
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inan  zuweilen;  aher  &ie  sind  in  der  Rege!  enge  und  hart,  so  dafs 
wir  zuletzt  die  gewöhnlichen  weiten  Packsättel  vorzogen.  Diese 
sind  sehr  lang  und  breit,  mit  einer  grofseii  Masse  Slroli  gefüllt, 
und  bedecken  fast  das  ganze  arme  Thier,  von  dessen  Rücken  sie 
selten  abgenoinmen  werden.  Wir  hatten  unsre  eignen  Steigbügel, 
und  waren  in  der  Regel  im  Stande  (obgleich  nicht  immer),  für  je¬ 
den  von  uns  einen  Zaum  aufzntreiben ;  während  unsere  Diener  ganz 
zufrieden  waren,  wenn  sic  nur  eine  Halfter  erhalten  konnten'. 

Unser  Reisemafs  mit  Pferden  nnd  Maulthieren  scheint  im 
Durchschnitt  nahe  drei  römische  Meilen  in  einer  Stunde  betragen 
zu  haben;  welches  eben  so  viel  ist  als  2.  4  engl,  geogr.  Meilen, 
von  welchen  60  auf  den  Grad  gehen,  oder  drei  Fünftel  einer  deut¬ 
schen  Meile  ^).  Dies  würde,  glaube  ich,  während  unsers  gegen¬ 
wärtigen  Auslhiges  sehr  genau  mit  der  zwischen  Beilin  und  el- 
Jib  zurückgeleglen  Strecke  ühereinstimmen.  Aber  andrerseits 
mufs  zwischen  ’Aiiäta  und  Taijiheh ,  wo  wir  verschiedene  sehr 
tiefe  und  schrofih  Thäler  zu  durchkreuzen  hatten  und  den  gajizeii 
Weg  rauh  fanden,  von  dieser  Durchschnittszahl  ein  Bedeutendes 
abgerechnet  werden.  In  den  Ebnen  hingegen,  wo  die  Wege, 
hach  und  glatt  waren,  betrug  die  Reisestrecke  natürlich  etwas 
mehr,  als  das  durchschniltliclie  Ergebnifs. 


Dieser  Aushug  war  uns  von  ungemeinem  Interesse  und  vtIt 
kehrten  äufserst  befriedigt  davon  zurück.  Er  hatte  uns  au  Schau¬ 
plätzen  vorübergeführt ,  die  mit  den  Namen,  den  geschichtlichen 
Begegnissen  und  Thaten  eines  Abraham  und  Jakob  im  Zusammen¬ 
hänge  standen,  eines  Samuel  und  Sau),  eines  Jonathan,  David  und 
Salomo;  und  wir  waren  im  Stande  gewesen,  die  Stellen  zu  er¬ 
mitteln,  wo  sie  gelebt  und  gewebt,  und  fast  in  ihren  eignen  Fufs- 

1)  Die  römische  Meile  wird  gewöhnlich  zu  Grad  angenom¬ 
men.  S,  darüber  Anm."..  VH.  und  XXIII  am  Ende  des  1.  Bandes. 
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tapfen  zu  wandeln.  •  Es  ist  wahr,  in  Jerusalem  seihst  giebt  es 
mehr  und  geheiliglere  Erinnerungen  der  Art-,  aber  sie  sind  dort 
so  untereinander  gemischt,  dafs  sie  gewissermafsen  undeutlich  und 
nicht  so  eindringlich  werden ,  wahrend  sie  hier  auf  dem  Lande 
!  in  ihrer  ganzen  ursprünglichen  Frische  und  Individualität  vor  der 
Seele  aufsteigeü.  Es  war  wie  wenn  wir  mit  diesen  heiligen 
^  Männern  selbst  verkehrten,  als  wir  die  Stellen  besuchten,  wo  ihre 
I  Füfse  gewandelt,  und  wo  manche  unter  ihnen  Gespräch  gehalten 
mit  dem  Höchsten  seihst.  Ich  hoffe,  dafs  der  Besuch  in  dieser 
Hinsicht  nicht  ohne  seinen  gehührenden  Einflufs  auf  unsere  eig- 
L  nen  Herzen  gewesen  ist;  auf  jeden  Fall  diente  er  dazu,  uns  die 
I  Realität  und  Lehendigkeit  der  hihlischen  Geschichte  tiefer  einzu- 
prägen,  und  unser  Vertrauen  in  die  Wahrheit  und  Kraft  der  hei¬ 
ligen  Schrift  zu  befestigen. 

Die  Gegend,  durch  welche  wir  am  ersten  Tage  kamen,  ist, 
wie  ich  schon  bemerkt  habe,  die,  welche  der  Prophet  Jesaias  als 
den  Schauplatz  von  Sanherib’s  Zuge  gegen  Jerusalem  beschreibt^). 
Dieser  Zug  wird  mit  den  lebendigsten  Farben  geschildert ;  in  der 
That  ist  die  ganze  Beschreibung  der  vollendete  poetische  Aus¬ 
druck  einer  prophetischen  Vision.  Alles  lebt  und  bewegt  sich; 
die  verschiedenen  Städte  auf  dem  Wege  des  Eroberers  zittern  und 
schreien  laut  und  fliehen  fort  in  Schrecken.  Alles  dies  ist  wahr- 
’’  scheinlich  als  die  Oifenbarung  einer  göttlichen  Drohung  oder 
jj  prophetischen  Warnung  anzusehen;  denn  obwohl  Sauherib  in  ei- 
I  ner  spätem  Periode  wirklich  in  Judäa  eindrang,  so  zog  er  doch 

r  nicht  selbst  gegen  Jerusalem,  sondern  sandte  den  Rabsake  mit 

einem  Heere  von  Lachis  dahin  ^).  Auch  kann  der  Weg,  wel¬ 
chen  der  Prophet  beschreibt,  niemals  ein  gebräuchlicher  gewesen 
i  sein,  um  nach  Jerusalem  zu  kommen.  Er  setzt  voraus,  dafs  der 


1)  Jes.  10,  28  —  32, 

2)  Jes.  c.  36.  37.  2  Kön.  c.  18.  iO. 
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König  und  ßeiu  Heer,  anstatt  die  grofse  gangbare  nördliche 
Slrafse  nach  der  Stadt  einzusclilageii,  sich  zu  oder  nahe  bei  Be¬ 
thel  nach  dem  ohne  Zweifel  in  der  Nähe  des  heutigen  Deir  Di¬ 
wan  gelegenen  Ai  abwärts  wandten;  von  wo  aus  nach  Jerusalem 
sie  über  Michmas  und  Anathoth  nicht  weniger  als  drei  sehr  tiefe 
und  beschwerliche  Thäler  zu  durchkreuzen  gehabt  hätten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  der  Weg  selbst  ist  sehr  deutlich 
gezeichnet,  und  wir  waren  grofseiitheils  im  Stande,  ihn  zu  ver¬ 
folgen.  Yon  den  wahrscheinlichen  Ortslagen  von  Ai  und  Geba 
habe  ich  schon  gesprochen.  Michmas,  das  Gibea  Saul’s,  Raraa 
und  Anathoth  besuchten  wir  selbst.  Von  den  andern  erwähn¬ 
ten  Stellen  ist  Indefs  keine  Spur  vorhanden.  Migron  raufs  ir¬ 
gendwo  zwischen  Deir  Diwan  und  Michmas  gelegen  haben;  und 
Gallim  und  Lais,  Madmena  und  Gebim  lagen  wahrscheinlich  wei¬ 
ter  südlich  und  näher  bei  Anathoth  ^).  Zn  Nob  angolangt  macht 
der  Assjrer  Halt,  und  „regt  seine  Hand  widernden  Berg  der  Toch¬ 
ter  Zion.“  Diese  Worte  schliefsen  in  sich,  dafs  man  die  heilige 
Stadt  von  Nob  her  vor  sich  sah;  so  dafs  dieses  daher  irgendwo 
'auf  dem  Rücken  des  Oelberges ,  nordöstlich  von  der  Stadt  gele¬ 
gen  haben  mnfs  ^),  Wir  suchten  jetzt. und  späterhin  längs  die¬ 
sem  ganzen  Rücken,  von  der  Damaskus- Strafse  bis  zu  dem  der 
Stadt  gegenüber  liegenden  Gipfel,  nach  etwaigen  Spuren  einer  alten 

J)  Alle  diese  Oerter  lagen  gewifs  innerhalb  dieses  Landstriches 
und  nahe  genug,  um  einen  von  dem  andern  aus  zu  sehen.  Es  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  zuwider,  das  hier  genannte  Lais  mit  dem  an  der  Nord¬ 
grenze  von  Palästina  in  Verbindung  zu  bringen  ;  Rieht.  18,  7.  29.  Mehr  der 
Wahrscheinlichkeit  gemäfs  ist,  dafs  es  noch  eine  Beziehung  auf  den  Mann 
dieses  Namens  hatte,  der  aus  Gallim  herstammte,  1  Sam.  25,  44. 

2)  So  sagt  Hieronymus  ausdrücklich  einer  hebräischen  Ueberlieferung 
zufolge:  „Stans  in  oppidulo  Nob  et  procul  urbem  conspiciens  Jerusalem“; 
Comm.  in  Esa.  X,  32.  Nob  wird  auch  als  eine  von  den  Städten  Ben¬ 
jamins  nahe  bei  Anathoth  erwähnt,  Neh.  11  ,  32. 
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Ortslage,  welche  als  die  Stelle  von  jenem  Nob  angesehen  werden 
könnte;  aber  ohne  den  geringsten  Erfolg.  Es  war  dies  vermuthlich 
die  von  Saul  zerstörte  Priesterstadt;  denn  obwohl  es  wahrscheinlich 
noch  ein  anderes  Nob  nahe  bei  der  Ebne  nach  Lydda  zn  2:eo'eben 

\  '  o 

hat,  so  scheint  doch  die  Bundesladc  nach  ihrer  Rückkehr  von  den 
Philistern  in  den  Tagen  SaniuePs  nie  wieder  die  Gebirge  verlas¬ 
sen  zu  haben  *). 

Als  Resultat  dieses  Ausfluges  sowohl  als  unserer  nachhe- 
rigen  Untersuchungen  drängt  sich  die  Bemerkung  auf,  dafs, 
während  sehr  viele  von  den  alten  hebräischen  Namen  verloren 
gegangen  sind ,  heut  zu  Tage  eine  Reihe  von  Namen  vorhanden 
ist,  welche,  ohne  in  der  Bibel  erwähnt  zu  werden ,  dennoch  wahr¬ 
scheinlich  liebräischen  Ursprungs  ist  und  aus  den  frühesten  Zei¬ 
ten  herrührt.  So  vermulhe  ich,  dafs  alle  oder  fast  alle  Benen¬ 
nungen,  worin  das  arabische  AVort  Beit  als  Bestandtheil  vor¬ 
kommt,  nur  die  Abkömmlinge  von  alten  hebräischen  mit  Beth 
(Haus)  zusammengesetzten  Namen  sind,  mögen  sie  nun  in  der 
h.  Schrift  Vorkommen  oder  nicht.  Manche  von  diesen  kommen  in 
der  That  so  vor,  wie  Bethlehem  ,  Bethel,  Bethlioron  und  derglei¬ 
chen;  aber  eine  noch  gröfsere  Zahl  liiidet  mau  heut  zu  Ta¬ 
ge,  welche  die  heilige  Schrift  nicht  erwähnt.  Zu  diesen  gehö- 

/s 

ren  Beit  Hanina ,  Beit  Iksa,  Beit-Uuia^),  Beit  Jala,  von  de¬ 
nen  schon  die  Rede  gewesen  ist,  und  sehr  viele  andere.  Das- 
öeelbe  gilt  von  Namen  wie  el-Iiizineh,  Teil  ’Asür,  ’Atära  und 

1)  l  Sam.  c.  6;  21,  1  —  9;  22,  9  —  19.  Hieronymus  erwähnt 
ein  Nobe  nicht  weit  von  Lydda,  wahrscheinlich  das  Beit  Nüba  der 
Kreuzfahrer  und  unserer  Zeit;  siehe  unter  dem  9ten  Juni.  Hier.  Ep.  8G. 
ad  Eustoch. ,  Epitaph.  Paulae,  p.  673. 

2)  Von  diesem  Namen  mochte  man  vermuthen,  er  entspreche  dem 
hebräischen  Bethulia ;  aber  die  Bibel  erwähnt  keinen  Ort  dieses  Namens 
in  dieser  Gegend.  Siehe  lleland  Pal.  p.  C58,  639. 

n. 
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ilhiilichen  andern;  welche,  obwolil  allem  Anschein  nach  hebrili- 
schen  Ursprungs,  doch  in  dem  Distrikt,  in  welchem  sie  jetzt 
liegen,  für  die  alte  Zeit  sich  nicht  nachweisen  lassen.  Dafs 
sich  dies  überhaupt  so  Terhält,  darf  nicht  befremden,  ob¬ 
wohl,  so  Tiel  ich  weifs,  es  noch  von  Niemand  klar  ausge¬ 
sprochen  worden  ist.  Die  heilige  Schrift  macht  keinen  An¬ 
spruch  darauf,  ein  geographisches  Handbuch  zu  sein,  oder  alle 
Städte  und  Dörfer  des  gelobten  Landes  aufzuzählen.  Wir  fin¬ 
den  ja  auch  in  den  meisten  der  aufgeführten  Verzeichnisse  von 
hebräischen  Städten  den  ausdrücklichen  Zusatz  ,,und  ihre  Dör¬ 
fer“,  und  zuweilen  „ihre  Städte  und  Dörfer“,  von  denen  keine 
Namen  angefülirt  werden.  Unter  diesen  niigeiiannten  Namen 
waren  ohne  Zweifel  manche  von  denen,  welche  sich  bis  auf  un¬ 
sere  Zeit  erhalten  haben. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  der  hebräischen  Topogra¬ 
phie  war  das  öftere  Vorkommen  eines  und  desselben  Namens. 
So  gab  es  verschiedene  Raraa  und  Gibea,  zwei  Carmel,  zwei 
Mizpa,  zwei  Aroer,  zwei  Socho  und  manche  ähnliche  Beispiele. 
Ebenso  verhält  sich’s  mit  den  arabischen  Namen  unserer  Zeit. 
Wir  fanden  nicht  weniger  als  drei  Jeba%  drei  oder  vier  Taiyi- 
heh,  zwei  el-Bireh,  zwei  ’Atiira,  zwei  Shuweikeh  (Socho),  zwei 
Rafat,  und  andere  Fälle  der  Art. 


1)  Sollte  vielleicht  Teil  ’Asür  dem  Hazor  Benjamin,  welches 
mit  Rama  und  Anathoth  zugleich  erwähnt  wird,  entsprechen?  Neh.  II, 
33.  Dann  wäre  das  hebräische  H  in  das  arabische  ’Ain  übergegangen, 
wie  in  Beit  ’ür  für  Bethhoron.  Wir  sahen  Teil  ’Asnr  von  el-Alya,  el- 
Bireh  und  Jifna  aus.  —  ’Atära  ist  das  hebräische  Ataroth,  scheint 
aber  kaum  dem  gleiclinamigen  Orte  an  der  Grenze  von  Ephraim,  Jos. 
16,  5.  7,  zu  entsprechen. 

2)  So  Jos.  15,  32.  36.  4l.  47.  u.  s.  w.  18,  24.  28;  19,  7.  8.6. 
23  u.  s.  w.  Neh.  Jl,  25  —  31. 


^eliuter  Aliscliuitt. 


fileise  nacb  'Ain  Jidy,  dem  todten  Meer»  dem 

Jordan,  u.  s.  w* 

Wir  hielten  uns  nach  unsrer  Rückkehr  in  Jerusalem  nur 
so  lange  auf,  als  nöthig  war,  um  Vorbereitungen  zu  einer  an¬ 
dern  Reise  zu  treffen.  Unser  voriger  Ausflug  hatte  uns  längs 
dem  östlichen  Abfall  der  Gebirge  nördlich  von  der  heiligen  Stadt 
hingeführt.  Nun  nahmen  wir  uns  vor,  die  Fortsetzung  desselben 
Landstrichs  im  Süden,  welche  den  Distrikt  zwischen  dem  Wege 
nach  Hebron  und  dem  todten  Meere  in  sich  schliefst,  wenig¬ 
stens  bis  nach  dem  Orte  ’Aiu  Jidj  hin  zu  untersuchen,  und 
dann  die  Strecke  längs  dein  westlichen  Ufer  jenes  See’s  bis 
nach  dem  Jordan.  Eine  Hauptsache  war  mir  dabei,  wo  mög¬ 
lich  irgendwo  auf  oder  nahe  bei  der  Küste  zwei  hohe  Punkte 
aufzufinden ,  von  welchen  wir  eine  Aussicht  über  das  todte  Meer 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erhalten  und  Beobachtungen  zur  Er¬ 
mittlung  seiner  Länge  und  Breite  anstellen  könnten.  Dies  er¬ 
reichten  wir  jedoch  nur  theilweise,  da  es  sich  erwies,  dafs  die 
Natur  der  Gegend  und  das  Becken  des  Sce’s  ganz  anders  war, 
als  ich  erwartet  hatte. 

Die  Distrikte ,  welche  wir  jetzt  Im  Begriff  standen  zu  besu¬ 
chen,  werden  zu  den  unsichersten  in  Palästina  gerechnet.  Die 
Wüste  längs  dem  todten  Meer  ist  unbewohnt,  oder  höchstens 
giebt  es  dort  einige  Bedawin,  die  im  schlechtesten  Rufe  von 
Dieben  und  Räubern  stehen ;  dabei  hörten  wir ,  dafs  der  Land¬ 
strich ,  wie  die  Gegend  nördlich  von  Jerusalem^),  jetzt  voU 

1)  Siehe  unter  Jeba’  und  Taiyibeh,  S.  324,  337. 
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!er  Deserteure  und  Geächteter  eei,  welche  sich  hier  verborgen 
hielten  und  von  Stehlen  und  Rauben  lebten.  Ob  dieser  Ruf  des 

?*r- 

Landes  hinreichend  begründet  ist  oder  nicht,  will  ich  dahinge¬ 
stellt  sein  lassen;  aber  der  Distrikt  hat  gewissermafsen  ein  altes 
herkömmliches  Recht  dazu;  denn  es  ist  grade  dieselbe  Gegend,  in 
welche  sich  David  mit  seiner  Schaar  von  sechshundert  Abenteurern 
vor  denNachstellungen  SauPs  zurückzog  und  wo  er  lange  Zeit  in  den 
Höhlen  und  Schlupfwinkeln  wohnte.  *)  Die  Jordanebne  um  Je¬ 
richo  wird  gleichfalls  für  sehr  unsicher  gehalten,  theils  wegen  des 
diebischen  Charakters  der  Einwohner,  theils  weil  sie  den  Aus¬ 
fällen  der  gesetzlosen  Araber  aus  den  östlichen  Gebirgen  ausge¬ 
setzt  ist.  Drei  Wochen  vor  dieser  Zeit  hatten  einige  von  unserii 
Freunden  die  jährliche  Pilger -Karawane  nach  dem  Jordan  be¬ 
gleitet  und  hier  mit  mehrern  Kaufleuten  von  Damaskus  gespro¬ 
chen,  welche  auf  dem  Wege  nach  Salt  und  Kerak  begriffen  wa¬ 
ren;  und  einen  Tag  später  wurden  diese  Kaufleute  erschossen 
und  ihre  Güter  geplündert. 

Als  man  von  unsrer  beabsichtigten  Reise  horte,  wurden  un¬ 
sere  Ohren  mit  Geschichten  der  Art  überfüllt,  und  man  drang  in 
uns,  dafs  wir  von  dem  Gouverneur  von  Jerusalem  eine  Soldaten¬ 
wache  mitnehmen  sollten.  Dazu  waren  wir  aber  keineswegs  ge¬ 
neigt,  theils  weil  wir  alsdann  gewissermafsen  unter  ihrer  Con- 
trole  hätten  sein  müssen  und  nicht  sie  unter  der  unsrigen ,  und 
theils  weil  wir  mit  einer  solchen  Wache  nur  zu  gewärtigen  hat¬ 
ten,  den  Unwillen  und  vielleicht  Feindseligkeiten  der  Araber  her- 
vorzurnfeii,  auf  die  wir  stofsen  würden,  was  denn  den  wah¬ 
ren  Zweck  unsrer  Reise  leicht  vereiteln  konnte.  Da  es  je¬ 
doch  nicht  rathsam  war,  ohne  alle  Begleitung  zu  reisen,  so 
zogen  wir  es  vor,  die  Dienstleistungen  der  vermeintlichen  Räu- 


1)  1  Sam.  23,  13—26;  c.  24. 
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ber  selbst  oder  solcher ,  die  mit  ihnen  auf  gutem  Fiifse  standen, 
in  Anspruch  zu  nehmen,  und  sie  zugleich  als  Wächter  und  als 
Führer  zu  benutzen.  Die  Rede  kam  auf  den  Slieikh  Mustafa, 
das  Oberhaupt  eines  wandernden  Stammes  von  Derwischen,  wel¬ 
che  sich  häufig  in  der  Nähe  von  Jericho  anfhalten;  aber  zu  Je¬ 
rusalem  war  er  jetzt  nicht  zu  finden.  Darauf  wurde  uns  ein  An¬ 
derer  empfohlen ,  welcher  in  dem  Aufstande  von  1834  ein  Anführer 
gewesen  war;  auf  seinen  Kopf  war  ein  Preis  gesetzt,  und  er 
war  seitdem  immer  in  der  Acht  geblieben,  ohne  jemals  ergriffen 
worden  zu  sein.  Man  wufste  von  ihm,  dafs  er  oft  in  Jerusalem 
war,  auch  stand  er  mit  dem  Kloster  in  Bethlehem  in  gutem  Ver¬ 
nehmen;  ja  ein  paar  Tage  früher  halte  er  einer  Gesellschaft  un¬ 
serer  Freunde,  worunter  auch  mehrere  Damen,  auf  einem  Aus¬ 
flug  von  jenem  Kloster  nach  verschiedenen  Oertern  in  der  Nähe 
von  Bethlehem  als  Führer  und  Schutz  gedient.  Da  er  natürlich 
mit  allen  andern  Geächteten  und  Arabern  auf  gutem  Fufso  stand, 
und  uns  so  vor  einem  Angriff  schützen  konnte,  so  beauftragten 
wir  unsern  griechischen  Freund  und  Agenten  Abu  Salameh,  ihn 
ausfindig  zu  machen  und  zu  engagiren.  Dieser  wandte  sich  an 
das  griechische  Kloster  in  Bethlehem,  welches  die  Sache  willig 
unternahm;  aber  man  liefs  uns  späterhin  sagen,  dafs  es  bei  der 
jetzigen  grofsen  Unsicherheit  der  Gegend  ralhsam  sein  würde, 
eine  gröfsere  Bedeckung  mitzunehmen  und  uns  nicht  auf  den 
Schutz  eines  Einzelnen  zu  verlassen.  Man  sandte  uns  demnach 
den  Sheikh  der  TaVimirah,  eines  arabischen  Stammes,  welcher 
S.  0.  von  Bethlehem  nach  dem  todlen  Meer  zu  lebt,  und  der 
früher  schon  durch  die  Hauptrolle  bekannt  wurde,  die  er  bei  vor¬ 
kommenden  Aufständen  und  Räubereien  spielte.  Der  Sheikh  war 
von  stattlichem  Anssehn,  und  wir  wurden  sogleich  einig  mit  ihm, 
dafs  er  uns  mit  drei  von  seinen  Leuten  begleiten  sollte.  Wir 
hallen  ihm  läglieb  zehn  Piaster  für  seine  Person  und  fünf  oder 
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sechs  für  jeden  seiner  Begleiter  zu  zahlen.  Er  erfüllte  seinen 
Contrakt  redlich ,  und  wir  hatten  keinen  Grund ,  unsere  Wahl  zu 
bereuen. 

Der  christliche  Sahbath  ging  in  ruhigem  Genüsse  vorüber; 
und  am  Montag  waren  wir  damit  beschäftigt,  unsere  Tagebücher 
auszuschreiben  und  verschiedene  andere  Vorbereitungen  zu  treffen. 
Wir  hofften  eine  Zeitlang,  dafs  Herr  Whiting  uns  begleiten 
würde;  aber  es  kam  ihm  nicht  gelegen,  so  dafs  sich  die  Gesell¬ 
schaft  auf  unsre  eigne  ursprüngliche  Dreizahl  mit  unsern  zwei 
Dienern  beschränkte.  Wir  mietheten  sechs  Pferde,  eins  für  das 
Zelt  und  die  Bagage  mit  inbegriffen,  unter  der  Bedingung,  dafs 
sie  von  drei  Leuten  begleitet  werden  sollten,  um  unsere  Zahl  so 
grofs  als  möglich  zu  machen.  Abends  kam  der  Sheikli  und 
schlief  in  dem  Hause,  nachdem  er  seine  Leute  beauftragt,  uns 
in  Bethlehem  zu  treffen, 

* 

Dienstag  den  8.  Mai.  Die  Pferde  wurden  zwischen  6 
und  7  ühr  gebracht,  aber  nur  mit  zwei  Leuten  und  ohne  Zäume. 
Wir  machten  bei  dieser  Lage  der  Dinge  Einweiidungeu ,  und  da 
einiger  Wortwechsel  daraus  entstand,  gingen  sie  fort,  indem  sie 
ihr  Aufgeld  in  unsrer  Hand  liefsen.  Während  wir  bemüht  wa¬ 
ren,  andere  Pferde  herbeizuschaffen,  fand  sich  Abu  Salameh  ein 
und  eilte  sogleich  den  Leuten  nach,  um  sie  zurückzubringen,  da 
der  Pferdebesitzer  sein  besonderer  Freund  zu  sein  schien.  Das 
war  ihm  geglückt,  wie  er  sagte;  die  Leute  und  die  Pferde  ka¬ 
men  zurück,  und  ein  Bruder  des  Vcrmielhers  mit  ihnen.  Aber 
wir  fanden,  dafs  unser  griechischer  Freund  seinen  Auftrag  bei 
dem  Wiederaussöhnungsakte  ein  Venig  überschritten  hatte;  wir 
sollten  allerdings  die  Zäume  bekommen,  aber  der  Pferdebesitzer 
nur  die  zwei  Leute  raitgeben;  für  den  dritten  sollte  unser  Sheikh 
aus  seinem  Stamme  sorgen,  und  wir  ihn  bezahlen.  Wir  hielten 
es  am  Ende  für  das  Beste,  uns  dieser  Anforderung  zu  unterwer- 
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feil,  iini  nicht  noch  mehr  Zeit  zu  verlieren,  und  brachten  dem 
«einäfs  Alles  in  Bereitschaft,  um  die  Pferde  zu  besteigen.  Wir 
nahmen  unser  Zelt  wie  früher  mit,  legten  aber  all  unser  Bettzeug 
auf  unsere  eignen  Sättel.  Die  Speisevorräthe  und  Geräthschaf- 
ten  wurden  in  kleine  Säcke  vertheilt,  und  diese  hierauf  in  grofse 
quer  über  die  Pferde  unserer  Diener  angebrachte  Satteltaschen 
gesteckt. 

Aber  nun  trat  eine  neue  Verzögerung  ein.  Der  Bruder 
des  Pferdeverraiethers  und  die  Mukarin  versicherten  alle,  dafs 
es,  um  Jericho,  wo  eine  kleine  Garnison  steht,  zu  besu¬ 
chen,  nothwendig  eines  Tezkirah  von  dem  Gouverneur  bedürfe. 
Wir  zweifelten  an  der  Sache,  und  fanden  auch  später,  dafs  wir 
Pvecht  gehabt;  um  indefs  ganz  sicher  zu  sein,  schickten  wir  Ko- 
ineh  mit  unsrem  Firinän  zum  Gouverneur,  begleitet  von  des  Ver- 
iniethers  Bruder,  um  das  verlangte  Schreiben  zu  erhallen.  Die¬ 
ser  letztere  war  ein  unternehmender,  kecker  Manu;  einige  zehn 
Jahre  früher  halte  er  sich  mit  etlichen  Andern  vereinigt  und  plötz¬ 
lich  von  der  Citadelle  Besitz  genommen ,  indem  sic  die  Garnison 
heraustriebeu  und  darnach  die  Sladtthore  auf  eine  Zcitlang  vor 
der  türkischen  Regierung  verschlossen  hielten.  Als  unser  Bote 
wurde  er  jetzt  von  dem  Gouverneur  höflich  empfangen;  und  es 
traf  sich  gerade,  dafs  der  commandirende  Aga  von  Jericho  an¬ 
wesend  war.  Der  Gouverneur  ertheilte  deraseiben  sogleich  münd¬ 
liche  Befehle,  uns  in  Jericho  aufzunchmen  und  alle  unsere  Wün¬ 
sche  zu  befriedigen,  so  wie  auch  uns  eine  Bedeckung  von  Soblaton 
nach  dem  Jordan  mitzugeben.  Dieser  letzten!  Vergünstigung  ent¬ 
zogen  wir  uns  späterhin  wohlweislich. 

Als  alle  diese  Vorkehrungen  endlich  getroifen  waren,  ver- 
liefsen  wir  das  Yafa-Thor  um  9  Uhr  50  Min.  und  wandten  uns 
nach  Bethlehem  zu  durch  das  Thal  Ilinnom  und  längs  der  Ebne 
Rephaim  auf  demselben  Wege,  auf  dem  wir  zuerst  von  Hebron 
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nach  Jerusalem  gelvomineii  waren.  Um  10  U.  30  Min.  waren 
wir  gegenüber  dem  Wady  el-Werd,  welcher  ans  der  S.  W. 
Ecke  der  Ebne  zwischen  Bergen  heransläufl.  Er  geht  hier  W. 
gen  S.  und  trifft  bald  mit  dem  Wadj  Ahmed  zusammen.  In 
diesem  Thale,  im  Angesicht  des  Weges  liegt  das  Dorf  Beit  Sü- 
fiifa,  und  weiter  in  derselben  Riciitnng  esh  -  Sheriifat ,  an  dem 
südlichen  Berge.  Beide  hatten  wir  jetzt  grade  im  Westen. 
Auf  dem  nördlichen  Berge,  gegenüber  dem  letztem  Orte,  konn¬ 
ten  wir  das  Dorf  el  -  Miilihah  sehen welches  wir  N.  70^  W. 
fanden.  Weiter  thalabwärts,  aufserhalb  des  Gesichtskreises,  liegt 
’Ain  Yalo,  eine  Quelle,  von  der  oft  Wasser  nach  Jerusalem  ge 
bracht  wird.  Um  10  U.  45  Min.  lag  uns  Sheriifat  N.  80^^  W. 
lind  Malihah  N.  55^  W.  Als  wir  zehn  Minuten  später  das 
nach  dem  griechischen  Kloster  Miir  Elyas  fülireudc  Thor  erreich¬ 
ten,  waren  diese  Dörfer  schon  durch  zwischenliegende  Berge  den 
Blicken  entzogen.  Wir  halten  uns  auf  dem  Wege  etwas  aufge- 
halten ,  so  dafs  wir  jetzt  diese  Strecke  nicht  schneller  mit  Pfer¬ 
den  zurücklegten ,  als  früher  mit  Kameelen.  Man  schlägt  sie 


1)  Sielie  oben  Bd.  I.  S.  365,  366. 

2,)  Siehe  oben  S.  128.  Ich  bin  nicht  im  Stande  zu  bestimmen,  ob 
dies  die  Quelle  ist,  die  gewöhnlich  von  den  Mönchen  für  die  des  Philippus 
gehalten  wird,  wo  er  nach  ihrer  Meinung  den  Kämmerer  getauft  hat; 
aber  es  hat  viel  Walirscheinlichkeit.  Sie  liegt  im  Wady  el-Werd  auf 
einem  der  Wege  von  Bethlehem  nach  dem  St.  Johanneskloster  ('Ain  Ka- 
rim) ,  östlich  vom  Dorfe  el-Welejeh,  dem  St.  Philippus  der  Lateiner. 
Nach  Maundrell  ist  die  Quelle  keine  ganze  Stunde  von  Beit-Jäla  ent- 
fernt;  nach  Pococke,  etwas  darüber;  und  nach  Doubdan  liegt  sie  an 
der  Stelle,  wo  die  Gaza-Strafse  das  Thal  kreuzt.  S.  Maundrell  unter 
dem  2.  April.  Pococke  II.  p.  45,  46.  fol.  Doubdan  p.  i78. 

3)  Prokesch  giug  von  Beit  Süfafa  nach  Maliliah  in  einer  halben 
Stunde,  und  von  da  nacli  dem  St.  Johanneskloster  (’Ain  Kärira)  in  drei 
Viertelstunden,  Reise  S.  118,  119. 
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gewöhnlich  auf  eine  Stunde  an.  Das  Kloster  liegt  in  den  Fel¬ 
dern  in  einiger  Entfernung  von  der  Strafse,  auf  dem  Rande  des 
Rückens,  und  gewährt  eine  weite  Aussicht  über  die  liefen  Tlül- 
1er  hinüber  ira  Süden.  —  Von  dem  Brunnen  am  Thore  nah¬ 
men  wir  folgende  Ortsbestimmungen  auf:  Jerusalem  N.  25^^  0., 
Nebj  Samwii  N.  Y2  ^*5  Bethlehem  S.  15®  W. ,  Kloster  von 
Bethlehem  S.  10®  W. ,  Beit  Sahür  S.  5®  0.,  Frankenberg  S. 
16®  0. 

Von  diesem  Punkte  führen  zwei  Wege  nach  Bethlehem: 
einer  geht  gradezu  hinunter  über  das  tiefe  Thal  im  Süden;  der 
andere  läuft  mehr  rechtshin  um  den  Anfang  des  Thaies  herum, 
lind  so  bei  Rabel’s  Grab  vorbei.  Wir  schlugen  jetzt ,  wie  frü¬ 
her,  den  letzteren  ein,  und  um  11  U.  10  Min,  lag  Mar  Eljäs 
hinter  uns  N.  44®  0.,  und  Beit  Jala  S.  60®  W.  —  Um  11  U. 
20  Min.  zeigte  sich  zur  Rechten  eine  kleine  Ruine,  Namens  ,el- 
Khamis.  Wir  kamen  nach  Rahel’s  Grab  um  11  U.  25  Min.; 
dieses  ist  schon  früher  beschrieben  worden.  *)  Von  demselben 
fanden  wir  Bethlehem  S.  5®  0.  bei  25  Minuten  Entfernung,  und 
Beit  Jäla  S.  85®  W.  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  20  Mi¬ 
nuten.  Die  Muslims  halten  das  Grab  in  Ordnung,  und  die  von 
Bethlehem  pflegten  früher  ihre  Todten  um  dasselbe  herum  zu  be¬ 
graben.  Das  ganze  Land  vor  uns  war  voll  von  Olivenhainen,  — 
in  Wadj  Ahmed  und  auf  den  Abfällen  von  Beit  Jala,  und  auch 
in  den  Thälern  östlich  von  der  niedrigen  Erhöhung  oder  Was- 

f 

serscheide;  während  es  nach  Bethlehem  zu  auch  viele  Pflanzun¬ 
gen  von  Feigenbäumen  gab. 

Während  wir  nach  Bethlehem  zu  weiter  gingen,  trafen  wir 
ein  Maullhier  mit  Wasser  beladen,  wie  wir  hörten,  aus  Bethle¬ 
hem  für  das  armenische  Kloster  in  Jerusalem.  Wir  fanden  darin 


1)  Siehe  Bd.  I.  S,  363. 
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anfangs  eine  Bestätigung  der  Vortreffiichkeit  des  Wassers,  nach 
-  welchem  David  lüstern  ward  aber  wir  waren  späterhin 
nicht  im  Stande,  einen  Brunnen  in  Bethlehem  anfziifinden ,  und 
namentlich  keinen  „unter  dem  Thor“,  ausgenommen  einen,  der 
mit  der  AVasserleitung  im  Süden  in  Verbindung  steht.  Derjenige, 
welchem  die  Mönche  den  Namen  „Brunnen  Davids“  geben,  liegt 
ungefähr  eine  Viertelstunde  N,  gen  0,  von  Bethlehem ,  jenseit  des 
liefen  Thaies  unterhalb  des  Dorfes ;  es  ist  blofs  eine  tiefe  und 
grofse  Cisterne  oder  Höhle ,  welche  jetzt  trocken  ist ,  mit  drei 
oder  vier  engen  in  den  Felsen  gehauenen  Oeffniingen.  Um 
11  U.  35  Min,  kamen  wir  zu  der  Wasserleitung  von  Salomo’s 
Teichen,  welche  nach  einer  Windung  weit  nach  Osten  hin  um 
den  Rücken  herum ,  an  welchem  Bethlehem  und  das  Kloster  ste¬ 
hen,  sich  hier  wieder  nach  Westen  hin  krümmt,  um  dann  das¬ 
selbe  Niveau  beizubebalten.  Sie  war  kürzlich  ausaebessert  wor- 

O 

den,  und  das  Wasser  flofs  jetzt  an  dieser  Stelle,  Wir  gingen 
über  die  niedrige  Wasserscheide,  dann  allmählig  aufwärts  nach 
Bethlehem  zu  um  den  breiten  Anfang  eines  Thaies  herum,  wel¬ 
ches  N.  0,  läuft  und  so  mit  dem  unter  Mär  EIväs  zusammen- 
trifft.  Die  Stadt  liegt  an  dem  0.  und  N.  0.  Abfall  eines  langen 
Rückens.  Ein  anderes  tiefes  Thal,  Wadj  et -Ta’ämirali,  läuft 
an  der  Südseite,  und  zieht  sich  nördlich  von  dem  Frankenberge 
nach  dem  todten  Meere  hin,  indem  es  das  Thal  unterhalb  Mär 
Eljäs  etwas  weiter  abwärts  aufnimrat.  Nach  Westen  zu  ist 
der  Berg  höher  als  das  Dorf,  und  senkt  sich  dann  sehr  allmäh¬ 
lig  hach  Wady  Ahmed  zu. 

/ 

1)  2  Sam.  23,  15  —  17.  1  Cbron.  12,  17  —  19. 

2)  Uuaresmius  II.  p.  614.  Maundrell  unter  dem  1.  April.  Tur- 
ner’s  Tour  in  the  Levant  II.  p.  270.  Monro  I.  p.  231  ,  252.  —  ßro- 
cardus  nennt  es  eist  er  na-,  c.  IX.  p.  184. 

3)  Siehe  mehr  darüber  unter  dem  11.  Mai. 
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Wir  erreichten  Bethlehem  um  11  U.  50  Minuten.  Als  wir 
in  das  Thor  traten,  kam  uns  ein  Haufen  bewaffneter  Bedawin 
zu  Pferde  entgegen,  welche  durch  die  Stadt  zogen  und  verrauth- 
lich  nach  Jerusalem  wollten.  Einige  hatten  Feuergewehre,  die 
übrigen  Schwerter  und  lange  Speere.  Sie  schienen  sehr  aufge¬ 
legt,  sich  in  ein  gutes  Yernehmen  mit  uns  zu  setzen,  grüfsten 
uns  höflich,  und  einige  Ton  ihnen  reichten  uns  im  Vorübergehen 
ihre  rechte  Hand.  Wir  wufsten  kaum,  was  wir  von  dem  allen 
halten  sollten,  und  unser  Sheikh  war  zu  diplomatisch,  um  uns 
für  den  Augenblick  darüber  etwas  zu  sagen  j  aber  später  fanden 
wir,  dafs  sie  zu  einer  gröfsern  Gesellschaft  der  Tijähah  und  Je- 
halin  gehörten,  welche  unter  der  Genehmigung  des  Gouverneurs 
von  Gaza,  Sheikh  Sa’id,  auf  einem  Rauhzuge  gegen  ihre  Feinde 
jenseit  des  Jordan  begriffen  waren.  Den  Erfolg  erfuhren  wir 
in  einer  spätem  Zeit  von  den  Jehälin, 

Wir  nahmen  unsern  Weg  grade  durch  die  Stadt  und  mach¬ 
ten  fünfzehn  Minuten  lang  Halt  auf  dem  ebenen  Theile  des  Rü¬ 
ckens  zwischen  ihr  und  dem  Kloster,  Das  letztere  ist  gegen  zwei¬ 
hundert  Schritte  von  dem  Dorfe  nach  Osten  zu  entfernt,  und  über¬ 
sieht  das  tiefe  Thal  im  Norden.  Es  ist  im  Besitz  der  Griechen, 
Lateiner  und  Armenier,  und  schliefst  die  von  Helena  über  der 
angeblichen  Höhle  der  Geburt  Christi  erbaute  Kirche  in  sich.  Die 
Mönche  hatten  sich  jetzt  in  Quarantaine  abgesperrt  wegen  der 
Pest ,  so  dafs  wir  nicht  in  das  Kloster  hiueinkamen.  Wir  glaub¬ 
ten  damals,  später  wieder  nach  Bethlehem  zu  kommen  und  es  bei 
mehr  Mufse  untersuchen  zu  können;  aber  diese  Hoffnung  wurde 
vereitelt,  und  ich  vermag  daher  den  schon  bekannten  Nachrich¬ 
ten  nur  wenige  zuzufügen.  ■ —  Von  diesem  Punkte  nahmen  wir 
folgende  Bestimmungen  auf:  Frankenberg  S.  27'^  0.,  Beit  Ta’mar, 


1)  Siehe  unter  dem  26.  Mai. 
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das  Dorf  der  TaVimirah  S.  40^^  0,,  Beit  Siihdr  S.  55®  0.,  Deir 
lljii  ’Öbeid^),  nicht  fern  von  Miir  Saba  S.  80®  0. 

Kein  Mensch  hat  jemals,  glaube  ich,  daran  gezweifelt, 
dafs  das  heutige  Beit- Lahm,  d.  i.  Fleischhaus,  der  Araber  mit 

/ 

dem  alten  Bethleliem ,  d.  i.  Brodbaus,  der  Juden  identisch  ist; 
und  es  ist  daher  nicht  nöthig,  uns  hier  bei  Beweisen  dafür  aufzu¬ 
halten.  Nicht  mir  stimmt  der  Name  überein,  sondern  es  ent¬ 
spricht  auch  die  heutige  Entfernung  zweier  Stunden  von  Jerusalem 
sehr  genau  den  sechs  römischen  Meilen  der  alten  Zeit.  Ueberdies 
hat  die  Ueberlieferung  Bethlehem  nie  aus  den  Augen  verloren; 
und  seit  den  Zeiten  des  neuen  Testaments  ist  es  fast  in  jedem 
Jahrhundert  von  Schriftstellern  und  Reisenden  besucht  und  er- 
wähnt  worden.  Helena  baute  hier  eine  Kirche ,  welche  die¬ 
selbe  gewesen  zu  sein  scheint,  die  noch  vorhanden  ist^j;  Hie¬ 
ronymus  hatte  späterhin  seinen  Wohnsitz  in  dem  Kloster,  wel¬ 
ches  in  früher  Zeit  um  dieselbe  entstand;  und  die  römische  Ma- 
trone  Paula  kam  hierher,  errichtete  andere  Klöster,  und  ver¬ 
lebte  hier  ihre  letzten  Tage.  Was  den  Werth  der  frühen 
Ueberlieferung  betrifft,  welche  die  Geburtsstelle  des  Heilan-  ^ 

1)  Dies  scheint  das  Der-Benalbede  des  Pococke  auf  dem  Wege 
nach  Mär  Saba  zu  sein ;  II.  p.  34.  fol. 

2)  Man  findet  sie  zusammengestellt  in  Reland’s  Palaest.  p.  642. 
Eusebius  und  Hieron.  Onomast.  Art.  Bethleem. 

3)  Yon  Justinus  Martyr  im  zweiten  Jahrhundert,  von  Origenes  im 
dritten,  dann  von  Eusebius,  Hieronymus,  dem  Pilger  von  Bour- 
deaux,  und  so  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  Hunderten.  Siehe  oben 
S.  284  ff. 

4)  Eine  der  drei  Kirchen ,  die  der  h.  Catharina  ,  ist  nach  der 
Muthmafsung  des  Quaresmius  von  Paula  erbaut  worden,  aber  er  bringt 
keinen  bessern  Grund  bei,  als  eben  blofse  Vermuthung ;  II.  p,  675,  676. 
Ihm  folgen  hierin  einige  spätere  Schriftsteller. 

5)  Siehe  oben  S.  208,  21§.  ' 
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des  in  eine  Hohle  in  einiger  Entfernung  von  dem  Dorfe  verlegt, 
so  habe  ich  schon  mein  Urtheil  darüber  ausgesprochen.  *)  Ob¬ 
gleich  ich  in  dieser  Beziehung  kein  Verlangen  trug,  die  Stelle 
zn  besuchen,  so  würde  es  doch  erfreulich  gewesen  sein,  sie  zu 
besehen  als  den,  Ort,  wo  Hieronymus  lebte  und  seine  Bibelüber¬ 
setzung  und  so  viele  andere  Werke  unternahm.  Seine  Zelle, 
eine  Höhle,  glaubt  man  noch  zeigen  zu  können.  Bei  ihrem 
Vordringen  gegen  Jerusalem  nahmen  die  Kreuzfahrer  zuerst  Be¬ 
sitz  von  Bethlehem  auf  die  Bitte  seiner  christlichen  Einwohner. 
Im  Jahr  1110  erhob  es  Balduin  I,  zu  einem  BIsthume,  einer 
Würde,  deren  es  sich  bis  dahin  noch  nicht  erfreut  hatte;  und  wie¬ 
wohl  dieselbe  vom  Papst  Paschalis  II.  bestätigt  wurde  und  der  Titel 
sich  lange  in  der  römischen  Kirche  erhalten  hat,  so  scheint  doch  das 
wirkliche  Bestehn  des  Bisthums  an  Ort  und  Stelle  nicht  von  langer 


Dauer  gewesen  zu  sein.  Im  Jahr  1244  wurde  Bethlehem  wie 
Jerusalem  von  den  wilden  Horden  der  Kharismier  verwüstet, 

Die  heutigen  Einwohner  von  Bethlehem  sind  alle  Christen, 
und  werden  zu  800  steuerfähigen  Männern  angeschlagen,  was 
auf  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  3000  Seelen  deutet.  Es 
gab  hier  früher  auch  ein  muhammedanisches  Viertel,  aber  nach 
der  Empörung  im  Jahr  1834  wurde  es  auf  Befehl  des  Ibrahim 
Pascha  zerstört.  Die  Stadt  wird  von  einer  Mauer  mit  Thoren 
umgeben;  die  Häuser  sind  massiv  gebaut,  dabei  aber  nicht  grofs. 
Die  vielen  Oliven-  und  Feigenpflanzungeu  und  Weingärten  rings- 


1)  Siehe  oben  S.  284  ff. 

2)  Die  Mönche  zeigen  auch  die  Stelle,  wo  die  Engel  den  Hirten 
erschienen,  in  einem  Thal  ungefähr  eine  halbe  Stunde  ostwärts  von  Beth¬ 
lehem. 

3)  Will.  Tyr.  XI,  12.  Le  Ouien  Oriens  Christ.  III.  p.  1275  sq. 
Wilken  Geschichte  der  Kreuzz.  II.  S.  366. 

4)  Wilken  Gesch.  der  Kreuzz.  VI.  S,  635. 
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iini  sind  Zeichen  von  Betriehsainkeit  und  Wohlstand;  und  die  an¬ 
liegenden  Felder,  obwohl  steinig  und  rauh,  bringen  dennoch  gute 
Kornernten  hervor.  Hier  war  ja  auch  die  Scene  der  Geschichte 
Ruth’s,  welche  auf  den  Feldern  des  Boas  hinter  seinen  Schnit¬ 
tern  her  Aehren  auflas;  und  cs  gehörte  kein  hoher  Grad  von 
Einbildungskraft  dazu,  diese  Vorfälle  wieder  an  uns  vorüberge- 
lien  zu  lassen. 

Die  heutigen  Einwohner  beschäftigen  sich  neben  dem  Acker¬ 
bau  damit,  Rosenkränze,  Crucifixe,  Modelle  des  heiligen  Grabes 
und  andere  Gegenstände  aus  Oliveiiholz,  der  Frucht  der  Dom - 
Pal  me,  Perleniutter  und  dergleichen  auszuschnitzen ,  in  derselben 
Weise  wie  die  Christen  in  Jerusalem^);  in  der  That  kommen 
die  nettesten  und  künstlichsten  Arbeiten  von  allen  diesen  kleinen 
Artikeln  aus  Bethlehem. 

Die  Bethlehemiten  sind  ein  unruhiges  Völkchen ,  zu  Aufruhr 
und  Empörung  geneigt,  und  früher  in  häufigem  Streit  mit  ihren 
Nachbarn  zu  Jerusalem  und  Hebron  gewesen  ^).  An  dem  Auf¬ 
stande  von  1834  nahmen  sie  ebenfalls  thätigen  Antheil ;  und 
die  Rache  der  ägyptischen  Regierung  traf  sie  schwer.  Das 
muslimitische  Viertel  wurde  in  Trümmer  verwandelt,  und  alle 
Einwohner,  gleichwie  die  der  andern  Städte  und  Dörfer,  entwalF- 
net.  Die  Art  und  AVeise,  wie  diese  Entwalfnung  der  BevÖlke- 
rung  vorgenoinmeii  wurde,  dient  als  erläuterndes  Beispiel  für 
den  Charakter  des  orientalischen  Despotismus.  Eine  Stadt  oder 
ein  Dorf  erhält  den  Befehl,  nicht  die  Waffen  auszuliefern,  wel¬ 
che  sie  wirklich  besitzen;  denn  dies  würde  kaum  ausführbar 
sein ,  und  manche  möchten  wohl  verborgen  gehalten  werden ; 

1)  B.  Ruth  c.  2— 4. 

2)  Siehe  oben  S.  304. 

3)  Dies  war  z.  B.  der  Fall  zu  Hasselquist’s  Zeit  im  Jahr  1751 ; 
Reise  S.  170.  Siehe  auch  Ali  Bei’s  Travels  Vol.  II.  p.  231. 
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sondern  es  wird  an  sie  die  Forderung  gestellt  und  mit  Strenge 
darauf  gedrungen,  eine  bestimmte  Zahl  von  Flinten  und  andern 
Waffen  zn  nbergeben,  mögen  sie  nun  damit  versehen  sein  oder 
nicht.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Bewohner  einer  Ortschaft 
oft  genöthigt  sind,  anderwärts  Waffen  aufzusuchen  und  für  einen 
hohen  Preis  aufzukaufen,  um  nur  so  viele  ausliefern  zu  können; 
wenn  sie  aber  dieselben  nicht  auftreiben  können,  so  werden  sie 
ins  Gefängnifs  geworfen  und  zuweilen  zur  Armee  abgeführl. 

In  jedem  Falle  werden  die  Absichten  der  Regierung  erreicht. 
Als  nach  dem  Aufstande  diese  Mafsregeln  gegen  Bethlehem  ge¬ 
troffen  werden  sollten,  trat  ein  interessanter  Umstand  ein,  wel¬ 
cher  dazu  dient,  einen  alten  Gebrauch  zu  erläutern.  Um  die 
Zeit,  als  einige  von  den  Einwohnern  schon  gefänglich  eingezo- 
geu  und  alle  in  tiefer  Betrühnifs  waren,  befand  sich  Herr  Far- 
ran,  damals  englischer  Consul  in  Damaskus,  auf  einem  Besu¬ 
che  in  Jerusalem  und  war  mit  Herrn  Nicolajson  nach  Salomo’s 
Teichen  ausgeritten.  Als  sie  auf  ihrem  Rückwege  die  Anhöhe 
hinauf  nach  dem  Thurm  von  Bethlehem  ritten,  kamen  ihnen  Hun¬ 
derte  aus  dem  Volke,  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts 
entgegen  und  baten  den  Consul  inständig,  sich  ihretwegen  zu 
verwenden  und  sie  in  seinen  Schutz  zu  nehmen;  und  alle  auf 
einmal,  wie  auf  gleichzeitigen  Antrieb,  „breiteten  ihre  Klei¬ 
der  auf  den  Weg“  vor  den  Pferden,  Der  Consul  ward 
zu  Thränen  gerührt,  hatte  aber  natürlich  nicht  die  Macht,  sich 
ins  Mittel  zu  legen.  Diese  Geschichte  wurde  mir  von  Hrn.  Ni- 
colayson  erzählt,  welcher  jedoch  während  seines  Aufenthaltes  in 
Palästina  nie  etwas  x\ehnliches  der  Art  gesehen  oder  gehört  hatte, 
Bethlehem  ist  ein  gefeierter  Ort  im  alten  Testament  als 


1)  Vgl.  den  Fall  zu  el-Blreh,  oben  S.  346. 

2)  Matth.  21,  8.  Mark.  11,  8.  Luk.  19,  36. 
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der  Geburfsplatz  und  die  Stadt  David’s,  und  im  neuen  als  die 
des  erhabneren  Nachkommen  David’s,  Christi,  des  Heilandes 
der  Welt.  Welch  ein  mächtiger  heilbringender  Ein  Hufs  hat  sich 
von  diesem  kleinen  Fleckchen  über  das  menschliche  Geschlecht 
für  Zeit  und  Ewigkeit  ausgebreitet!  Es  ist  unmöglich ,  der  Stelle 
zu  nahen,  ohne  ein  tiefergreifendes  Gefühl,  das  durch  diese  hei¬ 
lig  -  erhabenen  Erinnerungen  geweckt  wird.  Die  Legenden  und 
Kindereien  klösterlicher  üeberlieferung  mögen  ohne  Weiteres  un¬ 
beachtet  bleiben;  es  ist  genug  zu  wissen,  dafs  dies  Bethlehem 
ist,  wo  Jesus  der  Erlöser  geboren  wurde.  Eine  Generation  nach 
der  andern  ist  zwar  seit  dieser  Zeit  dahingestorben,  und  ihre 
Stätten  wissen  nichts  mehr  von  ihnen;  achtzehn  hundert  Jahre  hin¬ 
durch  hat  die  Erde  jetzt  ihren  grünen  Teppich  erneuert  und  ihn 
wieder  dahinschwinden  sehen;  doch  der  Himmel  und  die  Felder, 
die  Felsen  und  die  Hügel  und  die  Thäler  ringsum  blichen  im- 
verwandelt,  und  sind  noch  dieselben,  wie  damals,  als  die  Klar¬ 
heit  des  llerru  die  Hirten  umstrahlte,  und  der  Gesang  der 
Menge  der  himmlischen  Heerschaaren  in  den  Bergen  wider¬ 
hallte,  welche  Gott  lobten  und  sprachen:  ,,  Ehre  sei  Gott  in 
der  Höhe,  und  Friede  auf  Erden,  und  den  Menschen  ein  Wohl¬ 
gefallen.“ 

Wir  trafen  zu  Bethlehem  mit  unsrer  übrigen  Bedeckung 
zusammen,  verliefsen  den  Ort  wieder  um  12  ü,  5  Min,,  und 
schlugen,  nach  Salorao’s  Teichen  zu,  den  Pfad  ein,  welcher  der 
Wasserleitung  um  die  Berge  folgt,  ein  Beträchtliches  ostwärts 
von  unsrem  früheren  Wege.  Während  wir  den  steilen  Abhang 
von  der  Stadt  hinabstiegen,  kamen  wir  nach  einigen  fünfzig 
Schritten  zu  zwei  Brunnen,  wie  es  zuerst  den  Anschein  hatte; 
aber  es  zeigte  sich,  dafs  es  blofs  Oelfnuugeii  über  der  Wasser- 


1)  Luk.  2,  8  —  14. 
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leltung  waren,  die  hier  durch  eine  Art  von  tiefem  Gewölbe  läuft, 
von  welchem  aus  das  Wasser  ungefähr  zwanzig  Fufs  in  die  Höhe 
gebracht  wird.  Viele  Frauen  zogen  grade  Wasser  herauf  und 
trugen  es  in  Schläuchen  auf  ihren  Schultern  fort.  Sie  versicher¬ 
ten  uns,  dafs  es  keinen  Brunnen  von  lebendigem  Wasser  in  oder 
nahe  bei  der  Stadt  gebe.  Der  Wadv  et- Ta’ämirah ,  in  welchen 
wir  jetzt  hinabstiegen,  hat  seinen  Anfang  grade  zur  rechten  Hand, 
und  die  Wasserleitung  läuft  um  ihn  herum.  Die  Abhänge  sind 
voll  von  Gärten,  Weinbergen  und  schönen  Olivenbäumen.  Als 
wir  an  der  andern  Seite  hinaiifstiegen  ^  um  12  U.  20  Min. ,  hat¬ 
ten  wir  Bethlehem  hinter  uns  N.  30^^  0.  Zehn  Minuten  später 
kamen  wir  wieder  zu  der  Wasserleitung  und  verfolgten  sie  jetzt 
ganz  bis  zu  den  Teichen  um  die  östliche  und  südliche  Seile  ei¬ 
nes  steilen  Berges  herum,  indem  wir  nach  Süden  in  den  tie¬ 
fen  Wadj  Urtäs  hinabblickten,  welcher  nach  Osten  hin  läuft. 
Um  12  U.  50  Min.  lag  die  Dorfruine  Urtäs  an  dem  Abhänge  un¬ 
ter  uns  mit  einem  schönen  Quell  und  Bächlein,  wodurch  viele 
Gärten  in  dem  Thale  bewässert  werden.  Ein  paar  Minuten  wei¬ 
ter  hinauf  theilt  sich  das  Thal ;  ein  Zweig  läuft  von  S.  S.  W. 
hinein,  wie  ich  vermuthe,  die  Fortsetzung  des  Wady  et-Tuhei- 
shimeh^);  der  andere  führt  westwärts  gradezu  nach  den  Teichen 
hinauf,  an  deren  Fufse  er  durch  ein  anderes  kleines  Parallel - 
Thal  von  der  Linken  mit  einer  Wasserleitung  in  Verbindung 
steht.  Oberhalb  der  Quelle  zu  Urtäs  sind  alle  diese  Thäler 
verh äl  tn i  fs ra äfsi g  u nfr uch t b ar. 

Wir  erreichten  die  Teiche,  welche  hei  den  Arabern  el- 
Burak  heifsen,  um  1  U.  10  Minuten.  Diese  drei  Ungeheuern 
Wasserbehälter,  welche  von  viereckigen  Steinen  erbaut  sind  und 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  361. 

2)  Siehe  Bd.  I.  S.  342. 
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Zeichen  des  höchsten  Altertliums  an  sich  (ragen ,  liegen  in  dem 
steilen  Theile  des  Thaies  über  einander,  obgleich  nicht  in  gra- 
der  Linie;  und  ihre  gegenseitige  Lage  ist  so,  dafs  der  Boden 
des  einen  höher  ist,  als  die  Oberfläclie  des  zunächst  darunter  be¬ 
findlichen,  so  dafs  sie  sich  einer  über  den  andern  nach  Westen 
zu  erheben.  Der  obere  Theil  der  Seitenmauern  ist  nicht  ganz 
eben;  denn  die  Wasserlinie,  welche  am  östlichen  Ende  mit  der 
Höhe  der  Mauer  gleich  ist,  erreicht  diese  am  westlichen  um  meh¬ 
rere  Fufs  nicht.  Der  obere  Teich  war  keineswegs  voll,  obwohl 
der  ganze  Boden  mit  Wasser  bedeckt  war.  In  den  beiden  an¬ 
dern  stand  das  Wasser  nnr  in  dem  niedrigem  Theile.  In  die¬ 
sen  wird  der  Boden  durch  die  nackten  abschüssigen  Felsen  ge¬ 
bildet,  aus  welchen  die  steilen  Seiten  des  Thaies  bestehen,  so 
dafs  sie  nur  ein  enges  Wasserbett  mittendurch  übrig  lassen  und 
verschiedene  Abstufungen  oder  Terrassen  längs  jeder  Seite  haben. 
Die  innern  Wände  und  Böden  von  allen  diesen  Behältern  sind, 
so  weit  man  sie  sehen  kann,  mit  Kitt  bedeckt,  und  der  untere 
-ist  neuerdings  wieder  in  Stand  gesetzt  worden.  Treppen  führen 
an  verschiedenen  Stellen  in  alle  Teiche  hinab. 

Unser  erstes  Geschäft  war,  die  verschiedenen  Teiche  zu 
messen;  und  folgendes  ist  das  Resultat  davon  in  englischen  Fnfsen, 


Länge  Ä82  Fufs.  Breite 


1.  Unterer  Teicli. 

O.  Ende  207  Fufs. 

W.  Ende  148  - 
Tiefe  am  O.  Ende  50  Fufs;  davon  6  Fufs  Wasser. 
Richtung  der  N.  Seite  N.  45«  W. 


II.  Mittlerer  Teicli. 

Entfernung  vom  untern  Teich  248  Fufs. 

O.  Ende  250  Fufs. 


Länge  423  Fufs.  Breite 


W.  Ende  160  - 


Tiefe  am  O.  Ende  39  Fufs;  davon  14  Fufs  Wasser. 
Richtung  der  S.  Seite  W.  N.  W. 
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III.  ©Iberer  TeJcIi. 

Entfernung  vom  mittlern  Teich  160  F, 

(  O.  Ende  236  F. 

Länge  380  F.  Breite  ]  ^  „ 

^  iw,  Ende  229  F. 

Tiefe  am  O.  Ende  25  F. ;  wovon  15  F.  Wasser. 

Riclitung  der  N.  Seite  N.  65“  W. 

Der  Weg,  auf  dem  wir  früher  von  Hebron  gekommen  wa¬ 
ren  ,  geht  an  dem  westlichen  Ende  des  oberii  Teiches  vorbei ,  wo 
nahe  daran  im  Norden  die  alte  schon  erwähnte  saracenische  Fe¬ 
stung  steht.  Das  Hauptwasser,  aus  welchem  diese  Behälter 
immer  (wenn  überhaupt)  mit  Vorrath  versehen  worden  sind,  scheint 
eine  versunkene  Quelle  zu  sein,  die  in  den  offnen  nnd  allmählig 
sich  erhebenden  Feldern  ungefähr  zweihundert  Schritt  N.  W.  von 
dem  Kastell  liegt.  Hier  sieht  man  nur  die  Mündung  eines  en¬ 
gen  Brunnens,  welcher  um  diese  Zeit  durch  einen  grofsen  Stein 
verstopft  war;  er  war  zu  schwer  für  uns,  um  ihn  fortzii schaffen. 
Dies  ist  der  Eingang  zu  der  Quelle  unten,  welche  mein  Gefährte 
früher  untersucht  hatte.  Man  kann  vielleicht  keine  bessere  Be- 
sclireibung  davon  geben  als  mit  den  Worten  Maundrell’s :  ,, Durch 
diese  Höhle  steigt  man,  aber  nicht  ohne  einige  Schwierigkeit, 
ungefähr  12  Fnfs  grade  in  die  Tiefe  hinab;  und  dann  kommt 
man  zu  einem  fnnfzehn  Schritt  langen  und  acht  breiten  gewölb¬ 
ten  Raum.  Verbanden  mit  diesem  ist  ein  anderer  Raum  von  der¬ 
selben  Beschaffenheit,  aber  etwas  kleiner.  Diese  beiden  Räume 
sind  mit  schönen,  sehr  alten  steinernen  Bogen  bedeckt,  vielleicht 
noch  das  Werk  des  Salomo  selbst.  Man  findet  hier  vier  Stellen, 
an  welchen  das  Wasser  entspringt.  Aus  diesen  einzelnen  Quel¬ 
len  wird  es  durch  kleine  Bäche  in  eine  Art  von  Becken  geleitet, 
und  von  da  durch  einen  grofsen  unterirdischen  Durchgang  ab¬ 
wärts  nach  den  Teichen  gebracht.“  ^)  Dieser  Durchgang  endigt 


1)  Siehe  oben  Bd,  I.  S.  362. 

2)  Maundreirs  Journey ,  1.  April.  —  In  ähnlicher  Weise  wurde 
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an  der  N.  W,  Ecke  des  obern  Teichs,  nicht  in  dem  Teiche 
seihst,  sondern  in  einer  Art  von  künstlicher  Quelle  oherhalh,  und 
so  eingerichtet,  dafs  sich  das  Wasser  hier  theilt.  Ein  Theil  geht 
jetzt  abwärts  durch  die  Wasserleitung,  welche  längs  der  nördli¬ 
chen  Seite  der  Teiche  vorbeiläuft,  während  ein  anderer  Theil 
nach  einer  gewölbten  unterirdischen  Kammer  von  24  Fiifs  Länge 
und  5  oder  6  Fufs  Breite  hinuuterfliefst,  von  deren  weitem  Ende 
es  durch  einen  viereckigen  Durchgang  in  der  Seite  allem  An¬ 
schein  nach  in  den  anliegenden  Teich  ahläuft.  Die  erwähnte 
Wasserleitung  zieht  sich  längs  der  Nordseite  der  Teiche  wei¬ 
ter;  sie  giebt  auf  gleiche  Weise  einen  Theil  ihres  Wassers  an 
den  mittlern,  und  einen  andern  Theil  an  den  untern  Teich  ab, 
worauf  sie  einen  steilen  Abhang  hinabläuft  und  so  mit  einem  ähn¬ 
lichen  Kanäle  zusammentrilft ,  welcher  von  dem  Ostende  des  un¬ 
tern  Teichs  ausläuft. 

'Dieser  Hanptzuflnfs  war  jedoch  ursprünglich  nicht  der  ein¬ 
zige,  Die  Wasserleitung,  welche  wir  früher  in  dem  parallelen 
Thale  Im  Süden  gesehen  hatten^),  wird  quer  über  das  Ostende 
des  südlichen  Berges  abwärts  gelenkt  und  läuft  steil  nach  dem 
untern  Teiche  hinab  100  Fufs  westlich  von  seiner  S.  0;  Ecke. 
Wir  verfolgten  sie  in  einiger  Entfernung  aufwärts  und  fanden, 
dafs  sich  oben  noch  ein  andrer  Arm  an  sie  anschliefst.  Man  sagte 
uns  in  Jerusalem,  dafs  die  Hauptqnelle  die  in  dem  südlichen  Thale 
sei ;  aber  zwei  oder  drei  Jahre  früher  fiel  eine  grofse  Felsmasse 
in  die  Quelle  und  verstopfte  sie,  oder  lenkte  wenigstens  ihr  Was¬ 
ser  von  dem  Aquädukt  ab,  welcher  jetzt  trocken  war.  Wir  zwei- 


die  Quelle  Gilion  wahrscheinlich  von  Hiskia  „verstopft“;  siehe  oben 
S,  164  f.  Die  Mönclie  halten  die  hier  beschriebene  Quelle  für  die  „ver¬ 
siegelte  Quelle“  des  Hohenliedes  4,  12.  Quaresmius  II.  p.  764. 

1)  Siehe  oben  S.  385  und  Bd.  I,  S.  361. 
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feiten  an  der  Wahrheit  der  Erzählung,  denn  der  besagte  Aquädukt 
schien  lange  schon  vernachlässigt  gewesen  zu  sein.  —  Das  süd¬ 
liche  Thal  seihst  mündet  grade  uiiterhalh  des  untern  Teiches  ein, 
und  längs  oder  nahe  bei  seinem  Belte  läuft  eine  andere  älinlicho 
Wasserleitung^  welcher  wir  eine  Strecke  hinauf  uachgiugen. 
Hier  ist  ein  Brunnen  von  einiger  Tiefe,  über  dessen  Boden  mau 
das  Wasser  hinfliefseii  sieht;  es  läuft  daun  abwärts  und  verei¬ 
nigt  sich  mit  dem  von  dem  untern  Teich  kommenden  Kanal. 

An  dem  östlichen  Ende  des  untern  Teichs  ist  eine  grofse 
Stützmauer  errichtet,  worin  sich  ein  Gang  und  eine  Kammer  be¬ 
finden.  Diese  erstrecken  sich  unt»er  der  massiven  Mauer  des  Be¬ 
hältnisses  ganz  hinauf  bis  in  die  Nähe  des  Wassers.  Die  Art 
und  Weise,  wie  das  Wasser  hinausgeleitet  oder  abgelassen  wird, 
konnten  wir  nicht  beobachten,  da  wir  keine  Lichter  hatten;  aber 
es  schien  in  einem  kleinen  Strom  auszutröpfelu ,  und  Hofs  unten 
in  einen  engen  Kanal  ah. 

So  wird  die  von  dort  nach  Bethlehem  und  Jerusalem  füh¬ 
rende  AVasserleitnng  hier  durch  die  Vereinigung  von  drei  Armen 
gebildet,  nämlich  erstlich  von  dem,  welcher  von  dei  Quelle  N.  W. 
vom  Kastell  längs  der  Nordscite  der  Teiche  herkommt;  zweitens 
von  dem  aus  dem  östlichen  Ende  des  untern  Teichs;  und  drittens 
von  dem  aus  der  Mündung  des  kleinen  südlichen  Thaies,  Es 
könnte  jedoch  sclieincn,  als  ob  man  ursprünglich  beabsichtigt 
Jiättc,  dafs  die  Wasserleitung  in  der  Regel  und  hauptsächlich  aus 
der  Quelle  über  dem  Kastell  gespeist  werden  sollte;  während 
das  überflüssige  Wasser,  wie  oben  beschrieben,  an  drei  Punkten 
abgelenkt  wurde,  um  diese  grofseii  Wasserbehälter  zu  füllen  ,  so 
dafs  diesen  letztem  wiederum,  in  Zeiten  des  Mangels,  allmäli- 
lig  ein  Vorrath  für  die  Wasserleitung  entzogen  werden  konnte. 
Sic  bilden  so  alle  zusammen  ein  ungeheures  AVerk,  welches  noch 
immer  von  unberechenbarer  Wichtigkeit  für  Bethlehem  ist,  und 
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leicht  für  Jerusalem  eben  so  eingerichtet  werden  konnte.  —  Die 
Gestalt  und  Hauptrichtung  der  Wasserleitung  und  ihr  Aufhören 
in  Jerusalem  sind  schon  beschrieben  worden;  und  alle  geschicht¬ 
lichen  Spuren,  welche  ich  von  dieser  Wasserleitung  und  den  Tei¬ 
chen  aufzufinden  vermochte ,  sind  ebenfalls  schon  angegeben, 

Wir  verliefsen  die  Teiche  um  3  U.  15  Min.  und  wandten 
uns  dem  Frankenberg  zu,  indem  wir  10  Minuten  lang  auf  dem 
Wege,  den  wir  gekommen  waren,  zurückkehrten  und  uns  dann 
abwärts  nach  dem  in  Trümmern  liegenden  Dorfe  Urtäs  nahe  am 
Thalgrunde  wandten,  welches  wir  um  3  U.  35  Min.  erreichten. 
Der  Ort  ist  noch  immer  bewohnt,  obwohl  die  Häuser  in  Ruinen 
verwandelt  sind;  das  Volk  hauset  in  Höhlen  unter  den  Felsen  des 
.  steilen  Abhanges.  Hier  sind  offenbare  Spuren  einer  Ortslage  von 
einigem  Alterthura,  —  die  Grundmauern  eines  viereckigen  Thurms, 
eine  niedrige  dicke  Mauer  von  grofsen  viereckigen  Steinen,  Fel¬ 
sen  bearbeitet  und  senkrecht  gehauen,  und  dergleichen.  Wenn 
wir  irgendwo  in  dieser  Gegend  Etam  zu  suchen  haben,  welches 
von  Salomo  mit  Gärten  und  Wasserströmen  verschönert  und  von 
Rehabeam  zugleich  mit  Bethlehem  und  Thekoa  befestigt  wurde, 
und  von  wo  auch,  den  Rabbinen  zufolge,  Wasser  durch  eine  Lei¬ 
tung  nach  Jerusalem  gebracht  wurde:  so  weifs  ich  keine  so  wahr¬ 
scheinliche  Lage  dafür  als  diese  Stelle,  Die  Quelle  hier  liefert 
einen  reichlichen  Vorrath  von  gutem  Wasser,  und  bildet  einen 
schönen  murmelnden  Bach  den  Boden  des  Thaies  entlanir,  wel- 
eher  mich  um  so  angenehmer  überraschte,  da  es  der  erste  war, 
den  ich  in  Asien  gesehen  hatte. 

1)  Siehe  oben  S.  166  ff, 

2)  Siehe  die  geschichtlichen  Nachweisungen  oben  S.  167  f.  _  Die 

Mönche  halten  die  Gärten  unterhalb  für  den  hortus  conclusus  d.  i. 
„den  eingeschlossenen  Garten*'  des  Hohenlieds  4,  12.  Quaresmius  II, 
p.  764. 
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Wir  verweilten  liier  nur  fünf  Minuten  und  gingen  dann 
tlialabwarls  in  einer  Richtung  ungefähr  0.  S.  0.  längs  dem  Bäch¬ 
lein  und  mitten  durch  die  von  seinem  Wasser  befruchteten  Gärten 
und  Felder,  ln  dem  Thale  und  auf  den  Bergen  weideten  Heerden 
von  Schafen  und  Ziegen  unter  einander  gemischt,  wie  dies  wahr¬ 
scheinlich  auch  in  der  Patriarchenzeit  gewöhnlich  gewesen  ist.  *) 
Die  Schafe  in  Palästina  sind  alle  von  der  hreitgeschwäuzteu 
Gattung;  der  breite  Theil  ist  ein  Fettauswuchs,  woraus  der  ei¬ 
gentliche  Schwanz  hervorhängt.  Auch  einige  Kameele  waren  zu 
sehen  und  vieles  Rindvieh,  alles  gut  genährt ;  woraus  hervorgellt, 
dafs  diese  Gegend  ein  guter  Weideplatz  ist ,  wie  felsig  und  un¬ 
fruchtbar  sie  auch  dem  Anschein  nach  sein  mag.  Der  kleine 
Bach  wurde  bald  vou  dem  durstigen  Kiesboden  des  Thaies  cin- 
gesogen,  und  die  Gärten  hörten  auf.  —  Unser  Sheikh  war  fort¬ 
während  unwohl  gewesen,  und  wurde  nun  ganz  unpäfslich,  so 
dafs  wir  ihm  zuredeteii ,  das  Pferd  eines  unsrer  Diener  zu  bestei¬ 
gen.  Um  4  U.  15  Min.  wandte  sich  das  Thal  mehr  rechtshin 
und  wir  schickten  unsere  Diener  nebst  Bagage  mit  dem  Sheikh 
nach  dem  Lager  seines  Stammes  hin,  wo  wir  beschlossen  hat¬ 
ten  zu  übernachten.  Der  Sheihk  hatte  uns  gesagt,  dafs  er  ein 
Schaf  für  uns  schlachten  wolle,  wenn  wir  ihm  diese  Ehre  erwei¬ 
sen  würden.  Die  andern  Leute  behielten  wir,  wandten  uns 
nun  die  Bergseile  hinauf  zur  Linken  oben  nach  dem  hohen  Flach¬ 
land  ,  und  setzten  so  uuserii  Weg  nach  dem  Frankenherg  lort. 
Nachdem  wir  über  einen  anderen  kleinen  Wadj,  welcher  abwärts 
S.  0.  nach  dem  Urtas  läuft,  gegangen,  hallen  wir  um  4  U. 
50  Min.  die  Grundmauern  eines  zerstörten  Dorfes  zu  unserer  Lin¬ 
ken,  welches  den  Namen  el-Miinetti  sh  eh  führt.  Die  Berge 
umher,  obgleich  jetzt  verwüstet  und  dürr,  waren  einst  terrassen- 


1)  1  Mos.  30,  33  ir. 
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förmig  aufgeworfen  und  bebaut  gewesen.  Um  5U.  10  Min.  erreich¬ 
ten  wir  den  Fufs  des  Frankenbergs,  welcher  im  Arabischen, 
aus  welchem  Grunde,  weifs  ich  nicht,  el-Fureidis  genannt 
wird,  ein  Deminutiv  von  dem  Worte,  welches  Paradies  bedeutet. 
Der  Berg  erhebt  sich  hier  steil  und  rund,  grade  wie  ein 
vulkanischer,  aber  abgestumpfter  Kegel.  Die  Höhe  des  Berges 
selbst  kann  nicht  weniger  betragen  als  300  bis  400  Fufs;  aber 
das  hohe  Tafelland,  worauf  er  steht,  hat  mindestens  eine  glei¬ 
che  Erhebung  über  den  Boden  des  Wady  Ürtas  im  Südwesten  5 
nach  welcher  Richtung  hin  der  Abfall  mehr  allmählig  ist.  Es 
finden  sich  Spuren  von  Terrassen  um  den  Fufs  des  Berges,  aber 
nicht  höher  hinauf;  und  selbst  diese  scheinen  vielmehr  zum  An¬ 
bau  als  zur  Vertheidigung  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Wir  be¬ 
merkten  weder  einen  Weg  nach  dem  Gipfel  hin,  noch  einen  Graben 
im  Süden,  wovon  Pococke  redet  jedoch  war  unsre  Aufmerk¬ 
samkeit  nicht  besonders  auf  diese  Punkte  gerichtet.  In  der  That 
haben  oben  die  Seiten  des  Berges  nicht  das  Aussehen ,  als  ob 
hier  durch  Kunst  etwas  geschaffen  sei.  —  Grade  zu  unsrer  Lin¬ 
ken,  in  der  Richtung  N.  N.  W.  von  dem  Berge,  war  ein  gro- 
fses  Stück  Land  einst  geebnet  und  an  der  östlichen  Seite  auf- 
gemauert  worden.  In  der  Mitte  desselben  war  ein  grofses  Was- 
serbehältnifs ,  einige  200  Fufs  ins  Gevierte,  jetzt  trocken;  und 
mitten  in  diesem  ein  viereckiger  Aufbau  wie  eine  Insel,  Es  schei¬ 
nen  auch  alte  Grundmauern  rings  umher  zu  liegen ;  doch  bemerk¬ 
ten  wir  keine  Kirche,  wie  Pococke  eine  solche  erwähnt*  auch  zeig¬ 
ten  sich  Spuren  einer  aus  dem  Norden  kommenden  Wasserleitung, 
Hier  liefsen  wir  unsere  Pferde  und  stiegen  in  zehn  Minuten 
den  steilen  Berg  hinauf  nach  dem  Gipfel.  Dieser  bildet  einen 
Kreis  von  ungefähr  750  Fufs  im  Umfange.  Er  ist  in  seiner  gan- 


1)  Descr,  of  the  East,  II.  p.  42.  fol. 
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zoll  Ausdehnung  von  den  zertrümmerten  Mauern  einer  kreisför¬ 
migen  ‘Festung  eingeschlosscii,  welche  aus  gehauenen  Steinen 
von  bedeutender  Gröfse  mit  vier  massiven  runden  Thürmen  er¬ 
baut  war,  wovon  jeder  nacli  einer  der  vier  Himmelsgegenden 
stand.  Entweder  haben  die  Ruinen  ringsum  einen  Wall  gebildet, 
odier  der  mittlere  Theil  des  innern  Raums  war  einst  ausgehohlt; 
er  liegt  jetzt  beträchtlich  tiefer  als  der  Umkreis.  Der  Thurm  in 
Osten  ist  nicht  so  völlig  zerstört  wie  die  übrigen,  und  in  dem¬ 
selben  ist  nocli  ein  Magazin  oder  eine  Glstcrue  zu  scheu. 

,  :  Dieser  Berg  gewährt,  wie  sich  leicht  denken  läfst,  eine 
sehr  weite  Aussiclit  nach  Norden  zu,  nicht  so  sehr  nach  Süden 
und  Westen ;  während  der  Blick  im  Osten  durch  die  Gebirge  Moab 
jenseit  des  todten  Meeres  begrenzt  ist.  Ein  leichter  Nebel  hin¬ 
derte  uns ,  die  Lage  von  Taiyibeh  und  auch  von  Kerak  zu  un¬ 
terscheiden.  Hinsichtlich  der  Aussicht  nach  dem  todten  Meer  fand 
ich  mich  sehr  getäuscht.  Ich  hatte  gehofft,  hier  vielleicht  seine 
beiden  äufsersteu  Enden  übersehen  zu  können,  oder  wenigstens 
einige  andere  hohe  Punkte  ausfindig  zu  machen,  von  wo  aus 
dies  möglich  wäre;  aber  wir  fanden,  dafs  inan  von  dieser  Stelle 
aus  nicht  viel  mehr  von  seiner  Oberfläche  zu  sehen  hekomml,  als 
vom  Oelberg  aus.  Der  Berg  ist  zu  weit  von  diesem  Meere,  um 
eine  Aussicht  darüber  zu  gewähren,  und  andere  Berge  liegen  da¬ 
zwischen,  welche  zwar  rauh  und  öde,  aber  niedrig  sind;  so  dafs 
sie,  während  sie  dazu  dienen,  die  Aussicht  zu  hemmen,  selbst 
keinen  bessern  Standpunkt  für  den  Beschauer  darbieten,  —  Wir 
machten  hier  folgende  Messungen :  Abu  Nujeim,  einWely  west- 


l)  Der  Frankenberg  ist  in  der  Regel  von  den  Reisenden  nicht 
bestiegen  worden.  Unter  den  wenigen  ,  welche  sagen ,  dafs  sie  oben  ge¬ 
wesen  ,  sind  von  Troilo,  Nau ,  le  Bruyn ,  Pococke,  Irby  und  Mangles, 
und  einige  andere. 
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lieh  von  Bethlehem,  N.  27^  W. ,  Beit  Sahür  N.  27^  W.  ^), 
Beit  Ta’mar  N.  20^^  W. ,  Mar  Eljiis  N.  16®  W.,  Nebj  Samwil 
N.  10®  W.,  Oelberg'  N.  10®  0.,  Ab«  Dis  nahe  bei  Bethanien 
N.  20®  0.,  Khüreitiln  S.  15®  W.,  Telai’a  S.  50®  W.,  Beit  Fej- 
jarS.  77®W. 

Der  heutige  Name  „  Fraiihenberg“  ist  nur  unter  den  Fran¬ 
ken  bekannt,  und  gründet  sich  auf  eine  unter  ihnen  gangbare 
Nachricht,  dafs  dieser  Posten  noch  vierzig  Jahre  nach  dem  Falle 
Jerusalem’s  von  den  Franken  behauptet  wurde.  Aber,  um 
nichts  zu  sagen  von  dem  völligen  Stillschweigen  aller  Geschicht¬ 
schreiber  der  Kreuzzüge,  sowohl  Christen  als  Muhammedaner, 
über  irgend  eine  Besitznahme  dieses  Postens  durch  eine  von  bei¬ 
den  Parteien ,  so  ist  es  mit  Recht  von  Irby  und  Mangles  bemerkt 
w'orden,  dafs  „der  Ort  zu  klein  sei,  als  dafs  er  jemals  die  halbe 
Menschenzahl  habe  enthalten  können,  welche  erforderlich  gewesen 
wäre,  um  sich  in  solch  einer  Gegend  irgendwie  zu  behaupten, 
und  dafs  die  Ruinen,  obgleich  sie  die  eines  einst  von  den  Fran¬ 
ken  vertheidigten  Ortes  sein  könnten,  einen  früheren  Ursprung 
gehabt  zu  haben  scheinen,  da  die  Architektur  einen  römischen 
Charakter  verralhe.  “  Die  heutige  Benennung  scheint  gegen 
den  Schlufs  des  siebzehnten  Jahrhunderts  entstanden  zu  sein. 
Vor  dieser  Zeit  geben  die  meisten  Reisenden,  welche  den  Berg 
erwähnen,  sowohl  diesem  selbst,  als  den  Ruinen  an  seinem  Fu- 
fse,  den  Namen  Bethulia  ®),  wiewohl  ich  nicht  habe  entdecken 

1)  D  ies  ist  das  Bethsaon  des  Pococke,  II.  p.  34.  fol. 

2)  Einige  sagen  von  den  Johanniter  -  Rittern.  Die  meisten  Rei¬ 
senden,  welche  diese  Nachricht  erwähnen,  scheinen  an  ihrer  Wahrheit 
zu  zweifeln.  Troilo  p.  3l4.  Pococke  II.  p.  42.  fol. 

3)  Travels  etc.  p.  340. 

4)  Icli  habe  sie  bei  keinem  frühem  Schriftsteller  gefunden,  als 
le  Bruyn,  Voyage  p.  279.  So  Maundrell,  31.  März.  Morison  p.  487. 

5)  So  Felix  Fabri  im  J.  1483;  Reifsb.  S.  287.  Zuallardo  p.  218. 
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können,  ans  welchem  möglichen  Grunde  dieser  lelztere  Name 
angenommen  wurde.  Die  früheste  direkte  Erwähnung  des  Ber¬ 
ges  in  neuern  Zeiten,  so  wie  der  darauf  bezüglichen  Erzählung 

der  Franken  findet  sich,  wie  es  scheint,  erst  bei  Felix  Fabri  im 

♦ 

Jahr  1483.  Nach  seinem  Bericht  hatten  die  Franken  eine  Menge 
Wasser  in  Cisternen  und  genug  Land  innerhalb  der  Festung,  um 
Korn,  Wein  und  Früchte  zum  Bedarf  eines  Jahrs  zu  ziehen;  und 
sie  hätten  wohl  auf  immer  ausgehalten,  wäre  nicht  nach  dreifsig 
Jahren  eine  Pest  unter  ihnen  ausgebrochen,  welche  die  meisten 
der  Männer  und  alle  ihre  Weiber  und  Töchter  dahinralFte ,  wo¬ 
rauf  die  Ueherlebenden  in  andere  Länder  auswanderten.  Spä¬ 
tere  Reisende  haben  diese  Erzählung  unter  verschiedenen  Modi- 
ficationen  wiederholt;  aber  alle  Umstände  führen  nur  auf  den 
Schlufs  hin,  dafs  es  wahrscheinlich  eine  Legende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ist, 

Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Hypothese ,  dafs  die  Stelle 


Qnaresmius  II.  p.  687.  Doubdan  p.  366.  Von  Troilo  p.  313.  Morison 
hat  beide  Namen  p.  487.  Rauwolf  und  auch  Cotovicus  verwechseln  die¬ 
sen  Berg  mit  Thekoa,  Reifsb.  S.  645.  Cotovic.  p.  225.  —  Brocar- 
dus  spricht  von  einem  ,,collis  Achillae“  gegenüber  Thekoa  c.  IX.  p. 
184.  Dies  beziehen  Breydenbach  und  Adrichomius  auf  die  Lage  Masa- 
da’s  am  todten  Meer;  Reifsb.  S.  133.  Adrichom.  p.  38.  De  Salignac 
hingegen  scheint  daraus  den  Frankenberg  zu  machen;  Tom.  X.  c.  2. 
Ich  bin  nicht  im  Stande  gewesen,  diesen  Namen  irgendwie  weiter  zu 
verfolgen. 

1)  Reifsb.  des  [h.  Landes  S.  287.  Morison  im  Jahr  1698  bringt 
diese  Geschichte  in  Bezug  auf  die  Eroberung  durch  Selim  im  Jahr  1517. 
Relat.  p.  487.  Ich  kann  nicht  finden,  dafs  Quaresmius  die  Erzählung 
erwähnt. 

2)  Vgl.  die  ähnliche  Legende  in  Beziehung  auf  die  Ausschliefsung 
Zions  bei  dem  Wiederaufbau  der  Mauern  Jerusalems  im  J.  1542;  siehe 
oben  S.  114.  Anm.  1. 
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die  Ortslage  der  von  Herodes  dem  Grofsen  erbauten  Festung  und 
Stadt  Herodium  ist.  Nach  Josephus  lag  dieser  Ort  etwa  sechs- 
zig  Stadien  von  Jerusalem  und  nicht  weit  von  Thekoa.  Hier 
auf  einem  Berge  von  müfsiger  Höhe,  welcher  die  Gestalt  einer 
weiblichen  Brust  halte,  errichtete  Herodes,  indem  er  ihn  noch 
höher  aufwerfen  oder  wenigstens  durch  Hülfe  der  Kunst  zurecht- 
macheii  liefs ,  eine  Festung  mit  gerundeten  Thürmen  ^),  worin  kö¬ 
nigliche  Gemächer  von  grofser  Festigkeit  und  Pracht  waren.  Der 
Schwierigkeit  des  Hiuaufsteigens  wurde  man  durch  eine  Treppe 
von  zweihundert  Stufen  gehauener  Steine  überhoben.  An  dem 
Fnfse  des  Berges  baute  er  andere  Paläste  für  sich  und  seine 
Freunde,  und  sorgte  dafür,  dafs  aus  der  Ferne  in  grofser  Menge 
und  mit  bedeutenden  Kosten  Wasser  dorthin  geschafft  wurde. 
Die  ganze  Ebne  ringsum  w^ar  auch  mit  Gebäuden  bedeckt,  die 
eine  grofse  Stadt  bildeten ,  von  welcher  der  Berg  und  die  Fe¬ 
stung  die  Akropolis  ausmachten.  So  wichtig  war  in  der  That 

y 

die^  Stadt,  dafs  eine  der  Toparchien  späterhin  denselben  Namen 
•  annahm;  und  Ptolemäus  erwähnt  sie  auch  als  eine  Stadt  von  Be¬ 
deutung.  Nach  diesem  Ort  wurde  allem  Anschein  nach  der 
Leichnam  des  Herodes  zum  Begräbnifs  gebracht,  zweihundert 
Stadien  von  Jericho,  wo  er  starb.  Alle  diese  Einzelheiten,  die 


1)  Jos.  Antiq.  XV,  9,  4.  B.  J.  I,  21,  10.  Auch  B.  J.  IV,  9,  5 

wird  berichtet,  dafs  Eleazar,  welcher  Thekoa  belagert  hatte,  Botschafter 
„nach  der  Garnison  in  Herodium,  welche  nahe  war“,  sciiickte,  nQog 
jovg  tv  (fQovQ/Ovg,  onsQ  ’^v  7ili]aior, 

2)  Kvy.XcoT€Q£ßt  nvQyoig  Antiq.  XV  ,9,4.  ^jQoyyvXoig  nv^yoig 
B.  J.  I,  21,  10. 

3)  Siehe  überhaupt  Joseph.  Antiq.  XV,  9,  4.  B.  J.  I,  21,  10. 

4)  Joseph.  B.  J.  III,  3,  5.  Ptolein.  V,  14.  Siehe  Reland’s  Pal. 

p.  820. 

5)  Joseph,  Antiq.  XVII,  8,3.  B.  J.  I,  33,  9.  —  Ein  anderes 
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Lage,  der  Berg,  die  runden  Thürme,  die  grofsen  Wasserbehältnisse 
und  die  Stadt  unten  entsprechen  sehr  genau  der  heutigen  Beschaf¬ 
fenheit  des  Frankenberges,  und  lassen  kaum  einen  Zweifel  dar¬ 
über  aufkommen,  dafs  dies  Herodium  war,  wo  der  idiimäische 
Tyrann  seine  letzte  Ruhe  suchte. 

Eine  frühere  Erwähnung  dieses  Berges  oder  auch  nur  eine 
geringe  Andeutung  desselben  in  der  h.  Schrift  läfst  sich  nicht 
mit  gleicher  Gewifsheit  nachwelsen,  Pococke  stellt  allerdings  die 
Vermuthung  auf,  dafs  er  das  Beth-Cherem  des  Propheten 
Jeremias  gewesen  sein  möge  ,  wo  die  Kinder  Benjamin  aufgefor¬ 
dert  werden  ,,cin  Panier  aufzuwerfen“,  während  sie  die  Dro- 
meten  in  Thekoa  blasen.  Hieronymus  sagt  auch ,  dafs  es  hier 
ein  Dorf  Betacharma  gab,  welches  auf  einem  Berge  zwischen 
Thekoa  und  Jerusalem  lag.  Alles  dies  stimmt  vollkommen 
genug  mit  der  Lage  und  dem  Charakter  des  Fraukenberges  über¬ 
ein;  aber  es  ist  zu  unbestimmt,  als  dafs  es  zu  etwas  mehr  als 
einer  Vermuthung  berechtigeu  könnte.  Und  aufserdem,  wenn 


Kastell  desselben  Namens  wurde  von  Herodes  auf  einem  Berge  Arabiens 
erbaut,  Joseph.  B.  J.  I,  21,  IO. 

1)  Die  erste  Vermuthung  hinsichtlich  der  Identität  des  Franken¬ 
berges  mit  dem  Herodium  findet  sicli ,  so  weit  ich  habe  entdecken  kön¬ 
nen,  bei  Mariti,  Viaggi  etc.  Deutsche  Üebers.  S.  545.  Er  berichtet, 
dafs  die  griechischen  Mönche  von  St.  Saba,  welche  ihn  nach  Bethlehem 
begleiteten ,  auf  einem  Berge  nach  Süden  zu  das  Kastell  des  Herodes 
bemerklich  machten ,  welches  sie  Erodion  nannten.  Dies  scheint  der 
Frankenberg  gewesen  zu  sein,  obgleich  Mariti  ihn  nicht  nennt  und  ihn 
vielleicht  nicht  erkannte.  Dieselbe  Vermuthung  ist  aufgestellt  von  Berg- 
gren  ,  Kesor  etc.  HI.  p.  50.  Stockh.  1828 ,  und  in  dem  Modern  Tra¬ 
veller,  Palestine,  p.  183.  Dann  bei  Raumer,  Palast.  S.  220. 

2)  Jer.  6,  1.  Pococke  II.  p,  42.  fol. 

3)  Hieron.  Comm.  in  Jerem.  VI,  1.  Weder  Flusebius  noch  Hie¬ 
ronymus  erwähnen  Herodium  irgendwo,  noch  sonst  Beth- Cherein. 


598  Reise  nach  ’Ain  Jidy,  dem  todten  Meer  n.  s.  w. 

Betli-Cherem  wirklich  an  der  Stelle  der  nachherigen  Festung  und 
Stadt  des  Herodes  stand,  so  kann  man  sich  schwer  erklären, 
warum  Hieronymus ,  welcher  gewöhnlich  die  griechischen  Namen 
vorzugsweise  gebraucht,  hier  und  anderswo  keine  Anspielung  auf 
die  spätere  und  wichtigere  Benennung  Herodium  machen  sollte. 

Um  6  U.  brachen  wir  von  hier  auf  und,  von  dem  Flach- 

f 

Land  abwärts  nach  S.  W.  zu  steigend ,  kamen  wir  in  zwanzig 
Minuten  nach  dem  Grunde  des  Wad j  Urtäs.  Hier  trifft  ein 
anderes  Thal  von  S.  W,  damit  zusammen,  welchem  wir  jetzt  auf¬ 
wärts  eine  Strecke  weit  folgten.  Der  erstere  Wady  läuft  hier 
ungefähr  S.  0. ,  indem  er  in  einiger  Entfernung  südlich  von  dem 
Frankenberge  hinstreicht  und  sich  bald  in  eine  enge  malerische 
Schlucht  mit  hohen  abschüssigen  Wänden  an  beiden  Seiten  zu¬ 
sammenzieht.  Hoch  hinauf  an  der  südlichen  Seite,  in  einiger 
Entfernung  unterhalb  des  Einganges  der  Schlucht  sind  die  Ueber- 
reste  eines  viereckigen  Thurms  und  eines  Dorfes  Namens  Khü- 
reitiin,  welches  wir  von  dem  Berge  ans  gesehen  hatten;  und 
weiter  abwärts  unter  den  Felsen  auf  derselben  Seite  befindet  sich 
eine  ungeheure  natürliche  Höhle,  welche  mein  Gefährte  früher 
besucht  halte,  aber  von  deren  Untersuchnng  wir  jetzt  abgehalten 
wurden ,  da  es  schon  so  spät  an  der  Zeit  war.  Nach  der  Mün¬ 
dung  der  Grotte  kann  man  nur  zu  Fiifs  längs  der  Klippen  hin¬ 
kommen.  Die  Beschreibung  meines  Freundes  stimmte  mit  dem 
Bericht  von  Irby  und  Mangles  überein,  welche  darüber  Folgen¬ 
des  sagen:  „Die  Höhle  nimmt  durch  einen  langgekrümmten 
engen  Gang  mit  kleinen  Kammern  oder  Höhlungen  an  beiden 
Seiten  ihren  Anfang.  Wir  kamen  bald  zu  einer  grofsen  Kam¬ 
mer  mit  natürlichen  Bogen  von  bedeutender  Höhe;  von  dieser 
gingen  zahlreiche  Gänge  aus ,  welche  nach  allen  Richtungen  hin¬ 
führten  ,  gelegentlich^  mit  andern  unter  rechten  Winkeln  zusam- 
menstiefsen  und  ein  vollkommenes  Labyrinth  bildeten,  welches 
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nach  der  Versichernng  unserer  Führer  niemals  gänzlich  erforscht 
worden  war,  da  die  Lenle  fürchtelen ,  sich  nicht  wieder  heraus 
zu  finden.  Die  Gänge  waren  im  Allgemeinen  vier  Fufs  hoch 
und  drei  Fufs  breit,  und  lagen  alle  mit  einander  in  gleicher  Höhe. 
Da,  wo  wir  waren,  fanden  sich  einige  Versteinerungen;  jedoch 
war  die  Grotte  vollkommen  schuttfrei,  und  die  Luft  rein  und 
gut.“  —  Das  Thal  führt  hier  denselben  Namen,  und  ist  be¬ 
kannt  als  Wady  Khüreitfin, 

Diese  merkwürdige  Höhle_soll  nach  klösterlicher  Ueberlie- 
ferung,  welche  bis  in  die  Zeit  der  Kreuzfiihrer  zurückweist,  die 
Höhle  Adullam  sein,  in  welche  David  seine  Zuflucht  nahm, 
nachdem  er  Galh  im  Lande  der  Philister  verlassen  hatte.  Aber 
Adullam  wird  unter  den  Städten  der  Ebne  Juda  aufgezählt;  und 
Eusebius  und  Hieronymus  versetzen  sie  in  die  Nähe  von  Eleuthe- 
ropolis  westlich  von  den  Gebirgen. 

Wir  gingen  nun  das  offene  Seitenthal  zwischen  niedrigen 
Bergen  hinauf  und  erstiegen  dann  allmählig  den  höheren  Boden 
zur  Linken,  worauf  wir  in  zwanzig  Minuten  (um  6  U.  40  Min.) 
zu  dem  unsern  Führern  gehörenden  Lager  der  Ta’ämirah  kamen, 
wo  wir  unser  Zelt  schon  aufgeschlagen  und  unser  Nachtquartier 
bereit  fanden.  Die  Lage  war  hoch ,  auf  dem  nördlichen  Abhange 
des  Hochlandes  um  Thekoa,  von  wo  aus  man  einen  grofsen  Land¬ 
strich  nach  Norden  zu  übersieht.  —  Von  hier  aus  fanden  wir 
den  Frankenberg  0.  N.  0.,  Bethlehem  N,,  Teku’a  S.  6^^  0.  in 
einer  Entfernung  von  25  Minuten; 

Wie  wir  hörten,  belaufen  sich  die  Ta’amirah  im  Gan- 

1)  Travels  etc.  p.  340.  341.  Siehe  auch  Pococke  II.  p.  41.  fol. 
Turner’s  Tour  in  the  Levant,  II.  p.  238. 

2)  1  Sam.  22,  1.  2  Sam.  23,  13.  —  Will.  Tyr.  XV,  6.  Gua- 
resmius  II.  p.  766. 

3)  Jos.  15,  35.  Onomast.  Art.  Ad  oll  am. 
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zen  auf  ungefähr  dreihundert  Manu.  Die  Grenzen  ihres  Gebiets 
sind  nicht  sehr  bestimmt;  aber  man  kann  im  Allgemeinen  sagen, 
dafs  sie  den  zwischen  Bethlehem,  Thekoa  und  dem  todten  Meer 
liegenden  Distrikt  iime  haben,  wovon  der  östliche  Theil  eine 
hlofse  Wüste  ist.  Das  Lager,  in  dem  wir  jetzt  w^aren  ,  bestand 
nur  aus  sechs  Zelten,  da  der  übrige  Theil  des  Stammes  in  an¬ 
deren  ähnlichen  Lagern  vertbeilt  war.  Sie  haben  nur  ein  ein¬ 
ziges  Dorf,  und  dies  ist  selten  bewohnt;  hier  hänfen  sie  sich  in 
unterirdischen  cisternartigeii  Magazinen  Korn  auf,  wie  es  in  an¬ 
dern  Dörfern  gebräuchlich  ist.  Der  Bereich  der  Ta’ämirah  macht 
indefs  eine  Art  von  Grenze  ans  zwischen  den  Bedawin  und  Fellä- 
hin,  zwischen  den  wandernden  Wüstenbewohiierii,  welche  nur  in  Zel¬ 
ten  leben,  und  denen,  welche  mehr  an  festen  Wohnsitzen  in  Dörfern 
ansäfsig  sind.  Weder  von  diesen  noch  von  jenen  anerkannt  und 
von  beiden  mit  Mifstrauen  betrachtet,  werden  sie  als  eine  Art 
von  Ismacliten  angesehn,  deren  ,,Hand  gegen  Jederinan  ausge¬ 
streckt  ist‘%  und  haben  sich  einen  berüchtigten  Namen  erworben 
als  rastlose  und  verwegene  Räuber  und  Rebellen.  Es  versteht 
sich,  dafs  sie  an  dem  Aufstande  von  1834  thätigeu  Autbeil  nah¬ 
men  ;  und  bei  der  Einnahme  von  Jerusalem  sollte  unser  Sheikh 
der  erste  gewesen  sein,  welcher  in  die  Stadt  gedrungen  war. 
Sie  hielten  aucli  gegen  die  Regierung  bis  aufs  Aeufserste  Stand. 
Aus  Furcht  vor  den  Folgen  ihrer  Theiliiahme  an  dem  Aufstand 
und  namentlich  aus  Scheu  vor  dem  Gedanken,  sich  einer  Aus¬ 
hebung  unterziehen  zu  müssen,  zogen  sie  sich  in  die  Wüste  zu¬ 
rück  und  schlugen  nahe  hei  dem  todten  Meere  ihr  Lager  auf. 
Um  sie  wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen,  kam  der  Miidir  von 
’Akka  mit  mehreren  tausend  Mann  und  lagerte  sich  einige  Mo¬ 
nate  lang  in  ihrem  Gebiet;  uud  erst  als  sie  sahen,  wie  man  sich 
ihrer  Heerden  uud  ihrer  Vorrälbe  bemächtigte,  wie  inan  ihre  Ern¬ 
ten  zerstörte  uud  wie  eine  Hungersnoth  einzubrccheu  drohte,  da 
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erst  kehrten  sie  znm  Gehorsam  zurück  und  unterwarfen  sich. 
Sie  wurden  entwaffnet  und  gezwungen ,  eine  jährliche  Kopfsteuer 
von  100  Piastern  auf  jeden  Mann  zu  bezahlen;  aber  Soldaten 
wurden  nicht  von  ihnen  ausgehobeu,  noch  auch  in  irgend  einer 
Weise  eine  andere  Steuer  von  ihnen  verlangt.  Allein  während 
des  letztverflossenen  Jahres  halte  Ibrahim  Pascha  Befehl  ergehen 
lassen,  Soldaten  aus  ihnen  zu  nehmen,  worauf  alle  jungen  Leute 
sogleich  nach  der  Ostseite  des  todten  Meeres  flohen.  Der  Sheikh 
machte  bei  den  Behörden  zu  Jerusalem  Vorstellungen  dagegen, 
und  der  Befehl  wurde  zurückgenoiumeii.  Indessen  waren  schon 
fünf  Männer  ergriffen  worden,  von  denen  einige  bereits  todt  und 
die  andern  noch  nicht  wieder  zurückgeschickt  waren. 

Solcher  Art  waren  Charakter  und  Verhältnisse  der  Leute, 
in  deren  Mitte  wir  uns  jetzt  befanden ,  und  deren  Sorge  und  Ob¬ 
hut  wir  uns  anvertraut  hatten.  Aber  wir  hatten  schon  dergleichen 
Berichte  genug  kennen  gelernt,  um  zu  wissen,  dafs  sie  im  All¬ 
gemeinen  sehr  übertrieben  waren;  genug  wir  fühlten  uns  hier 
eben  so  sicher,  als  innerhalb  der  Mauern  von  Jerusalem.  Nach 
unsrem  eignen  achttägigen  Zusammenreisen  mit  den  Ta’amirali 
zu  schliefsen  sind  sie  ziemlich  so  wie  alle  Bedawiii ,  obgleich  sie, 
wie  ich  glaube,  noch  tapferer,  treuer  und  zuverlässiger  in  Gefah¬ 
ren  sind.  Der  Sheikh  und  vier  Männer,  welche  uns  begleiteten, 
waren  persönlich  brav,  und  würden  wahrscheinlich  in  jedem  Au¬ 
genblick  ihr  Leben  zu  unsrer  Vertheidiguiig  gelassen  haben.  Je¬ 
doch  findet  man  bei  ihnen,  wie  bei  den  meisten  Arabern,  einen 
Mangel  an  Wahrhaftigkeit,  wenn  nur  der  unbedeuteudste  persön¬ 
liche  Beweggrund  zu  einer  Lüge  vorhanden  ist;  und  auch  bei  ih¬ 
nen  sind,  wie  bei  andern  Arabern,  die  Begriffe  von  Mein  und 
Dein  nicht  sehr  scharf  abgegreiizt,  aufser  wo  sie  mit  einander 
oder  mit  solchen,  denen  sie  auf  Ehre  verpflichtet  sind,  zu  thun 
11.  26 
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haben.  In  dieser  Beziehung  hatten  wir  wenigstens  keine  Veran¬ 
lassung  zur  Klage. 

Unser  Sheikh  war  in  jeder  Hinsicht  etwas  mehr  als  ein  ge¬ 
meiner  Araber.  Von  Gestalt  war  er  mehr  als  sechs  Fufs  grofs, 
wohl  gebaut  und  schön  proporlionirt;  es  lag  in  seinen  Bewegun¬ 
gen  eine  angeborne  Würde  und  ^ein  Adel,  welchen  wir  bei  andern 
Bedawin  nicht  gefunden  hatten.  Er  hatte  ein  verständiges  Aus¬ 
sehen  und  in  seinen  Mienen  lag  etwas  Mildes  und  Nachdenken¬ 
des;  überhaupt  sprach  ans  ihm  eine  Besonnenheit  und  ein  Ernst, 
welche  ihm  in  jedweder  Lage  sofort  Einflufs  verschaffen  mufsten. 
Er  war  auch  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Sheikh ;  er  konnte 
lesen  und  schreiben,  und  war  zugleich  der  Khatib  oder  Red¬ 
ner  und  der  Iinfim  seines  Stammes,  ln  dieser  Eigenschaft  war 
er  sehr  pünktlich  in  der  Verrichtung  der  muslimitischen  Andachts- 
Übungen,  und  er  sang  oft  lange  Gebete  mit  lauter  Stimme  ab. 
Dies  schien  in  der  That  sein  Hauptberuf  zu  sein,  und  er  wurde 
nur  mit  „ Khatib ‘‘  angeredet,  so  dafs  wir  seinen  eigentlichen 
Namen  nicht  einmal  erfuhren.  Wir  hörten ,  dafs  es  noch  einen 
oder  mehrere  andere  Sheikhs  des  Stammes  gebe,  aber  wir  salien 
keinen  aufser  ihm.  Der  Khatib  ist  alleiniger  Inhaber  der  Ge¬ 
lehrsamkeit  seines  Stammes,  da  sonst  weiter  niemand  zu  lesen 
oder  zu  schreiben  versteht;  aber  selbst  dieses  ist  so  unerhört  und 
so  abweichend  von  der  Bedawin  -  Sitte,  dafs  die  TaVimirah  da¬ 
durch  in  den  Augen  anderer  Stamme  herabgewürdigt  wurden. 

Da  der  Khatib  unwohl  war,  so  bekamen  wir  ihn  diese 
Nacht  nicht  wieder  zu  sehen.  Als  wir  unsere  Diener  voraus¬ 
schickten,  hatten  wir  ihnen  einen  Wink  gegeben,  sie  möchten 
hinsichtlich  des  Schafes,  welches  der  Sheikh  sich  erboten  hatte 
uns  zu  Ehren  zu  schlachten ,  wo  möglich  ausweichen ,  weil  wir 
dafür,  wie  man  uns  in  Jerusalem  gesagt,  der  Frau  des  Sheikh 
ein  Gegengeschenk  von  wenigstens  zwei  spanischen  Thalern  hat- 
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len  machen  müssen.  Dies  gelang  ihnen  auch  ohne  Schwierig-- 
keit.  D  er  Sheikh  hatte  nämlich  nicht  das  versprochene  Schaf, 
sondern  eine  junge  Ziege  zum  Schlachten  als  Geschenk  in  das 
Zelt  gebracht;  und  unsere  Diener  sagten  ihm  nun  ohne  weitere 
Umstände,  dafs  wir  kein  Ziegenfleisch  äfsen,  und  riethen  ihm, 
“"die  Ziege  wieder  mitzunehmen,  was  er  auch  tliat. 

Es  war  jetzt  spät,  und  bei  dem  hellen  Mondschein  war  die 

Scene  äufserst  romantisch.  Wir  waren  hier  auf  der  hohen  Bero*- 

o 

Seite,  von  wo  man  auf  die  dunkle  Masse  des  Fraukenberges  und 
die  geheiligte  Gegend  von  Bethlehem  hinblickt,  während  um  uns 
her  die  schwarzen  Zelte,  die  angebundenen  Pferde  und  zahllose 
Heerden  von  Schafen  und  Ziegen  waren,  alles  lautlos  wie  die 
Stille  der  Wüste.  —  Bei  unsrer  Ankunft  hatten  wir  eine  schöne 
Stute  bemerkt,  welche  behängt  und  verziert  nahe  bei  den  Zelten 
an  einem  Pfahl  angebunden  war ;  man  sagte  uns ,  das  Thier  ge¬ 
höre  einem  Sheikh  der  Jehälin,  welcher  zum  Besuch  hier  sei.  Er 
kam  noch  am  Abend  in  unser  Zelt,  und  es  wies  sich  aus,  dafs 
es  Defa’  Allah,  der  Haupt -Sheikh  jenes  Stammes,  war.  Er  hatte 
sich  schön  geputzt  und  trug  rotlie  Stiefeln,  die  er  beim  Eintritt  in 
unser  Zelt  mit  einiger  Schwierigkeit  abwarf.  Da  wir  vorhatten, 
Wady  Müsa  mit  einer  Bedeckung  von  seinem  Stamme  zu  besu¬ 
chen,  so  waren  wir  froh,  ihn  hier  anzutreffen  und  die  nothwen- 
digen  vorläufigen  Erkundigungen  einzuziehen.  Er  war  kürzlich 
selbst  dagewesen,  indem  er  den  Lord  Prudhoe  auf  dem  graden 
Wege  quer  durch  die  Wüste  von  Suez  dahin  begleitet  hatte.  Er 
sagte,  sie  pflegten  öfter  Reisende  von  Hebron  entweder  auf  Pfer¬ 
den,  oder  auf  Dromedaren  mitzunehrneii ,  aber  die  letzteren  seien 
vorzuziehn,  weil  sie  im  Nothfalle  flinker  wären  und  länger  aus- 
halten  könnten.  Er  war  ganz  gesprächig  und  schien  gutmüthig 
und  wackcrgesiuut ;  aber  da  ich  seinem  Gespräch  nicht  folgen 
konnte  und  äufserst  müde  war,  so  vermochte  ich,  auf  mein  La- 

26^ 
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g'cr  gelehnt,  einem  tiefen  Schlaf  nicht  zu  widerstehen,  wie  wenig 
dies  auch  meiner  Höflichkeit  zur  Ehre  gereichte.  Er  nahm  es 
indefs  nicht  übel,  und  einige  Wochen  später  trafen  wir  wieder  als 
alte  Bekannte  in  Hebron  zusammen. 

Den  Zweck,  welchen  Defa’  Allah  bei  seinem  Besuche 
hier  hatte,  erfuhren  wir  jetzt  nicht;  aber  es  kam  später  heraus, 
dafs  er  zu  der  Kriegerschaar  gehörte,  die  wir  in  Bethlehem 
angetroffen  hatten,  und  dafs  er  hierher  gekommen  war,  um  die 
Ta’ämirah  zu  bewegen,  an  dem  Zuge  Theil  zu  nehmen.  Aber 
sie  hatten  schon  genug  durch  Krieg  gelitten  und  sahen  sich  auch 
vor,  irgend  eine  Bewegung  zu  machen,  welche  die  Aufmerksam¬ 
keit  der  ägyptischen  Regierung  auf  sich  ziehen  könnte,  so  dafs 
der  Sheikh  der  Jehalin  seinen  Zweck  nicht  erreichte  und  das  La¬ 
ger  während  der  Nacht  verliefs,  um  die  Seinen  einznliolen.  Der 
Khalib  war  zn  diplomatisch,  um  nicht  alles  dies  gegenwärtig  für 
sich  zu  behalten,  und  erst  nach  unserer  Rückkehr  nach  Jerusa¬ 
lem  machte  er  uns  diese  Millheilungen. 

Mit  twoch,  den  9.  Mai.  Wir  standen  bald  nach  4  Uhr 
auf,  und  sahen  uns  in  dem  Lager  um.  Alles  war  schon  zu  die¬ 
ser  frühen  Stunde  in  Bewegung.  Es  waren  hier  etwa  sechshun¬ 
dert  Schafe  und  Ziegen,  worunter  die  letztem  die  grofsere  Zahl 
ausinachten ;  es  wurde  jetzt  grade  das  Geschäft  des  Melkens  vor¬ 
genommen.  Kühe  haben  sie  wenig.  Die  sechs  Zelte  bildeten 
eine  Art  von  Viereck;  sie  waren  von  schwarzem  Haartuch  ge¬ 
macht,  nicht  grofs ,  und  meistens  an  einem  Ende  und  an  den 
Seiten  offen,  welche  letztem  aufgeschlagen  wurden.  Die  Zelte 
bildeten  den  gewöhnlichen  Zusammenknnftsort  von  Männern,  Wei¬ 
bern,  Kindern,  Kälbern,  Lämmern  und  kleinen  Ziegen.  Die 
Weiber  waren  ohne  Schleier  und  schienen  sich  aus  unsrer  Ge¬ 
genwart  nichts  zft  machen.  Hier  hatten  wir  eine  bequeme  Gele¬ 
genheit,  verschiedene  Hanshaltungsvcrrlchtungen  des  Noraadenlc- 
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bcus  zu  seheu.  In  eia  paar  Zellen  waren  die  Weiber  damit  be¬ 
schäftigt,  Brod  zu  kneten  und  es  zu  dünnen  Kuchen  in  heifser 
Asche  oder  auf  eisernen  Platten  über  dem  Feuer  zu  backen.  Eine 
andere  Frau  butterte  die  Milch  nach  einfacher  und  ganz  alter- 
thümlicher  Weise  ,  wie  wir  cs  späterhin  in  verschiedenen  Thci- 
len  des  Landes  oft  wiederfaiiden.  Das  Butlergefäfs  besteht  in 
einem  gewöhnlicheu  Wasserschlauch,  d.  h.  der  gegerbten  Haut 
einer  ganz  abgezogenen  Ziege,  wobei  die  OelFuungeu  an  den  Bei¬ 
nen  uud  sonstwo  zugeiiäht  sind.  Dieser  Schlauch  wird  theilweise 
gefüllt,  und,  während  man  ihn  iii  einem  leichten  Gestell  oder 
zwischen  zwei  gegen  das  Zelt  oder  Haus  angclehulen  Staiigeu 
aufhängt,  regelmäfsig  durch  einen  Stofs  hin  und  her  bewegt,  bis 
der  Prozefs  vollendet  ist. 

ln  einem  andern  Zelt  mahlte  eine  Frau  knieend  auf  einer 
Haudmühle.  Diese  Mühlen  sind  ohne  Zweifel  die  in  der  heiligen 
Schrift  erwähnten,  und  haben  AehnlicJikeit  mit  den  schottischen 
Ottern*  Sie  bestehen  aus  zwei  Steinen  von  ungefähr  achtzehn 
Zoll  oder  zwei  Fufs  im  Durchmesser,  von  denen  einer  auf  dem 
andern  liegt,  mit  einer  kleinen  Wölbung  zwischen  ihnen  uud  ei¬ 


nem  Loche  durch  den  obern,  um  das  Korn  aufzunehmen.  Der 
untere  Stein  ist  befestigt,  zuweilen  in  einer  Art  von  Mörtel ,  der 
ringsum  darüber  hervorragt  wie  ein  Napf  und  das  Mehl  auffäiigt, 
so  wie  es  aus  den  Steinen  fällt.  Der  obere  Stein  wird  vermit¬ 
telst  eines  aufrechtsteheiiden  Stockes,  welcher  wie  ein  Griff  darin 
befestigt  ish,  über  dem  untern  gedreht.  Wir  sahen  späterhin 
viele  von  diesen  Mühlen,  uud  fanden  nur  Weiher  mahlen,  zuwei¬ 
len  blüfs  eine,  manchmal  auch  zwei  zusammen.  Die  Frau  kniet 
oder  sitzt  bei  dieser  Beschäftigung  uud  dreht  die  Mühle  mit  bei¬ 
den  Händen,  indem  sie  dieselbe  dann  und  wann  mit  einer  Hand- 
voll  Getreide  füllt.  Diese  Arbeit  ist  offenbar  inühvoll  und  das 
Geräusch  von  dem  llciben  der  Mühlen  hört  mau  in  einiger  Ent- 
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feniun^,  was  (wie  bei  unserii  Kaffeemühlen)  die  Nahe  einer  Fa¬ 
milie  und  einer  Haushaltnngsgeschäftigkeit  aiikündigt.  Yon  ei¬ 
nem  Gesänge  als  Begleitung  zu  der  Arbeit  hörten  wir  nichts, 

Als  unsere  Blicke  auf  dieser  Scene  geschäftigen  Lebens 

t 

ruhten,  erhob  sich  die  Sonne  in  ihrer  Pracht  über  den  weiten 
Gesichtskreis  und  verbreitete  ihr  goldnes  Licht  über  eine  Land» 
Schaft,  die  zwar  dem  äufsern  Anschein  nach  nicht  reich  ist  — 
denn  Alles  zeigt  sich  dem  Auge  als  felsig  und  unfruchtbar  — , 
aber  doch  günstig  zur  Weide,  wie  4lie  Menge  der  Meerden  dies 
bezeugte.  Der  kräuselnde  Rauch,  der  von  den  verschiedenen 
arabischen  Lagern  in  der  Ferne  emporstieg,  verstärkte  den  ma¬ 
lerischen  Eindruck  der  Landschaft. 

Wir  verliefsen  das  Lager  um  6  U.  10  Min.,  und  zogen, 
um  nach  TekiVa  zu  kommen ,  längs  dem  Östlichen  Rande  des  ho¬ 
hen  Bodens.  Der  Khatib  hatte  sich  während  der  Nacht  von  sei¬ 
ner  Unpäfslichkeit  wieder  erholt,  und  schritt  nun  wackren  Mu- 
thes  als  unser  Wegweiser  vor  uns  her.  Da  man  seinen  Stamm 
entwaffnet  hatte,  so  durften  unsere  Führer  gesetzlich  keine  an¬ 
dern  Waffen  bei  sich  führen,  als  kurze  Knüttel  und  Stäbe;  aber 
sie  waren  stolz  darauf,  unsere  Musketen  und  Pistolen  zu  tragen, 
und  nahmen  auch  eine  ihnen  gehörende  Flinte  mit,  welche  heim¬ 
lich  unter  ihnen  aufbewahrt  wurde. 

Wir  erreichten  Tekii’a  um  6  U.  35  Minuten.  Es  liegt 
auf  einem  Berge,  welcher  nicht  steil,  aber  auf  dem  Gipfel  breit 
und  in  der  Ausdehnung  von  vier  oder  fünf  Morgen  mit  Ruinen 
bedeckt  ist.  Diese  bestehen  hauptsächlich  aus  den  Grundmauern 

l)  ,,Zwo  werden  mahlen  auf  der  Mühle,  eine  wird  angenommen 
und  die  andere  wird  verlassen  werden.“  Matth.  24,  4l.  Luk,  17,  35. 
Vgl.  2  Mos.  11,  5.  —  ,,Und  will  herausnehmen  allen  fröhlichen  Ge¬ 
sang,  die  Stimme  des  Bräutigams  und  der  Braut,  die  Stimme  der  Müh¬ 
len,  und  Licht  der  Laterne.“  Jer.  25,  lÖ.  Vgl.  Olfenb,  Job,  18,  22.23. 
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von  Häusern,  aus  viereckigen  Steinen  erbaut,  unter  denen  einige 
gerändert  sind.  In  dem  N,  0.  Theile  sind  die  Uebcrreste  eines 
grofsen  viereckigen  Tbnrms  oder  Kastells,  ein  Punkt,  der  noch 
immer  der  höchste  von  allen  ist.  Nahe  bei  der  Mitt6  der  Orts- 
lage  findet  man  die  Ruinen  einer  griechischen  Kirche,  unter  de¬ 
nen  sich  verschiedene  Bruchstücke  von  Säulen  und  ein  Taufstein 
von  rosenfarbenem,  in  Marmor  überspielenden  Kalkstein  befinden. 
Der  Stein  ist  achteckig,  hat  5  Fufs  an  der  Aufsen-  und  4  Fiifs 
an  der  Innenseite  im  Durchmesser,  und  3  Fufs  9  Zoll  Tiefe. 
Es  giebt  hier  viele  in  den  Felsen  aiisgehöhlte  Cisternen,  und 
nicht  weit  nach  unten  ist  eine  lebendige  Quelle,  aus  welcher  un¬ 
sere  Araber  uns  schönes  Wasser  brachten.*)  Von  den  Ruinen 
einer  von  Pococke  erwälinten  Kirche ,  die  er  eine  englische  Meile 
weiter  südlich  setzt,  bekamen  wir  iiiclils  zu  sehen. 

Die  hohe  Lage  von  Tekü’a  giebt  dem  Orte  eine  weite  Aus¬ 
sicht.  Nach  N,  0.  hin  ist  das  Land  nach  dem  Wadj  Khüreitdn 
abfällig;  an  den  andern  Selten  wird  der  Berg  von  einem  Gürtel 
von  ebenem  Flachland  umgeben,  über  welchen  hinaus  Thäler 
und  dann  andere  höhere  Berge  liegen.  Dieser  Gürtel  wird  be¬ 
trächtlich  bebaut,  und  wir  erblickten  jetzt  mehrere  Getreidefelder 
darauf.  Im  Süden  läuft  in  einiger  Entlernung  ein  anderes  tiefes 
Thal  S.  0.  hinab  dem  todtcn  Meere  zu.  Die  Aussicht  wird  in 
dieser  Richtung  nur  von  den  ebenen  Gebirgsrücken  Moabs  be¬ 
grenzt ,  mit  häufigen  Blicken  auf  das  todte  Meer  durch  die  Oeif- 
nungen  zw  ischen  deii  schroft’en  und  öden  dazwischenliegenden  Ber¬ 
gen.  —  Hier  machten  wir  folgende  Winkelmessiingen:  Fran¬ 
kenberg  N,  50^  0.,  Oelberg  N.  15^^  0. ,  Siir-Bähil  ein  Dorf  nach 
Jerusalem  zu  N.  13^^  0.,  Mär  Elyäs  N.  5^^  0.,  Bethlehem  N., 

1)  Wahrscheinlich  die  von  Pococke  erwähnte  Quelle,  welche,  wie 
er  sagt,  in  einer  Grotte  nacli  N.  W.  zu  liegt.  Vol.  II.  p.  4l.  fol. 

2)  Pococke  ebendas. 
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Nehy  Samwil  N.  2^^  W. ,  Abu  Nujeim  N.  15^^  W. ,  Beit  Fejjar 
S.  85*^^  W. ,  esh  -  Shiyukh  ein  wohlgebautes  Dorf  S,  51®  W. 
In  0.  S.'O.  zeigten  sich  auch  zwei  vereinzelte  Thürine,  Kiisr 
’Antar  und  Küsr  Um  el  -  Lelradn,  zwischen  Telai’a  und  der 
Fortsetzung  des  Wady  Kliüreitnn;  aber  es  schien  an  ihnen  weiter 
nichts  Bemerkeiiswerthes  zu  sein. 

Hier  liegen  also  die  Ueberreste  von  dem  Thekoa  des  al¬ 
ten  Testaments,  von  wo  Joab  ,,das  kluge  Weib“  holen  liefs,  um 
sich  für  Absalom  zu  verwenden,  und  welches,  vonRehabeam  be¬ 
festigt,  späterhin  der  Geburtsort  des  Propheten  Arnos  ward  und 
auch  der  anliegenden  Wüste  im  Osten  ihren  Namen  gab,  Nicht 
nur  ist  der  heutige  Name  entscheidend,  sondern  es  sind  auch  die 
speciellen  Berichte  der  Alten  in  Beziehung  auf  die  Ortslage  eben 
so  bestimmt.  Nach  der  Beschreibung  des  Eusebius  und  Hiero¬ 
nymus  lag  Thekoa  zwölf  römische  Meilen  von  Jerusalem  und 
sechs  Meilen  von  Bethlehem  nach  Süden  zu;  und  der  Letztere  be¬ 
merkt,  dafs  er  von  Bethlehem  her  Thekoa  täglich  vor  Augen 
hatte.  Wir  nahmen  nnsern  Weg  zwar  nicht  auf  der  geraden 
Route  zwischen  diesen  beiden  Stellen,  aber  die  Entfernung  wird 
noch  immer  zu  zwei  Stunden  angeschlagen.  Im  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  errichtete  St,  Sabas  hier  in  der  Nähe  eine 


1)  2  Sam.  14,  2.  2  Chron.  11,  6.  Arnos  1,  1.  2  Chron.  20,20. 
1  Makk.  9,  33. 

2)  Onomast.  Art,  Eltliei,  ^Ey.dsy.ovi.  Hieron.  Comm.  in  Arnos, 
Prooem.,  Comm.  in  Jerein.  VI,  1:  „Thecuam  quoque  viculum  in  monte 
ßitum  .  .  .  qiiotidie  ocnlis  cernimus.  “  Siehe  die  in  Keland’s  Palaest. 
p,  1028  gesammelten  Stellen.  —  In  dem  Onomasticon  giebt  Hierony¬ 
mus  die  Entfernung  Thekoa’s  von  Jerusalem  zu  neun  römischen  Meilen 
an ,  wodurch  er  mit  dem  Eusebius  und  mit  sich  selbst  in  Widerspruch 
geräth  ;  wahrscheinlich  ist  es  eine  verdorbene  Lesart. 

3)  Vgl.  Turner’s  Tour  etc.  II,  p.  240. 
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neue  Laura  in  Yerljinduiig  mit  der  f'röfserii,  welche  sich  noch 
jetzt  nach  ihm  benennt;  und  diese  wurde  späterhin  ein  Schau¬ 
platz  des  Streits  und  Zanks,  wie  bereits  erwähnt  worden*  ist. 

Um  das  Jahr  765  wurde  Thekoa  vom  h.  Willibald  besucht;  es 
war  damals  ein  christlicher  Ort  und  halte  eine  Kirche.  In 
der  Zeit  der  Kreuzzü^e  war  es  noch  von  Christen  bewohnt,  wel¬ 
che  den  Kreuzfahrern  während  der  Belagerung  von  Jerusalem 
Hülfe  leisteten;  und  späteihin  wurde  der  Ort  durch  König  Fulco 
den  Canonicis  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  zum  Austausch  für 
Bethanien  zugewiesen.  Im  Jahr  1138  wurde  Thekoa  von  ei¬ 
ner  Türkenschaar  aus  dem  jenseitigen  Jordanlaud  geplündert;  aber 
die  Einwohner  hatten  grofseutheils  ihre  Zuflucht  nach  der  oben 
beschriebenen  Höhle  zu  Klnireitün  genommen,  welche  für  die 
von  Adullam  gehalten  wurde. 

Ob  sich  Thekoa  jemals  von  diesem  Schlage  wieder  erholte, 
ist  uns  nicht  bekannt ,  noch  wissen  w  ir  weiter  etwas  von  der 
Zeit,  wo  es  verlassen  wurde.®)  In  den  Tagen  des  Quaresmius 
war  es,  wie  jetzt,  verödet,  und  wurde  aus  Furcht  vor  den  Ara¬ 
bern  nicht  besucht;  wiewohl  Moroiie  in  demselhen  Jahrhundert 
den  Taufstein  unter  den  Ruinen  erwähnt.  Ein  paar  Jahre 
später  (1666)  besuchte  Von  Troilo  den  Ort;  er  giebt  eine  Be- 


1)  Siehe  oben  S.  226  f. 

2)  Ilodoeporicon  p.  377  ed.  Mabillon. 

3)  Will.  Tyr.  VIII,  7.  XV,  26.  Siehe  oben  S.  311. 

4)  Will.  Tyr.  XV,  6.  Wilken  Gesell,  der  Kreuzzüge.  11.  S.  682. 
Siehe  oben  S.  398  f. 

5)  Brocardiis  und  Marinus  Sanutus  erwähnen  Thekoa,  aber  nur 
als  eine  alte  Stelle;  Broc.  c.  IX.  p.  184.  Marin.  Sannt,  p.  247.  So  auch 
Breyelenbach,  Ileifsb.  S.  132.  Kauwolf  hält  iiTthüinlich  den  Franken¬ 
berg  dafür ;  ebendas.  S.  645. 

6)  auaresmius  II.  p.  687.  Morone  1.  p.  298. 
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Schreibung,  die  mit  der  heutigen  Beschaffenheit  der  Stelle  ziem¬ 
lich  iibereinstimrat.  Seit  dieser  Zeit  sind  Reisende  nicht  sel¬ 
ten  diesen  Weg  gezogen,  mehreiitheils  auf  ihrer  Route  zwischen 
Belhlehein  und  Hebron. 

Wir  schwankten  anfangs ,  ob  wir  von  Thekoa  nach  Hebron, 
eine  Strecke  von  etwa  vier  Stunden ,  gehen ,  oder  uns  auf  den 
Bergen  mehr  linkshin  wenden  und  so  die  Gegend  zwischen  uns 
und  ’Aiu  Jidj  genauer  untersuchen  sollten.  Indem  wir  den  letz¬ 
tem  Weg  einschliigen,  weil  dies  eine  von  Reisenden  bisher  un¬ 
besucht  gelassene  Strafse  ist,  machten  wir  uns  um  7  ü,  40  Min. 
wieder  auf  den  Weg  und  gingen  bergab  nach  S.  W.  zu.  Wir 
gelangten  bald  zu  einem  kleinen  Wadj,  und  zogen  diesen  hin¬ 
unter  in  derselben  Richtung  bis  um  8  U.  10  Minuten.  Hier 
läuft  der  giöfsere  Wadj  ’Arrilb  von  S.  W.  ein  und  das  aus 
beiden  entstandene  Thal  zieht  sich  jetzt  unter  dem  Namen  Wa- 
dy  Jehar  nach  S.  0,  hinab,  um  mit  dem  grofsen  Wadj  el- 
Gliar  znsammenzutreffen,  welcher  eine  kleine  Strecke  S.  von 
’Ain  Jidy  in  das  todte  Meer  ausläuft.  Dem  Wadj  ’Arrub  auf¬ 
wärts  folgend  gingen  wir  den  Arm  entlang  ,  welcher  zu  einem 
kleinen  Dorfe  Namens  Sa*ir  führt.  Dies  ist  auch  die  ge¬ 
wöhnliche  Strafse  nach  Hebron.  Um  9  Uhr,  bevor  wir  noch  die¬ 
ses  Dorf  erreichten  (welches  eine  halbe  Stunde  weiter  hinaus  oder 
zwei  Stunden  von  Thekoa  liegt),  wandten  wir  uns  linkshin  in 
ein  Seitenthal.  In  diesem  zogen  wir  bis  zu  seinem  Anfang  hin¬ 
auf  und  bestiegen  dann  eine  steile  Anhöhe.  Die  Thäler,  welche 
wir  so  durchstreift  halten,  und  die  Seiten  der  umliegenden  Berge 

1)  Reisebeschr.  S.  31 4.  Dresd.  1676. 

2)  Z.  B.  le  Brun  p.  279,  Morison  p.  487,  Pococke  II.  p.  4J, 
Turner  II.  p.  240,  Irby  und  Mangles  p.  341.  u.  s.  w. 

3)  Wahrscheinlich  dasselbe,  welclies  Irby  und  Mangles  „Sipheer“ 
nennen;  p.  342. 
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waren  mit  Arbiitusbüumen ,  Zwerg- Eichen,  kleinen  Tannen  und 
andrem  Gesträuch,  wie  auch  mit  einer  Menge  von  Za’ter  über¬ 
streut  und  zuweilen  ganz  bedeckt,  so  dafs  die  Landschaft  in  ih¬ 
ren  Hauptzügen  denselben  Anblick  gewährte,  wie  die  Gegend  um 
Hebron. 

Oben  auf  der  Höhe ,  wohin  wir  um  9  Uhr  20  Min.  gelang¬ 
ten  ,  liegt  eine  durch  zwei  oder  drei  Bäume  kenntlich  gemachte 
Cisterue.  Die  Stelle  heifst  Bir  ez-Za’fe raneh.  Von  ihr  fan¬ 
den  wir  Thekoa  N.  0.  gen  N. ,  Beit  Fejjär  N.  25^  W.,  Shi- 
yükh  S.  81^^  W.  —  Die  Gegend  vor  uns  war  jetzt  ein  hoher 
felsiger  Landstrich ,  welcher  zu  unserer  Linken  nicht  das  Ansehen 
von  Anban  hatte,  wiewohl  sich  hie  und  da  Spuren  davon  vorfin¬ 
den,  dafs  er  einmal  früher  bewohnt  gewesen.  Ein  paar  Dörfer 
zeigten  sich  in  einiger  Entfernung  zu  unsrer  Rechten.  Fünfzehn 
Minuten  von  Bir  ez  -  Za’feräiieh  (um  9  ü.  40  Min.),  während 
uns  dieser  Ort  N.  50*^^  0.  und  Shijükh  S.  86^  W.  lag,  kam  der 
nächste  Punkt  auf  unserer  Route ,  Beni  Na’im ,  uns  zu  Gesicht 
S.  9^  W.  Aber  anstatt  grade  darauf  zugeheu  zu  könuen,  waren 
wir  genöthigt,  einen  grofsen  Umweg  nach  Westen  hin  zu  ma¬ 
chen,  um  die  Anfänge  verschiedener  Arme  des  Wady  el-Ghar, 
welche  zwischen  uns  und  Beni  Na’im  lagen  und  wegen  ihrer 
Tiefe  und  Schroffheit  für  Pferde  fast  nicht  zu  passiven  sein  sol¬ 
len ,  zu  umgehen.  —  An  dem  Punkte,  wo  wir  jetzt  waren,  sa¬ 
hen  wir  Spuren  von  früheren  Grundmauern,  und  um  10  Uhr 
zeigten  sich  Ruinen  von  kleinen  viereckigen  Thürmen  zu  unserer 
Linken.  Um  10  U.  30  Min.  kamen  wir  über  einen  niedrigen 
scharfen  Rücken,  von  welchem  wir  Bir  ez- Za’feräneh  ungefähr 
N.  70^^  0.  hatten,  und  um  10  U.  40  Min.  hielten  wir  gegen 
zehn  Minuten  in  dem  jenseits  gelegenen  flachen  Thale  an.  Von 
da  gingen  unsere  Mukäriii  mit  einem  Pferde  nach  Hebron,  um 
Gerste  zu  kaufen  und  dann  wieder  in  Beni  Na’im  mit  uns  zu- 
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sammenziitreireii.  Sie  halten  es  niUerlasseii,  sich  mit  Vorrath  zu 
versehen,  da  sie  darauf  gerechnet,  uns  bestimmen  zu  können, 
mit  nach  Hebron  zu  i*eheii. 

Um  10  ü.  50  Min.  zogen  wir  weiter  und  fingen  von  die¬ 
sem  Punkte  an ,  einen  geradem  Weg  nach  Beni  Na’im  zu  neh¬ 
men,  indem  wir  zuerst  etwa  eine  halbe  Stunde  eine  fast  südliche 
Richtung  einschlugen.  Wir  kamen  bald  zu  dem  Rande  eines 
sehr  tiefen  Thals  zu  unsrer  Rechten,  welches,  weiter  nach  Nor¬ 
den  zu  entstehend,  hier  nacli  Süden  zu  läuft,  ostwärts  von  Dho- 
herijeh  sich  hinzielit  und  endlich  mit  dem  Wady  es-Seba’  zusam- 
inentriirt.  Nach  der  Aufnahme  des  Wadv,  in  welchem  Hebron 
liegt,  erhält  jenes  Thal  den  Namen  Wady  el-Khiilii,  und  bildet 
die  grofse  Wasserableitung  der  ganzen  umliegenden  Gegend.  Um 
11  U.  20  Min,  sahen  wir  Neby  Yilnas  oder  Hülhul  auf  dem  ho¬ 
hen  Rücken  über  dieses  TJial  hinaus,  N.  35‘^  W.  Wir  hatten 
es  früher  von  der  andern  Seite  gesehen.  Nahe  bei  uns  war 

eine  zerbrochene  Cisterne  in  den  Felsen,  an  der  Innenseite 
mit  Mörtel  wohl  bedeckt.  Eine  Ruine  Namens  Beit  ’Aiinin 
w'urde  uns  in  der  Richtung  N.  40^^  W.  gezeigt.  Hebron  lag  uns, 
so  gut  wir  es  beurtheileu  konnten,  ungefähr  S.  öO^MV.  und  war 
etwa  eine  Stunde  entfernt.  Die  Richtung  von  Beni  Na’ini  war 
hier  S.  50^^  0.,  und  dahin  nahmen  wir  jetzt  unsern  Weg.  • 

Wir  reisten  so  längs  der  Theiliingslinie  zwischen  den  Ge¬ 
wässern  des  todten  und  des  mittelländischen  Meeres;  und  obgleich 
wir  jetzt  von  dem  grofsen  Thale  zu  unsrer  Piechten  ablenktcn,  so 
blieb  es  doch  den  ganzen  Tag  über  der  Ableiter  für  die  ganze 
Gegend  auf  dieser  Seite,  Als  wir  näher  nach  Beni  Na’im  ka¬ 
men,  nahmen  die  Spuren  von  Anbau  des  Landes  zu,  und  die  ebe¬ 
nen  Stellen  von  einiger  Gröfsc  waren  mit  Gerste  oder  Hirse  be- 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  359  f. 
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Säet.  Nach  Westen  za  zeigten  sich  hie  niul  da  Olivenbänme  und 
kleine  Weingärten.  Alles  dies  bebante  Land  gehört  zu  den  we¬ 
nigen  zerstrenlcn  Dörfern,  welche  wir  sahen,  —  Der  ganze  Ab¬ 
fall  nach  dem  todten  Meere  zu  au  dieser  Seite  von  Jerusalem 
gleicht  in  seinen  Hauplzügen  demselben  Abfall  im  Norden  dieser 
Stadt;  nur  ist  er  noch  unfruchtbarer,  da  sich  der  wüste  Land¬ 
strich  von  dem  todten  Meere  bis  nach  der  grofsen  Wasserscheide 
hin  erstreckt.  Aber  selbst  in  denTheilen,  wo  Jetzt  alles  öde  ist, 
finden  sich  überall  Spuren  von  menschlicher  Tbätigkcit  aus  frü¬ 
heren  Zelten,  wie  wir  deren  sowohl  gestern  als  heute  erblick¬ 
ten,  —  Terrassen,  Mauern,  zusammengelegte  Steine  längs  den 
Wegen,  häufige  Cisternen  ii.  dgl.  Bei  weitem  die  meisten  Berge 
haben  Ueberreste  von  Terrassen,  unzweifelhafte  Beweise  früheren 
Aubau’s. 

Nach  einem  langen  Pütt  erreichten  wir  Beni  Na’im  um 
12  U,  20  Min. ,  wo  wir  uns  mehrere  Stunden  aufhielten.  Dies 
ist  ein  Dorf  mit  einer  sehr  hoch  liegenden  Moschee  ,  zu  welcher 
mau  durch  allmähliges  Emporsteigen  von  jeder  Seite  her  gelan¬ 
gen  kann  ,  und  die  einen  fern  und  nahe  in  der  ganzen  Gegend 
sichtbaren  Gegenstand  bildet.  Man  übersieht  hier  die  um  Hebron 
gelegenen  Berge;  und  es  Ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
dies  der  höchste  Punkt  in  der  ganzen  Berggegend  von  Juda  ist. 
Nach  den  Muslims  ist  es  der  Begräbnifsort  Lot’s,  und  die  Mo¬ 
schee  bedeckt  angeblich  sein  Grab.  Es  ist  ein  gutes  Gebäude, 
ziemlich  in  der  Weise  eines  gewöhnlichen  Khan,  das  auf  der  In¬ 
nenseite  mit  Gemächern  und  Pfeilergängen  einen  Hof  eiuschliefst. 
Das  darüber  befindliche  flache  Dach  bildet  eine  Terrasse  längs 
der  Mauer,  welche  nnt  Schiefsscharten  für  Musketen  versehen 

1)  Sir  John  Maundeville  erwälint  auch  das  Grab  Lot’s  ;  man  zeigte 
es  zu  seiner  Zeit  in  einer  Päitfernuiig  von  2  engl.  Meilen  von  Hebron  ; 
Travels  p.  G8.  Lond.  1839. 
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ist;  und  so  entspricht  das  Gebäude  auch  den  Anforderungen  einer 
Festung.  Einige  von  den  Häusern  des  Dorfs  sind  aus  grofsen 
gehauenen  Steinen  erbaut,  was  auf  Alterlhuni  deutet.  Die  mei¬ 
sten  derselben  waren  in  gutem  Zustande,  aber  kein  einziges  jetzt 
bewohnt ,  da  die  Leute  alle  auswärts  in  Zelten  oder  Höhlen  hau¬ 
sten  ,  um  ihre  Heerden  und  Getreidefelder  zu  bewachen.  Dies  ist 
so  Sitte  bei  den  Landleuten  in  diesem  Theile  Palästina’s  während 
der  Weideraonate  im  Frühling  und  bis  zur  Zeit  der  Ernte,  wäh¬ 
rend  sie  im  Herbst  und  Winter  ihre  Dörfer  bewohnen.  Aus¬ 
gehöhlte  Cisteriien  in  der  Felseumasse  bezeugen  auch  das  Aller 
des  Ortes,  und  das  Aeufsere  der  Felsen  ist  an  manchen  Stellen 
glatt  oder  senkrecht  gehauen,  lieber  die  meisten  Cisternen  ist 
ein  grofser  und  dicker  flacher  Stein  gelegt,  in  dessen  Mitte  ein 
rundes  Loch  gehauen  ist,  welches  die  Oeffnung  der  Cisterne  bil¬ 
det.  D  ieses  Loch  fanden  wir  in  vielen  Fällen  mit  einem  schwe¬ 
ren  Stein  bedeckt,  zu  dessen  Fortwälzung  zwei  oder  drei  Mann 
erforderlich  waren. 

Von  dem  Dache  der  Moschee  zu  Beui  Nah'm  halten  wir  eine 
umfassende  Aussicht  nach  jeder  Seite,  und  besonders  nach  Osten 
und  Süden  hin.  Nach  Norden  zu  wird  der  Blick  durch  den  ho¬ 
hen  Landstrich,  über  den  wir  gekommen  waren,  und  im  We¬ 
sten  und  S.  W.  durch  die  Berge  um  Hebron  begrenzt.  Die 
Berge  jenseit  des  todten  Meers  waYen  sehr  deutlich  zu  sehen,  aber 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  353.  Wir  trafen  späterhin  noch  andere  Bei¬ 
spiele  der  Art  an. 

2)  1  Mos.  29 , 2.  3:  ,,Und  lag  ein  grofser  Stein  vor  dem  Loch 
des  Brunnens.  Und  sie  pliegten  die  Heerden  alle  daselbst  zu  versam¬ 
meln  und  den  Stein  von  dem  Brunnenlocli  zu  walzen  und  die  Schafe 
zu  tränken,  und  thaten  alsdann  den  Stein  wieder  vor  das  Loch  an  seine 
Stätte.“"  Wir  sahen  hiervon  späterhin  auch  auf  den  Feldern  manche  er¬ 
läuternde  Beispiele. 
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dieses  selbst  war  blofs  durch  ScbliicLten  in  den  Gebirg'en  sicht¬ 
bar,  durch  welche  das  Auge  in  seinen  tiefen  Busen  hiiieindrin- 
gen  konnte.  Eine  derselben  sollte  nahe  bei  dem  Pafs  von  ’Ain 
Jidy  sein,  und  durch  eine  andere  weiter  südlich  gewahrten  wir 
etwas,  was  uns  eine  grofse  Sandbank  in  dem  Meere  zu  sein 
schien.  Nach  Süden  zu  senkt  sich  das  Land  allmähllg  zu  einem 
ausgedehnten  Becken  oder  einer  Ebne  ab,  welche  viele  Dörfer 
und  alte  Ortslagen  enthält,  mit  denen  wir  späterhin  besser  be¬ 
kannt  wurden.  Wir  bemerkten  jetzt  die  alte  Festung  Kurmul 
(Carmel),  und  darüber  hinaus  einen  dunkeln  Gebirgsrücken,  der 
nicht  weit  linkshin  seinen  Anfang  nimmt  und  nach  W.  S.  W. 
läuft.  —  Von  der  Moschee  aus  erhielten  wir  folgende  Bestim¬ 
mungen:  esh-Shijiikh  N,  5^  W. ,  Pafs  von  ’Ain  Jidy  S.  65^^  0., 
Wady  el  -  Müjib  jenseit  des  todten  Meeres  N.  80^^  0.,  Kurmul 
S.  23^^  W.  —  Hebron  liegt  S.  82^^  W.  bei  einer  Enifernung 
von  etwa  anderthalb  Stunden.  Dies  nahmen  wir  späterhin  von 
dem  Berge  westlich  von  Hebron  auf. 

In  Beziehung  auf  den  Ort,  welcher  in  alter  Zeit  hier  stand, 
lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen.  Hieronymus  berichtet 
von  Paula,  dafs  sie  nach  ihrer  Abreise  von  Hebron  auf  der  Höhe 
von  Caphar-Barucha,  d.  i.  Segensdorf,  anhielt,  nach  wel¬ 
cher  Stelle  Abraham  den  Herrn  begleitete,  und  von  wo  er  dem¬ 
nach  auch  späterhin  sein  Angesicht  gegen  Sodom  und  Gomorra 
wandte  und  den  Rauch  von  ihrem  Brande  aufsteigen  sah.  Hier 
blickte  Paula  umher  auf  die  weite  Wüste,  das  Land  Sodom  und 
Gomorra,  die  Gegenden  von  Engedi  und  Zoar,  und  hier  gedachte 
sie  des  Lot  und  seiner  Sünde.  Sie  kehrte  dann  auf  dem  Wege 

1)  Siehe  Hebron,  den  25.  Mai. 

2)  1  Mos.  18,  33;  19,  27.  28. 

3)  „Altera  die  stetit  in  supercilio  Caphar-Barucha,  id  est,  villae 
benedictionis ;  quem  ad  locum  Abraham  Dominum  prosequutus  est.  ünde 
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über  Thekoa  nach  Jerusalem  zurück.  Alle  diese  üraslände  stim¬ 
men  genau  mit  der  Lage  von  Beni  Na’im  überein,  aber  mit  kei¬ 
ner  andern  Stelle;  und  die  Erwähnung  des  Lot  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  mag  dazu  dienen ,  den  Ursprung  der  heutigen  inuham- 
medanisclieii  Ueberlieferuug  zu  erklären.  —  Diese  Stelle  war 
jedenfalls  verschieden  von  dem  Thale  Berachah  (Segenslhal)  in 
der  Richtung  von  Thekoa,  wo  Josaphat  den  wunderbaren  Sieg 
über  die  Moabiter  und  Ammoniter  feierte.  Doch  ist  vielleicht 
hiervon  sogar  eine  Spur  in  dem  Namen  Bereikilt  hinterblieben, 
welcher  sowohl  auf  Seetzen’s  Karte,  als  in  unsern  Verzeichnis¬ 
sen  steht. 

Bei  unsrer  Ankunft  in  Beni  Na’im  nahmen  wir  ruhig  Be¬ 
sitz  von  dem  innern  Hofe  der  Moschee,  breiteten  unsere  Teppi¬ 
che  in  dem  nördlichen  Pfeilergange  aus ,  und  nachdem  unsre  Die¬ 
ner  zum  ersten  Mal  ungesäuertes  Brod  geknetet  und  gebacken 
hatten,  erfreuten  ,wir  uns  der  Mahlzeit  und  machten  es  uns  be¬ 
quem.  Das  Wetter  war  hell  und  angenehm  bei  einer  mittägigen 
Temperatur  von  R»  Nach  zwei  Stunden  kamen  die  Mu- 

karin  von  Hebron  au,  und  brachten  aufser  ihrer  Gerste  noch  für 
uns  Orangen  und  andere  Phiiehte  mit.  —  Wir  waren  bisher  un¬ 
entschieden  gewesen,  wohin  wir  uns  von  Beni  Na’ini  wenden  soll¬ 
ten;  aber  der  Anblick  von  Carmel  und  Namen,  wie  Zif,  Ma’in 
und  lütta ,  von  denen  wir  in  dieser  Gegend  hörten,  bewogen 
uns,  unsere  Schritte  auf  diesen  Weg  hinzulenken.  Nahe  bei 
Thekoa  waren  wir  auf  zwei  von  den  Rashaideh- Arabern,  welche 
um  ’Ain  Jidy  herum  wohnen,  ge  tröffe  n ;  und  da  dieser  Punkt  au- 
fserhalb  des  Bezirks  unserer  Führer  von  den  Ta’amirah  lag,  so 

latam  despiciens  solitndinem  ,  ac  terram  quonolam  Sodomae  etc,  Recor- 
dabatiir  spehincae  Lot  etc.  “  Hieron.  Ep.  86  ad  Eiistoch.  Epitaph.  Paii- 
lae,  T.  IV.  2.  p.  675.  ed.  Mart.  Siehe  auch  Reland’s  Palaest.  p.  356,  685. 

1)  2  Chron.  20,  1.  2.  20.  26.  27, 
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hatten  wir  einen  von  diesen  Arabern  mitgenommen  sowohl  als 
weitern  Führer  für  diesen  Theil  der  westlichen  Küste  des  todten 
Meers,  als  auch  zugleich  um  uns  einer  guten  Aufnahme  bei  den 
Arabern  seines  Stammes  zu  versichern,  mit  denen  wir  etwa  zu- 
sammengeratheu  mochten.  Auf  iinserm  Wege  nach  Kurmul  be¬ 
traten  wir  auch  das  Gebiet  der  Jehalin. 

Wir  verliefsen  Beni  Na’im  um  3  U.  30  Min.,  und  stiegen 
allmählig  abwärts,  worauf  wir  in  20  Minuten  auf  den  entfernten 
Bergen  S,  55^^  W,  Yütta  zu  Gesicht  bekamen.  Dies  ist  ohne 
Zweifel  das  Jutta  des  allen  Testaments;  wir  sahen  es  späterhin 
weit  näher,  und  ich  werde  wieder  darauf  zurückkoramen,  Um 
dieselbe  Zelt  hatten  wir  Beni  Na’iin  N.  40^^  0.  und  Yükiu  S.  5® 
W.  Letzteres  ist  ein  rauhammedanlsches  Mükan  (eine  Station, 
ein  Grab),  wo  Lot  nach  seiner  Flucht  von  Sodom  angehalten 
haben  soll.  Um  4  U.  10  Min.  kamen  wir  hier  dicht  vorbei,  niid 
fuhren  fort  allmählig  nach  der  Ebne  hinabzusteigen.  Um  4  U. 
45  Min.  erreichten  wir  den  westlichen  Fufs  von  Teil  Zif  (Hügel 
Zif),  eine  runde  in  der  Ebne  gelegene  Anhöhe,  100  oder  mehr 
Fufs  hoch.  Hier  kamen  wir  in  die  Strafse  von  Hebron  nach 
Carmel. 

Die  eigentlicbcn  Ruinen  von  Zif,  dem  Siph  des  alten  Te¬ 
staments,  liegen  ungefähr  zehn  Minuten  östlich  von  diesem  Punkte, 
auf  einem  niedrigen  Hügelrücken  zvElschen  zwei  kleinen  Wady’s, 
welche  hier  anfimgen  und  nach  dem  todten  Meere  zu  laufen.  Wir 
eilten  zu  Fufs  dahin  längs  der  Nordseite  des  Teil  oder  Hügels, 
welcher  von  den  Piuinen  durch  einen  der  Wady’s  getrennt  ist. 
Es  giebt  aber  dort  wenig  zu  sehen  aufser  zerbrochenen  Mauern 
und  Grund  werken,  meistens  von  Ungeheuern  Steinen,  von  mas¬ 
sivem  Aussehn  und  über  eine  beträchtliche  Strecke  verbreitet. 


1)  Jos.  15,  55;  21,  16.  Siehe  unter  dem  4ten  Juni. 
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In  der  Mitte  ist  ein  niedriges  massives  viereckiges  Gebäude,  aus 
viereckigen  Steinen  errichtet  und  inwendig  mit  Spitzbogen  ge¬ 
wölbt,  ein  Beweis,  dafs  der  Ort  lange  nach  der  Erolierung  durch 
die  Muhammedaner  bewohnt  gewesen  sein  mnfs.  Cisterneu  sind 
auch  noch  vorhanden,  und  mitten  in  den  Ruinen  ist  ein  schmaler 
abfälliger  Gang  in  den  Felsen  gehauen,  welcher  zu  einer  Thür 
führt  mit  einer  unterirdischen  Flammer  dahinter.  Diese  mag 
zum  Begräbnifs  oder  wahrscheinlicher  als  ein  Magazin  gedient 
haben.  —  Der  Gipfel  des  Teil  Zif  ist  abgeÜaclit  und  war  al¬ 
lem  Anschein  nach  einst  durch  eine  Mauer  eingesclilossen;  auch 
hier  giebt  es  mehrere  Cisternen.  ,Von  diesem  Punkte  aus,  etwa 
hundert  Schritte  östlich  von  unsrer  Strafse,  lagen  die  Ruinen 
von  Zif  N.  78®  0.  ungefähr  zehn  Minuten  entfernt ;  Beni  Na’iiii 
lag  N.  39®  0. ,  Kurmul  S.  7®  W. ,  Hebron  etwa  N.  gen  0. 

Siph  wird  von  Hieronymus  als  zu  seiner  Zeit  vorhanden 
erwähnt  und  zwar  als  östlich  von  Hebron  liegend.  Von  die¬ 
ser  Zeit  bis  auf  die  unsrige  findet  sich  keine  Spur  dieses  Na¬ 
mens  in  der  Geschichte. 

Wir  stiegen  um  5  U.  10  Min.  wieder  auf  und  zogen  auf 
der  Hebron -Strafse  nach  Carmel  hin.  Die  Gegend  umher,  und 
namentlich  zu  unsrer  Rechten,  war  die  schönste,  welche  wir  bis 
jetzt  noch  in  dem  Berglande  Juda  gesehen  hatten.  Die  grofse 
beckenartige  Ebne  breitet  sich  in  dieser  Richtung  aus,  an  jeder 
Seite  von  höherem  Land  oder  Bergen  eingesclilossen,  ausgenom¬ 
men  nach  Osten  hin,  wo  der  Boden  nach  dem  todten  Meere  zu 

1)  Onomast.  Art.  Ziph.  Eusebius  erwähnt  es  niclit.  —  Hiero¬ 
nymus  sagt ,  es  liege  acht  (römisclie)  Meilen  von  Hebron  nach  Osten  zu. 
Es  liegt  allerdings  etwas  Östlich  gen  Süd;  aber  die  Entfernung  beträgt 
mit  Kameelen  nicht  ganz  1*74  Stunden,  oder  weniger  als  fünf  römische 
Meilen.  Hieronymus  kannte  diese  Gegend  niclit  aus  eigner  Anschau- 
Siehe  unter  dem  26.  Mai. 


ung. 
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abfällt.  Die  Höhe  dieser  Ebne,  obgleich  sie  nicht  so  bedeutend 
ist  wie  die  von  Dhoberijeli,  kann  nicht  geringer  sein  als  1200 
bis  1400  Fufs  über  dem  Spiegel  des  mittelländischen  Meeres. 
Ihre  Gewässer  fliefsen  allem  Anscliein  nach  in  beiden  Richtun¬ 
gen,  iheils  nach  dem  todten  Meer  und  theils  nach  Wady  es- 
Seba’  ab.  Die  Oberfläche  dieser  Ebne  ist  wellenförmig  und  fast 
frei  von  Felsen,  ja  selbst  die  kleinern  Steine  sind  hier  nicht  so 
häufig  wie  gewöhnlich.  Gegenwärtig  war  fast  der  ganze  Land¬ 
strich  mit  schönen  Weizenfeldern  bedeckt,  welche  Leuten  aus 
Hebron  gehörten,  die  das  jLand  von  der  Regierung  gepachtet 
hatten,  Wächter  waren  an  verschiedenen  Orten  aufgestMit,  um 
das  Vieh  und  die  Heerden  von  dem  Getreide  fern  zu  halten.  Der 
Weizen  war  eben  im  Reifen,  und  wir  hatten  hier  eine  schöne 
Erläuterung  der  heiligen  Schrift  vor  uns.  Unsere  Araber  ,,  wa¬ 
ren  hungrig und  während  sic  durch  die  Felder  gingen,  ,, fin¬ 
gen  sie  an  Aehren  auszuraufen,  und  afsen  und  rieben  sie  mit 
den  Händen.“^)  Als  wir  sie  hierüber  befragten,  sagten  sie, 
dafs  dies  ein  alter  Gebrauch  wäre  und  Keiner  etwas  dagegen 
einweuden  würde;  mau  setze  voraus,  dafs  sie  hungrig  wären, 
und  es  werde  als  eine  Liebesgabe  gut  geheifsen.  Wir  sahen 
späterhin  noch  mehrere  Beispiele  der  Art. 

ln  den  ersten  zehn  Minuten  kamen  wir  an  zwei  kleinen 
Ortslagen  mit  zerstörten  Grundmauern  zu  unserer  Linken  vorbei, 
von  denen  unsere  Führer  keinen  Namen  kannten,  aber  welche 
die  Jehälin,  als  wir  spälerbiu  hier  vorbei  kamen,  mit  dem  Na¬ 
men  Zif  belegten.  Um  5  U.  40  Min.  zeigten  sich  andere  Rui¬ 
nen  auf  einem  niedrigen  Berge  zu  unsrer  Linken,  Namens  Um 
el-’Ainad,  d.  i.  Säuleniuutter.  Grundinaucrii  und  Haufen  von 
Steinen  mit  einigen  Cisterneu  bedecken  einen  kleinen  Landstrich, 
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1)  Matth.  12,  1.  Mark.  2,  23.  Luk.  G,  1. 
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während  zwei  oder  drei  plumpe  Säulen  wahrscheinlich  die  Stelle 
einer  X)orfkirche  bezeichnen,  und  zu  dem  Namen  Anlafs  geben. 
Ueber  diesen  Punkt  hinaus  war  der  ungepfiiigte  Boden  mit  den 
Kräutern  Za’ter  und  Bellau  (oder  Netsh)  bedeckt,  welche  für 
Schafe  und  Ziegen  ein  gutes  Weidefutter  sind,  indem  es  die 
'  letztem  sogar  dem  Gras  vorziehen.  Gelegentlich  bekamen  wir 
den  Thurm  Senni’a  zu  Gesicht, 

Wir  erreichten  nm  6  ü.  25  Min.  die  Ruinen  von  Car- 
mel  nnd  waren  im  Begriff,  unser  Zelt  bei  dem  Wasserbehält- 
iiifs  in  dem  tiefen  Anfang  des  Thaies  aufzusclilagen,  als  ein  ara¬ 
bischer  Laudmann  kam,  uns  davon  abmahnte,  indem  er  sagte, 
es  seien  „Wanderer“  (Räuber)  in  der  Nähe,  und  uns  den  Rath 
gab,  wir  möchten  nach  Ma’iii  zu  einem  Lager  von  Fellähs  aus 
Yütta  gehen.  In  diesen  Vorschlag  willigten  wir  ein,  mehr  um 
auf  diese  Weise  den  Ort  und  die  Leute  zu  sehen,  als  aus  Furcht 
vor  irgend  einer  Gefahr;  denn  unsere  Bedeckung  war  nicht  der 
Art,  dafs  ein  Angriff  von  Räubern  zu  fürchten  gewesen  wäre. 
Demgemäfs  machten  wir  uns  nach  fünf  Minuten  Verzug  auf  den 
Weg  und  erreichten  den  Ort  um  6  ü.  55  Minuten.  liier  la¬ 
gerten  wir  uns  bei  einer  Schafhürde  in  der  Nähe  einer  Höhle. 
Es  wurde  jetzt  finster,  und  ein  strenger  kalter  Wind  blies  aus 
Westen,  so  dafs  wir  uns  des  Schutzes  unsres  Zeltes  freuten  und 
auch  des  lodernden  Feuers  unsrer  Araber  unter  dem  Obdach  ei¬ 
nes  Felsen  genossen.  —  Eine  Schaar  von  Bauern  aus  Yütta 
weidete  hier  ihre  Heerden  und  wohnte  in  Höhlen  unter  den 
Ruinen  von  Ma’in.  Sie  versammelten  sich  um  uns  und  verwun¬ 
derten  sich  über  unser  Erscheinen  unter  ihnen;  aber  ihr  Beneh¬ 
men  schien  vielmehr  aus  Furchtsamkeit,  als  aus  einem  Man¬ 
gel  an  Höflichkeit  hervorzugehen.  Sie  beantworteten  unsre  Fra- 


1)  Wir  besuchten  diese  Stelle  späterhin,  den  26.  Mai. 


Ma’in,  das  alte  Maoii. 
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gen  anfangs  mit  Argwohn ,  aber  mit  Aufrichtigkeit,  und  ihr  Mifs- 
trauen  war  bald  verschwunden.  —  Das  Lager  war  auf  dem 
nördlichen  Abhang  des  kegelförmigen  Berges  von  Ma’in,  fünf 
Minuten  Weges  unter  dem  Gipfel.  Dieser  Berg  erhebt  sich  all- 
mählig  nicht  weniger  als  zwei-  bis  dreihundert  Fufs  über  die  Lage 
von  Carmel. 

Donnerstag  den  10.  Mai.  Wir  begaben  uns  auf  den 
Gipfel  der  Anhöhe,  von  weldiein  inan  eine  weite  Aussicht  nach 
Norden  zu  und  über  die  grofse  Ebne  nach  Westen  hin  geuiefsf. 
Die  Sonne  erhob  sich  in  ihrer  Kraft  und  ertrofs  eine  Fiuth  nold- 
neu  Lichtes  auf  die  Ebne  und  die  jenseitigen  Berge,  so  dafs  je¬ 
der  Gegenstand  deutlich  zu  sehen  war.  Der  Gipfel  ist  rings  um¬ 
geben  mit  Ruinen  von  nicht  grofsem  Umfange,  mit  Grundmauern 
von  gehauenen  Steinen,  einer  Mauer  ins  Geviert,  wahrscheinlich 
Ueberreste  eines  Thurms  oder  kleinen  Kastells,  und  verschiede¬ 
nen  Cisternen.  Die  Aussicht  ist  schön;  sie  umfafst  im  Osten  die 
Gegend  nach  dem  todten  Meer  zu ,  und  erstreckt  sich  im  N.  bis 
Beni  Na’im  und  Hebron,  welches  deutlich  in  seinem  Thale  zu 
sehen  war,  und  im  Westen  bis  Dhoherijeh  und  darüber  hinaus. 
Nach  Süden  zu  wurde  die  Aussicht  durch  den  bereits  erwähnten, 
etwa  eine  halbe  Stunde  entfernten  Bergrücken  unterbrochen,  wel¬ 
cher  beinahe  W.  S.  W.  abwärts  läuft.  Einen  besondern  Namen 
für  denselben  konnten  wir  nicht  erfahren;  gewifs  wird' er  nicht 
das  Gebirge  Kurmul  oder  Berg  Carmel  genannt,  es  sei  denn, 
dafs  man  ihm  zuweilen  wegen  seiner  Nähe  bei  diesem  Orte  die¬ 
sen  Namen  gebe.  *) 

Von  Ma’in  konnten  wir  folgende  Stellen  unterscheiden: 
Seinu’a  S.  80^^  W. ,  ’Atttr  weiter  südlich,  Snsiah  N.  88^^  W., 
’Anäb  mit  einem  kleinen  Thurm  N.  8672^^  Sliuweikeh  ein 


1)  Seetzen  nennt  ilin  so;  Zach’s,  Monatl.  Corresp.  XVII.  S.  134. 
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kleiner  Ort  N.  85^  W. ,  Dhoheriyeh  auf  den  Bergen  N.  83^  W., 
Mejd  el-BiVa  eine  Ruine  auf  einem  Hügel  N.  ,  Yütta  ein 

grofses  Dorf  auf  einem  nacli  Osten  hin  abfälligen  Berge  N.  80® 
W.  5  Hebron  N.  4®  W.,  Cariuel  das  Kastell  eine  englische  Meile 
entfernt  N.  10®  0.,  Beni  Na’iiu  N.  22®  0.  —  Von  diesen  Stel¬ 
len  mufs  ferner  bemerkt  werden,  dafs  Ma’iu  ohne  Zweifel  das 
Maoii  des  Nabal  ist^);  Semii’a  hatten  wir  früher  von  Dho- 
lierijeh  gesehen ,  und  es  entspricht  wahrscheinlich  dem  alten 
Esthemoah.  ’Attir  könnte  auf  das  Jathir  der  Schrift 
liiiideuteu.  Snsiah  besteht,  wie  mau  sagt,  aus  einer  grofsen 
Strecke  von  Ruinen  mitten  in  der  Ebne  mit  vielen  Säulen;  Häu¬ 
ser  jedoch  scheinen  nicht  mehr  da  zu  sein.  ’Anab  ist  natürlich 
der  alte  unveränderte  Name  Anab  ^),  und  in  dem  Namen  Shu- 
weikeh,  der  Deminutivforra  von  Shaukeh  ist  leicht  das  Socho 
der  Gebirge  Juda  zu  erkennen.  —  Die  meisten  dieser  Orte 
sahen  wir  späterhin  wieder,  als  wir  auf  einer  mehr  westlichen 
Route  von  Wadj  Milsa  zurückkehrten. 


1)  1  Sam.  25,  2. 

2)  Jos.  21,  14;  J5,  50.  Der  hebräische  Name  hat  die  Hith- 
paelform ,  welche  leicht  in  den  arabischen  Namen  mit  dem  Artikel,  es- 
SeiniVa,  übergehen  konnte.  Vgl.  die  Analogie  von  el-’Al  für  das  he¬ 
bräische  Elealeh.  Wir  besuchten  SemiVa  auf  dem  Rückwege  von  Wady 
Müsa ,  den  4.  Juni.  —  Eine  Stadt  Sema  wird  auch  im  Süden  von  Juda 
erwähnt;  in  der  That  zu  weit  südlich,,  um  dem  Orte  Semü’a  zu  ent¬ 
sprechen.  Jos.  15,  26. 

3)  Jos.  15,  48.  Hierbei  ändet  die  Schwierigkeit  statt,  dafs  man, 
einen  Uebergang  des  Jod  in  ’Ain  lannehmen  mufs,  wovon  weiter  keine 
Beispiele  vorzukommen  scheinen.  —  Raumer  vermischt  Jathir  mit  Ether 
in  der  Ebne,  Jos.  15,  42;  siehe  die  2.  Aufl.  seines  Palaest.  S.  188. 

4)  Jos  11  ,  21  ;  15,  50. 

5)  Jos.  15 ,  48.  Wir  fanden  späterhin  ein  anderes  Shuweikeli, 
dem  Socho  in  der  Ebne  entsprechend,  Jos.  15,  35. 


Alte  Ortslagen  auf  deni  Gebiig  Juda. 


423 


Hier  fanden  wir  nns  also  umgeben  von  den  Städten  der 
Gebirge  Juda,  und  konnten  vor  uns  nicht  weniger  als  neun  Ort¬ 
schaften  aufzählen,  welche  allem  Anschein  nach  ihre  alten  Na¬ 
men  führen:  Maon,  Carrael,  Siph  und  Juta;  Jathir,  Soclio, 
Anab  und  Esthemo(ah);  „und  Kiriatli  Arba,  das  ist  Hebron.“*) 
Die  Gefühle,  mit  welchen  wir  auf  diese  alten  Ortslagen  hiiiblick- 
ten,  von  denen  die  meisten  bis  jetzt  unbekannt  geblieben,  waren 
au  und  für  sich  hinreichender  Lohn  für  unsre  ganze  Reise.  Von 
Siph  habe  ich  schon  gesprochen.  Eusebius  und  Hieronymus  zäh¬ 
len  Anab,  Esthemoa,  Jatliir  und  Jnta  als  zu  ihrer  Zeit  grofse 
Dörfer  auf,  obgleich  die  speciellcn  Berichte,  welche  sie  über  ihre 
Lagen  geben,  sehr  unbestimmt  sind.  Maon  war  damals  verödet, 
und  das  Socho  der  Gebirge  wird  von  ihnen  nicht  erwähnt.  ^) 
Carmel  war  noch  vorhanden,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 
Aber  von  den  Tagen  des  Hieronymus  au  bis  zum  heutigen  Jahr- 
luiiidert  kommt  keiner  von  diesen  Namen  aufser  Carmel  in  der 
Geschichte  vor,  und  keiner  ist  seitdem  als  ein  noch  vorhandener 
Ort  gekannt  gewesen.  Die  Kreuzfahrer  scheinen  nicht  in  diese 
Gegend  vorgedrungen  zu  sein,  ausgenommen  auf  einem  oder 
zwei  kriegerischen  Zügen  um  das  Südende  des  todten  Meers.  Im 
März  1807  kam  Seetzeii  durch  diesen  Distrikt  in  derselben  Rich¬ 
tung  wie  wir ;  und  obgleich  sein  Brief  nur  von  dem  Gebirge  süd-  / 
lieh  von  Carmel  Erwälinung  thut ,  so  enthält  doch  seine  Land- 
kai  le  die  Namen  Kurmul,  Semü’a,  Yütta  und  Shuweikeh,  Im 
Jahr  1818  reiseten  Irby  und  Mangles  nebst  ihren  Gefährten  auf 
diesem  Wege  von  Hebron  nach  dem  Südendc  des  todten  Meers; 

1)  Jos.  l5  ,  48  —  55. 

2)  Onoinast.  Art.  Anab,  Ksthemo  (Astemac?),  Jether 
für  Jathir ,  J  e  l  h  a  in  ITir  Juta  ,  Maon,  8  o  c  o  li. 

3)  Seetzen  in  Zach’s  Monatl.  Corresp.  XVII.  S.  133  il.  Seine 
Karle  findet  man  in  demselben  Werk,  Bd.  XXII. 
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aber  keiner  von  ihnen  erwähnt  irgend  einen  dieser  Namen.  Sie 
beschreiben  zwar  Kurinul ,  nennen  es  aber  „  Al- baid. In¬ 
nerhalb  der  letzten  paar  Jahre  sind  Reisende  auf  der  graden 
Strafse  von  Wadj  Milsa  nach  Hebron  durch  Semd’a  gekommen; 
aber  es  scheint,  als  ob  sie  von  den  andern  alten  Ortslagen  in 
der  Nähe  nichts  gehört  haben. 

Während  wir  unsere  Beobachtungen  anstellteu,  sammelten 
sich  viele  von  den  Landleuten  um  uns  herum  und  schienen  sich 
ein  Vergnügen  daraus  zu  machen,  unsre  Fernröhre  zu  halten  und 
andere  kleine  Dienste  zu  leisten,  obgleich  sie  sich  über  unser 
Thun  und  Treiben  wunderten.  Wir  hörten  sie  unter  einander 
äufsern,  dafs  jeder  von  uns  sich  sein  Eigenthum  in  den  umlie¬ 
genden  Ländereien  aufzeichne.  In  der  That  schien  es  eine  gang¬ 
bare  Vorstellung  zu  sein,  dafs,  seitdem  das  Land  in  den  Hän¬ 
den  der  Franken  war,  ihre  Nachkommen  noch  immer  Urkunden 
über  alle  Ländereien  hätten;  und  wenn  Reisende  hierher  kom¬ 
men,  so  haben  sie  die  vermeintliche  Absicht,  sich  nach  ihren 
Grundstücken  umzusehen.  Diesen  armen  Leuten  schien  jedoch 
der  Gedanke  angenehm,  dafs  wir  gekommen  seien,  das  Land  in 
Besitz  zu  nehmen,  indem  sie  so  hofften,  von  den  Bedrückungen 
muhamraedanischer  Willkür  befreit  zu  werden. 

Wir  kehrten  jetzt  zu  Fufs  den  Berg  hinab  nach  Kurinul 
zurück,  und  unsere  Thiere  sollten  nachkoinmen,  sobald  sie  bela¬ 
den  wären.  Hier  befinden  sich  Ruinen  von  gröfserera  Umfang, 
als  wir  bis  jetzt  noch  irgendwo,  aufser  vielleicht  zu  Bethel,  ge¬ 
sehen  hatten.  Ungefähr  auf  dem  dritten  Viertel  des  Weges  nach 
dem  Kastell  liegen  die  Ueberreste  einer  einsam  stehenden  Kirche, 
Die  ganze  Länge  der  Grundmauern  beträgt  156  Fufs,  und  das 
- - - —  ^ 

1)  Travels  p.  348. 

2)  Stephens ,  Lord  Lindsay ,  Schubert  u.  s.  w. 
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Gebäude  hat  allem  Aiisclieln  nach  ans  zwei  Thellen  bestanden. 
Der  östlichste  derselben,  die  eigentliche  Kirche  mit  Säulen,  mifst 
69  Fufs  in  der  Länge  bei  46  Fufs  Breite;  der  westliche  Theil 
ist  87  Fufs  lang  und  48  Fufs  breit;  aber  den  Zweck,  zu  dem 
der  letztere  bestimmt  war,  konnten  wir  nicht  ermitteln.  An  der 
Südseite  ist  ein  viereckiges  in  den  Felsen  gesenktes  Wässerbe- 
hältnifs. 

Die  Ruinen  der  Stadt  liegen  um  den  Anfang  und  längs  den 
zwei  Seiten  eines  Thaies  von  einiger  Breite  und  Tiefe,  dessen 
Anfang  ein  halbrundes  von  Felsen  eingeschlossenes  Amphitheater 
bildet.  Von  demselben  läuft  das  Thal  gegen  zweihundert  Schritt 
S.  S.  0,  lind  wendet  sich  dann  N.  0.  nach  dem  todten  Meere 
zu.  Der  Boden  des  Amphitheaters  ist  ein  schöner  Grasplatz  mit 
einem  künstlichen  Wasserbehältuifs  in  der  Mitte  von  117  Fufs 
Länge  und  74  Fufs  Breite.  Der  Quell ,  aus  dem  es  gespeist 
wird,  liegt  in  den  Felsen  nach  N.  W.,  wo  eine  Kammer  ausge¬ 
höhlt  worden  ist.  Das  Wasser  wird  zuerst  durch  ein  unterirdi¬ 
sches  Bett  in  ein  kleines  Becken  nahe  bei  den  Felsen  geleitet, 
und  dann  zwanzig  bis  dreifsig  Schritt  weiter  nach  dem  Behält- 
nifs.  Jetzt  flofs  kein  Wasser  das  Thal  hinab.  —  Die  Haupt¬ 
ruinen  liegen  auf  dem  ebenen  Boden  westlich  von  dem  Amphi¬ 
theater,  und  hier  steht  auch  das  Kastell.  Sic  bestehen  haupt¬ 
sächlich  aus  den  Grundsteinen  und  zerbrochenen  Mauern  von  Woh¬ 
nungen  und  anderen  Gebäuden  ,  die  nach  jeder  Richtung  hin  zer- 
streut  und  in  trauriger  Verwirrung  und  Verwüstung  durch  ein¬ 
ander  geworfen  sind.  Die  meisten  von  den  Steinen  waren  blofs 
roh  gehauen,  oder  sie  sind  durch  Zeit  und  Witterung  ausgebrö¬ 
ckelt.  In  dem  westlichen  Theil  sind  die  Ueberreste  einer  kleine¬ 
ren  Kirche,  umgeben  von  den  Ruinen  selir  vieler  Häuser.  Hier 
sicht  man  auch  einen  ollhen  Gang,  welcher  in  eine  enge,  wie 
es  scheint,  natürliche  Höhle  führt,  die  zu  einem  Begrabuifsort 
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oder  Magazin  gedient  haben  mag,  wie  die,  welche  wir  zu  Zif 
fanden.  Eine  ähnliche  künstliche  Höhle,  von  ungefähr  zwanzig 
Fufs  ins  Gevierte,  zeigt  sich  grade  östlich  von  dem  Kastell. 

Das  Kastell  seihst  ist  eine  merkwürdige  Ruine,  die  auf  ei¬ 
ner  geringen  Erhöhung  mitten  in  der  Stadt  steht.  Es  ist  vier¬ 
eckig,  die  Seiten  betragen  62  Fufs  Länge  bei  42  Fufs  Breite 
und  liegen  den  Himmelsgegenden  grade  gegenüber.  Die  Höhe 
beläuft  sich  jetzt  noch  auf  ungefähr  30  Fufs.  Die  äufsere  Mauer 
ist  offenbar  alt ,  und  hat  au  der  nördlichen  und  westlichen  Seite 
eine  Art  Strebemauer  oder  Böschuugswerk,  wie  die  Citadelle  in 
Jerusalem.  Die  Steine  sind  gerändert,  und  obgleich  sie  nicht 
so  grofs  sind  als  die  des  Thurmes  Eippiens,  so  ist  doch  die  Ar¬ 
chitektur  von  derselben  Art;  und  es  läfst  sich  daher  kaum  zwei¬ 
feln,  dafs  dieser  Bau  das  Werk  des  Herodes  oder  der  Piömer  ist. 
Es  befindet  sich  darin  ein  unteres  und  ein  oberes  Stockwerk, 
beide  einst  gewölbt;  aber  der  obere  Bogen  ist  nicht  mehr  vor¬ 
handen.  Die  Mauern  sind  9  Fufs  10  Zoll  dick.  Beim  Eintritt 
in  das  Gebäude  fesselten  zuerst  die  Spitzbogen  meine  Aufmerk¬ 
samkeit,  welche  auf  eine  spätere  und  sarazenische  Bauart  hin¬ 
deuten  ,  ganz  im  Widerspruch  mit  dem  Eindruck  des  Acufsern. 
Aber  als  ich  mich  weiter  umsah  und  besonders  die  Fenster  un¬ 
tersuchte,  zeigte  es  sich  deutlich,  dafs  der  innere  Theil  in  ei¬ 
nem  spätem  Zeiträume  innerhalb  der  älteren  äufsern  Mauern 
nussrebaut  worden  war.  —  An  der  Nerdseite  des  Kastells,  in  ei- 
ner  Entfernung  von  einigen  Fufs,  liegen  Grundmauern,  die  so 
ausseheu,  als  ob  sie  einen  runden  Thurm  gebildet  hätten,  des¬ 
sen  Durchmesser  von  einer  Aufsenseite  bis  zur  andern  28Y'> 
Fufs  beträgt,  mit  einer  6  Fufs  dicken  Mauer.  Es  scheint  fast, 
als  ob  es  liier  einen  uiiterirdisclieu  oder  wenigstens  einen  be- 


1)  Siehe  oben  S.  94. 
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deckten  Gang  von  diesem  Gebäude  in  das  Kastell  gegeben  habe. 

■ —  Dicht  an  dem  Kastell  im  Osten  war  auch  eine  kleine  Kirche. 

An  der  Ostseite  des  Thaies,  gegenüber  dem  Kastell,  lag 
ein  anscheinend  minder  bedeutender  Stadtlheil,  vielleicht  eine 
Vorstadt.  Hier  sieht  man  auch  einen  kleinen  Thurm  an  dem 
Rande,  mit  einem  gleichen  abfälligen  Böschungswerk,  welches 
aus  dem  Thale  aufsteigt.  —  Auf  dem  Gipfel  eines  Hügels,  un¬ 
gefähr  zehn  Minuten  nach  N,  0.  von  dem  Kastell,  liegen  die 
Ruinen  einer  andern  grofsen  Kirche  und  einiger  andrer  Gebäude. 

Von  dem  Kastell  zu  Kurmul  erhielten  wir  folgende  Bestim¬ 
mungen:  Beni  Na’irn  N.  23*^  0.,  Hebron  N.  5^^  W. ,  Yütta  N. 

W.,  Mejd  ei-Bä’a  N.  80^^  W.,  ’Anäb  W. ,  Shuweikeh  S. 
87^^  W. 

Ich  habe  schon  die  Namen  Kurmul  und  Carmel  abwech¬ 
selnd  gebraucht,  weil  sich  kein  Zweifel  dagegen  erheben  läfst, 
dafs  dies  das  Carmel  der  Gebirge  Juda  ist,  wo  Saul  ein  Sie¬ 
geszeichen  aufrichtete  nach  der  Besiegung  der  Amalekiter  und  wo 
Nabal  seine  Schafe  schor,  als  sich  der  Vorfall  zwischen  ihm  und 
David  ereignete,  bei  dem  Abigail  eine  Rolle  spielte.  Sonst  fin¬ 
det  sich  von  diesem  Carmel  in  der  Schrift  keine  weitere  Erwäh¬ 
nung;  aber  in  ihren  Tagen  beschreiben  es  Eusebius  und  Hiero¬ 
nymus  als  ein  zehn  römische  Meilen  von  Hebron  nach  Osten  hin 
liegendes  Dorf  mit  einer  römischen  Besatzung.  Seit  dieser 
Zeit  hören  wir  nichts  mehr  von  Carmel  bis  zum  Jahre  1172,  als 
Saladin  in  die  Gegend  östlich  und  südlich  vom  todten  Meere,  wo 

1)  Jos.  15,  55.  1  Sam.  15,  12;  25,  2  iL  ^ 

2)  Onomast.  Art.  Carmelus.  Die  hier  angegebene  Entfernung 
von  zehn  romisclien  Meilen  ist  zu  grofs.  Wir  reisten  späterhin  mit 
Kameelen  von  Hebron  nach  Carmel  in  drei  Stunden,  welches  höchstens 
auf  eine  Elntfernuiig  von  ungefähr  8  römischen  Meilen  herauskommt. 
Siehe  den  26.  Mai. 
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die  Kreuzfahrer  Festungen  halten,  seine  Einfälle  machte,  und 
König  Ainalrich ,  nachdem  er  ohne  Erfolg  gegen  ihn  gezogen 
war,  sich  endlich  zurückzog  und  zu  Carmel  lagerte.  Hier  fand 
er  einen  Teich  nnd  reichlichen  Wasservorralh  für  sein  Heer. 
Oh  der  Ort  damals  in  Ruinen  lag,  finden  wir  nicht  angegeben. 
Dafs  er  aus  der  alten  Zeit  stammte  und  seihst  nicht  lange  vor¬ 
her  ein  Platz  von  Bedeutung  war,  geht  ans  der  römischen  Be¬ 
satzung  und  dem ‘Wiederaufbau  des  Kastells  durch  die  Saraze¬ 
nen  hervor  ;  falls  nicht  etwa  dies  letztere  in  eine  noch  spätere 
Periode  fällt.  Wann  und  wie  Carmel  verwüstet  wurde,  darüber 
schweigt  die  Geschichte ,  und  sein  Name  wurde  wieder  bis  in  das 
gegenwärtige  Jahrhundert  vergessen.  Seetzen  hat,  wie  wir  ge¬ 
sehen  haben,  die  Lage  desselben  auf  seiner  Karte  angegeben, 
und  mit  dessen  Namen  irrthümlicli  den  Bergrücken  im  Süden  be¬ 
zeichnet;  aber  seit  seiner  Zeit  scheint  es  kein  Reisender  wieder 
erkannt  zu  haben. 

Wir  befanden  uns  hier  mitten  unter  Scenen,  die  von  Al¬ 
ters  her  durch  die  Abenteuer  David’s  auf  seinen  Wanderungen, 
der  Eifersucht  des  Saul  zu  entgehen,  denkwürdig  sind;  und  wir 
ermangelten  nicht,  hier  mit  dem  gröfsten  Interesse  die  Kapitel 
der  h.  Schrift  durchzulescn ,  welche  die  Geschichte  von  diesen 
Wanderungen  und  Abenteuern  erzählen.  Siph  und  Maou  ga¬ 
ben  ihre  Namen  der  Wüste  im  Osten,  wie  dies  auch  Engedi 
that  ;  und  zweimal  machten  die  Bewohner  von  Siph  den  Ver¬ 
such ,  den  geächteten  Jüngling  an  die  Rache  seines  Verfolgers 

.  « 

1)  Will.  Tyr.  XX,  30.  Wilken  Gesell,  der  Kreuzz.  III,  2.  S.  151. 

2)  Sielie  oben  S.  421,  423.  Graf  Bertou  kam  diesen  Weg:  ein 
paar  Wochen  vor  uns,  und  sali  Carmel  nnd  Teil  Zif. 

3)  1  Sam.  23,  13  IF.  c.  24.  25.  26. 

4)  So  kommt  Siph  als  Wüste  vor  1  Sam.  23,  14;  26,  2.  Maon 
c.  23.  25.  Eiigedi  c.  24,  1. 
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za  verrathen.  *)  Um  diese  Zeit  scheint  David  mit  seinen  Leuten 
in  einer  ziemlich  gleichen  Lage  gewesen  zu  sein,  wie  ähnliche 
Geächtete  heut  zu  Tage;  denn  „es  versammelten  sich  zu  ihm  al¬ 
lerlei  Männer,  die  in  Noth  und  Schuld  und  hetrübtes  Herzens 
waren;  und  er  war  ihr  Oberster,  dafs  bei  vierhundert  Mann  bei 
ihm  waren.“  Sie  hielten  sich  in  diesen  Wüsten  verborgen, 
indem  sie  sich  zu  den  Hirten  und  Schäfern  des  Nabal  gesellten 
und  diesen,  wahrscheinlich  in  Erwiederung  der  durch  sie  erlialte- 
nen  Nahrung  und  Kundschaft,  gute  Dienste  leisteten.^)  Als  da- 

I 

her  Nabal  zu  Carmel  seine  jährliche  Schafschur  hielt,  betrachtete 
sich  David  zu  seinem  Theile  am  Feste  berechtigt,  und  liefs  durch 
eine  Botschaft  an  die  geleisteten  Dienste  erinnern  und  um  ein  Ge¬ 
schenk  bitten,  ,,Lafs  die  Jünglinge  Gnade  linden  vor  deinen  Au¬ 
gen,  denn  wir  sind  auf  einen  guten  Tag  kommen;  gib  deinen 
Knechten  und  deinem  Sohn  David,  was  deine  Hand  findet.“ 

Bei  allen  diesen  Einzelheiten  mufste  die  Wahrheit  und  Treue  der 
biblischen  Beschreibungen  von  Sitten  und  Gebräuchen  tief  er¬ 
greifen,  denn  sie  sind  beinahe  noch  eben  dieselben,  wie  wir  sic 
heut  zu  Tage  finden.  Bei  solch  einer  festlichen  Veranlassung 
nahe  bei  einer  Stadt  oder  einem  Dorf,  selbst  in  unsrer  jetzigen 
Zeit,  würde  ein  arabischer  Sheikh  aus  der  benachbarten  Wüste 
kaum  unterlassen,  entweder  in  eigner  Person  oder  durch  Boten 
sich  in  Erinnerung  zu  bringen,  und  seine  Botschaft  würde  der 
Form  und  dem  Wesen  nach  nur  ein  Echo  von  der  des  David  sein. 

Wir  verliefsen  Carmel  um  7  U.  10  Min.,  indem  wir  zu¬ 
erst  das  kleine  Thal  hinabgingen,  es  aber  bald  verliefsen,  und 

1)  1  Sam.  23,  19;  26,  1. 

2)  Ebendas.  22,  2,  Diese  Zahl  wuchs  späterhin  zu  sechshundert 
an.  23,  13. 

3)  Kbend.  25 ,7.  14  —  16. 

4)  Ebend.  25,  8.  9. 
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dann  uns  mehr  rechtshin  im  Allgemeinen  0.  gen  S.  hielten.  Die 
Ruinen  von  et-Tawnneh  zeigten  sich  bald  auf  der  Seite  ei¬ 
nes  Berges  nicht  weit  von  uns  zur  Rechten,  und  lagen  uns  um 
7  U.  40  Min.  S.  20^  W.  Der  Wady ,  welcher  von  Carmel  kommt, 
und  andere  zur  Rechten  und  Linken  bilden  zusammen  das  Thal 
Khüberah,  welches  nicht  weit  südlich  von  ’Ain  Jidy  in  das  todte 
Meer  hinabläuft.  Unser  Weg  lief  eine  grofse  Strecke  weit  mit 
diesen  Wady’s  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern,  und  zu¬ 
weilen  auf  den  zwischenliegeiiden  Rücken.  Um  7  ü.  .35  Min. 
zeigten  sich  die  Ruinen  von  D ei  rat  zur  Linken  in  der  Richtung 
N.  10^^  W.  Auf  einem  Rücken  machten  wir  um  ein  Viertel  auf 
neun  Uhr  etwa  zehn  Minuten  lang  Halt  und  nahmen ,  um  nnsern 
Weg  zu  bestimmen,  folgende  Messungen  vor:  Ma’in  S.  72^  W., 
Kurmiil  S.  87^^  W. ,  Beni  Na’im  N.  4^  W.  —  Um  halb  neun 
Uhr  hatten  wir  die  kleine  Ruine  Zilrtüt  N.  5®  W. 

Wir  fanden  die  Gegend  auch  ferner  noch  bebaut  und  frucht¬ 
bar.  Während  wir  durch  die  Weizenfelder  gingen,  sahen  wir, 
wie  unsere  Araber  beständig  ,,Aehren  ausrauften  und  afsen,  und 
rieben  sie  mit  den  Händen.  “  Der  Laiidbau  zeigte  sich  jedoch 
bald  minder  häufig.  Um  9  Uhr  kamen  wir  nahe  bei  einem  gro- 
fseii  Lager  der  Araber  el-Ka’äbineh  vorbei,  weiches  in  einem 
breiten,  offnen  Thal  zu  unserer  Linken  aufgeschlagen  war.  Ihre 
schwarzen  Zelte,  zwanzig  oder  dreifsig  an  der  Zahl,  bildeten  ein 
grofses  Oval.  Wir  hörten,  dafs  sie  ungefähr  einhundert  Mann 
zählten.  Sie  haben  mit  den  Jehälin  (Jehäliyeh),  die  ihr  Lager 
gegenwärtig  beinahe  zwei  Stunden  S.  0.  von  Carmel  hatten, 
dasselbe  Gebiet  inne.  Auch  diese  Araber  lagern  sich  gewöhnlich 
weiter  südlich ;  aber  sie  weideten  jetzt  in  dieser  Gegend  ,  und  als 
wir  weiter  gingen,  fanden  wir  ihre  Heerden  und  Kameelc  auf 
einer  laugen  Strecke  zwischen  den  Bergen  und  Thälern, 

1)  Siehe  oben  S.  419. 
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Es  ging  beständig  bergab,  und  in  eben  dem  Maafse  nahm 
die  Hitze  zu  und  fing  die  Gegend  an  mehr  das  Anselien  der  Wü¬ 
ste  zu  erhalten.  Wir  hatten  in  Carmel  das  Gras  noch  »[riin  «e- 
sehen,  gegen  9  Uhr  war  es  versengt.  Um  9  ü.  20  Min.  ka¬ 
men  wir  zu  zwei  tiefen  Cisteruen  in  dem  Felsen,  mit  Reffenwas- 
ser,  grade  auf  dem  Wege,  welche  den  Jehalin  und  Ka’ahineh 
zngehörten.  Gegen  11  Uhr  waren  wir  mitten  in  der  Wüste. 
Die  Gegend  besteht  noch  immer  ganz  ans  Kalkstein  -  Boden ; 
aber  die  Felsen  enthalten  eine  bedeutende  Mischuna:  von  Krei- 
de  und  Kiesel,  welche  mit  dem  Kalkstein  der  ohern  Gegend 
abwechseln.  Piingsum  waren  nackte  kegelförmige  Berge  und 
auch  Rücken,  zwei-  bis  vierhundert  Fnfs  hoch,  welche  meistens 
nach  dem  Meere  hinabliefen.  Anfangs  waren  die  Berge  sowohl 
als  die  Thäler  mit  Strüuehern  bedeckt;  aber  weiter  hinab  ver¬ 
schwanden  sie  von  den  Bergen,  und  es  zeigte  sich  nur  noch  eine 
verdorrte  dürftige  Grasart,  ein  Gewächs  des  Winters.  Wir  fan¬ 
den  unter  den  Sträuchern  manche  alle  Bekannte  der  südlichen 
Wüste  wieder  —  das  ’Ajram,  das  Retem  und  verschiedene  an¬ 
dere,  und  sahen  uns  so  in  einer  Stunde  in  die  Scenen  unserer 
früheren  Reise  zurückversetzt. 

Um  11  U.  30  Min.  kamen  wir  wieder  zu  einer  Cisterne 
oder  vielmehr  einem  Behältnifs  von  Regenwasser  neben  einem 
Wasserbette.  Es  war  ursprünglich  unter  einem  Felsen  ausge¬ 
hauen,  mit  einem  Dach  und  einer  Säule  zur  Stütze  versehen, 
aber  das  Dach  ist  jetzt  weggebrochen.  Es  führt  den  Namen  Bir 
Selhüb.  Ehe  wir  es  uns  versahen,  tauchte  unser  Sheikh  mit 
zwei -von  seinen  Leuten  in  dem  Wasser  unter,  um  sich  abzuküh¬ 
len.  Drei  oder  vier  steile  Gebirge  ringsumher  werden  es-Süfra 
genannt.  Bis  dahin  hatten  wir  so  nach  und  nach  die  dem  Khü- 
berali  zufliefsenden  Wadj’s  durchkreuzt,  die  alle  mehr  rechtshin 
liefen,  in  welcher  Richtung  das  Thal  durch  eine  tiefe  Schlucht 
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etwas  siidllcli  Yon  Wadj  el  -  Ghiir  nach  dem  Meere  hiiiahgeht. 
An  diesem  Punkte  Iiatten  wir  von  einem  Fnfssteig  gehört,  wel¬ 
cher  auf  der  Südseite  dieser  Schlucht  hinunter  nach  der  Küste 
führen  sollte  5  aber  unsere  Araber  wufsten  auf  eine  grofse  Strecke 
in  dieser  Richtung  von  keinem  andern  Wege. 

Wir  verliefseii  JBir  Selhiib  um  11  U.  40  Min. ,  gingen  eine 
geringe  Erhöhung  hinauf,  die  an  dieser  Seite  nur  ein  niedriger 
Rücken  zu  sein  schien,  und  kamen  plötzlich  auf  einen  Abhang 
von  beinahe  zweihundert  Fufs,  von  wo  wir  die  steile  Wand  eines 
Berges  von  schuppigem,  bröcklichem  Kalkstein  hinunterzustei¬ 
gen  hatten.  Um  12  U.  10  Min.  brachte  uns  ein  andrer  steiler 
Abhang  von  fünf  Minuten  nach  einem  beschwerlichen  Pafs  längs 
dem  Rande  eines  tiefen  abschüssigen  Thaies  zu  unserer  Linken, 
welches  sich  als  Wady  el-Ghar  erwies,  hier  sehr  enge  und 
zwischen  Wänden  von  senkrechten  Felsen  in  einer  Tiefe  von 
mehr  als  hundert  Fufs  fortlaufend.  Wir  stiegen  auf  einem  sehr 
rauhen  und  etwas  gefährlichen  Pfade  hinab,  und  erreichten  um 
12  U.  20  Min.  den  Boden  des  Thals. 

Im  Laufe  des  Tages  hatten  wir  bereits  eine  Gazelle  aufge¬ 
jagt  und  auch  einen  Schakal  gesehen,  welchen  man  in  der  Ent¬ 
fernung  mit  einem  Fuchs  verwechseln  konnte ,  obgleich  seine 
Farbe  gelber  und  seine  Bewegungen  minder  listig  sind.  Als  wir 
jetzt  die  Schlucht  vom  Ghar  zu  Gesicht  bekamen,  schofs  ein  Be- 
,den  (Gebirgsziege)  hervor  und  sprang  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  längs  der  Felsenwand  dahin.  In  der  That  waren  wir  jetzt 
in  der  ,, Wüste  Engedi“,  wo  David  und  seine  Leute  auf  „den 
Felsen  der  Gemsen“  lebten,  und  wo  derselbe  den  Zipfel  von 
dem  Rocke  Saul’s  in  einer  Höhle  abschnitt.  Die  ganze  bibli¬ 
sche  Scene  ist  aus  dem  Leben  gegriffen;  an  allen  Seiten  ist  die 


1)  1  Sam.  24,  1—4. 
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Gegend  voll  von  Hohlen,  welche  damals  dem  David  nnd  seinen 
Leuten  zu  Scliliipfwinkelii  dienen  mochten,  wie  sie  noch  heut  zu 
Tage  von  Geächteten  dazu  benutzt  werdpi. 

Unser  Pfad  folgte  jetzt  dem  Boden  des  Thaies  eine  Strecke 
weit  abwärts.  Es  ist  hier  grade  breit  genug,  um  das  Bett  eines 
Stromes  zu  bilden,  zuweilen  kaum  fünfzig  Fufs  breit,  zwischen 

I 

senkrechten  Wänden,  die  manchmal  Hunderte  von  Fufsen  an  je¬ 
der  Seite  aufsteigen.  Auf  den  Klippen  oben  hauseten  eine  Menge 
von  wilden  Tauben  ungestört  in  ihren  Nestern.  Hier  sahen  wir 
wieder  das  Retem  von  einem  sehr  grofscn  Wüchse  und  anderes 
Strauchwerk  der  Wüste.  Weiter  hinab  verengt  sich  das  Thal 
und  wird  unwegsam.  Es  erreicht  das  Meer  ein  wenig  südlich 
von  ’Ain  Jidy.  Nahe  bei  seiner  Mündung  sind,  wie  uns  unser 
Sheikh  mittheilte ^  eine  schöne  Quelle  und  grofse  Weidenbäume, 
aus  welchen  arabische  Näpfe  gemacht  werden;  und  dort  soll  es 
auch  den  Namen  Wady  el-’Areijeh  führen. 

Wir  verliefsen  den  Wady  Ghar  um  12  U.  35  Min.  und  wand¬ 
ten  uns  einen  steilen  und  felsigen  Pafs  N.  0.  längs  einem  Seilen- 
thal  hinauf,  worauf  wir  in  fünfzehn  Minuten  auf  dem  rauhen  und 
wüsten  Flachland  oben  ankamen.  Um  1  Uhr  35  Min.  konnten 
wir  Carrael  und  Beni  Na’im  sehr  deutlich  sehen;  jenes  N.  85^’ 
W.,  und  dieses  N.  67^^  W.  Fünfzehn  Minuten  später  geriethen  wir 
auf  den  Weg,  der  von  Jerusalem  nach  ’Ain  Jidy  führt.  Um  1  U. 
55  Min.  hatten  wir  den  ersten  Anblick  vom  todten  Meer,  das 
tief  und  still  in  seinem  niedrigen  Bette  lag;  und  endlich  um  2  U. 
10  Min.  erreichten  wir  den  obern  Anfang  des  Passes,  von  wo 
man  zu  der  Küste  hinuntersteigt. 

Während  der  letzten  zwei  oder  drei  Stunden  Weges  waren 
wir  beständig  in  unsern  Erwartungen  getäuscht  worden.  In  je¬ 
dem  Augenblicke  hatten  wir  gehofit,  einen  Schimmer  vom  Meere 
zu  erblicken  und.  am  Ufer  desselben  auf  fast  gleicher  Fläche 
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mit  seinen  Gewässern  anzukommen.  Aber  der  Weg  schien  mit 
jedem  Schritt  immer  länger  zu  werden,  und  erst  jetzt,  nach  ei¬ 
nem  Marsche  von  beinahe  sieben  Stunden,  kamen  wir  oben  auf 
der  Höhe  des  Passes  an.  Indem  wir  uns  ein  paar  Schritte  rechts 
wendeten,  eine  scheinbar  kleine  Anhöhe  hinauf,  salien  wir  ,uns 
plötzlich  auf  einer  senkrechten  Klippe;  zu  nnsern  Fiifsen  minde¬ 
stens  fnnfliundert  Fufs  tief  ’Aiii  Jidy  und  das  todte  Meer.  Da 
lag  es  nun  vor  uns  in  seiner  Ungeheuern  tiefen  Kluft,  an  beiden 
Seiten  von  Reihen  steiler  Gebirge  eingeschlossen,  deren  Fufs  zuwei¬ 
len  in  das  Wasser  hincinragt  und  zuweilen  sich  wieder  zurückziehL 
so  dafs  sich  unten  ein  schmaler  Küslenstreifen  bildet.  Die  Aus¬ 
sicht  umfafst  die  ganze  südliche  Hälfte  des  Meers,  ganz  bis  nach 
seinem  aufscrsten  Ende ,  und  auch,  wie  wir  späterhin  fanden,  den 
gröfsten  Theil  der  nördlichen  Hälfte,  wiewohl  die  noch  höhere 
hervorragende  Klippe  Mersed  ,  welche  zur  Linken  dazwischen  lag, 
uns  daran  hinderte,  das  äufserste  Ende  des  Meers  in  dieser  Rich¬ 
tung  zu  sehen. 

Eine  Eigenthümlichkcit  des  Meeres  war  uns  unerwartet  und 
fiel  uns  sogleich  auf,  nämlich  die  Unzahl  von  flachen  Spitzen 
oder  Landzungen,  welche  in  den  südlichen  Theil  desselben  aus- 
laufeii  und  auf  den  ersten  Blick  wie  Sandbänke  oder  Inseln  aus- 

sehen.  *)  Unter  uns  im  Süden  waren  zwei  solcher  vorstehender 

» 

Landzungen  an  der  westlichen  Küste,  wahrscheinlich  aus  Kiesel 
und  Rollsteinen  bestehend ,  welche  sich  auf  eine  beträchtliche  Ent¬ 
fernung  ins  Meer  hinein  erstreckten.  Die  gröfsere  und  bedeu¬ 
tendere  derselben  liegt  südlich  von  der  den  Namen  Birket  el- 
Khülil  führenden  Stelle.  Dies  ist  eine  kleine  Bai,  ein  Einschnitt 

1)  BurcRhardt  liatte  auch  von  den  Östlichen  Gebirgen  „eine  schone 
Aussicht  auf  das  südliche  Ende  des  todten  Meers,  welches  den  Anblick 
eines  See’s  darbot,  mit  vielen  Inseln  oder  Sandbänken,  bedeckt  mit  ei¬ 
ner  weifsen  Salzkruste.“  Travels  in  Syria  etc.  p.  395.  (S.  666.) 
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in  den  westlichen  Klippen,  wo  das  Wasser,  wenn  es  hoch  steht, 
in  das  seichte  Becken  hineiiilliefst,  verdunstet  und  Salz  zurück- 
läfst.  Diese  Stelle  ist  ein  wenig-  südlich  von  der  Mündung  des 
Wady  el-Khiiherah.  Derselben  gegenüber  beinahe  in  der  Mitte 
des  Meeres  liegt  eine  lange,  schmale  und  niedrige  Bank,  die 
auch,  wie  es  scheint,  aus  Kies  und  Rollsteinen  besteht,  von  N. 
0.  nach  S.  W,  läuft  und  näher  am  Südende  durch  eine  Land¬ 
zunge  von  einiger  Breite  mit  der  östlichen  Küste  verbunden  ist. 
Diese  lange  Halbinsel  erstreckt  sich  nach  Süden  zu  über  die  oben 
beschriebene  westliche  Landzunge  oder  Spitze  hinaus,  so  dafs  sie 
von  der  Stelle  aus,  wo  wir  jetzt  standen,  au  einander  vorbeizu¬ 
laufen  schienen,  und  wir  über  die  Spitze  der  Bank  hinweg  das 
Ende  der  Halbinsel  sahen. 

Nach  dem  Südende  des  Meeres  zu  zeigte  sich  ein  langes 
niedriges  Gebirge,  schräg  nach  S.  S.  0.  auslaufend,  welches 
sich  nahe  bei  den  westlichen  Klippen  anfängt,  und  sich  bis  un¬ 
gefähr  zur  Mitte  des  Ghör  ausdehnt.  Dies  nannten  unsere  Ara¬ 
ber  Hajr  Usdum  (Stein  von  Sodom?)  und  sagten,  es  be¬ 
stehe  ganz  aus  Steinsalz,  welches  zu  bitter  sei,  um  zum  Kochen 
zu  dienen,  und  nur  zuweilen  als  Arznei  für  Schafe  gebraucht 
werde.  Das  Meer  bespült  den  Fufs  dieses  Gebirges  und  hört, 
wie  es  sich  hier  zeigt,  seinem  S.  0.  Ende  gegenüber  auf;  ob¬ 
gleich  es  uns  bei  unsrer  jetzigen  ünbekanntschaft  mit  den  Eigen- 
thümlichkeiten  dieser  Gegend  so  vorkara,  als  ob  das  Wasser 
sich  weiter  südlich  ausdehne  und  sich  um  das  Ende  des  Gebirges 

1)  Die  Form  Usdum  ist  wahrscheinlich  eine  traditionelle  Remi- 
niscenz  des  Namens  Sodom.  Galen  sagt,  die  Gebirge  um  den  See  seien 
zu  seiner  Zeit  Sodom  genannt  worden.  Statt  Hajr  Usdum  hörten  wir 
S|)äterhin  von  unsern  Führern  aus  den  Jehaltn  den  Namen  Khashin 
Usdum.  Siehe  melir  unter  dem  29.  Mai.  Galen,  de  Simpl.  Med.  fac.  IV. 
19.  Reland  Palaest.  p.  243. 
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hernmwinde.  Diese  Erschcinniig  ranfste,  wie  wir  späterhin  ftmi- 

s 

den,  in  der  feuchten  und  schlammigen  Oberfläche  des  Bodens  in 
jener  Gegend  ihren  Grund  haben,  welche  beim  Wiederschein  der 
Sonnenstrahlen  zufolge  einer  optischen  Täuschung  wie  eine  grofse 
Wasserfläche  aussah  und  uns  über  die  Ausdehnung  des  Meers  in 
dieser  Richtung  irre  führte.  Die  Gebirge  an  beiden  Seiten  des 
Sec’s  waren  überall  steil ;  die  im  Osten  traten  jetzt  klar  hervor 
und  sind  offenbar  viel  hoher  in  einiger  Entfernung  von  der  Kü¬ 
ste  ,  als  die  im  Westen,  üeber  die  Landenge  der  niedrigen  Halb¬ 
insel  hinweg  konnten  wir  S.  0.  eine  enge  Schlucht  hiiiaufsehn, 
welche  von  der  östlichen  Bergkette  herabkam.  An  dem  obern 
Ende  der  Schlucht  war  Kerak  mit  seinem  Kastell  sichtbar,  wie 
es  hoch  auf  einem  steilen  Felsen  nahe  am  Gipfel  des  Gebirges 
lag.  Uns  gegenüber  war  Wadj  el-Mojib,  und  weiter  nördlich 
Wadj  ez-Zürka.  An  dem  Fufse  dieser  Gebirge  läuft  auf  der 
ganzen  Strecke  südlich  von  der  Halbinsel  ein  Weg  längs  der 
östlichen  Küste;  aber  weiter  nach  Norden  scheint  dies  unmöglich 
zu  sein.  Von  der  Stelle,  wo  wir  standen,  lief  die  Linie  der 
westlichen  Klippe  ungefähr  in  der  Richtung  S.  gen  W.  W., 

mit  einem  Weg  unten  längs  dem  Ufer,  die  ganze  Entfernung 
südlich  von  ’Ain  Jidy.  Beinahe  auf  dem  halben  Wege  nach  Us- 
dum  zu,  ein  wenig  südlich  von  Wadj  es-Sejäl,  dem  nächsten 
Wadj  nach  dem  Khüberah,  wurde  uns  eine  Ruine  gezeigt  auf  ei¬ 
ner  hohen  pyramidenförmigen  Klippe,  die  steil  vom  Meere  auf¬ 
steigt.  Diese  nannten  unsre  Führer  Sebbeh, 

Die  jetzt  beschriebenen  Eigenthümllchkeiten  in  Verbindung 
mit  den  flachen  Küsten  geben  dem  ganzen  südlichen  Theile  des 
Meers  das  Aussehn,  nicht  einer  grofsen  ausgebreiteten  Wasser- 

1)  Das  Zurka  Ma’in  Biirckhardts,  Travels  in  Syria  etc.  p.  369  sq. 
(S.  629  If.)  lieber  Möjib  siehe  dasselbe  Werk  p.  371  sq.  (S.  833  If.) 
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fläeho,  sondero  vielmehr  einer  lang  gewnndenen  Bai  oder  der 
Mündung  eines  grofsen  Stromes  zur  Zeit  der  Ebbe,  wenn  die 
Untiefen  blofs  liegen.  Nur  ein  verbältnifsinäfsig  schmaler  Canal 
blieb  mit  Wasser  bedeckt.  Dieser  Canal  des  See’s  (um  so  zu 
sagen)  ist  an  einigen  Theilen  ganz  enge  und  krümmt  sich  sehr 
stark.  Zwischen  der  westlichen  Landspitze  und  der  Halbinsel 
kann  die  Entfernung  sicher  nicht  mehr  als  ein  Viertel  oder  viel¬ 
leicht  ein  Sechstel  von  der  ganzen  Breite  des  See’s  betragen, 
wenn  überhaupt  so  viel.  Die  Richtung  der  Halbinsel  und  dann 
die  von  Usdum  macht,  dafs  das  Wasserbett  dem  Scheine  nach 
sich  windet,  erst  nach  Westen  und  dann  nach  Osten,  wodurch 
dieser  Theil  des  Meeres  eine  sehr  unregelmiifsige  Gestalt  erhält. 
Unsere  Araber,  sowohl  die  Ta^ämirah  als  die  Rashäideh,  wufsteii 
von  keiner  Stelle,  wo  das  Meer  durchwatet  werden  könne.  Als 
wir  von  dieser  hohen  Stelle  darauf  hinabblickten,  sah  das  Was¬ 
ser  entschieden  grün  aus ,  als  ob  es  faulicht  wäre ,  obgleich  wir 
späterhin  von  unten  nichts  der  Art  bemerkten.  Ein  leichter  Wel¬ 
lenschlag  fand  an  seinem  Busen  statt,  und  eine  Linie  von  Schaum 
zeigte  sich  längs  und  nabe  bei  der  Küste,  welche  wie  eine  Salz¬ 
kruste  aussah. 

Von  dieser  hohen  Klippe  nahmen  wir  folgende  Ortsbestim¬ 
mungen  auf;  ’  Win  Jidy  tief  unten  S.  70^^  0.,  Halbinsel,  Nord¬ 
ende  S.  38^  0.,  Halbinsel,  Südende  S.  4^^  0.,  Landenge  S.  20^ 
0. ,  Spitze  der  westlichen  Landzunge  S.  5^^  0.,  Hajr  Usdum, 
Südostspitze  S.  6^^  W. ,  desgl.  Mitte  S.  10’^  W.,  Richtung  der 
westlichen  Klippe  bis  nahe  an  das  Nordende  von  Usdum  S.  15^^ 
W. ,  Kcrak  S.  40®  0.,  Mündung  des  Mojib  S.  85®  0.,  Mün¬ 
dung  des  Zürka  Ma’in  N.  60®  0. 

Wir  blieben  auf  der  Klippe  bis  2  U.  45  Min.,  und  lingen 


l)  Siclie  „die  Furt“  weiter  unten. 
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dann  an,  uns  den  erschrecklichen  Pafs  hinabziiarbelten.  Das 
war  kein  leichtes  ünternehinen.  Der  Pfad  geht  in  Zickzacken 
hinab,  oft  unter  dem  steilsten  Winkel,  den  Pferde  nur  machen 
können,  und  läuft  theils  längs  vorstehenden  Felsenwänden  an  der 
senkrechten  Wand  der  Klippe  hin,  und  dann  die  fast  eben  so 
steilen  Trümmer  hinab.  Ein  grofser  Theil  des  Felsen  besteht 
aus  dichtem  röthliclien  oder  roseiifarbenen  Kalksteiu ,  wie  der 
Taufstein  zu  Thekoa;  glatt  wie  Glas,  jedoch  mit  einer  unregel- 
mäfsigen  Oberfläche.  Wenn  man  von  unten  auf  diesen  Tlieil 
zurücksieht,  so  scheint  es  ganz  unmöglich,  dafs  es  hier  irgend 
einen  Weg  geben  könne;  jedoch  hat  man  durch  geschickte  Win¬ 
dungen  den  Pfad  wirklich  ohne  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
hinabgeleitet,  so  dafs  selbst  oft  beladene  Kameele  hinauf-  und 
heruntergehen.  Einige  wenige  .Stellen  sind  sehr  schlecht,  weil 
sie  nicht  in  Stand  gehalten  werden.  In  der  That  ist  sehr  wenig 
von  Kunst  dabei  angebracht;  blofs  an  ein  paar  Stellen  ist  der 
Weg  roh  aufgebaut  und  sind  die  Steine  von  dem  Pfade  fortg^- 
schafft  worden.  An  einer  Stelle  war  nicht  lange  vorher  eine  Be- 
duineiifrau  niedergefallen  und  gestorben;  als  man  sie  aufhob,  fand 
es  sich,  dafs  sie  ein  Kind  zur  Welt  gebracht  hatte.  Mein  Ge¬ 
fährte  hatte  die  Höhen  des  Libanon  und  die  Gebirge  Persiens 
durchstreift,  und  ich  hatte  früher  die  Scbweizeralpen  bestiegen; 
jedoch  war  keiner  von  uns  je  auf  einen  so  beschwerlichen  und 
gefahrvollen  Pafs  gestofsen.  Von  denen,  welche  ich  gesehen, 
ähnelt  ihm  die  Gemini  am  meisten,  aber  diese  ist  nicht  so  hoch 
und  der  Pfad  ist  besser. 

Als  wir  den  Pafs  hinabstiegen,  sahen  wir  auf  dem  Wasser 
vor  uns  eine  andere  optische  Täuschung,  welche  dazu  dienen 
kann ,  die  angebliche  Erscheinung  von  Inseln  in  dem  Meere, 
welche  von  einigen  Reisenden  bemerkt  wird,  zu  erklären.  In 
der  Richtung  östlich  von  uns,  nahe  bei  der  gegenüberliegenden 
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459 


Küste  zeigte  sich  uns,  wie  es  den  Anschein  hatte,  eine  andere 
dunkelgefärbte  Untiefe  oder  Sandbank.  Als  wir  genauer  hinsa¬ 
hen,  erwies  es  sich  jedoch,  dafs  dies  eine  Stelle  ruhigen  glat¬ 
ten  Wassers  war ,  um  welche  herum  der  übrige  Theil  des  Meers 
sich  leise  in  Kreisen  bewegte;  und  da  die  dunkelbraunen  östli¬ 
chen  Gebirge  ihren  Wiederschein  in  diesen  Spiegel  warfen,  so 
gaben  sie  demselben  ihre  Farbe.  Jedoch  war  für  einen  Augen¬ 
blick  die  Täuschung  vollkommen ,  dafs  eine  lange  dunkelgelbe 
Sandbank  oder  Insel  vor  uns  liege. 

Nachdem  wi»45  Minuten  hinabgestiegen  waren,  erreichten 
wir  um  3  U.  30  Min.  die  schöne  Quelle  ’Ain  Jidy,  welche  auf 
einmal  in  einen  herrlichen  Strom  auf  einer  Art  von  schmaler  Ter¬ 
rasse,  einem  Absatz  des  Gebirges,  immer  noch  mehr  als  vier¬ 
hundert  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  hervorsprudelt.  Der  Strom 
rauscht  den  steilen  Abhang  des  Gebirges  hinunter,  und  sein  Lauf 
verbirgt  sich  unter  einem  üppigen  Dickicht  von  Bäumen  und  Sträu- 
chern,  die  einem  südlichem  Klima  angehören.  Wir  hielten  bei 
der  Quelle  an  in  der  Erwartung,  unsern  Weg  abwärts  weiter 
fortzusetzen  und  an  dem  Ufer  des  todten  Meeres  za  lagern;  aber 
hier  erfuhren  wir  zu  unserm  Schrecken,  dafs  wir,^  um  weiter 
nördlich  fortzuschreiten,  nothwendig  wieder  die  ganze  fürchterli- 

1)  Irby  und  Mangles  sahen  eine  älinliche  Erscheinung  von  den 
östlichen  Gebirgen  nahe  bei  Rabba.  ,,  Diesen  Abend  gegen  Sonnenun¬ 
tergang  wurden  wir  durch  einen  dunkeln  Schatten  auf  dem  Meere  ge¬ 
täuscht ,  welcher  so  völlig  das  Ansehn  einer  Insel  hatte,  dafs  wir  daran 
nicht  zweifelten,  selbst  nachdem  wir  durch  ein  Fernrohr  gesehen  hat¬ 
ten.  “  Sie  hatten  zuvor  ähnliche  Erscheinungen  gesehen.  Travels  p,  457. 

_  Als  Seetzen  von  dem  südwestlichen  Theil  des  Meers  auf  dem  Pafs 

von  Zuweirah  hinaufstieg,  glaubte  er  darin  eine  beträchtliche  Insel  zn 
entdecken.  Dies  war  wahrscheinlich  die  oben  beschriebene  Halbinsel, 
da  er  die  Landenge  von  seinem  entferntem  StandpunkUj  nicht  bemerkt 
hatte.  Siehe  seinen  Brief  in  Zach’s  Monatl.  Correspond.  XVIII.  S.  438. 
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che  Anhöhe  erklimmen  müfsfen ,  weil  jeder  Gan,!^  längs  dem  Ufer 
durch  eine  vorspringende  Klippe  nicht  fern  von  uns  abgeschnit- 
leii  war.  Bis  jetzt  hatten  wir  die  ilraber  noch  immer  dahin  ver¬ 
standen,  dafs  es  unten  einen  Pfad  gebe;  aber  sie  hatten  wahr¬ 
scheinlich,  wie  gewöhnlich,  aufs  Gerathewohl  gesprochen,  und 
weiter  nichts  gemeint,  als  einen  Pfad  längs  den  Klippen  und 
dem  Tafelland  oben.  Unter  diesen  Umständen  hielten  wir  es 
für  besser,  hei  der  Quelle  zu  lagern  und  das  Ufer  mit  Mufsc 
während  des  Nachmittags  zu  besuchen. 

Während  wir  so  unser  Zelt  aufschlagen  Jiefsen ,  wurden  un¬ 
sere  Araber  durch  den  Anblick  zweier  Männer  mit  Flinten  beun¬ 
ruhigt,  welche  sie  oben  den  Pafs  herabkommen  sahen.  Der  Ge¬ 
danke  an  Räuber  kam  ihnen  zuerst  in  den  Sinn,  und  zwei  Kund¬ 
schafter  wurden  eilig  ihnen  entgegen  geschickt,  um  Auskunft 
über  ihren  Charakter  und  ihr  Vorhaben  zu  erhalten.  Aber  einige 
Minuten  später  zeigte  sich  oben  auf  dem  Rande  ein  Haufen  fried¬ 
fertiger  Esel,  und  nun  ging  der  Lärm  in  ein  lautes  Gelächter 
über.  Die  Fremden  wiesen  sich  als  Fellähm  aus  vom  Dorfe 
Deir  Ibn  ’Öbeid  nahe  bei  Mär  Saba ,  und  kamen  nach  diesem 
Theil  des  todten  Meers,  um  Salz  zu  holen.  Sie -blieben  eine 
Zeitlang  an  der  Quelle,  und  gingen  daun  weiter  nach  dem  Bir- 
ket  el  -  Khulil.  Ihre  armen  Thiere  mnfsten  späterhin  diesen 
schwierigen  Pafs  mit  schweren  Lasten  ersteigen.  Das  Salz  wird 
gewaschen  und  dann  zum  Kochen  gebraucht. 

Hier  an  der  Quelle  liegen  die  Ueberreste  verschiedener,  of¬ 
fenbar  alter  Gebäude,  obgleich  die  Hauptstelle,  wo  die  Stadt 
stand  ,  weiter  unten  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Quelle  selbst 
ist  klar  und  funkelnd,  mit  einem  reichlichen  Strom  süfsen,  aber 

1)  Galenus  erwähnt,  dafs  auch  zu  seiner  Zeit  die  Einwohner  die¬ 
ses  Salz  zu  den  verschiedenen  Zwecken  benutzten ,  wozu  Salz  gewöhn¬ 
lich  gebraucht  wird.  De  Simpl,  Med.  fac.  IV.  c,  19,  Reland  Pal.  p.  241. 
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warmen  Wassers.  Das  Thermometer  stand  darin  auf  2P/4^  R» 
Wir  liefsen  die  Nacht  über  einiges  in  Gefäfsen  stehen,  und  fan¬ 
den  es  dann  angenehm  kühl  und  erfrischend.  Von  dem  Kalk¬ 
steinfelsen  herkommend ,  ist  es  natürlich  sehr  kalkartiger  Natur, 
und  nimmt  nicht  gut  Seife  an.  In  der  Quelle  selbst  liegen  gro- 
fse  Haufen  von  kleinen  schwarzen  Schnecken.  —  Unter  den 
Bäumen,  welche  unterhalb  der  Quelle  einen  Theil  des  Dickichts 
längs  dem  Strome  ausraachen,  stand  auch  der  Seyal,  welcher 
Gummi  Arabicum  hervorbringt,  eine  alte  Bekanntschaft  aus  den 
südlichen  Wüsten;  der  Semr  und  der  stachelige  Nübk  (Lo- 
tusbaum)  Aegyptens,  welcher  auch  Sidr  heifst  und  von  unsern 
Arabern  Dom  genannt  wurde  ^);  er  trägt  eine  kleine  saure 
Frucht  wie  ein  Stechapfel,  an  welcher  unsere  ägyptischen  Diener 
sich  sehr  labten;  ferner  der  ’Ösher,  welcher  weiter  unten  ge¬ 
nauer  beschrieben  werden  soll ,  und  ein  anderer  grofser  Baum 
mit  langen  schönen  Trauben  von  weifslichen  Blüthen,  welchen 
unsere  Araber  Fustak  (Pistacia)  nannten  und  welchen  wir  damals 
für  die  Pistacia  vera  hielten,  obgleich  wir  späterhin  veraiilafst 
wurden,  daran  zu  zweifeln,  ob  sie  uns  den  richtigen  Namen  ge¬ 
sagt  hätten.  Nicht  einen  Palmbaum  giebt  es  jetzt  noch  hier, 

1)  Mimosa  unguis  cati,  Forskal  Flor,  aegypt.  arab.  p.  176, 

2)  Rhamnus  naheca,  Forskal  Flor.  p.  LXIII.  Zizyphus  Jotus^ 
Sprengel  Hist,  rei  herb.  p.  251.  Lane’s  Mod.  Egyptians  II.  p.  288,  296. 

- —  Der  Name  Niibk  kommt  streng  genommen  der  Frucht  dieses  Bau¬ 
mes  zu.  Der  Döm  in  Aegypten  ist  die  Dom -Palme;  aber  der  Name 
wird  auch  rechtmäfsig  von  dem  Nübk  gebraucht.  Siehe  Freytag’s  Lex. 
Arab.  II.  p.  73. 

3)  Schubert  fand  die  Pistacia  vera  zu  Hebron  im  April  in  voller 
Blüthe;  Reise  II.  S.  478.  Sie  würde  natürlich  hier  noch  früher  blühen. 
Seitdem  bin  ich  auf  den  Gedanken  gekommen,  ob  dieser  Baum  nicht 
der  el  -  Henna  der  Araber,  der  „Copher“  in  der  Lutherschen  Bibel 
{Latvsonia  inermis  Linn.)  sein  mochte,  welcher  mit  ähnlichen  Blüthen 
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obgleich  die  Stelle  iu  aller  Zeit  deswegen  berühmt  gewesen  zu 
sein  scheint.  Das  Dickicht  wird  fast  undurchdringlich  gemacht 
durch  das  viele  Rohrgebüsch ,  welches  längs  des  Wasserlaufes 
üppig  hervorwächst.  Von  kleineren  Pflanzen  stand  hier  die  Eier¬ 
pflanze  (Nachtschatten ,  Tollapfel)  im  üeberflufs  ;  und  auch  hie 
und  da  ein  Kraut,  welches  bei  den  Arabern  Hübeibeh  heifst,  mit 
einem  glatten,  glänzenden,  rothlichen  Halm  und  kleinen  glasar¬ 
tigen  Blättern,  wovon  die  Asche  el-Küli  (Alkali)  genannt  wird 
wegen  ihrer  besondern  alkalischen  Eigenthümlichkeiten. 

Wir  brachen  auf  nach  dem  Ufer  gegen  5  U.  und  erreich¬ 
ten  es  in  ungefähr  25  Minuten,  indem  wir  längs  dem  Dickicht 
bei  dem  Bach  hinabstiegen.  Der  Abhang  ist  hier  noch  steil,  ob¬ 
gleich  nicht  so  sehr  wie  bei  dem  Pafs  oben.  Dieser  ganze  ab¬ 
schüssige  Boden  war  allem  Anschein  nach  einst  zum  Anbau  und 
zu  Gärten  mit  Terrassen  benutzt  worden.  Zur  Rechten  nahe 
dem  Fufse  liegen  die  Ruinen  einer  Stadt,  die  nichts  von  beson¬ 
derem  Interesse  darbieten.  Wenige  von  den  Steinen  scheinen 
behauen  gewesen  zu  sein.  Vom  Fufse  des  Abhangs  fällt  eine 
schöne  reiche  Ebne  sehr  allmählig  beinahe  eine  Viertelstunde 
nach  dem  Ufer  ab.  Der  Bach  läuft  quer  darüber  grade  nach 
dem  Meer  zu,  obgleich  sein  Wasser  um  diese  Jahreszeit  von  dem 
dürren  Erdreich,  noch  weit  früher  als  er  dasselbe  erreicht,  ein¬ 
gesogen  wurde.  Soweit  das  Wasser  sich  erstreckte,  war  die 
Ebne  mit  Gärten  hauptsächlich  von  ‘Gurken  bedeckt,  welche 
den  Rashaideh  zugehörten.  Diese  Araber  waren  jetzt  in  dem 
Landstrich  Hüsasah  nach  Thekoa  zu  gelagert  und  halten  hier 

beschrieben  wird  und  wegen  dessen  der  Ort  vor  Alters  ber'ühmt  war. 
Hohesl.  1 ,  14.  Hasselquist  p.  502.  Siehe  bosonders  Celsü  Hierobot.  I. 

p.  222. 

j)  l^olunum  melongcna. 

2)  Dem  Anschein  nach  eine  von  den  zahlreichen  Arten  der  Salsola. 


’A  i  n  J  i  (1  y. 


✓ 


4/i3 


nur  Wilchler  hingestellt ,  um  die  Gärten  zu  beschützen.  Der  Bo¬ 
den  der  ganzen  Ebne  ist  äufserst  fruchtbar  und  könnte  leicht  be¬ 
baut  werden  und  seltene  Früchte  hervorbringen.  An  verschiede¬ 
nen  Stellen  desselben  sind  Spuren  von  unbedeutenden  Ruinen. 
Die  Länge  der  Ebne  beträgt  etwas  mehr  als  eine  Viertelstunde  ; 
und  sie  bildet  beinahe  ein  Viereck ,  welches  im  Süden  von  dem 
Wady  el-Ghär  begrenzt  wird,  der  hier  zwischen  hohen  Klippen 
zntn  Meere  läuft,  und  im  Norden  vom  Wady  Sudeir,  einer  ver- 
hältnifsmäfsig  kurzen  Schlucht,  welche  sich  von  oben  herab  durch 
die  Klippen  zwischen  fast  eben  so  hohen  und  steilen  Ufern  durch¬ 
bricht.  In  der  That  ist  die  Klippe  auf  seiner  nördlichen  Seite, 
Namens  el-Mersed,  ein  wenig  nördlich  von  der  Ebne,  vielleicht 
die  höchste  und  unersteiglichste  längs  der  ganzen  westlichen  Kü¬ 
ste,  und  ihr  in  das  Meer  hineinragender  Fufs  heramj  jeden  wei¬ 
tern  Gang  längs  dem  Ufer.  Die  Klippe,  auf  welcher  wir  nahe 
beim  Anfang  des  Passes  gestanden  hatten ,  liegt  etwas  weiter  zu¬ 
rück  und  steht  da  als  ein  gigantisches  Bollwerk  zwischen  diesen 
Wady’s,  die  Ebne  überblickend  und  fast  überragend. 

Man  nähert  sich  hier  dem  Meere  über  eine  Bank  von  Kie¬ 
selsteinen,  sechs  oder  acht  Fufs  höher,  als  die  Wasserfläche,  wie 
wir  sie  sahen.  Die  Steine  sind  mit  einer  glänzenden  Kruste  wie 
von  Salz,  oder  vielmehr  von  öligem  Aussehen  bedeckt.  Das 
Wasser  hat  eine  etwas  grünliche  Farbe  und  ist  nicht  ganz  durch¬ 
sichtig;  die  Gegenstände  erscheinen  durch  dasselbe  vielniehr  wie 
durch  Oel  gesehen.  Es  ist  unerträglich  salzig  und  hinterläfst 
einen  ekelhaften  bittern  Geschmack,  wie  Glaubersalz.  Man  sagt, 
dafs  gewöhnliches  Salz ,  wenn  es  hineingeworfen  wird,  sich  nicht 
einmal  aufiöse;.wir  machten  den  Versuch  selbst  nicht,  aber  es 


1)  Seetzen  beschreibt  diese  Erscheinung  als  einen  Üeberzug  von 
Kalk  oder  Gyps.  Zach’s  Monatl.  Correspond.  XVIII.  S.  440. 
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könnte  leicht  so  sein.  Das  Wasser  ist  anfserordentlich  he¬ 
bend,  Zwei  von  «ns  badeten  im  Meere ,  und  obgleich  ich  früher 
nie  schwimmen  konnte  ,  weder  in  süfsem  noch  in  salzigem  Was¬ 
ser ,  so  konnte  ich  doch  hier  ohne  Schwierigkeit  sitzen,  stehen, 
liegen  oder  schwimmen.  Das  Ufer  fiel  an  diesem  Theil  sehr 
allmählig  ab ,  so  dafs  wir  vierzig  bis  fünfzig  Schritt  weit  hinein- 
giiigen,  bevor  das  Wasser  unsere  Schultern  erreiclite.  Der  Bo¬ 
den  war  sehr  steinig  und  frei  von  Schlamm.  Bei  dem  Heraus¬ 
steigen  bemerkte  ich  au  dem  Körper  nichts  von  der  Salzkruste, 
wovon  so  viele  Reisende  gesprochen  haben.  Es  zeigte  sich  nur 
ein  leises  Jucken,  namentlich  wo  die  Haut  gerieben  war,  nnd 
eine  Art  von  fettigem  Gefühl,  als  wenn  Oel  auf  der  Haut  wäre, 
empfanden  wir  mehrere  Stunden  lang.  Das  Bad  war  äufserst  er¬ 
frischend  nach  des  Tages  Last  und  Hitze.  —  Wir  sahen  hier 
viel  Treibholz  längs  der  Küste,  welches  ohne  Zweifel  ans  den 
Yvady’s  in  den  anliegenden  Gebirgen  in  das  Meer  Iiinabge- 
hracht  wird. 

Wir  mafsen  jet^zt  eine  Basis  auf  der  Ebne  nahe  am  Ufer, 
welche  bei  der  Mündung  des  kleinen  Stroms  aus  der  Quelle  ih¬ 
ren  Anfang  nahm  und  sich  N.  19^^  0.  1500  Fufs  oder  500  Yards 
weit  erstreckte,  Von  dem  nördlichen  Ende  dieser  Basis  nah¬ 
men  wir  mit  unserm  grofsen  Compafs  folgende  Richtungen  auf: 


1)  Dr.  Marcet’s  Versuche  scheinen  das  Gegentheil  zn  zeigen;  Phi¬ 
losoph.  Transact.  1807.  p.  299. 

2)  So  Tacitus:  „Periti  imperitiqne  nandi  perinde  attolluntur.“ 
Hist.  V,  6,  Diese  Hebungskraft  wird  von  vielen  alten  Schriftstellern 
erwähnt,  z.  B.  Aristot.  Meteorol.  II,  3.  Plin.  H.  N.  V,  12.  Joseph. 
B.  J.  IV,  8,  4.  Siehe  diese  und  andere  Notizen  gesammelt  in  Kelamrs 
Palaest.  p.  249  sq. 

3)  Die  Ausdehnung  des  Meers,  die  Berechnung  auf  diese  Basis 
gegründet ,  siehe  weiter  unten. 
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Mündung  von  Wady  el  -  Mdjib  gegenüber  S.  8274^  >  Kerak 

S.  3572^^  0.,  Halbinsel  Nordende  S.  2872^^  Halbinsel  Siid- 

ende  S.  1^^  W. ,  Usdum  Westende  S.  1072*^  ^*5  K^'ppe  im  Siid- 
westwinkel  des  Meers  S.  W. ,  Sebbeh  S.  217/^  W.,  Ras 

el-Feslikhah  nabe  dem  Nordwestvvinkel  des  Meers  N.  18^^  0.  — 
Die  Spitze  der  westlichen  Landzunge  lag  hier  beinahe  in  einer 
Linie  mit  dem  südlichen  Ende  der  Halbinsel. 

Wir  kehrten  ganz  erschöpft  nach  unserm  Zelt  zurück  und 
brachten  den  Abend  bis  ganz  spät  damit  zu ,  unsere  Tagebücher 
an  Ort  und  Stelle  zu  schreiben.  Die  Strahlen  des  Vollmonds  fie¬ 
len  auf  das  Meer  unter  uns  und  verbreiteten  eine  Fluth  von  Licht 
über  die  Finsternifs  des  Todes. 

Den  Tag  über,  als  wir  den  Abhang  des  östlichen  Abfalls 
hinabzogen,  fanden  wir  die  Hitze  in  stetem  Zunehmen,  und  hier 
in  der  Kluft  des  Meeres  trafen  wir  ein  ägyptisches  Klima  und 
ägyptische  Produkte  au.  Zu  Carmel  hatte  das  Thermometer  um 
Sonnenaufgang  R.  gezeigt,  um  2  Uhr  Nachmittags  oben 

nahe  am  Rande  der  Klippe  2273*^  i  ^iid  gegen  Sonnenuntergang 
am  Ufer  2173^  H.  Den  nächsten  Morgen  bei  Sonnenaufgang 
stand  es  auf  16^^  R.  In  der  That  kann  in  einem  so  eingeschlos¬ 
senen  tiefen  Thale,  wie  dieses  ist,  zwischen  Felsenwänden,  die 
Hitze  der  brennenden  Sommersonne  nicht  anders  als  sehr  grofs 
sein.  So  grofs  ist  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  sowohl  längs 
dem  Abhang  von  der  Quelle  an,  als  auch  auf  der  kleinen  Ebne, 
und  so  grofs  ist  die  Wasserfülle ,  dafs  es  blofs  des  Anbaues  be¬ 
darf,  um  diesen  Boden  zu  dem  ergiebigsten  zu  machen.  Er  wür¬ 
de  sich  ganz  vorzüglich  für  den  Anbau  von  tropischen  Früchten 
eignen. 

Wir  hegten  zn  der  Zeit  keinen  Zweifel  dagegen,  noch  he¬ 
gen  wir  ihn  jetzt,  dafs  diese  Stelle  das  alte  En  ge  di  ist.  Mit 
diesem  biblischen  Namen  ist  der  heutige  arabische  ’Ain  Jidy 
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identisch 5  beide  bedeuten  die  „Quelle  der  Ziege.**  Der  ältere 
hebräische  Name  war  Hazezoii  -  Tha ma r.  Als  solches  wird 
es  zuerst  vor  der  Zerstörung  von  Sodom  erwähnt,  als  von  Aiiio- 
ritern  bewohnt  und  nahe  bei  den  Städten  der  Ebne.  *)  Dann 
wieder  als  eine  Stadt  Juda’s  in  der  Wüste,  welche  einem  Theil 
der  Wüste,  in  die  sich  David  aus  Furcht  vor  Saul  zurückzog, 
ihren  Namen  gab,  In  einem  spätem  Zeiträume  zogen  Schaa- 
ren  der  Moabiter  und  Ammoniter  hinauf  gegen  König  Josaphat, 
ohne  Zweifel  um  das  Südeude  des  todten  Meers,  bis  nach  En- 
gedi  hin,  auf  dem  nemlichen  Wege,  wie  es  scheint,  welcher  heut 
zu  Tage  von  den  Arabern  auf  ihren  Raubzügen  eingesclilagen 
wird,  längs  dem  Ufer  bis  nach  ’Ain  Jidj.  hin,  und  dann  den 
Pafs  hinauf  und  so  nordwärts  unterhalb  Thekoa.  Nach  Jose- 
phus  lag  Engedi  am  See  Asphaltis ,  und  war  berühmt  durch 
schöne  Palmbäume  und  durch  Opobalsam;  seine  Weingärten  wer¬ 
den  ira  alten  Testament  erwähnt.  Von  Engedi  nach  Jerusa¬ 
lem  zu  gab  es  einen  Weg  aufwärts  „an  Ziz  herauf“,  welches 
kein  anderer  als  der  heutige  Pafs  zu  sein  scheint.  In  den 
Tagen  des  Eusebius  und  Hieronymus  war  Engedi  noch  ein  gro- 
fses  Dorf  am  Ufer  des  todten  Meers. 

1)  1  Mos.  14,  7. 

2)  Jos.  15,  62.  1  Sani.  24,  1  —  4.  Siehe  oben  S.  432. 

3)  2  Chron.  20,  1.  2.  20.  Joseph.  Antiq.  IX,  1,  2.  Siehe  mehr 
über  diesen  Weg  unter  dem  11.  Mai, 

4)  Joseph,  a.  a.  O.  Hohesl.  1,  14.  Plin.  H.  N.  V,  17.  —  Jo- 
sephiis  giebt  hier  die  Entfernung  von  Engedi  bis  Jerusalem  auf  300  Sta¬ 
dien  oder  3772  römische  Meilen  an,  was  bei  weitem  zu  viel  ist. 

5)  Hebr.  Josephus  ccvcißaG^uxi 

2  Chron.  20,  16.  Joseph.  Antiq.  IX,  1,  2. 

6)  Onomast.  Art.  Eng  ad  di.  Beide  Schriftsteller  sagen  hier,  dafs 
Engedi  gelegen  war  in  aulone  Hierichus“;  und  dies  hat  Reland  und 
Andere  verleitet,  es  nach  dem  Nordende  des  todten  Meers  zu  versetzen. 
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j  Ich  finde  keine  Erwähnung  von  Engedi  in  den  Geschichten 

\  * 

j  der  Kreuzzüge  ;  aber  Brocardus  um  das  Jahr  1280  spricht  von 
I  den  Bergen  Engedi’s  auf  eine  Weise ,  woraus  hervorgeht ,  dafs 

j  ihr  Charakter  damals  bekannt  war.  Sie  waren  an  der  Westseite 

T  des  Meeres,  hoch  und  so  steil,  dafs  sie  drohten  in  das  Thal  un- 

i  ten  hinabzufallen;  sie  wurden  durch  einen  Pafs  erstiegen.  Aber 

die  Lage  von  Eiigedi  selbst  scheint  er  oben  auf  das  Gebirge  zu 
versetzen.  Seit  dieser  Zeit  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert 

[ 

i  scheint  kein  Reisender  diese  Gegend  besucht  zu  haben.  Spätere 

I  Schriftsteller  sprechen  dem  Brocardus  nach,  und  die  Phantasie 

1  der  Mönche  brachte  Engedi  immer  näher  nach  Bethlehem  hin, 
bis  es  Quaresmius  sechs  römische  Meilen  von  Bethlehem  und  sie¬ 
ben  von  dem  todten  Meere  verlegt,  allem  Anschein  nach  auf  dem 


Aber  Aulon  wird  von  denselben  Schriftstellern  das  grofse  Jordanthal 
genannt,  welches  Jericho  und  das  todte  Meer  in  sich  fafste  und  sich 
südlich  bis  nach  der  Wüste  Paran  erstreckte;  Onomast,  Art.  Aulon.  — 
,  Hieronymus  scheint  an  einer  andern  Stelle  sagen  zu  wollen ,  dafs  En- 
I  gedi  an  dem  Südende  des  Meeres  lag,  „ubi  finitur  et  consumitur“; 
j  Comm.  in  Ezech.  XL VII ,  10.  Aber  in  dieser  Stelle  liegt  nichts  weiter, 
I  als  dafs  es  in  Beziehung  auf  Engallim  nach  dem  südlichen  Theile  des 

I  Meeres  z  u  lag.  In  gleicher  Weise  verbinden  sowohl  Eusebius  als  Hie- 

i  ronymus  Hazezon-Thamar  mit  der  Wüste  Kadesch;  aber  dies  geschieht 
I  nur,  weil  sie  I  Mos.  14,  7  so  zusammengestellt  sind,  und  es  liegt 
I  nichts  weiter  darin,  als  eine  allgemeine  Nähe.  Onomast.  Art,  Haza- 
||  zon-Thamar.  Die  „Wüste  Juda^‘,  in  welcher  Engedi  lag,  war  ohne 
I  Zweifel  die  Wüste  längs  der  westlichen  Seite  des  todten  Meers ,  welche 
I  sich  von  dem  Nordende  des  Meers  bis  nach  der  Wüste  Kadesch  im  Sü- 
I  den  ausdehnte,  Jos,  l5,  61,  62.  vgl.  Vs.  6;  18,  18,'  —  Alles  dieses 

I:  dient  zum  Beweise,  dafs  es  nur  ein  Engedi  gab,  und  dafs  daher  die 

||  Annahme  von  zwei  oder  drei  Orten  dieses  Namens  bei  Raumer  unhalt- 
I  bar  ist;  Paläst.  S.  186,  2.  A.  Siehe  überhaupt  Reland’s  Paläst.  p.  763. 

1  1)  Brocardus  c.  VII.  p.  179,  180, 
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Wege  nach  Mar  Saba.  Er  spricht  auch  von  seinen  Wein¬ 
gärten,  als  hätten  sie  früher  mit  Bethlehem  zusammengehangen; 
nnd  dies  sind  wahrscheinlich  dieselben,  welche  Hasselqnist  für 
die  Weingärten  Salomo’s  zu  Eiigedi  ansah,  Der  heutige  Na¬ 
me,  so  wie  die  Lage  von  ’Ain  Jidj,  wurde  zuerst  von  Seetzen 
im  Jahr  1806  ausfindig  gemacht,  und  ist  auf  seiner  Karte  an¬ 
gegeben;  aber  ob  er  wirklich  die  Stelle  besuchte  oder  seine  Er¬ 
kundigungen  nur  von  den  Arabern  einzog,  ist  nicht  bekannt  ge¬ 
worden.  Auf  jeden  Fall  enthalten  die  vorhergehenden  Mitthei¬ 
lungen,  wie  ich  glaube,  den  ersten  aus  eigner  Anschauung  her- 
rührenden  Bericht  über  diesen  Ort,  welcher  seit  vielen  Jahrhun¬ 
derten  dem  Publikum  vorgelegt  ist. 

®as  todte  Meer. 

Ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Charakter  und 
die  Erscheinungen  des  todten  Meers ,  welche  sich  aus  unsern 
Beobachtungen  zu  ’Ain  Jidy  nnd  während  der  zwei  folgenden 
Tage  ergaben ,  mögen  hier  ihre  passende  Stelle  finden.  Auf  un¬ 
srer  spätem  Reise  von  Hebron  nach  Wadj  Müsa  besuchten  wir 
das  Südende  des  Meers,  und  ich  werde  dort  Gelegenheit  haben, 
einige  weitere  Bemerkungen  über  diesen  Theil  desselben  sowohl 

1)  Elucid.  II.  p.  692,  693,  Vgl.  von  Troilo  p.  327.  Pococke  II. 
p.  38.  fol. 

2)  Ebendas,  II.  p.  620.  Hasselquist’s  Reise  S,  256. 

3)  Von  ’Ain  Jidy  findet  sich  in  Seetzen’s  gedruckten  Papieren  gar 
keine  Erwähnung.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  auf  seiner 
zweiten  Reise  um  den  See  herum  hier  gewesen;  aber  es  ist  darüber 
nichts  bekannt  gemacht.  Ein  Bericht  über  diese  Reise  findet  sich  un¬ 
ter  seinen  ungedruckten  Papieren. 

4)  ’Ain  Jidy  wird  von  dem  arabischen  Schriftsteller  Mejr  ed-diA^ 
um  das  Jahr  1495  erwähnt,  als  an  der  Ostgrenze  des  Gebiets  von  He¬ 
bron  gelegen.  Fundgr,  des  Or.  II.  S.  142. 
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als  auch  über  den  geologische«  Charakter  der  ganze«  Gegend 
und  über  die  Zerslörung  der  Städte  auf  der  Ebne  zu  mache«. 

Länge  und  Breite  des  todten  Meers.  Aus  Berech¬ 
nungen,  dene«  die  von  uns  zu  ’Ain  Jidj  gemessenen  Basis  und 
Winkel,  wie  oben  beschriebe«,  zu  Grunde  liege«,  ergehe«  sieb 
die  folgenden  Resultate,  wobei  von  dem  nördlichen  Ende  der 
Basis  gerechnet  ist. 


Breite  des  todten  Meers  nach  der  ^ 
Mündung  von  Wady  el-Möjib  \ 

:  Entfernung  bis  zum  N.  Ende  der  I 

/ 

Halbinsel  ) 


Yards. 

15953 

8781 


Engl,  geogr.  M. 
7.82 

4.31 


Diese  Entfernungen  können  natürlich  nur  als  eine  Annähe¬ 
rung  an  die  Wahrheit  angesehen  weiden,  und  sie  scheinen  in 
der  That  zu  klein  zu  sein.  Nach  meiner  blofsen  Schätzuno:  au 
Ort  und  Stelle  betrug  die  Breite  des  Meers  zwei  bis  drittehalb 
deutsche  Meilen.  Die  Breite  ist  im  .41lgemelnen  sehr  gleichför¬ 
mig,  ausgenommen  wo  das  Meer  nahe  an  den  Enden  durch  üs- 
diim  im  Süden  und  Ras  el-Feshkliab  im  Norden  verengt  wird. 

Bei  der  Construction  der  neuen  Karte  von  dieser  Gegend  bat 
eine  genaue  und  sehr  sorgsame  Vergleichung  aller  Winkelmes- 
suiigen ,  die  wir  an  verschiedenen  Punkten  längs  der  ganzen  west¬ 
lichen  Küste  des  todten  Meers  angestellt,  wie  auch  der  auf  un¬ 
sren  verschiedenen  Wegen  zurückgelegten  Entfernungen ,  das  Re- 
suLtat  gehabt,  dafs  die  Breite  des  Meeres  bei  ’Ain  Jidy  auf  unge¬ 
fähr,  neun  engl,  geographische  Meilen  festgesetzt  werden  mufste. 
Die  nämliche  genaue  Vergleichung  und  vorsichtige  Construction 
giebt  dem  todten  Meere  eine  Länge  von  etwa  neun  und  dreifsig 
eben  solcher  Meilen,  und  zeigt  zugleich,  dafs  ’Ain  Jidj  unge¬ 
fähr  am  Mittelpunkt  der  westlichen  Küste  gidegen  ist. 

Wir  werden  daher  nicht  sehr  wesentlich  irren,  wenn  wir 
die  ganze  Länge  des  todten  Meeres  zu  acht  und  dreifsig  bis 
II.  29 
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vierzig  one,!.  ^eograpliiselieii  Meilen ,  d.  i.  zn  etwa  zehn  deutschen 
Meilen,  aiinehmcn.  Meine  eigene  Sehätzung  seiner  Länge  an 
Ort  und  Stelle,  die  auf  verschiedene  Data  gegründet  war,  betrug 
ungefähr  fünfzig  gewöhnliche  englische  Meilen.  Die  Länge 
scheint  sich  in  den  verschiedenen  Jahren  und  Jahreszeiten  nicht 
weniger  als  auf  eine  bis’’  audeiilialb  Stunden  zu  verändern ,  je 
nachdem  das  Wasser  mehr  oder  weuiger  über  die  Flächen  ge¬ 
gen  Süden  hiuaustritt. 

Von  demselben  Punkte  an  der  Küste  schätzten  wir  die  Höhe 
der  westlichen  Klippen  auf  1500  Fufs,  wie  oben  erwähnt,  und 
die  der  höchsten  Rücken  der  östlichen  von  der  Küste  zurücklie¬ 
genden  Gebirge  auf  2000  bis  2500  Fufs  über  dem  Wasser. 

Gestalt  und  Charakter  der  Küsten.  Burckhardt 
erzählt,  dafs  „die  Gebirge,  welche  das  Ghör  oder  Jordanthal 
einschliefsen ,  au  dem  nördlichen  Ende  des  todten  Meers  weit  aus¬ 
einandertreten,  dafs  sic,  indem  sie  dasselbe  auf  der  W.  und  0. 
Seite  einschliefsen,  sich  am  S.  Ende  desselben  einander  wie¬ 
der  nähern,  und  (späterhin)  nur  eine  schmale  Ebne  zwischen 

1)  Herr  Legh  sow'ohl  als  Irby  und  Mangles ,  die  die  ganze  Aus¬ 
dehnung  des  todten  Meeres  verschiedene  Male  von  den  östlichen  Bergen 
überblickten,  schätzten  die  Lange,  der  erstere  auf  nicht  über  vierzig 
engl.  Meilen,  die  beiden  letzteren  auf  dreifsig.  Allein  die  Durchsichtig¬ 
keit  der  Atmosphäre  in  diesen  Gegenden  und  der  Mangel  an  irgend  be¬ 
kannten  bestimmten  Punkten,  die  als  Richtschnur  dienen  können,  ma¬ 
chen  jede  blofse  Schätzung  dieser  Art  äufserst  unzuverlässig.  S.  Legh' 

* 

in  Macmichaers  Journey,  Chap.  IV.  Amer.  Bibi.  Repository  Vol.  III. 
p.  647.  Irby  and  Mangles  Travels  p.  459.  —  Josephus  giebt  die  Länge 
des  todten  Meeres  auf  580  Stadien  oder  72' j 2  römische  Meilen  an,  und 

j  •  ) 

die  Breite  zu  150  Stadien  oder  18^/4  rÖin.  Meilen;  B.  J.  IV ,  8,  4. 
Dies  isL^ein  neues  Beispiel  von  der  Ungenauigkeit  der  Schätzungen  die¬ 
ses  Schriftstellers. 

•  2)  Siehe  unter  dem  29.  März, 
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sich  lassen.“  *)  Dieser  Bericht  ist  nicht  genau;  der  einsichts¬ 
volle  Reisende  besuchte  nicht  seihst  das  Meer  und  ward  walir- 
scheiullch  durch  Mittheilungen  der  Araber  irre  geleitet.  Das 
Belt  des  todten  Meers  ist  nur  ein  Theil  des  Ghör  oder  grofsen 
Thals,  welches  hier  seine  gewöhnliche  Breite  beihehält  und  sich 
nicht  in  eine  ovale  Form  oder  in  einem  gröfsern  Umfang  aus¬ 
breitet  ,  wie  es  um  den  See  Tiberias  der  Fall  ist.  Seine  Breite 
bei  ’Ain  Jidy  ist  ziemlich  dieselbe  wie  Wady  Mnsa  gegenüber, 
sicher  nicht  gröfser.  Um  Jericho  ziehen  sich  allerdings  die  Ge¬ 
birge  au  beiden  Seiten  zurück,  so  dafs  das  Thal  an  diesem 
Punkte  nicht  weniger  als  eilf  oder  zwölf  engl.  Meilen  breit  ist; 
aber  sie  nähern  sich  einander  wieder  ,  bevor  sie  das  Meer  ein- 
schliefsen.  So  viel  wir  bemerken  konnten,  laufen  die  östlichen 
Gebirge  beinahe  geraden  Weges  auf  der  ganzen  Länge  des  Mee¬ 
res,  Von  den  westlichen  Gebirgen  her  ragen  Ras  el  -  Feshkhah 
und  die  umliegenden  Klippen  schräg  nach  N.  0.  hin  nahe  bei 
dem  nördlichen  Ende  des  Meeres  hervor,  geben  dadurch  der  Kü¬ 
ste  in  diesem  Theüe  dieselbe  Richtung  und  verengen  die  Breite 
sowohl  des  Meeres  als  des  Thaies.  An  dem  südlichen  Ende  wird 
eine  gleiche  Verengung  durch  Hajr  Usdum  herbeigeführt,  wie 
oben  hesehrieben.  Zwischen  Feshkhah  und  Usdum  laufen  die 
westlichen  Klippen  in  einer  ziemlich  graden  Richtung  ungefähr 

S.  15^^  W. 

Die  Erscheinungen  um  das  todte  Meer  sind  der  Art,  wie 
man  sie  nach  dem  Charakter  seiner  Gewässer  und  der  Gegend 
rings  umher,  —  einer  nackten  öden  Wüste,  — >  erwarten  miifs. 
Es  liegt  in  seinem  tiefen  Kessel,  umgeben  von  hohen  Klippen 
nackter  Felsen  und  sichen  oder  acht  Monate  ln  jedem  Jahr  den 
uiinmwölkten  Sliahlcn  einer  brennenden  Sonne  ausgeselzt.  Auf 


1)  Travels  in  Syria  etc.  p.  390.  (S.  C59.) 
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iilchls  als  ÜnfrncliUj.arkoit  niid  Todtcnslille  der  Natur  ist  daher 
an  seinen  Ufern  zu  rechnen  ,  und  niclits  anderes  ist  auch  hier  zu 
finden,  aufser  in  den  Theücn,  wo  Quellen  oder  Strome  frischen 
Wassers  hiefsen.  Dies  ist  der  Fall  zu  ’Ain  Jidy,  in  dem  Ghdr 
nahe  bei  dem  S.  0.  Winkel  des  Meeres  und  auf  der  Landenge 
der  Halbinsel ;  nicht  zu  gedenken  des  Jordan  und  der  Quellen  um 
Jericho  im  Norden.  An  allen  diesen  Stellen  trifft  man  einen 
fruchtbaren  Boden  und  reicliliche  Vegetation  an;  auch  habe  ich 
nie  ein  üppigeres  Wachstbnin  gesehen,  als  zu  ’Ain  Jidy.  Hier 
gab  es  auch  Vögel  in  grofsen  Schaaren  in  dem  Dickicht,  und 
wir  sahen  sie  häufig  über  das  Meer  lÜegen.  Die  Quelle  von  ’Ain 
Jidy  scheint  an  der  westlichen  Küste  die  reichste  an  süfsem  Was¬ 
ser  zu  sein  ^);  aber  weiter  nach  Norden  zu  liegen  die  salzigen 
Quellen  ’Aiii  Teräbeh,  el  -  Ghuweir  und  el  -  Feshkhah  (letztere 
sehr  reich  an  Wasser)  mitten  in  einem  morastigen  Boden  längs 
dem  Ufer,  das  mit  Schilf  und  Rohr  bedeckt  ist  und  einer  Unzahl 
von  Fröschen  zum  Aufenthalte  dient.  Die  Küsten  des  Meeres 
sind  auch  seit  undenklicher  Zeit  bewohnt  gewesen,  und  sind  es 
zum  Theil  noch.  Jericiio,  ’Ain  Jidy  und  das  südliche  Ghor  sind 
noch  immer  menschliche  Vvohnsitze,  und  wenn  dies  jetzt  weniger 
der  Fall  ist  als  früher,  so  ist  der  Grund  davon  vielmehr  in  den 
veränderten  Umständen  und  Verhältnissen  des  socialen  Lebens, 
als  in  der  Natur  der  Gegend  oder  des  todten  Meeres  zu  suchen. 

Ich  habe  alle  diese  Eiuzelnlieiten  angeführt,  um  zu  zeigen, 
dafs  die  so  lange  Zeit  gangbaren  Erzählungen  von  der  verpeste¬ 
ten  Natur  des  todten  Meeres  und  seiner  Gewässer  eine  blofse  Fa- 


1)  Nahe  bei  der  Mündung  des  Wady  el-Ghar  giebt  es  eine  be¬ 
reits  erwähnte  Quelle,  und  eine  andere  in  Wady  Sudeir  ein  wenig  nörd¬ 
lich  von  ’Ain  Jidy,  welclie  ins  Meer  liiefst.  Das  Wasser  von  beiden 
soll  süfs  sein. 
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bei  sind.  ')  Wir  verweilten  fünf  Tage  lang  in  der  Nabe  seiner 
Ufer  und  bemerkten  nirgendwo,  dafs  ein  schädlicber  Geriicb  oder 
verpesteter  Dunst  von  seinem  Busen  aufstieg.  Auch  unsere  Ara¬ 
ber  hatten  nie  von  einer  solchen  Erscheinung  etwas  gesehen  oder 
gehört.  Ranch  hatten  wir  allerdings  oft  oben  auf  den  Höhen  ge- 
sehn,  der  aber  von  arabischen  Lagern  oder  bei  Zubereitung  von 
Holzkohlen  emporstieg.  Es  mufs  auch  natürlicher  Weise  eine 
ungeheure  Ausdünstung  von  dem  Meer  selbst  ausgehen  in  Folge 
seiner  niedrigen  Lage,  bei  welcher  es  der  Sommerhilze  stark 
ausgesetzt  ist;  und  dies  mufs  hinwiederum  auf  die  Klarheit  der 
umgebenden  Atmosphäre  dann  und  wann  Einllufs  haben.  Aber 
der  Charakter  dieser  Ausdünstung  kann  eben  nicht  von  der  ir¬ 
gend  eines  andern  See’s  unter  ähnlichen  Umständen  verschieden 
sein.  Die  ägyptische  Hitze  des  Klima’s,  welche  man  überall 
in  dem  ganzen  Ghor  antrifft,  ist  an  und  für  sich  ungesund  und 
giebt,  in  Verbindung  mit  den  Morästen,  im  Sommer  Anlafs  zu 
häufigen  Wechselhebern,  so  dafs  die  Ghawarineli  oder  eigent¬ 
lichen  Bewohner  des  Glior,  mit  Eiusclilufs  der  Leute  in  Jericho, 
eine  schwache  und  kränkliclie  Menscheokiasse  sind.  Alier  dies 
steht  nicht  in  nothwendigem  Zusammenhang  mit  dem  todtcn  Meere 

1)  ,,Mare  illud  semper  fumvim  reddere ,  et  nebulam  in  modntn 

cainini  infernalis.  —  Uiiociiniqne  vapor  q.  maii  iüo  ascendens  iinpellitiir, 
il)i  terrae  nascentia  non  secus  qnam  si  a  j)rnina  fnissent  tacta  emoriun- 
tur“;  Brocardus  c.  VII.  p.  179.  „  Stagnum  foetidissiinuin ,  infenialK 

nigredinis,  tetrum  habens  odorem“;  Willeb.  ab  Oldenborg  am  Ende. 
Selbst  (iuaresinius  war  einsichtig  genug,  alles  dies  auf  das^.  Zengnil's 
seiner  eignen  Sinne  zu  verwerfen.  Tom.  II.  p.  700. 

2)  ,,  Sobald  wir  zu  dem  Pafs  kamen,  von  wo  ans  man  eine  weite 
Aussicht  über  das  lodte  Meer  geniefst ,  konnten  wir  die  davon  anfstei- 
gende  Ausdünstung  beobachten,  welche  sich  in  grofsen  durchsichtigen 
Dunstsäulen  zu  erkennen  gab,  dem  Anselm  nach  W'asserhosen  nicht  un¬ 
ähnlich,  aber  bedeutend  gröfser.  “  Irby  and  Mangles  p  447. 
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als  solclicm,  und  dieselben  Ersoheiiiuiif^en  würden  vvahrsclieinlich 
in  einem  wenigstens  gleichen  Grade  vorliatiden  sein,  wenn  das 
Wasser  des  Meeres  frisch  und  klar  vvüre,  oder  sogar  wenn  es 
hier  überhaupt  kein  Meer  gäbe. 

Die  mineralischen  Erzeugnisse  der  Umgebung  des  Meeres 
sind  oft  beschrieben  worden.  Die  Masse  der  Gebirge  besteht 
überall  aus  Kalkstein;  ausgeuomraen  IJsdura,  welches  ganz  von 
Steinsalz  ist  und  später  beschrieben  werden  soll.  Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  dafs  scliw'arze  Basaltsteine,  deren  es  so  viele  um 
den  See  Tiberias  giebt,  je  in  dieser  Umgebung  aufgefuuden  wor¬ 
den  sind.  Man  trilFt  hier  jedoch  an  dem  iiürdiichen  Ende  des 
Meeres  einen  schwarzen  glänzenden  Stein ,  welcher  sich  theilvveise 
im  Feuer  entzündet  und  einen  bergharzigen  Geruch  von  sich  giebt. 
Wir  sahen  deren  einige,  als  wir  von  Ras  el  -  Feshkhah  nach  der 
Ebne  hinahstiegen.  Er  wird  in  Jerusalem  zu  Rosenkränzen  und 
andern  kleinen  Artikeln  verarbeitet.  Schwefel  findet  man  in 
verschiedenen  Theilen ;  wir  lasen  Slücke  davon  so  grofs  wie  eine 
Wailuufs  nahe  der  nördlichen  Küste  auf,  und  die  Araber  sagten, 
man  fände  ihn  in  dem  Meere  nahe  bei  ’Ain  el- Feshkhah  in  Klum¬ 
pen  so  grofs  wie  eine  Mannsfaust.  Sie  finden  ihn  in  hiureichen- 

1)  Irby  und  Mangles  erwähnen  ,,  Stücke  von  rotliein  und  grauem 
Granit;  grauem,  rothem  und  schwarzem  Porphyr“,  und  viele  andere 
Arten  von  Steinen,  die  längs  des  Ufers  nacli  dem  S.  O.  Winkel  des  tod- 
ten  Meeres  zerstreut  umh erliegen  und  welche  nach  ihrer  Voraussetzung 
Bruchstücke  von  den  Gebirgen  oben  sind,  Travels  p,  358.  Nach  See- 
tzen  besteht  das  Gebirge  nahe  am  südöstlichen  Wänkel  des  Meeres  nicht 
weit  nördlich  von  W^ady  el  -  Ähsy  aus  einem  braunen  Sandstein ;  Zaclds 
Monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  435. 

2)  Der  ,,  Stinkstein  “  Burckhardt’s ,  p.  394.  (S.  664.)  Maiindrell 
unter  dem  30.  März.  Pococke  II.  p.  37.  fol.  Ilasselquist  beschreibt  ihn 
als  ,,  Quarz  in  der  Gestalt  von  Schiefer,  eins  der  seltensten  Mineralien, 
welclies  er  auf  seinen  Heiseii  aiigetroüen  habe.  “  Keise  S.  153. 
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der  Menge,  um  ihr  Schiefspulver  daraus  zu  bereiten.  Nahe  bei 
Usdum  lasen  wir  späterhin  Ideiue  Stücken  Salpeter  auf.  — 
Alle  diese  Umstände  sprechen  für  den  vulkanischen  Charakter 
der  ganzen  Gegend ,  und  dies  wird  auch  bestätigt  durch  die  war¬ 
men  Quellen  von  ’Ain  Jidj  und  el  -  Feshkhah  im  Westen,  sowie 
durch  die  heifsen  Schwefelquellen  des  alten  Callirrhoe  an  der  öst¬ 
lichen  Küste.  Drei  Wochen  vorher  hatte  einer  unsrer  Freunde, 
Herr  Hebard,  ein  grofses  Stück  Bimstein  auf  einer  kleinen  An¬ 
höhe  nahe  bei  der  Mündung  des  Jordan  gefunden. 

Einer  der  eigenthüralichsten  Umstände  in  dem  Charakter 
des  todtcn  Meers  ist  die  tiefe  Lage  seines  Wasserspiegels  unter¬ 
halb  des  mittelländischen  Meers.  Dies  ist  erst  innerhalb  der  hin¬ 
ten  paar  Jahre  entdeckt  worden.  Die  Herren  Moore  und  Beke 
waren  die  ersten,  welche  darüber  im  März  1837  vermittelst  des 
Wasser  -  Siedepunkts  Beobachtungen  anstellten,  und  auf  diese 
Weise  fanden  sie,  dafs  die  tiefere  Lago  ungefähr  500  engl.  Fufs 
betrage.  Einen  oder  zwei  Monat  spcäter  ergaben  die  Barome- 
terraessungen  Schubert’s  eine  niedere  Lage  des  Meers  von  598.5 
Pariser  Fufs,  während  die  von  Jericho  527.7  Fufs  betrug.*} 
Der  sehr  starke  Abhang,  welclien  wir  von  Carmel  nach  den  Klip- 

1)  Irby  und  Mangles  fanden  auch  „Stücken  von  Salpeter  und 
Schwefel,  von  der  GrÖfse  einer  Muskatnufs  an  bis  zu  der  eines  kleinen 
Hühnerei’s  “  auf  der  westlichen  Küste  der  langen  Halbinsel.  Travels 
p.  453. 

2)  Ebend.  p.  467  —  469.  Legli  in  Macniichaers  Journey  Cba]).  IV. 
Bibi.  Repos.  Oct.  1833.  p.  648. 

3)  Journal  of  tbe  Royal  Geogr.  Soc.  Vol.  VII.  1837.  p.  456. 
Vol.  IX.  .1839.  p.  LXIV. 

4)  Reise  Rd.  III.  S.  87.  Bergbaus  Almanach  für  1840.  S.  481. 
Russegger  und  Bertou  im  Jahr  1838  lassen  die  Vertiefung  des  todteji 
Meers  mehr  als  1300  Pariser  Fuls  betragen  I  Dies  ist  zwar  nicht  un¬ 
möglich  ,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  zuwider.  Siehe  Berghaus’  Anna- 
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peil  über  ’Aiii  Jldy  fanden ,  und  die  ungeheure  Tiefe  des  Meeres 
niiieii  führen  auf  ein  gleielics  Resultat.  Aber  so  grofs  ist  die  üii- 
gewifsbeit  bei  allen  solchen  thell weisen  Messungen  und  Beobach¬ 
tungen  (wie  dies  in  einem  ähnlichen  Falle  bei  dem  kaspischcn 
Meere  erwiesen  ist),  dafs  die  Entscheidung  über  diesen  Punkt 
nie  mit  Genauigkeit  geführt  werden  kann,  bis  das  zwischenlie- 
gende  Land  ausgemessen  und  die  relative  Höhe  der  beiden  Meere 
trigondmelrisch  festgestellt  worden  ist.  Solch  einem  Unterneh¬ 
men  würde  jetzt  kaum  ein  Hindernifs  im  Wege  stehen.  “) 

Charakter  der  Gewässer.  Die  Hebungskraft  der  Ge¬ 
wässer  des  todlen  Meers  ist  nach  unserer  Erfahrung  schon  be¬ 
schrieben  und  gezeigt  worden,  wie  dies  mit  dem  Zeugnifs  alter 


len  u.  s.  w.  Febr.  und  März  1839.  S.  432.  Bulletin  de  la  Soc.  de 
Geogr.  Oct.  1839.  p.  161. 

1)  Das  Beispiel  des  kaspisclien  Meeres  ‘bietet  einen  schlagenden 
Beweis  der  üngewifslieit  solcher  Barometer  -  Messungen  dar.  Eilf  ver¬ 
schiedene  Beobachtungsfolgea  zwisclien  den  Jahren  1732  und  1836  gaben 
in  Bezug  auf  die  Vertiefung  dieses  Meeres  unter  das  asowsche  Meer 
verschiedene  Resultate,  indem  sie  zwischen  ungefähr  100  und  etwa  366 
Pariser  Fufs  auf-  und  niedersteigen.  Die  wahre  relative  Tiefe,  wie  sie 
durch  geometrische  Au£nalime  im  J.  1836  ausgemacht  ward ,  ist  76  Pa¬ 
riser  Fufs.  S.  Monatsbericht  der  Berliner  Gesellsch,  für  Erdkunde.  Bd.  I. 
S,  167,  168. 

2)  Die  Herren  Moore  und  Beke  liefsen  ein  Boot  von  Y4fa  nach 
dem  todten  Meere  bringen  und  versuchten,  letzteres  auszumessen,  wa- 

.  ren  aber  gezwungen  ,  die  Messung  unvollendet  zu  lassen.  Sie  warfen 
mehrere  Male  das  Senkblei  aus  und  fanden  eine  Tiefe  von  mehr  als 
300  Klafter  oder  1800  eng!,  Fufs.  Aber  es  ist  nicht  unwalirscheinlich, 
dafs  hier  eine  Täuschung  über  die  scheinbare  Tiefe  statt  gefunden  hat; 
denn  es  müfste  ein  sehr  schweres  Senkblei  gewesen  sein  ,  wenn  es  nicht 
bei  einer  so  langen  Sclinur  in  einem  Wasser  von  so  grofser  specifischer 
Schwere  hätte  emporgehalten  werden  sollen.  Journal  of  the  Roy.  Geogr. 
Soc,  Vol.  VII,  1837.  p.  456. 


Beschaffenheit  des  Wassers, 
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Schriftsteller  übereiiistimmt.  *)  Diese  Ei^enthümlichkeit  hat  ihren 
Grund  in  der  grofsen  specifischcii  Schwere  des  Wassers ,  welche 
aas  der  starken  Auflösung  verschiedener  darin  enthaltener  Salze, 
namentlich  der  Magnesia  und  des  Natron  herrührt.  Aber  das 
Gewicht  und  Veihältnifs  dieser  Auflösung,  und  folglich  auch  die 
specifische  Schwere  scheinen  in  verschiedenen  Theileii  des  Meers 
und  in  verschiedenen  Jahreszeiten  etwas  abzuweichen.  Yon  einem 
Theil  Wassers,  nahe  bei  der  Mündung  des  Jordan  entnommen, 
läfst  sich  wohl  erwarten,  dafs  er  allemal  weniger  stark  gesättigt 
ist,  als  ein  anderer  aus  der  Nähe  von  ’Ain  Jidj;  und  während 
des  Winters,  wenn  das  Meer  von  den  Regengüssen  angefüllt 
wird  und  seine  Höhe  um  mehrere  Fufs  wächst,  sind  seine  Ge¬ 
wässer  natürlich  mehr  verdünnt,  als  im  Herbst,  nachdem  sie  Mo¬ 
nate  lang  dem  Ausdünstungsprozefs  unter  einer  brennenden  Sonne 
unterworfen  gewesen  sind,  Diese  Bemerkungen  mögen  dazu 
dienen,  die  verschiedenen  Resultate  zu  erklären,  welche  sich  bei 
chemischer  Auflösung  ergeben  haben. 

Von  den  sieben  Untersuchungen  des  Wassers  ans  dem  tod- 
ten  Meer,  welche  bis  jetzt  bekannt  gemacht  sind,  scheinen  die 
vier  folgenden  den  Vorzug  zu  verdienen,  sowohl  wegen  ihrer 
gröfseren  Genauigkeit  und  TJebcreinstimraung ,  als  auch  weil  sie 
einigermafseii  den  Fortschritt  chemischer  Entdeckung  bezeichnen, 
nämlich  die  von  Dr.  Marcet  in  London  1807,  von  Gay-Lnssac 
in  Paris  um  das  Jahr  1818,  von  Prof.  C.  G.  Gmeliii  in  Tübin¬ 
gen  1826,  und  von  Dr.  Apjohii  in  Dublin  1839.^)  Man  wird 


1)  Siehe  oben  S.  444. 

2)  Galen  bemerkt  auch ,  dafs  das  Wasser  im  Sommer  bitterer  war 
als  im  Winter.  De  Simpl,  med.  fac.  IV,  19.  Reland’s  Pal.  p.  242. 

3)  Diese  sieben  Untersuchungen  sind  folgende:  I.  Von  Macquer, 
Lavoisier  und  le  Sage  in  Paris,  Mcmoires  de  l’Acad.  des  Sciences,  1778. 
_  jj  Yqji  Dl*.  Marcet ,  mit  einer  kleinen  ^Quantität  des  Wassers ,  Phi- 
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sehen,  dafs  die  Quantität  der  Salze  im  Ganzen  beinahe  gleich 
ist,  während  die  den  verschiedenen  Salzen  zukoinmenden  relati¬ 
ven  Verhältnisse  sehr  von  einander  abweichen.  Das  verglei¬ 
chende  Gnindinaafs  für  das  specilische  Gewicht  ist  destillirtes 
Wasser  zu  1000;  und  die  Schwere  des  Wassers  aus  dem  todten 


Meere  ist  der  Voraussetzung  nach 

gröfser , 

als 

die  irgend  eines 

andern  bekannten  Naturwassers. 

Dr.  Mar( 

3e  t. 

Gay  -  Lussac. 

Specilisches  Gewicht . 

.  1211 

1228 

Salzsaurer  Kalk  (Clilorcalcium)  .  . 

.  3.920 

3.98 

Salzsäure  Magnesia  (Chlormagnium) 

.  10.246 

15.31 

Salzsaures  Natron  (Chlornatrium) 

.  10.360 

6.95 

Schwefelsaurer  Kalk . 

.  0.054 

— 

24.580 

26.24 

73.76 

'S.. 

100.  - 

100.  - 

Gaj-Lussac  bemerkt,  dafs 

er  auch 

eine 

kleine  Quantität 

losoph.  Transact.  1807.  p.  269  sq.  —  III.  Von  Klaproth  in  Berlin  mit 
Wasser,  welches  von  Mariti  50  Jahre  früher  nach  Europa  gebracht  Avar; 
Beiträge  Bd.  V.  S.  189.  Berliner  Magazin  1809.  S.  139.  —  IV.  Von 
Gay-Lussac  mit  einer  grofsen  von  dem  Grafen  Forbin  mitgebrachten 
Wassermasse;  siehe  Forbin’s  Voyage  etc.  Annales  de  CJiimie  et  de  Phys. 
T.  XI.  p.  197.  —  V.  Von  Hermstädt  in  Berlin  um  das  Jalir  1822; 
Schweigger’s  Journal  Bd.  XXXIV.  S.  153.  —  VI.  Von  Prof.  Gmelin  in 
Tübingen ,  welcher  zuerst  die  Entdeckung  machte ,  dafs  Bromium  in 
dem  W^asser  enthalten  sei ;  Würtemb.  naturwissensch.  Abhandl.  Bd.  I. 
3.  S,  1.  Poggendorll’s  Journal  1827.  Bd.  IX.  S.  177  IF.  —  VII.  Von 
Dr,  Apjohn  in  einer  (l839)  vor  der  KÖnigl.  Irischen  Akademie  gelesenen 
Abhandlung.  Ein  Bericht  über  dieselbe  erschien  in  dem  Londoner  Alhe- 
naeum  vom  15,  Juni  1839.  —  Eine  Probe  des  Steinsalzes  vom  Berge 
üsdum  am  Südende  des  Meers,  die  wir  mitbrachten,  ward  von  Profes¬ 
sor  Kose  in  Berlin  analysirt.  Sie  enthielt  eine  kleine  Mischung  von 
Kalk  und  Magnesia,  aber  keine  Spur  von  Bromium. 
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C]ilorkaliiim  und  Spuren  eines  Scliwefelsalzes,  sehr  wahrschein¬ 
lich  mit  Kalkbasis  gefunden. 


Prof.  Gm elin. 

Dr.  A p  j  oh  n. 

Specifisclies  Gewicht ,  . 

•  • 

1212 

1153  Siedepunkt  221®  F. 

Chlorcalcinm  .... 

3.2141 

2.438 

Chlorinagnium  .  ,  . 

11.7734 

7.370 

Brommagnium  ... 

0.4393 

0.201 

Chlorkalium  .... 

1.6738 

0.852 

Chlornatrium  .... 

7.0777 

7.839 

Chlormangan  .... 

0.21 17 

0.G05 

Chloralumium  .  .  . 

0.0896 

Salzsaures  Ammoniak  . 

'  0.0075 

— 

Schwefelsaurer  Kalk 

0.0527 

0,075 

24.5398 

18.780 

Wasser . 

81.220 

100.  - 

ICO.  - 

Das  von  Dr.  Apjohii  aufgelöste  Wasser  war  etwa  eine  Vier¬ 
telstunde  weit  von  der  Mündung  des  Jordan,  nahe  am  Ende  der 
Regenzeit  liergciiommen;  es  enthält  eine  geringere  Menge  von 
Salzen  und  ein  geringeres  speciüsches  Gewicht,  als  sich  in  jeder 
von  den  andern  Auflösungen  findet.  Er  konnte  weder  von  Alu- 
mium  noch  von  Ammoniak  eine  Spur  finden. 

Ich  habe  schon  auf  das  Faktura  hingedeutet,  dafs  die  Was¬ 
serfläche  des  todten  Meers  während  und  nach  der  Ptegenzeit  hö¬ 
her  liegt,  als  im- Sommer  und  Herbst,  wenn  Monate  lange  Aus¬ 
dünstungen  unter  der  brennenden  Hitze  einer  unuinwölkteu  Sonne 
staltgefunden  haben.  Die  hohe  Bank  von  Kieseln  und  Geröll  za 
*Ain  Jidj  ist  erwähnt  worden;  und  wir  sahen  späterhin  an  dem 
Südende  des  Meeres  Spuren  von  seinem  hohen  Wasserstaiide, 
mehr  als  eine  Stunde  südlich  von  seiner  jetzigen  Grenze ;  woraus 
sich  ergiebt ,  dafs  seine  Fläche  zuweilen  zehn  oder  fünfzehn  Fufs 
höher  stehen  mufs,  als  zu  der  Zeit  (Monat  Mai),  wo  wir  cs  sa- 
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^  lieii.  Dies  läfst  sich  leicht  aus  der  grofseii  Wassermasse  er¬ 
klären,  welche  während  der  Regenzeit  nicht  nur  von  Norden,  son¬ 
dern  auch  von  Süden  und  von  den  Gebirgen  auf  beiden  Seiten 
hineindiefst.  Die  Menge  Regen,  welche  in  Palästina  fällt,  ist  in 
verschiedenen  Jahren  sehr  ungleich;  und  deragemäfs  ist  das  Be¬ 
cken  des  todten  Meeres,  indem  es  bald  mehr,  bald  weniger  an- 
gefülU  wird,  in  einer  Reihe  von  Jahren  grofser  Veränderung  un¬ 
terworfen.  Wenn  die  Regenzeit  vorüber,  ist  die  Ausdünstung 
mächtig  genug,  dem  Zuflnfs  vom  Jordan  her  mehr  als  ein  blo- 
fses  Gegengewicht  zu  halten  und  so  wieder  die  Hohe  des  Meers 
zu  verändern.  Während  des  verllossenen  Winters  war  weniger 
Regen  gefallen  als  gewöhnlich. 

Die  starke  Ausdünstung  aus  dem  Meere  bringt  auch  mit 
sich,  dafs  sich  seine  Salze,  besonders  im  Sommer,  an  verschie¬ 
denen  Theilen  des  Ufers  ansetzen;  woraus  die  Araber  ihren  Haupt- 
hedarf  für  ihre  Familien  und  Heerden  entnehmen.  Von  dem, 
welches  in  dem  Birket  el  -  Khiili! ,  südlich  von  ^Ain  Jidy  gewon¬ 
nen  wird,  ist  schon  die  Rede  gewesen;  und  eine  Stelle  wurde 
uns  späterhin  bezeichnet  in  dem  N.  W.  AVinkel  des  Meers,  wo 
es  auch  gesammelt  wird.  Irbv  und  Mangles  fanden  Araber  an 
der  Nord^eite  der  Landenge  der  Halbinsel,  ,,  welche  eine  mas¬ 
sive  Scliiclit  Salz  von  inebreren  Zoll  Dicke  abschälten  und 

l)  Irby  und  Mangles  bemerkten  die 'Zeichen  des  hohen  Wasser¬ 
standes  an  einigen  Theilen  der  Halhinsel  eine  engl.  Meile  oder  melir 
entfernt  vom  Wasserrande,  p.  455.  Pococke  erwälint  auch  ,  dafs  zu  sei¬ 
ner  Zeit  (1738)  „sehr  ungewöhnliche  Aiistretiingen  dieses  Meers  über 
seine  niedrigem  Ufer  stattgefunden  hätten ,  so  wie  man  sie  in  vielen 
Jahren  zuvor  nicht  erlebt  habe.  Er  sah  Bäume,  die  durch  seine  Ue- 
berschwemmung  getödtet  waren,  und  sagt,  das  Wasser  schiene  seit  ei¬ 
nigen  JaJiren  weiter  in  das  Land  gerückt  zu  sein.  ‘  Dies  war  in  dem  N. 
W.  Tlieile.  Vol.  II.  p.  35.  fol.  Siehe  weiter  unten,  die  Halbinsel 
und  die  F  urt. 
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auf  Esel  luden.  ‘‘  *)  Aelinlichen  Absatz  von  Salz  giebt  es  obue 
Zweifel  auch  fiu  andern  Theilen  der  Küste. 

Dem  Zeugiiifs  des  ganzen  Allerlliums  und  der  meisten 
neueren  Reisenden  zufolge  liiidet  sich  in  den  Gewässern  des  tod- 
teil  Meers  kein  lebendes  Wesen,  —  ja  nicht  einmal  eine  Spur 
von  Thier-  oder  Pflanzenleben.  Unsere  eigne  Erfahrung,  so 
weit  wir  Gelegenheit  halten  zu  beohachten,  dient  die  Wahrheit 
dieses  Zeugnisses  zu  bestätigen.  Wir  bemerkten  kein  Zeichen 
von  Leben  in  dem  Wasser.  Jedoch  haben  Reisende  mitunter  Mu¬ 
schelschalen  an  der  Küste  gesehn,  was  zu  der  Vermulhnng  ge¬ 
führt  hat,  dafs  bei  alle  dem  kleine  Miischelthiere  oder  Schnecken 
in  dem  Meere  vorhanden  sind.  Maundrell  „  bemerkte  unter  den 
Kieselsteinen  an  der  Küste  zwei  oder  drei  Schalen,  welche  wie 
Austerschalen  aussahen,  zwei  Stnudeu  weit  von  der  Mündung  des 
Jordan.“  Hasselquist  führt  auch  au,  dafs  Cochleae  und  Con- 
chae  am  Strande  nahe  am  Jordan  etwas  Gewöhnliches  seien;  und 
Legh  sah  am  nördlichen  Ufer  ,,im  Wasser  verschiedene  kleine 
Schalthiere,  den  Schneckenmuscheln  nicht  unähnlich.“^)  Irby 
und  Mangles  ,,  suchten  auf  der  Halbinsel  nach  Muschelschalen, 

1)  Travels  p.  451. 

2)  Tacit.  Hist.  V,  6:  „  iieque  pisces  aut  suetas  aquis  volucres 

patitur.“  Galen,  de  Simpl.  Med.  IV.  c.  19:  qaiysTai  ly  ty.6i'yro  tcZ 
xihiTL  f.n]TS  (^(Zoy  tyyiyyo/Li^yoy  ti  ,  f.trjTS  q  vToy.  Hieron.  ad  Ezech. 
XLVII ,  8:  „Mare  mortuum  ,  in  quo  nihil  poterat  esse  vitale.  —  Ke 
vera,  juxta  literam  hucusque  nihil  quod  spiret  et  possit  incetlere ,  prae 
amaritufline  niinia  in  hoc  inari  reperiri  potest.  “  Abulfeda  Tab.  Syr.  ed. 
Köhler  p.  12 ,  156.  —  Die  Abwesenheit  aller  Wasservögel  erklärt  sich 
aus  dem  gänzlichen  Mangel  an  Fischen  und  andern  Thieren  ,  welche  ih¬ 
nen  zur  Nahrung  dienen. 

3)  Journey  etc.  den  30.  März. 

4)  Hasselquist’s  Reise  S.  558.  Legh  in  Macmichaers  Journey, 
Chap,  IV.  Kibl.  Kepos.  Oct.  1833.  p.  Cl8. 
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fanden  aber  keine  anfser  Schneckengehäuse  und  eine  kleine  spi¬ 
ralförmige  Art  immer  ohne  ein  Thier  darin  und  so  aussehend, 
als  ob  seit  langer  Zeit  keiiis  darin  gewesen  wäre,“  Diese 
Zeugnisse  scheinen  auf  den  ersten  Blick  die  Hjpothese  stark  zu 
begünstigen,  dafs  wenigstens  einige  Arten  Schalthiere  in  dem 
Meere  vorhanden  sein  mögen.  Aber  die  von  Maundrell  gesehenen 
Schalen  mögen  bei  alledem  aus  dem  Jordan  hergekommen  oder 
einem  Araber  oder  Pilger  hier  entfallen  sein,  und  die  Berichte 
von  Hasselquist  und  Legh  werden ,  wie  mir  däucht ,  durch  das 
genauere  und  vorsichtigere  Zeugnifs  Seetzen’s  erklärt  und  mehr 
als  aufgewogen.  ,,Ich  stieg  vom  Pferde“,  sagt  dieser,  ,,und 
verfolgte  eine  Zeitlang  die  Ufer  des  See’s,  um  Conchylicu  und 
Seegewächse  zu  suchen,  kind  aber  von  beiden  keine  Spur,  Da 
nun  von  diesen  die  Fische  leben,  so  kann  mau  es  schon  im  vor- 

t 

aus  erwarten,  dafs  man  hier  keine  Wasserbewohner  finden  werde, 
und  dies  wird  durch  die  Erfahrung  Aller,  die  ich  darum  fragte 
und  die  es  wissen  konnten,  bestätigt*  —  Schnecken  und  Mu¬ 
scheln  habe  ich  nicht  im  See  gefunden;  einige  Schnecken,  die 
ich  am  Ufer  fand,  waren  Erdschnecken.  Ich  war  auf  die¬ 
sen  Gegenstand  vorzüglich  aufmerksam;  allein  ich  inufs  beraer- 
Jcen,  dafs  ich  nur  einen  Theil  des  See’s  untersuchen  konnte.“^} 
—  Die  Muschelschalen ,  welche  andere  Reisende  angetroifen  ha¬ 
ben,  waren  wahrscheinlich  eben  so  die  von  Landtliieren,  Oder 
wenn  sie  wirklich  dem  Meer  angehörten,  so  scheinen  sie  nur 
nahe  bei  der  Mündung  des  Jordan  darin  gelebt  zu  haben ,  wo 
eine  bedeutende  Beimischung  frischen  Wassers  vorhanden  ist. 

Als  wir  im  ßegrilF  waren,  Palästina  zu  verlassen,  sahen 
wir  in  den  Händen  zweier  englischer  Reisenden  einen  kleinen 


1)  Travels  p.  454. 

3)  Seetzen  in  Zach’s  monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  437,  441. 


platfen  Fisch  etwa  so  lang  wio  eines  Mannes  kleiner  Finger,  der 
ihnen  als  ein  im  todten  Meere  gefangener  eingehändigt  war;  also 
ein  Beweis,  dafs  in  demselben  wirklich  Fische  leben!  Aber  der 
Bericht  fügte  weiter  hinzu,  dafs  der  Fisch  am  nördlichen  Ufer 
in  einiger  Entfernung  von  der  Mündung  des  Jordan  gefunden  sei, 
und  als  er  gefangen  wurde,  in  einem  erschöpften  und  sterbenden 
Zustande  war.  Es  ist  daher  wohl  viel  wahrscheinlicher,  dafs 

t  dieser  Fisch  aus  dem  Jordan  eiugewandert  war  und  seine  Ver¬ 
wegenheit  mit  dem  Lehen  bezahlte.  So  gäbe  denn  dieser  Fall 
nur  einen  weiteren  Beleg  für  die  Wahrheit  von  Hieronymus  Be¬ 
merkung  ab  ,  dafs ,  „  wenn  der  Jordan ,  von  Regengüssen  ange¬ 
schwollen,  zuweilen  Fische  in  das  todte  Meer  hinahtreibe,  diese 
sogleich  sterben  und  auf  dem  schweren  Wasser  schwimmen.“ 

I  Erdharz.  Unsere  Araber  lasen  längs  der  Küste  kleine 

I  Stücke  Erdharz  oder  Asphalt  (Arabisch  el-Huinar)  auf,  wel- 

I  che  wir  mitnahmen.  Unser  Sheikh  von  den  Ta’arairah  erzählte 

J  (als  ein  Gerücht)  dieselbe  Geschichte  von  seinem  Ursprung,  wel- 

t  che  Seetzen  und  Burckhardt  hörten,  dafs  es  nämlich  an  einer 
steilen  Felswand  am  östlichen  Ufer  hinahfliefse ,  bis  eine  grofse 
Masse  zusammengelaufen  sei ,  wo  es  alsdann  durch  seine  Schwere 

J)  Hieron.  in  Ezech.  XLVII,  8:  „Deniqiie  si  Jordanes  anctus 
iinbrihus  pisces  illiic  inüuens  ra])uerit ,  statim  moriuntnr  et  pinguibus 
aquis  supernatant.  “  Galen  bestätigt  es  auch,  dals  Fische,^  in  dem 
Flufs  gefangen  und  in  dieses  Meer  gebracht,  augenblicklich  sterben,  de 
Simpl.  IV,  19.  Reland’s  Palaest.  p,  243.  ■ —  Seitdem  ich  obige  Bemerkun¬ 
gen  geschrieben ,  freue  ich  mich  meine  Ansicht  durch  Schubert  bestätigt 
zu  sehen.  Er  sagt;  ,,  Fische  oder  Schnecken  leben  freilich  nicht  in  die¬ 
sem  übersalzigen  See;  die  Melastoma,  die  wir  am  Ufer  fanden,  wie  die 
kleinen  todten  Fischlein,  deren  wir  inelirere  von  den  Wellen  des  Was¬ 
sers  hinausgeworfen  am  Strande  sahen  und  aufsalninelten,  werden  vom 
Jordan  hereingefiilirt  oder  begleiten  freiwillig  seine  Flulh,  müssen  aber 
ihre  Wanderlust  bald  mit  dem  Leben  bezahlen.  “  Reise  HI.  S.  86. 
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oder  in  Folge  einer  ErschüUerung  abbreehe  und  in  das  Meer 
falle.  Der  Sheikh  der  Jehalin ,  welcher  uns  später  nach  Wady 
Miisa’  begleitete ,  gab  denselben  Bericht,  und  bezeichnete  die 
Stelle  im  Norden  der  Halbinsel,  Südlich  von  derselben  kann  sie 
sicher  nicht  sein;  denn  der  von  Irby  und  Mangles  mit  ihrer 
Reisegesellschaft  gemachte  Weg  führt  in  seiner  ganzen  Länge 
am  Fnfse  des  Felsen  am  Ufer  hin.  Auch  ist  es  nicht  wahr¬ 
scheinlich,  dafs  solch  eine  Stelle  weiter  nördlich  vorhanden  ist; 

t 

wir  hatten  die  östliche  Küste  zwei  Tage  hindurch  sehr  deutlich 
im  Gesicht,  als  wir  längs  der  westlichen  Küste  reiseten,  und  un¬ 
tersuchten  sie  beständig  mit  unsern  Fernröhren,  so  dafs  ein  sol¬ 
cher  in  die  Augen  fallender  Punkt  auf  den  Felsen  unsern  Blicken 
kaum  entgangen  sein  möchte.  Alle  Araber  sprachen  sich  dahin 
aus,  dafs  es  auch  auf  der  westlichen  Küste  nichts  der  Art  gebe. 

Bestimmter  und  glaubwürdiger  war  die  Nachricht,  weiche 
uns  unsere  Araber  selbst  von  der  Erscheinung  des  Erdharzes  in 
dem  Meere  gaben.  Sie  glauben,  dafs  es  nur  nach  Erdbeben  so 
zu  sehen  sei.  Die  oben  erwähnten  Sheikhs ,  sowohl  der  Ta’ä- 
mirah  als  der  Jelialin,  berichteten,  dafs  nach  dem  Erdbeben  von 
1834  eine  grofse  Menge  Asphalt  nahe  bei  dem  S.  W.  Theile 
des  Meeres  auf  das  Ufer  geworfen  wurde,  wovon  die  Jehalin  et¬ 
wa  sechszig  Kuntär’s  zu  Markte  brachten.  Mein  Reisege¬ 
fährte  erinnerte  sich  auch ,  dafs  in  diesem  Jahr  eine  grofse  Menge 
von  den  fränkischen  Handelsleuten  zu  ßeiriit  gekauft  sei.  VYäh- 
rend  des  verllofsnen  Jahres  sah  man  auch  ,  nach  dem  Erdbeben 
am  1.  Januar  1837,  eine  grofse  Masse  Erdharz  (der  eine  sagte 
wie  eine  Insel ,  ein  anderer  wie  ein  Haus)  auf  dem  Meere  schwim- 

1)  Seelzen  in  Zach’s  monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  441.  Burck- 
hardt  p.  394.  (S.  664.) 

2)  Der  Kniitär  beträgt  ungefähr  98  Pfund  englisch.  Lane’s  Mod. 
Kgypt.  II.  p.  372. 
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men,  welche  an  der  Westseite  nicht  weit  nördlich  von  üsdum 
auf  den  Grund  getrieben  wurde.  Die  Jehalin  und  die  Bewohner 
von  Yütta  schwammen  danach  und  hieben  es  mit  Aexteii  in  Stü¬ 
cke,  um  es  so  in  Säcken  ans  Land  zu  bringen.  Die  Ta’ami- 
rah  horten  davon  und  gingen  auch  hin,  um  ihren  Aiitheil  zu  neh¬ 
men.  Sie  fanden^  schon  siebzig  Leute  dabei  beschäftigt.  Das 
Erdharz  wurde  auf  Kameele  geladen  und  weiter  gebracht,  zum 
Tbeil  den  Pafs  von  ’Ain  Jidy  hinauf;  die  Araber  verkauften  den 
Rütl  oder  das  Pfund  davon  für  vier  Piaster.  Den  Ta’ämirah 
brachte  ihr  Anthcil  mehr  als  fünfhundert  spanische  Thaler  ein, 
während  Andere  bis  zur  Summe  von  zwei-  oder  dreitausend  Tha- 
lern  verkauften.  * —  Aufser  in  diesen  zwei  Jahren  hatte  der  Sheikh 
der  Jehäliii,  ein  fünfzigjähriger  Manu,  nie  etwas  vom  Erdharz, 
das  sich  ira  Meere  zeige,  gewufst,  noch  hatte  er  von  seinen 
Vorfahren  etwas  darüber  gehört. 

Die  obige  Nachricht  kann  dazu  dienen,  den  Bericht  des  Jo- 
sephus  zu  erläutern,  dafs  ,,das  todte  Meer  an  manchen  Stellen 
schwarze  Massen  Asphalt  eniporsteigen  läfst,  welche  auf  der 
Oberfläche  schwimmen  und  die  Gestalt  und  Gröfse  von  kopflosen 
Stieren  haben.“  Diodor  berichtet  auch,  dafs  das  Erdharz  in 
Massen  emporgeworfen  werde,  dafs  es  zuweilen  zwei  oder  drei 
Plethra  bedecke  und  das  Aiisehii  von  Inseln  habe. 

Die  Halbinsel.  Seetzen  schlug  auf  seiner  ersten  Reise 
um  das  todle  Meer  einen  graden  Weg  von  Kerak  nach  dem 
südlichen  Ende  ein,  indem  er  daselbst  auf  einem  sehr  schwierigen 
Pafs  von  dem  Gebirge  hinabstieg.  Er  scheint  aber  die  Halbinsel 

1)  Joseph,  B.  J.  IV,  4. 

2)  Diod.  Sic.  II,  48.  —  Einige  weitere  Bemerkungen  hinsiclit- 
lich  der  wahrsclieinlichen  Asphalt(pielle  des  todten  Meers  und  ihres  an¬ 
scheinenden  Zusanimenhangs  mit  der  Zerstörung  der  Städte  auf  der  Ebne 
siehe  am  Ende  des  zwölften  Abschnittes. 
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nur  von  dem  westlichen  Gebirge  beobachtet  zn  haben ,  nnd  hielt 
sie  iiTthümlich  für  eine  Insel.  Auf  seiner  zweiten  Reise, 
worüber  wir  noch  keine  gedruckte  Nachrichten  haben,  scheint  er 
nahe  bei  der  Halbinsel  vorbeigekommen  zu  sein;  denn  sie  findet 
sich  auf  seiner  Karte  aufgezeichiiet,  obwohl  nicht  in  ihrer  wah¬ 
ren  Gestalt.  Im  Jahr  1818  reiseten  Irbj  und  Mangles  mit 
den  Herren  Rankes  und  Legh  von  Hebron  nach  Kerak  auf  der 
gewöhnlichen  Strafse,  indem  sie  nach  dem  S.  Ende  des  Meeres 
•  den  Pafs  von  ez-Zuweirah  hinunterstiegen,  dann  sich  bis  um  das 
Südende  nach  der  Landenge  herum  am  Ufer  hielten,  und  längs  dem 
Wadj,  welcher  aus  der  Nähe  von  Kerak  nach  der  Landenge  hin¬ 
abläuft,  zu  diesem  Orte  hiiiaufgingen.  Von  der  Klippe  oberhalb 
’Ain  Jidy  konnten  wir  über  die  Landenge  hinweg  den  Wady  hin¬ 
auf  bis  Kerak  sehen ;  wobei  die  Richtung  etwa  S.  0.  gen  S.  war. 
Irby  und  Mangles  nennen  diesen  Wady  Dara,  eigentlich  Wady 
ed-Dera’ah;  wir  bürten  ihn  nur  mit  dem  Namen  Wady  Kerak 
benennen.  Burckhardt  hat  beide  Namen.  Dieselben  Reisenden 
stiegen  wieder,  nach  ihrer  Rückkehr  von  Wady  Milsa,  von  Ke¬ 
rak  zur  Halbinsel  hinab  und  durchzogen  sie  in  ihrer  ganzen  Ans- 
dehnnng,  und  ihnen  verdanken  wir  die  einzig  vorhandene  Nach¬ 
richt  über  diese  physische  Merkwürdigkeit  des  todten  Meers. 
Sie  haben  einen  Umrifs  von  der  Halbinsel  und  von  dem  wei¬ 
ter  südlichen  Meerestheile ,  welchen  sie  5,das  hintere  Wasser“ 
(Back -Water)  nennen,  beigefügt,  aber,  wie  es  scheint,  nur  aus 
der  Erinnerung;  denn  ihr  Plan  zeigt  nach  meiner  Ansicht  nicht 
die  heutige  Gestalt  des  Meers  oder  der  Halbinsel. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  die  Halbinsel  und  diesen  ganzen 

1)  Zach’s  monatl.  Corresp.  XVIII.  S,  438. 

2)  Seetzens  Karte  findet  sich  in  Zach’s  monatl.  Corresp.  Bd.  XXII. 
Gotha  1810. 

3)  Travels  etc,  p,  390.  (S.  659.) 
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Meerestheil  von  zwei  verschiedenen  hohen  Punkten  zu  übersehen ; 
zuerst  von  der  Klippe  über  ’Aiii  Jidj  bei  einer  Aussicht  nach 
S.  0.  hin,  und  sodann  von  einer  Klippe  nahe  bei  dem  Pafs  ez- 
Zuweirah ,  wo  wir  unsere  Blicke  nach  Osten  und  N.  0.  hinrich¬ 
teten.  Als  wir  sie  sahen,  war  die  Landeii2:e  verhältnifsmäfsio' 
viel  schmaler,  als  sie  auf  dem  Grundrifs  von  Irbj  und  Mauglos 
gezeichnet  ist;  und  nicht  nur  dehnte  sich  die  Halbinsel  nordwärts 
in  ein  langes  Horn  aus,  mit  Hinterlassung  einer  Bai,  sondern 
auch  in  ein  kurzes  Horn  nach  Süden  zu,  wodurch  sie  gleichfalls 
eine  kleinere  Bai  bildete.  Auch  war  der  schmale  Meeresstrich 
zwischen  der  Halbinsel  und  der  westlichen  Landspitze  nicht  so 
sehr  enge,  als  er  dort  dargestellt  wird,  wiewohl  jene  Reisenden 
dessen  Breite  nur  auf  etwa  eine  englische  Meile  schätzten. 
Diese  Abweichungen  mögen  zum  Theil  durch  die  Schwierigkeit 
erklärt  werden,  eine  solche  Zcichnun«;  aus  der  Rückerinnerun«’ 
nach  einem  Verlauf  von  vier  oder  fünf  Jahren  zu  entwerfen,  und 
noch  mehr  durch  die  Voraussetzung,  dafs  das  Wasser  des  todten 
Meeres  im  Jahr  1818  weit  niedriger  stand  als  1838.  Dafs 
dies  wirklich  der  Fall  war,  hin  ich  geneigt  zu  glauben,  nicht 
nur  nach  der  Darstellung  dieses  Grundrisses,  sondern  auch  nach 
den  Berichten  der  Araber,  welche  weiter  unten,  wo  von  der  Furt 
die  Rede  ist,  mitgctheilt  werden  sollen. 

Aus  dem  Wadj  Kerak  fliefst  ein  nie  versiegender  Strom 
nach  der  Landenge  und  läuft  in  die  Bai  an  ihrer  nördlichen  Seite 
ein,  hier  einen  ebenen  Landstrich  befruchtend,  auf  welchem  Di¬ 
ckichte  von  Akazien  (Sejal),  Dora  -  (Nühk)  und  andern  Bäumen 
zerstreut  umher  wachsen.  Unter  diesen  lindet  man  den  ’Osher. 
M'citer  nördlich,  näher  bei  der  Bai,  giebt  es  Tamarisken  und 

1)  Travels  p.  454. 

2)  Irby  und  Marigles  W’aren  dort  im  Mai  und  Juni  1818.  Die 
Vorrede  ihres  Buchs  enthält  das  Datum  Juli  1823. 
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RohrgebÖsch.  Das  Dickiclit  ist  nach  Irby  und  Mangles  *) 
„  voll  von  Hasen  und  Eebbübnern  der  Wüste;  und  Theile  davon 
sind  gelichtet  und  bebaut.  Recht  im  Herzen  desselben,  von  kei¬ 
ner  Seite  auch  iu  der  geringsten  Entfernung  aufser  an  dem  auf- 
steigenden  Rauche  bemerklich,  liegt  das  Dorf  der  Ghawarineh, 
welche  diese  Gegend  bebauen.  Ihr  Wohnort  hat  sehr  das  Aus¬ 
sehn  eines  Dorfes  in  Indien  oder  in  der  Südsee.“  Der  Landstrich 
führt,  wie  uns  gesagt  wurde,  den  Namen  Ghör  el  -  Mezra’ah; 
als  solcher  findet  er  sich  auf  Seetzen’s  Karte,  und  er  soll  nach 
Burckhardt  häufig  von  den  Einwohnern  von  Kerak  besucht  wer¬ 
den ,  welche  hier  den  Tabak  kaufen,  den  sie  rauchen. 

Die  Halbinsel  selbst,  von  der  westlichen  Seite  des  Meers 
her  gesehen,  sieht  fast  so  wie  eine  lange  niedrige  Sandbank  aus. 
Aber  nach  Irbj  und  Mangles,  welche  ganz  um  ihr  nördliches 
Horn  herum  und  dann  längs  ihrem  westlichen  Rande  bis  nahe 
oder  ganz  nach  ihrem  südlichen  Ende  gingen ,  ist  das  nicht  ihr 
allgemeiner  Charakter.  Sie  besteht  hauptsächlich  aus  ,,  einem 
steilen  weifsen  Rücken,  welcher  wie  ein  Rückgrat  durch  ihre 
Mitte  läuft.  Dieser  Rücken  hat  steile  abfällige  Seiten,  welche 
durch  die  Regengüsse  mit  tiefen  Löchern  geritzt  und  gefurcht 
sind  und  oben  in  scharfen  dreieckigen  Spitzen  auslaufen,  die  wie 
Reihen  übereinander  gestellter  Zelte  aufrecht  stehen;  das  Ganze 
besteht  aus  einer  Masse,  die  allem  Anschein  nach  aus  einer  Mi¬ 
schung  von  weichem  und  zerbrochenem  Kalk  und  Schiefer  zusam¬ 
mengesetzt  und  zum  Hervorbriugeii  von  Pfianzen  völlig  ungeignet 
ist.  Die  Erhebiine;'  der  Anhöhe  beträgt  von  zelin  Fufs  an  bis 
gegen  dreifsig  Fufs,  indem  sie  nach  ihrem  nördlichen  Ende  zu 


1)  Travels  p.  449.  Siehe  überliaupt  ebendas,  p.  448  — 455. 

2)  Burckhardt  p.  391.  (S.  66t.)  Irby  und  Mangles  p.  449,  — 
S  .  weiter  unter  dem  29.  Mai. 
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allmählig  abnimmt.“  *)  Die  gegenüberliegenden  Seiten  dieser 
Klippe  haben  ein  ähnliches  Ansehn  und  gleiche  Höhe,  während 
jene  sich  nach  der  Landenge  zu  in  weiteres  Flachland  ausbreitet. 

Die  Länge  der  Halbinsel  aiif  der  östlichen  Seite,  Ton  dein 
innersten  Theile  der  nördlichen  Bai  nach  dem  nördlichen  Ende, 
beträgt  ihrer  Angabe  zufolge  eine  Stunde  und  zwölf  Minuten;  und 
an  der  westlichen  Seite  vou  dem  Nordende  bis  nach  der  Meer¬ 
enge  oder  dem  der  westlichen  Landspitze '  gegenüberliegenden 
Punkte  zwei  Stunden  und  vierzig  Minuten.  Die  Breite  der  Halb¬ 
insel  und  Landzunge  von  der  Meerenge  bis  nach  dem  Strom  des 
Dera’ah  betrug  zwei  Stunden.  Die  Breite  der  Meerenge  schätz¬ 
ten  sie  auf  eine  englische  Meile,  was,  wie  mich  däucht,  viel  zu 
w  enig  ist.  —  An  dem  Fufse  der  Klippe  ist  überall  ringsumher 
„ein  bedeutender  Rand  von  Sand,  welcher  je  nach  der  Jahres¬ 
zeit  eine  verschiedene  Länge  und  Breite  hat,  da  er  im  Sommer 
viel  gröfser  ist  als  im  Winter,  wo  Grund  zu  glauben  ist,  dafs 
die  Wellen  beinahe  den  Fufs  der  Klippe  bespülen.“^)  Dieser 
wird  nach  der  Meerenge  zu  breiter  und  hier  ,,ist  eine  sehr  be¬ 
trächtliche  Fläche  geblieben,  mit  einem  Salze  überzogen,  das 
nur  zur  Hälfte  getrocknet  und  consolidirt  ist,  ähnlich  dem  Eise 
bei  beginnendem  Thauwetter.  Diese  ganze  Fläclie  ist  weich, 
und  senkt  sich,  wenn  sie  betreten  wird,  beinahe  bis  zu  den 
F'ufsknöcheln  nieder.  “  Längs  dem  Ufer  der  nördlichen  Bai 

fanden  die  Reisenden  auch  Ansatz  von  Salz  und  Leute,  welche 
es  aufsuchten;  und  nahe  bei  der  nördlichen  Spitze  der  Halbinsel 
lasen  sie  Stücken  von  Salpeter  und  Schwefel  auf,  allem  Anschein 


J)  Irby  und  Mangles  p. 

2)  J^bendas.  p.  453,  455. 

3)  Ebendas,  p.  452. 
Ebendas,  j).  453. 
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nach  durch  die  Regengüsse  von  den  Klippen  hiimntergetrieben.  ’) 
—  Um  das  südliche  Ende  der  Halbinsel,  wo  wir  ein  kleines 
Horn  lind  darüber  hinaus  eine  Bai  sahen,  ,,war  um  diese  Jahres¬ 
zeit  das  hohe  Wasserstandzeicheii  eine  englische  Meile  von  dem 
Wasserrande  eiilfernt.“  Dies  war  am  zweiten  Juni. 

Die  Furt.  Die  erste  Nachricht  von  einer  Furt  nahe 
bei  dem  Südende  des  todten  Meeres  rührt  auch  von  Seetzen  her. 
Er  beschreibt  sie  nach  der  Aussage  der  Araber  als  nur  im  Som¬ 
mer  benutzbar,  wo  alsdann  zum  Uebergange  fünf  Stunden  erfor¬ 
derlich  seien,  Auf  seiner  Karte  ist  sie  so  bezeichnet,  als  ob 
sie  vou  der  Halbinsel  nach  dem  nördlichen  Theile  von  üsdura, 
südlich  von  dem  Pafs  von  Zuweirah  führe.  Burckhardt  hörte 
gleichfalls  von  einer  Furt,  welche  in  drei  und  einer  halben 
Stunde  überschritten  werden  könne,  Da  jedoch  die  Araber 
keine  Kenntnifs  von  Stunden  haben,  so  sind  diese  beiden  spe- 
ciellen  Angaben  von  geringem  Werlhe,  In  dem  Grundrifs  von 
Irby  und  Mangles  wird  die  Furt  als  quer  über  dem  schmälsten 
Theile  oder  der  Meerenge  bezeichnet,  zwischen  der  Halbinsel  und 
der  westlichen  Landspitze,  wo  sie  auch  am  natürlichsten  zu  su¬ 
chen  ist. 

Ein  so  merkwürdiger  Umstand  zog  natürlich  unsere  Auf¬ 
merksamkeit  auf  sich,  und  wir  stellten  alle  uns  nur  möglichen 
Untersiicbnngeii-  darüber  an.  Die  Araber,  welche  zu  ’Ain  Jidy 
bei  uns  waren,  sowohl  von  den  Ta’amirah  als  von  den  Rashj\i- 
deh,  die  hauptsächlich  nach  Thckoa  und  Bethlehem  zu  wohnen, 
wufsten  nichts  von  einer  Furt,  Unser  Sheikh  von  den  Jehäliu, 
welcher  mit  uns  au  dem  Südende  des  Meeres  war,  versicherte, 

1)  Ebendas,  p.  451 ,  453, 

2)  Ebendas,  p,  455, 

3)  Zach’s  ihonatl.  Corresp,  XVIII.  S.  437, 

4)  Travels  p,  394,  (S,  665.) 
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dafs  das  Wasser  in  der  Meerenge  zwischen  der  Halbinsel  und 
der  gegenüberliegenden  Landzunge  sehr  tief  und  niemals  zu 
durchwaten  sei.  Aber  von  dem  Südwesttheile  des  Meeres  (wahr¬ 
scheinlich  von  der  Nähe  des  Passes  Zuweirah)  war  er,  wie  er 
sagte,  vor  vielen  Jahren  nach  der  Südseite  der  Halbinsel  selbst 
hindurchgegaiigen,  obgleich  jetzt  und  seit  mehreren  Jahren  das 
Wasser  zu  tief  war,  um  durchwatet  werden  zu  können.  Dieser 
Bericht  stimmt  mit  der  auf  Set;tzcn’s  Karte  verzeichncten  Furt 
ülierein,  und  wir  hatten  zu  der  Zeit  keinen  Grund,  gegen  des¬ 
sen  Genauigkeit  Zweifel  zu  erheben.  Aber  Irbj  und  Mangles 
berichten ,  dafs  sic  beim  Hinabsteigen  von  Kerak  nach  der  Halb¬ 
insel  auf  eine  kleine  Karavane  stiefsen,  welche  durch  die  Furt 
hinüber  nach  Hebron  wollte ;  und  während  die  Reisenden  in  der 
Untersuchung  des  nördlichen  Theils  der  Halbinsel  begritfen  wa¬ 
ren,  ging  diese  Karavane  grade  über  die  letztere  hinweg  nach 
der  Meerenge,  welche  sie  durchwatete.  Die  Reisenden  kamen 
bald  nachher  nach  demselben  Punkte  hin,  sahen  die  Furt  „he-  - 
zeichnet  durch  Baumäste“,  und  bemerkten  die  Karavane,  wie 
sic  grade  an  der  entgegengesetzten  Seite  landete.  Sie  konnten 
die  Thierarten  sowohl  als  auch  die  darauf  sitzenden  Leute  unter¬ 
scheiden;  und  da  unter  dem  Zuge  auch  Esel  waren,  so  konnte 
die  Tiefe  nicht  grofs  sein. 

Diese  verschiedenen  Berichte  bin  ich  nicht  im  Stande  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  es  sei  denn  durch  die  obige  Vor¬ 
aussetzung,  dafs  die  Gewässer  des  todteu  Meeres,  als  sie  von  Je¬ 
nen  Reisenden  im  Jahr  1818  gesehen  wurden,  ihren  allerniedrig¬ 
sten  Stand  hatten.  Auf  diese  Weise  mochten  sie  hier  vielleicht 

t 

damals  eine  von  den  Arabern  der  westlichen  Küste  nicht  ge¬ 
kannte  oder  ihrem  Gedächtnifs  entfallene  Furt  zulassen,  uud  der 


1)  Irby  und  Mangles  p.  454. 
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Halbinsel  und  den  anliegenden  Sandbänken  eine  andere  Gestalt 
geben. 

Sodomsäpfel.  Einer  der  ersten  Gegenstände,  welcher 
bei  unsrer  Ankunft  zu  ’Ain  Jldj  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zog,  war  ein  Baum  mit  einer  eigenthümlichen  Frucht,  welche, 
da  wir  für  den  Augenblick  nicht  wufsten,  ob  sie  von  früheren 
Reisenden  bemerkt  worden  war  oder  nicht,  uns  sogleich  jene 
weit  berühmten  Früchte  in’s  Gedächtnifs  zurückrief, 

„die  da  wuchsen 

Nahe  dem  Erdharz -See,  wo  Sodom  stand.“  *) 

Dies  war  der  ’Ösber  der  Araber,  die  ^sclepias  gigan- 
iea  vel  procera  der  Botaniker  ^),  ein  Baum,  der  im  Ueber- 
fliifs  in  Ober  -  Aegypten  und  Nubien  und  auch  im  glücklichen 
Arabien  angetroffen  wird,  aber  in  Palästina  auf  die  Grenzen  des 
todten  Meeres  beschränkt  zu  sein  scheint.  Wir  sahen  ihn  nur  zu 
’Ain  Jidy;  Hasselquist  fand  ihn  in  der  Wüste  zwischen  Jericho 
und  dem  nördlichen  Ufer;  und  Irby  und  Mangles  trafen  ihn  von 
bedeutender  Gröfse  an  dem  Südende  des  Meeres  und  auf  der 
Landenge  der  Halbinsel. 

Wir  sahen  hier  verschiedene  derartige  Bäume,  deren  Stäm¬ 
me  sechs  oder  acht  Zoll  im  Durchmesser  hatten,  und  deren  ganze 
Länge  zehn  bis  fünfzehn  Fufs  betrug.  Der  Baum  hat  eine  grauli- 

j 

1)  Milton. 

2)  Sprengel  Hist.  Rei  herbar.  I.  p.  252. 

3)  Hasselquist  Reise  S.  151.  Irby  and  Mangles  Travels  p.  354. 

450.  Vgl.  Seetzen  in  Zach’s  Monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  442.  Burck- 
hardt  p.  392.  (S.  661.) 

4)  Irby  und  Mangles  fanden  sie  „  in  manchen  Fällen  von  zwei 
Fufs  oder  mehr  im  Umfange  und  die  Aeste  wenigstens  fünfzehn  Fufs 
hoch,  eine  Gröfse,  welche  jegliche,  die  sie  in  Nubien  sahen,  weit  über¬ 
traf.  “  p.  450. 
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che  korkartige  Rinde,  mit  langen  ovalen  Blättern;  und  nach  seinem 
allgeraeineii  Aussehn  und  Charakter  könnte  man  ihn  für  eine  gi¬ 
gantische  perenuirendc  Art  eines  Milch-  oder  Seiden -Krauts  hal¬ 
ten,  welches  man  in  den  nördlichen  Theilen  der  amerikanischen 
Staaten  findet.  Die  Blätter  und  Blülhen  sind  denen  der  letztem 

m 

Pflanze  sehr  ähnlich;  und  bricht  man  etwas  davon  ab,  so  quillt, 
wie  aus  dieser,  eine  Menge  milchichten  Saftes  hervor.  Die 
Frucht  hat  von  aufsen  viel  Aehnlichkeit  mit  einem  grofsen  glat¬ 
ten  Apfel  oder  einer  Apfelsine,  und  hängt  in  Büscheln  von  drei 
oder  vier  zusammen;  wenn  sie  reif  ist,  hat  sie  eine  gelbliche 
Farbe.  Sie  fiel  jetzt  schön  und  lockend  ins  Auge,  und  fühlte 
sich  weich  au;  aber  wenn  man  sie  drückt  oder  stöfst,  so  bricht 
sie  platzend  auf,  wie  eine  Blase  ,  und  nur  die  Fetzen  der  dünnen 
Schale  und  ein  paar  Fasern  bleiben  in  der  Hand  zurück.  Sie 
ist  in  der  That  hauptsächlich  mit  Luft  gefüllt  wie  eine  Blase, 
wodurch  sie  die  runde  Gestalt  erhält;  während  in  dem  Mittel¬ 
punkte  eine  kleine  dünne  Hülse  von  dem  Stiel  aus  durchläuft  und 
durch  Fädchen  mit  der  Schale  verbunden  ist.  Die  Hülse  enthält 
eine  kleine  Quantität  zarter  Seide  mit  Samenkörnern,  grade  wie 
die  Hülse  des  Seidenkrauts,  obgleich  bedeutend  kleiner,  denn  sie 
ist  kaum  den  zehnten  Theil  so  grofs.  Die  Araber  sammeln  die 
Seide  und  drehen  daraus  Lunten  für  ihre  Flinten,  die  sieden  ge¬ 
wöhnlichen  Lunten  vorziehen,  weil  sie,  um  Feuer  zu  fangen,  kei¬ 
nes  Schwefels  bedürfen. 

Der  bestimmteste  Bericht,  den  wir  von  den  sogenannten 
Sodomsäpfcln  haben ,  findet  sich  bei  Josephus ,  welcher  als  ein 


J)  Es  scheint  fast,  als  ob  Gregor  von  Tours  von  diesem  Baum 
gehört  hätte:  „  Prope  Jericho  habentur  arbores/  quae  lanas  gignunt; 
exhibent  enim  poma  in  modo  cucurbitarum ,  testas  in  circuitu  habentia 
duras  ,  iiitiinsecus  autem  plena  sunt  lanae.  “  Von  dieser  Wolle,  sagt  er, 
wurden  feine  Gewänder  gemacht.  Gregor.  Turonens.  Mirac.  lib.  I.  c.  18. 
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Eingehorner  des  Landes  eine  bessere  Antorität  ist,  als  Tacitas 
oder  andere  ausländische  Schriftsteller.  ')  Nachdem  er  von  dem 
Brande  der  Ebne  und  den  noch  vorhandenen  Merkmalen  des  gött¬ 
lichen  Feuers  gesprochen  hat,  bemerkt  er,  dafs  ,, daselbst  noch 
in  Früchten  reproducirte  Asche  zu  finden  sei,  welche  erstre  zwar 
eine  Farbe  haben  wie  efsbare  Früchte,  aber  sobald  sie  mit  den 
Händen  abgepfiückt  werden,  sich  in  Ranch  und  Asche  auflösen. 

In  dieser  Nachricht  finde  ich,  nach  dem  nöthigen  Abzug  des  Wun¬ 
derbaren,  wie  in  allen  Volkssagen,  nichts,  was  nicht  fast  buch¬ 
stäblich  auf  die  Frucht  des  ’Ösher  pafst,  wie  wir  sie  sahen.  Sie 
nuifs  mit  grofser  Sorgfalt  gepflückt  und  angefafst  werden,  wenn 
sie  nicht  aufspringen  soll.  Wir  versuchten  einige  von  den  Ae- 
sten  und  Früchten  mit  uns  nach  Jerusalem  zu  nehmen,  aber  ohne 
Erfolg, 

1)  Die  Bibel  spricht  nur  von  dem  „Weinstock  zu  Sodom“,  und 
zwar  in  bildlichem  Sinne  5  Mose  32  ,  32, 

2)  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  4:  öh  yap  roTg  y.aoTioTg  önoöiay 

i<.vay£vrco^iivi]v  ^  oV'  /Qoccy  f,ily  loTg  töio^ffxoig  6f.ioü(y^  dof»//«- 

f.i8yo)y  fJf  yj.Q(j\y  eig  y.anyoy  ayeeXvoyrat  y.cii  Tecyoay.  —  Tacitiis  spricht 
noch  allgemeiner;  Hist.  V,  6:  ,,  Terramque  ipsam  specie  torridam  vim 

frugiferam  perdidisse.  Nam  cuncta  sponte  edita,  aut  manu  sata,  sive 
herbae  tenues  aut  llores ,  ut  solitam  in  speciem  adolevere,  atra  et  in- 
ania  velut  in  cinerem  vanescunt. 

3)  Seetzen  war,  glaube  ich,  der  erste,  welcher  die  Ansicht  ans¬ 

sprach  ,  dafs  der  ’Ösher  (welchen  Namen  er  Äöshär  schreibt)  die  So¬ 
domsäpfel  hervorbringe,  wiewohl  er  die  PÜanze  nicht  gesehen  zu  haben 
scheint;  Zach’s  Monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  442.  Nach  Irby  und  Mangles 
„kann  man  kaum  daran  zweifeln,  dafs  dies  die  von  den  Alten  so  oft 

hezeichnete  Frucht  des  todten  Meeres  sei“  n.  s.  w.  p.  450.  —  Ich 

weifs  nicht,  ob  nicht  Brocardus  dieselbe  PÜanze  meint,  wenn  er  sagt, 
dafs  ,,es  unter  Engedi  bei  dem  todten  Meere  schöne  Bäume  gebe;  aber 
wenn  man  ihre  Frucht  abpüiicke,  so  linde  man  sie  voll  von  Rauch  und 
Asche.“  C.  VII.  p.  180.  Fiilcher,  Carnot.  scheint  den ’Ösher  im  Sinne 


S 
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Hasselquist  findet  die  Sodorasäpfel  in  der  Fracht  des  So- 
(Nachtschatten,  Tollapfel),  welche  Pflanze  wir 
in  grofsem  Ueberflnfs  zu  ’Ain  Jidj  und  in  der  Ebne  von  Jericho 
sahen.  Diese  Aepfel  sind  weit  kleiner  als  die  des  ’Ösher,  und 
wenn  sie  reif  sind ,  voll  kleiner  schwarzer  Körner.  Aber  bei  ih¬ 
nen  ist  nichts  von  Zerplatznng  zu  finden ,  nichts,  was  wie  „Rauch 
und  Asche“  aussieht,  aufser  gelegentlich,  wie  derselbe  Natur¬ 
forscher  bemerkt,  ,,wenn  die  Frucht  von  eiitem  Insekt  (Ten- 
thredo)  gestochen  wird,  welches  dieselbe  inwendig  ganz  in  Staub 
verwandelt,  wobei  nichts  als  die  Schale  mit  ihrer  schönen  Farbe 
unversehrt  bleibt.  “  Wir  sahen  das  Solanum  und  den  ’Ösher 
neben  einander  wachsen;  jenes  bot  seinem  Aussehn  nach  nichts 
Beraerkenswerthes  dar  und  wird  auch  in  andern  Landestheileii 
gefunden^);  während  letzterer  sogleich  unsere  Aufmerksamkeit 
fesselte  durch  seine  merkwürdige  üebereinstimmung  mit  der  al¬ 
ten  Sage  und  überdiefs  in  Palästina  den  Küsten  des  todten  Mee¬ 
res  eigenthürnlicli  ist. 


Freitag,  den  11.  Mai.  Wir  standen  mit  Anbruch  des 
Tages  auf,  geweckt  durch  die  Stimme  des  Khatib,  welcher  als 
Priester  seines  Stammes  in  einem  einförmigen  Tone  bei  der 
Quelle  seine  Gebete  absang.  Als  wir  von  ^Ain  Jidy  über  das 


zu  haben ,  wenn  er  bei  der  Beschreibung  der  Erzeugnisse  um  Segor 
(Zoar)  sagt:  „Ibi  vidi  poma  in  arboribus,  quae,  cum  corticem  rupis- 
sein ,  interius  pulverulenta  esse  comperi  et  nigra.  “  Gesta  Dei  p.  405. 

1)  „Cluod  pulvere  intus  repleta  sint,  verum  est  nonnunquam,  sed 
non  semper  accidit;  nempe  in  nonnullis,  quod  Tenthredine  pungantur, 
quae  substantiam  totam  internam  in  pulverem  redigit,  et  corticem  solunr 
egregie  coloratum  integrum  relinquit.“  Hasselquist’s  Reise  p.  560. 

2)  Hasselquist  erw'ähnt  es  zu  Ras  el-’Ain  nahe  bei  Tyrus,  p,  556. 
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Meer  liiuabblickten,  erhob  sich  die  Sonne  in  ihrer  Pracht,  einen 
golduen  Abglanz,  über  die  Gewässer  verbreitend,  welche  jetzt  in 
Folge  eines  von  Osten  her  wehenden  Windes  sich  stark  kräu¬ 
selnd  bewegten.  Wir  konnteii  bemerken,  wie  die  dichte  Aus- 

\ 

dünstnng  aufstieg  und  die  ganze  Kluft  des  Meeres  erfüllte,  und 
wie  sie  sich  sodann  oberhalb  der  Berggipfel  in  einen  dünnen  Ne-' 
bei  ausbreitete.  Wir  waren  auch  nicht  weniger  überrascht  als 
erfreut,  inmitten  der  Einsamkeit  und  Erhabenheit  dieser  Oede 
den  Morgengesang  von  unzähligen  Vögeln  zu  hören.  Die  Bäume 
und  Felsen  und  die  Luft  ringsum  waren  erfüllt  von  dem  Triller 
der  Lerche,  dem  fröhlichen  Schlage  der  Wachtel,  dem  Rufe  des 
Rebhuhns  und  dem  Wirbeln  unzähliger  andrer  kleiner  Sänger, 
während  Raubvögel  oben  vor  den  Klippen  hin  und  her  flogen  und 
krächzten. 

Während  die  üebrigen  damit  bescliäftigt  waren,  das  Zelt 
und  die  Bagage  einzupacken  und  die  Thiere  zu  beladen ,  machte 
ich  inicli  zu  Fufs  auf  und  erstieg  allein  den  Pafs.  In  drei  Vier¬ 
telstunden  kam  ich  auf  den  Gipfel  der  Klippe,  von  wo  wir  uns 
gestern  der  ersten  Aussicht  über  das  Meer  erfreut  hatten.  Ich 
liefs  mich  hier  am  Rande  des  Abgrundes  nieder  und  blickte  wie¬ 
der  umher  auf  das  Meer  und  seine  wilden  schroffen  Küsten,  um 
mir  die  Eindrücke  des  vorhergehenden  Tages  tiefer  eiiizuprägen. 
Die  Bewegung  des  Meeres  trieb  einen  leisen  Wellenschlag  unten 
•nach  dem  Ufer,  und  der  Schall  tönte  in  dieser  weiten  Einöde 
unaussprechlich  wohlthuend  zu  dem  Ohr  hinauf.  Lieblich  ist  die 
Landschaft  nicht,  aber  erhaben  wild  und  im  höchsten  Grade  ernst 
und  eindringlich.  Zersplitterte  Berge  und  die  tiefe  Kluft  der  ge- 
spaltnen  Erde  sind  hier  Fingerzeige  des  Zornes  Gottes  und  sei¬ 
ner  Flache  gegen  die  schuldvollen  Bewohner  der  Ebne,  als  er 
„hat  die  Städte  Sodoma  und  Gomorra  zu  Asche  gemacht,  umge- 


M  a  s  a  d  a. 


S ebb  eh.  — 
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kehret  und  verdammet,  damit  ein  Exempel  gesetzet  den  Gottlo¬ 
sen,  die  hernach  kommen  würden.“ 

Nachdem  ich  mich  eine  Zeitlaiig  diesen  und  ähnllcheii  Ge¬ 
danken  hingegeben  hatte,  wandte  sich  meine  Anfmerksamkeit  be¬ 
sonders  auf  die  bei  den  Arabern  unter  dem  Namen  S  e  b  b  e  h  be¬ 
kannte  Ruine,  von  der  bereits  erwähnt  worden  ist,  dafs  sie  nach 
Süden  zu  auf  einer  pyramidenförmigen  stell  aus  dem  Meer  auf¬ 
steigenden  Klippe  ein  wenig  hinter  Wady  es-Seyal  liegt.  Der 
abgestumpfte  Gipfel  des  hohen  vereinzelten  Felsen  bildet  eine 
kleine,  allem  Anschein  nach  unzugängliche  Ebne,  und  diese  ist 
von  der  Ruine  eingenommen.  Der  Anblick  dieser  letztem  war 
uns  sehr  anfgefallen,  und  bei  einer  genauen  Untersuchung  mit 
einem  Fernrohr  konnte  ich,  wie  es  das  Aussehn  hatte,  ein  Ge¬ 
bäude  auf  ihrem  N.  W.  Theile  und  auch  Spuren  von  andern  Ge¬ 
bäuden  weiter  östlich  bemerken.  Wir  hatten  von  diesem  Orte 
unterwegs  gehört  und  darüber  die  Landleute  zu  Ma’in  um  Aus¬ 
kunft  gebeten;  aber  sie  kannten  nur  den  Namen  und  hatten  die 
Stelle  niemals  besucht.  Unser  Führer  von  den  Rashaideh  war, 
wie  er  sagte,  da  gewesen;  er  beschrieb  die  Ruinen  als  die  einer 
Stadt,  mit  zerstreuten  Säulen  darunter,  und  den  Ort  als  ganz 
unersteiglich  für  Pferde  und  Lastthiere,  Nur  Fufsgänger,  sagte 
er,  könnten  hinaufkommen. 

Dieser  Ort  war  uns  damals  ein  völliges  Räthsel.  Wir 
dachten  anfangs,  es  möchte  vielleicht  die  Pmine  eines  alten  Klo¬ 
sters  sein.  Aber  spätere  Untersuchungen  lassen  kaum  Zweifel 
darüber  aufkommen,  dafs  hier  die  Ortslage  der  alten  und  be¬ 
rühmten  Festung  Masada  war,  zuerst  erbaut  von  dem  Mak¬ 
kabäer  Jonathan  und  späterhin  von  Herodes  dem  Grofsen  als  ein 


1)  2  Petr.  2,  6. 

2)  Siehe  oben  S.  436. 


478 


Das  todte  Meer. 


Zuflaclilsort  für  sich  selbst  befestigt  und  unüberwindlich  gemacht. 
Nach  der  Beschreibung  des  Josephus  lag  sie  auf  einem  hohen, 
das  todte  Meer  überragenden  Felsen  von  beträchtlichem  Umfang, 
von  tiefen,  dem  Auge  unergründlichen  Thälern  umgeben ;  sie  war 
für  den  Fnfstritt  von  Thieren  an  jedem  Theile  unersteigbar,  aus¬ 
genommen  auf  zwei  in  den  Felsen  gehauenen  Pfaden.  Einer  von 
diesen,  der  am  wenigsten  schwierige,  lag  im  Westen;  der  an¬ 
dere,  im  Osten,  führte  von  dem  Meere  auf  einem  an  den  Vor¬ 
sprüngen  der  Felswand  ansgehauenen  Zickzackwege  hinanf  und 
war  äufserst  schwierig  und  gefährlich.  Der  abgeflachte  Gipfel 
bildete  eine  Ebne,  umgeben  von  einer  Mauer  von  sieben  Stadien 
im  Umfange.  Aufser  den  Festungswerken  und  Ungeheuern  in 
den  Felsen  gehauenen  Cisternen  zur  genügenden  Versorgung  mit 
Wasser  baute  Herodes  hier  einen  Palast  mit  Säulen  und  Hallen, 
Bädern  und  kostbaren  Gemächern,  dessen  Lage  im  Westen  und 
Norden  der  Ebne  war.  Die  Festung  bezog  ihren  Wasserbedarf 
blofs  von  den  Cisternen,  da  es  in  der  Nähe  keine  Quelle  gab, 
und  der  innere  Thcil  der  Area  war  von  Gebäuden  frei  gelassen 
und  wurde  bebaut,  um  der  Möglichkeit  einer  Hungersnoth  vor¬ 
zubeugen,  Hier  hatte  Herodes  einen  ungeheuren  Vorrath  so¬ 
wohl  an  AVaffen  als  an  Proviant  aufgehäuft,  genug  zur  Versor¬ 
gung  von  zehntausend  Mann  auf  viele  Jahre.  Nicht  lange  vor 
der  Belagerung  Jerusalem’s  durch  Titus  hatten  die  in  der  spä¬ 
tem  jüdischen  Geschichte  so  berüchtigten  Sicar^ii  oder  Räuber 
sich  der  Festung  und  ihrer  Schätze  durch  List 'bemächtigt ,  und 

1)  Die  Hauptstelle  ist  Joseph,  B.  J.  VII,  8,  2  sq.  Vgl.  auch  B  J. 
IV,  7,  2.  Antiq.  XIV,  11,  7.  ib.  13,  9.  ib.  14,  6. 

2)  Josephus  giebt  die  Länge  dieses  im  O.  hinaurführenden  Weges 
zu  30  Stadien  oder  3^4  röin.  Meilen  an,  was  mit  Einschlufs  der  vielen 
Wendungen  und  Zickzacke  nicht  sehr  übertrieben  sein  mag.  B.  J.  VII,  8,  3, 

3)  Ebend.  §.  2.  3. 


S eb  b  e  h. 
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in  der  ganzen  Gegend  nabe  und  fern  Erpressungen  gemacht,  wo¬ 
bei  sie  unter  den  übrigen  Städten  auch  das  benachbarte  En^edi 
angriffen  und  plünderten.  *)  Nach  der  Zerstörung  von  Jerusalem 
waren  die  Festungen  Masada,  Herodiuin  und  Machaerus  alle  in 
den  Händen  der  Räuber,  die  einzigen  den  Römeiii  noch  nicht 
unterworfenen  Posten.  Die  beiden  letztem  ergaben  sich  später¬ 
hin  dem  Procurator  Lucius  Bassus  ;  und  sein  Nachfolger  Fla¬ 
vins  Silva  belagerte  endlich  auch  Masada,  Hier  erfolgte  der 
letzte  schreckliche  Akt  der  grofsen  jüdischen  Tragödie.  Die 
ganze  Besatzung  weihte  sich,  auf  das  Zureden  ihres  Anführers 
Eleazar,  dem  Tode  durch  eigne  Hand,  und  wählte  zehn  Männer 
aus,  um  alle  übrigen  zu  ermorden.  Dies  wurde  vollzogen,  und 
neunhundert  und  sechszig  Personen,  mit  Eiiischlnfs  von  Weibern 
und  Kindern,  kamen  um.  Zwei  Frauen  und  fünf  Knaben  nur 
entrannen.  ' 

Diese  Beschreibung  des  Josephus  stimmt  sehr  genau  mit 
dem  Charakter  von  Sebbeh,  ans  der  Entfernung  gesehen,  über¬ 
ein;  und  es  ist  kahm  zweifelhaft,  dafs  künftige  Reisende,  welche 
seine  Ortslage  besuchen  mögen,  andere  und  bestimmtere  Spuren 
von  seiner  alten  Befestigung  auflinden  werden.  Das  jetzt  ira  N. 
W.  sichtbare  Gebäude  und  die  von  den  Arabern  beschriebenen 

Säulen  sind  nicht  unwahrscheinlich  die  Ueberreste  von  Herodes 

% 

Palast.  So  viel  ich  weifs,  ist  der  Ort  von  keinem  Schriftsteller 
nach  Josephus  weder  als  Masada  noch  als  Sehbeh  erwähnt  wor¬ 
den,  wiewohl  der  letztere  Name  sich  auf  Seetzen’s  Karte  findet. 

1)  B.  J.  VII,  8,4.  IV,  7,  2. 

2)  Ebend,  IV ,  9,  9. 

3)  Ebend.  VIII,  6,  1, 

4)  Ebend.  VIII,  9,  1. 

5)  Die  erste  Vermuthung,  dafs  Sebbeh  mit  Masada  identisch  sei, 
verdanke  ich  meinem  Reisegefährten  Herrn  Smith. 
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Nachdem  die  übrige  Reisegesellschaft  den  Pafs  erstiegen 
hatte,  brachen  wir  oben  von  der  Höhe  um  8  U.  10  Min.  auf, 
indem  wir  auf  uiiserm  gestrigen  Pfade  zwanzig  Minuten  lang  nach 
dem  bereits  erwähnten  Scheidepiinkt  der  Jerusalemer  Strafse  zu¬ 
rückkehrten.  Dieser  folgten  wir  jetzt  um  8  U.  30  Min.  zehn 
Minuten  lang,  bis  wo  sie  mehr  linkshin  nach  Thekoa  hinabführt. 
Um  9  Ü.  gingen  wir  über  Wady  Sudeir,  hier  nur  das  seichte 
Bett  eines  kleinen  Giefsbacbs;  obieich  es  bei  dem  Durchbruch 
durch  die  Klippen  nach  dem  Meere  ein  tiefer  und  fürchterlicher 
Schlnnd  wird.  Die  hohe  vorstehende  Klippe  M  er s ed  bildete  sein 
nördliches  Bollwerk.  Längs  ihrer  steilen  südlichen  Seite  konn¬ 
ten  wir  einen  Pfad  bemerken ,  welcher  von  dem  Ufer  nach  dem 
höhen  Boden  oben  hinaufging  und  weiterhin  mit  unsrer  Strafse 
zusammentraf.  An  der  Südseite  dieses  Wadj,  wo  wir  darüber 
gingen,  liegen  ein  paar  Gräber,  die  Gräber  der  Dawa’irah  ge¬ 
nannt,  von  denen  einige  hier  vor  vielen  Jahren  von  den  Soldaten 
des  Gouverneurs  von  Hebron  erschlagen  worden  waren.  Diese 
Dawa’irah  sind  Araber  des  nördlichen  Ghor  und  bestehen  aus  ver¬ 
schiedenen  Stämmen.  Sie  sind  eine  Art  von  Fükir’s  oder  Der¬ 
wischen,  und  stehen  bei  den  Arabern  und  Landleuten  dieser  Ge¬ 
genden  in  hoher  Achtung,  so  dafs  Jeder,  der  sich  auf  der  Reise 
unter  ihren  Schutz  begiebt,  sicher  ist.  Dieses  Blutbad  unter  ih¬ 
nen  fand  aus  Mifsverständnifs  statt,  indem  man  sie  für  andere 
Araber  hielt. 

Vor  uns  lag  ein  langer  nackter  Bergrücken  mit  mehrern 
Gipfeln,  welcher  S.  0.  gegen  das  Meer  hinablief  und  allem  An¬ 
schein  nach  in  oder  nahe  bei  Ras  Mersed  endigte.  Wir  gingen 
über  diese  Bergkette  durch  eine  Einsenkung  um  9  U.  20  Mi¬ 
nuten.  Wie  alle  Berge  und  Rücken  dieser  Gegend  besteht  sie  aus 
bröcklichtem  Kalkstein.  Ein  grofser  flacher  Landstrich  folgte  jetzt 
unter  dem  Namen  el-Hüsasah  von  einem  Wadj  an  seiner  nörd- 
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liehen  Seite  so  genannt.  In  der  That  ist  die  ganze  Gegend 
längs  dem  Meere,  wo  sie  nicht  Gcbirgsriickeii  oder  tiefes  Thal 
ist,  hohes  allmählig  nach  Osten  zu  abfälliges  Flachland,  gänz¬ 
lich  wüste,  wie  gestern  beschriehen,  blofs  hie  und  da  mit  eini¬ 
gem  Gesträuch  bedeckt,  und  ohne  die  geringste  Spur,  jemals 
beackert  gewesen  zu  sein.  Auf  diesem  Landstrich  el-Hüsäsah 
l)atten  sich  jetzt  die  Rashaideh  nach  Thekoa  zu  gelagert,  wie 
auch  eine  Äbtbeilung  der  Ka’abineh,  welche  nördlich  von  Wa- 
dj  el  -  Ghar  leben  und  zu  der  Yemen  -  Parlhei  gehören,  wäh¬ 
rend  die  weiter  südlich  wohnenden,  bei  deren  Lager  wir  gestern 
vorbeikamen,  Kejs  sind.  Die  Rashaideh  zählen  etwa  sechzig 
Mann,  Ihre  Waffen  haben  sie  noch  behalten  und  zahlen  nur  für 
jeden  Mann  eine  Kopfsteuer  von  etwa  fünfzig  Piastern  an  die  Re¬ 
gierung.  Keiner  von  ihnen  kann  lesen  und  wenige  wissen  ihre 
Gebete  zu  verrichten.  Der  Landstrich  .el-Hüsasah  wird  von  meh- 
reren  kleinen  Wadj’s  durchschnitten,  über  deren  einen,  Mudheb- 
bih  Sa’id  ’Öbeideh  genannt,  wir  um  9  ü.  50  Min.  kamen,  und 
über  einen  andern  Namens  Shukaf  eine  halbe  Stunde  später.  In 
dem  ersteren  war  ein  kleiner  Tümpel  mit  Regeuwasser.  Um 
10  U.  50  Min.  halten  wir  eine  Aussicht  über  das  Nordende  des 
Meeres  und  nahmen  folgende  Winkelmessungen  auf:  Franken¬ 
berg  N.  33^  W.,  Thekoa  N.  48'^  W.,  Oelberg  N.  19^^  W.,  Rerg 
Gilead  nahe  bei  es -Salt  N.  34*^  0. 

])  Siehe  zu  Beit  Nettif  unter  dem  17.  Mai. 

2)  Dies  ist  der  höchste  Punkt  des  Gebirges  Östlich  vom  Jordan. 

>s. 

Ich  halte  es  für  dasselbe,  welcliem  Biirckhardt  den  Namen  Jebel  Osha’ 
giebt,  drei  Viertelstumlen  N.  N.  W.  von  es -Salt,  allem  Anschein  nach 
mit  dem  Kücken  Jebel  Jil’ad  zusammenlningend ,  welcher  von  W.  nach 
O.  läuft,  und  ungefälir  zwei  und  eine  halbe  Stunde  in  der  Länge  be¬ 
trägt.  Von  Jebel  Osha’  bemerkt  Burckliardt,  ,,  dafs  sein  Gii)fel  über 
das  ganze  Belka  hervorragt.  “  Von  Westen  aus  gesehen  erscheint  die 

n.  31 
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Nach  einem  Aufenthalt  von  zehn  Minuten  fingen  wir  »an,  all- 
mählig  Zinn  Wady  Derejeh  hinabzusteigen.  Dieser  läuft,  mit 
Wady  Hüsäsah  im  Süden  und  Wady  TaVimirah  im  Norden,  durch 
eine  etwas  niedrigere  äufserst  wüste  Gebirgsgegend  von  kreidi¬ 
gem  Kalkstein ,  so  wüst  als  irgend  ein  bis  jetzt  von  uns  gesehe¬ 
ner  Theil  der  Wüste.  Wir  kamen  zuerst  nach  dem  WadyHü- 
sasah  um  11  U.  40  Minuten.  Er  hat  seinen  Anfang  nahe  bei 
Thekoa  und  fällt  nach  einem  südöstlichen  Laufe  unmittelbar  in 
das  Meer.  Nahe  dabei  ist  eine  grofse  Cisterne  im  Felsen,  aber 
ohne  Wasser.  Um  12  U.  20  Min.  kamen  wir  nach  dem  Ufer 
des  Wady  Derejeh,  welcher  hier  aus  einem  engen  etwa  hundert 
Fufs  tiefen  Schlunde  mit  rauhen  senkrechten  Felswänden  besteht. 
Wir  stiegen  mit  Mühe  und  Gefahr  hinab  und  erreichten  den  Bo¬ 
den  nach  zehn  Minuten.  Hier  machten  wir  Halt,  um  unter  dem 
Schatten  einer  hohen  Felswand,  ,,  eines  grofsen  Felsen  im  tro¬ 
ckenen  Lande“  ‘) ,  auszurnhen  und  uns  zu  erfrischen.  Das  Bett 
des  Thals  gewährt  nur  einen  Durchflufs  für  den  Winter- Strom, 
Dies  ist  die  Fortsetzung  des  Wady  Khüreitün  ,  dem  wir  von  Sa- 
lomo’s  Teichen  abwärts  gefolgt  waren  und  welchen  wir,  nach¬ 
dem  wir  den  Frankenberg  verlassen,  durchkreuzt  hatten. 

Wir  brachen  wieder  um  1  U.  50  Min.  auf,  und  mit  Be¬ 
schwerlichkeit  die  nördliche  Uferwand  erklimmend,  kamen  wir 
um  2  U.  25  Min.  nach  dem  Wady  Ta’amirah,  welcher  um  Beth¬ 
lehem  und  unterhalb  Mar  Elyäs  entsteht.  Hier  war  wieder  Re¬ 
genwasser  in  den  Felsen,  wobei  wir  zehn  Minuten  lang  auhielteii. 
Dieser  Wady  läuft  einige  zwanzig  Minuten  weiter  unten  in  den 
Derejeh,  wo  es  nach  der  Aussage  unserer  Führer  eine  ungeheure 
Höhle  mit  einer  Cisterne  und  Mauerwerk  giebt,  bei  den  Arabern 

ganze  Gvnppe  wie  ein  Gebirge-  es  heifst  auch  Jebel  es -Salt.  Siehe 
Burckhardt’s  l’ravels  etc.  p.  348.  (S.  600.) 

1)  Jes.  32,^2. 
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Um  el-Hümam  benannt.  Der  c^anze  Landstrich,  nachdem  man 
den  Derejeli  verlassen  hat,  ist  eine  schreckliche  Wüste,  worin 
nichts  als  Klippen  von  kreidigem  und  bröcklichera  Kalkstein  ohne 
eine  Spar  von  Kräuterwuchs  zu  ünden  ist.  Wir  wandten  uns 
jetzt  mehr  rechts  und  kamen  um  2  U.  45  Min.  nahe  da  vorbei, 
wo  die  beiden  Wadj’s  znsammentreiren.  Um  3  U.  gelangten  wir 
zu  einem  Scheideweg,  indem  ein  Pfiid  rechtshin  zur  Küste  hinab 
nach  ’Ain  Teräbeh  führte,  und  der  andere  auf  dem  hohen  Lande 
weiter  nach  Ras  el-Feshkhah  lief.  Von  diesem  Punkte  fanden 
wir  Bir  ez-Za’feraneli  N,  78^^  W. 

Um  nach  ’Ain  Terabeh  hinunter  zu  gehen ,  giebt  es  einen 
Pafs,  ähnlich  dem  zu  Win  Jidj,  aber  nicht  so  hoch.  Wir  hat¬ 
ten  anfangs  vor,  hinunter  zu  steigen,  um  bei  der  Quelle  zu  la¬ 
gern  ,  und  sodann  unten  dem  Ufer  entlang  unsern  Weg  fortzuse¬ 
tzen;  aber  als  wir  erfuhren,  dafs  wir  wieder  hinauf  müfsten,  um 
über  das  Vorgebirg  des  Feshkhah  zu  gehen,  hielten  wir  es  für 
besser,  oben  auf  den  Klippen  zu  bleiben.  Wir  gingen  daher  wei- 
ter  und  kamen  um  3  U,  40  Min, ,  ein  wenig  zur  Rechten  von 
der  Strafse,  auf  der  Höhe  einer  Klippeureihe  heraus,  welche 
Win  Terabeh  und  das  Ufer  gradezu  überragt  und  eine  Aussicht 
über  das  ganze  todte  Meer  mit  Einschlufs  seines  nördlichen  so¬ 
wohl  als  seines  südlichen  Endes  gewährt.  Diesen  Punkt  schätz¬ 
ten  wir  mindestens  tausend  Fnfs  hoch  über  dem  Meere.  Er  bot 
eine  schöne  Lagerstelle  dar,  und  unsere  Araber  fanden  Regen¬ 
wasser  in  einem  benachbarten  Wady.  Wir  waren  hier  weit  bes¬ 
ser  daran ,  als  wenn  wir  nach  der  Quelle  hinabgegangen  wären. 
Denn  diese  ist  in  der  That  nichts  als  ein  kleines  salziges  Wasser, 
welches  durch  den  Sand  längs  dem  Ufer  hervorquillt,  umgeben  von 
einem  Dickicht  von  Rohr,  Schilf,  Strauchwerk  u,  dgl.  Rings  um 
dasselbe  wird  der  Boden  nicht  bebaut,  wie  zu  Win  Jidy;  auch 
lagern  die  Araber  nie  in  seiner  Nähe,  aufser  wenn  Umstände 
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eintreten ,  dafs  sie  sieh  zu  verbergen  wünschen.  Das  Scliilfrohr 
lind  Dickicht  um  die  Quelle  dient  einer  Unzahl  von  Fröschen, 
welche  jetzt  fröhlich  quakten ,  zur  sichern  Zufluchtsstätte ,  wäh¬ 
rend  Tauben  in  raschem  Fluge  über  die  Fläche  des  Meeres  da¬ 
hinschossen. 

Die  Aussicht  über  das.., Meer  und  seine  wilden  Küsten  von 
dieser  Stelle  war  grofsartig,  obwohl  voll  finstern  Ernstes,  ih¬ 
rem  allgemeinen  Charakter  nach  ähnlich  der  von  der  Klippe 
über  ’Ain  Jidj  ,  nur  einen  gröfsern  Meerestheil  umfassend,  da 
der  Blick  hier  in  keiner  Richtung  durch  irgend  eine  nahe  vor¬ 
stehende  Klippe  gehemmt  wird.  Die  Gewässer  des  Meeres, 
von  hier  aus  gesehen ,  erschienen  eben  so  dunkelgrün ,  wie  von 
der  Klippe  über  ’Ain  Jidy  aus.  Die  Atmosphäre  war  jetzt  ganz 
hell  geworden,  und  wjr  konnten  den  ganzen  Umrifs  des  Meeres 
übersehen  und  seine  Ausdehnung  sowohl  nach  Norden  als  nach 
Süden  bemerken;  wiewohl  wir,  noch  unbekannt  mit  seinen  eigent¬ 
lichen  Gestaltungen  an  dem  südlichen  Ende ,  seinen  Beiirrenznnss- 
punkt  in  diesem  Theile  nicht  so  genau  ausfindig  machten,  als  wir 
es  sonst  gethan  haben  würden.  Kerak  war  sehr  deutlich  zu  sehen. 
Wir  nahmen  hier  mit  unserm  gröfsern  Kompafs  folgende  Winkel¬ 
messungen  auf:  Usduni  südöstliches  Ende  S.  W.,  Halb¬ 

insel  Südende  S,  6^^  W.,  desgl.  N.  Ende  S.  10^/2^  0.,  westli¬ 
che  Landspitze  über  ’Ain  Jidj  hinaus  S.  8-^  W. ,  Klippe  Mersed, 
Fufs  S.  W.,  Kerak  S.  25^^  0.,  Wady  el  -  Möjib  S.  43^^  0., 
Wady  ez  -  Zürka  Ma’in  N.  89^  0.,  Berg  Gilead  (Jebel  Osha’) 
N.  39'^  0. 

Von  dem  Scheidepunkt  der  Wege  nach  Carmel  und  Jerusa¬ 
lem,  welchen  wir  diesen  Morgen  verlassen  hatten,  waren  wir  et¬ 
was  mehr  als  fünf  Stunden  weiter  gereist,  um  diese  Klippe  über 
’Ain  Teräbeh  zu  erreichen.  Jedoch  so  grofs  war  die  allgemeine 
Krümmung  unsrer  Strafse  nach  Westen  zu,  und  so  grofs  die 
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Zalil  von  kleineren  Umwogen,  die  wir  gezwiingeu  waren  zu  ma¬ 
chen,  und  von  steilen  Wegen  auf-  und  abwärts  beim  Durhkreu- 
e  el*en  A^ad  y  s ,  daf  s  wir  weit  langsamer  vorwärts  kamen, 

als  es  unter  gewöhnlichen  Umständon  der  Fall  gewesen  wäre. 
In  der  That  schien  die  Klippe,  auf  der  wir  jetzt  lagerten, 
nach  den  aus  den  obigen  Messungen  gefolgerten  Berechnungen 
im  Zusammenhang  mit  den  Ergebnissen  zu  ’Ain  Jidj,  in  einer 
graden  Linie  nicht  volle  sieben  engl,  geographische  Meilen  von 
’Ain  Jidy  entfernt  zu  sein.  Hätte  cs  einen  Pfad  längs  dem  Ufer 
unten  gegeben,  so  würde  man  nach  meiiu'in  Dafürhalten  die  Stre¬ 
cke  zwischen  den  beiden  Quellen  in  nicht  mehr  als  drei  und  einer 
Iialben  oder  höchstens  in  vier  Stunden  zurückgelegt  haben,  wenn 
man  auf  alle  Krümmungen  und  Schwierigkeiten  des  Weges  ge¬ 
hörige  Rücksicht  nimmt. 


Wären  wir  damals  mit  dem  südlichen  Ende  des  todten  Mee¬ 
res  schon  so  bekannt  gewesen,  wie  wir  es  später  wurden,  so 
zweifle  ich  kaum  daran,  dafs  wir  durch  Ersteigung  der  Klippe 
Mersed  und  von  diesem  Punkte  über  ’Ain  Teräbeh  Winkel  er¬ 
halten  haben  würden,  die  zu  einer  ziemlich  genauen  Besliinnuing 
der  Länge  des  Meeres  ausgeroicht  hätten.  Diese  beiden  Punkte 
konnten  durch  eine  zwiscbonliegende  Grnndiinie  oliiie  besondere 
Schwierigkeit  verbunden  werden.  Aber  unter  den  vorhandenen 
Umständen  wurden  wir  wider  Willen  gezwungen,  den  Gedanken 
aufzugehen,  in  diesen  interessanten  Untersuchungeu  eine  gröfsere 
Genauigkeit  zu  erreielien. 


Der  Weg,  welchen  wir  heute  gekommen  waren,  ist  die 
grofse  arabisclie  Strafse  durcli  die  Wüste  längs  dem  todten  Meer, 
auf  welcher  die  Araber  der  südlichen  Wüsten  und  die,  welche 
von  Osten  um  das  südliche  iüiide  des  Meeres  iierumkommen ,  im 
Stande  sind  bis  weit  nach  Noi  den  voizudringen ,  ohne  dals  die 
Släuime  oder  Dörfer  weiter  westlich  etwas  von  iiireii  Bewegungen 
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erfahren.  Ungefähr  drelfsig  Jahre  früher  war  eine  Schaar  von 
vielleicht  350  der  Hejäya  ans  den  Gebirgen  von  Jebai,  südlich 
von  Kerak ,  auf  diese  Weise  diese  Strafse  entlang  ganz  bis  nach 
Deir  Diwan  gekommen  und  hatte  die  Heerden  der  Bewohner  die¬ 
ses  Ortes  geraubt  und  fortgeführt.  Da  diese  letztem  mit  den 
Ta’arairah,  welche,  wie  sie,  zu  den  Yemen  gehören,  verbündet 
waren,  so  verfolgten  diese  die  Hejäja  und  überfielen  sie  nahe 
hei  Wadj  Derejeh.  Die  Hejäya  behielten  die  Überhand;  sie 
brachten  die  Ta’ämirah  in  Verwirrung  und  tödteten  zwei  oder 
drei.  Einer  sprang,  um  sein  Leben  zu  retten,  von  einer  Fels¬ 
wand  in  das  Thal  hinab,  und  obgleich  sehr  verletzt,  entkam  er 
doch  und  wurde  wieder  geheilt.  Seit  der  Zeit  hat  immer  eine 
Blutfehde  zwischen  den  beiden  Stämmen  bestanden.  Hierauf 
kamen  die  Hejäja  und  plünderten  das  Kloster  Mär  Saba.  Das 
Thor  war  von  Holz,  auswendig  mit  Eisen  beschlagen;  es  gelang 
ihnen,  es  niederzubrennen,  indem  sie  des  Nachts  Oel  darauf 
gossen  und  es  ansleckten.  Aber  Mär  Säba  ist,  wie  unser  Sheikh 
bemerkte,  ein  Welj  (heiliger  Ort);  und  die  Hejaja,  nachdem 
sie  diesen  Frevel  verübt  hatten,  kamen  dahin,  sich  unter  einan¬ 
der  zu  bekämpfen. 

Von  dem  Südende  des  todten  Meeres  folgt  diese  grofse 
Strafse  dem  Ufer  nuten  bis  nach  ’Ain  Jidj  hin,  und  geht  dann 
den  Pafs  hinan.  Längs  diesem  Theil  des  Meeres  hörten  wir  von 
keiner  Strafse  auf  dem  hohen  Lande  oben.  In  der  That  würde 
eine  solche  obere  Strafse  iinnöthig  sein,  weil  sie  natürlicher 
>Veise  länger  sein  müfsle,  als  die  unten;  und  sie  würde  überdies 
kaum  ausführbar  sein  wegen  der  tiefen  Thäler  Ghär,  Khüberali, 
Seijäl  und  anderer,  welche  sie  durchkreuzen  müfste.  Es  war 
ohne  Zweifel  diese  arabische  Strafse,  auf  welcher  die  Moabiter 
und  Ammoniter  hiiiaufzogcn  gegen  König  Josaphat  zu  streiten. 
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ein  Kriegszng,  auf  den  wir  bereits  Gelegenheit  gehabt  haben 
hiiizudeiiten.  *) 

Die  Scene  dieses  Abends  von  unserm  hohen  Lager  her  war 
höchst  romantisch.  Das  ganze  todle  Meer  lag  vor  uns;  der  Voll¬ 
mond  erhob  sich  in  seinem  Glanze  über  die  öslllclieii  Gebirge, 
und  ergofs  eine  Flnlh  silbernen  Lichts  in  den  tiefen  dunklen  Ab¬ 
grund  unten,  die  stille  Oberfläche  der  trägen  Gewässer  erleuch¬ 
tend.  Alles  war  still  wie  das  Schweigen  des  Grabes.  Unsere 
Araber  schliefen  alle  auf  der  Erde  um  uns  her;  blofs  die  hohe 
schwermnthige  Gestalt  des  Sheikh  sahen  wir  vor  der  Thür  un¬ 
seres  Zeltes  sitzen,  seine  Augen  unverwandt  auf  uns  gerichtet, 
während  wir  schrieben.  Er  war  immer  der  letzte,  welcher  sich 
Abends  schlafen  legte,  und  der  erste,  der  mit  der  Dämmernng 
sein  Lager  wieder  verliefs. 

Sonnabend,  den  12.  Mai.  Da  wir  eine  grofse  Tage¬ 
reise  vor  uns  hatten,  wenn  wir  Jericho  erreichen  wollten,  so  lie- 
fsen  wir  das  Gepäck  gröfstentheils  über  Nacht  fertig  machen, 
standen  sehr  früh  auf  und  nahmen  unser  Frühstück  unter  freiem 
Hi  mrael  an  dem  Rande  der  Klippe,  damit  unsre  Diener  mittler¬ 
weile  das  Zelt  einpacken  möchten.  Die  Sonne  erhob  sich  pracht¬ 
voll  über  die  Östlichen  Gebirge  und  den  Abgrund  unter  uns,  über 
welchem  jetzt  ein  dünner  Nebel  anfstieg,  und  der  Gesang  zahl¬ 
loser  Vögel  tönte  lieblich  aus  dem  Dickicht  um  die  Quelle  zu 
unsrem  Ohr  hinauf. 

"Wir  brachen  um  5  U.  auf,  was  wir  bis  jetzt  auf  unserii 
regelmäfsigen  Reisen  noch  nie  zu  einer  so  frühen  Zeit  hatten  mög¬ 
lich  machen  können,  und  zogen  durch  ein  wüstes  Tafelland,  ziem¬ 
lich  dem  von  gestern  gleich,  oft  von  kleinen  Wadj^’s  durchschnit- 
teil  und  mit  einer  Reihe  von  kreidigen  Gebirgen  zur  Linken. 


1)  2  Chron,  20,  1.  2.  Sielie  oben  S.  446, 
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Um  5  U.  50  Min.  kamen  wir  zu  einem  Wadj,  welcher  sich  in 
seinem  weitern  Laufe  mit  dem  Schlunde  vereinigt,  hei  dem  das 
nächste  Tlial  Ghuweir  nach  der  Küste  abfiillt.  Zur  Linken  wa¬ 
ren  Spuren  eines  vormaligen  Lagers  der  Ta’ämirali;  denn  dies 
war  der  Ort,  wohin  sie  sich  nach  dem  Aufstande  von  1834  zu¬ 
rückgezogen  hatten.  Ein  paar  Minuten  weiter  durchkreuzte 
ein  Weg  von  Bethlehem  unsern  Pfad,  welcher  nach  dem  Pafs 
des  Ghuweir  zu  unsrer  Rechten  hinführte.  'Ain  Ghuweir  ist  ein 
kleiner  Quell  am  Ufer  tief  unten  am  Fufse  des  Felsens,  ähnlich 
dem  zu  ’Ain  Teräbeh.  Um  6  U.  5  Min.  kamen  wir  nach  dem 
Wadj  Namens Riis  el-Ghuweir,  welcher  durch  die  Klippen  nach 
dem  Ufer  nahe  bei  dem  Quell  hindurchbricht.  Er  kommt  mehr 
aus  dem  Innern  nahe  bei  Deir  Ibn  ’Öbeid  bei  einem  mit  dem 
Namen  el-Küssiibeh  benannten  Pafs.  Er  war  hier  tief,  schroff 
und  schwer  zu  passireu.  Ein  anderer  Wadj,  Namens  ’Alja, 
wurde  auch  erwähnt;  er  nimmt,  wie  es  scheint,  nahe  bei  der¬ 
selben  Stelle  seinen  Anfang  und  läuft  in  den  Wady  er-Rähib, 
die  Verlängerung  des  Kidron,  aus. 

Nach  einem  weitern  Marsche  von  beinahe  zwei  und  einer 
halben  Stunde  über  einen  ähnlichen  Landstrich ,  umgeben  von 
zerrissenen  kreidigen  Bergen  und  Klippen,  und  nachdem  wir 
viele  kurze  Wady’s  durchzogen,  an  deren  üferwändeu  die  Thiere 
kaum  auf-  und  absteigen  konnten,  kamen  wir  um  8Ü.  30Min.  nach 
der  tiefen  und  fast  unzugänglichen  Schlucht  des  Kidron,  welche 
hei  Mar  Saba  herabkommt  und  von  da  an  den  Namen  Wady  er  - 
Rahib,  „Mönchsthal führt,  aber  hier  auch  Wady  en-När, 
„Feuer  -  Thal “  genannt  wird.  Er  lief  hier  beinahe  0.  S.  0.  in 
einem  tiefen  schmalen  Wasserbett  zwischen  senkrechten  Felsen- 
wändeii ,  als  wenn  er  von  den  rauschenden  Gewässern  zwischen 


1)  Siehe  oben  S.  400. 
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diesen  öden  Kreideber^eii  ausgespült  wäre.  Es  war  jedoch  jetzt 
kein  Wasser  darin;  auch  schien  lange  keiiis  darin  gewesen  zu 
sein.  Er  läuft  in  das  Meer  in  dem  von  Ras  el  -  Feshkhali  gebil¬ 
deten  Winkel.  Dieses  Vorgehirg  drängt  sich  hier  von  den  west¬ 
lichen  Klippen  nach  0.  N.  0.  hervor,  und  verengt,  indem  es  der 
weiterhin  liegenden  Küste  beinahe  dieselbe  Richtung  giebt,  den 
nördlichen  Theil  des  Meeres. 

Wir  wandten  uns  mehr  rechtshin  beinahe  0.  N.  0.  und 
kamen,  nachdem  wir  mit  Schwierigkeit  melirere  kurze  Wadj’s 
oder  Scblucbteu  durchkreuzt  hatten,  um  8  U.  45  Min.  auf  Ras 
el-Feshkhah,  dem  nördlichsten  Vorgebirge  des  todten  Meeres 
heraus,  welches  noch  immer  achthundert  oder  tausend  Fufs  über 
dessen  Gewässern  liegt.  Hier  hatten  wir  wieder  eine  vollständige 
Aussicht  über  das  Nordende  des  Meeres  und  einen  Theil  des 
Ghor  oder  das  jenseitige  Jordantlial,  mit  den  östlichen  Gebirgen; 
auch  konnten  wir  üsdura  am  südlichen  Ende  unterscheiden.  Wir 
nahmen  hier  folgende  Messungen  auf:  N.  W.  Ecke  des  todten 
Meeres  und  die  zwischenliegende  Eüstenlinie  N.  0.  gen  0.,  Mün¬ 
dung  des  Jordan  0.  N.  0.,  Küsr  Hajia  eine  R,uine  in  der  Ebne 
von  Jericho  N.  28^^  0.,  Jebel  JiFad  oder  J.  es-Salt  N.  44^  0., 
Mündung  des  Zurka  Ma’in  S,  42^^  0.,  desgl.  von  el-Möjib  S. 
21^  0.,  Halbinsel  Nordende  S.,  desgl.  Südende  S.  9^^  W.,  Us- 
dum  Ostende  S.  W. ,  desgl.  Westende  S.  15^^  W.,  westli¬ 
che  Landspitze  S.  15*^  W. ,  Klippe  Mersed  S.  19^^  W.  —  Wäh¬ 
rend  wir  diese  Beobachtungen  anstellten,  kreisten  zwei  Raben 
und  ein  kleiner  Habicht  in  raschem  Fluge  über  das  Meer. 

lieber  das  Vorgebirg  von  Pias  el-Feshkhah  hinaus  läuft 
das  Ufer  noch  weiter  N.  0.  gen  0.  bis  ganz  nach  dem  Winkel 
des  M<?eres,  Aber  das  Vorgebirg  selbst  an  dieser  Seite  und  die 
weiterliegenden  Gebirge  ziehen  sich  allmählig  von  dein  Meere 
in  einer  beinahe  nördlichen  Richte t^g  zurück,  indem  sic  zwischen 
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ihrem  Fufs  und  dem  Ufer  eine  dreieckige  anfangs  schmale,  aber 
späterhin  ganz  breite  Ebne  lassen.  Der  Weg  geht  schräg  längs 
der  nördlichen  Seite  des  Vorgebirgs  nach  ’Ain  el  -Feshkhah  am 
Fufse  hinab.  Der  Abhang  ist  keineswegs  so  grofs,  noch  auch  so 
steil,  als  der  Pafs  von  ’AiuJidy;  aber  der  Pfad  selbst  ist  schlech¬ 
ter,  da  die  Felsen  und  Steine  nicht  hinweggeräuint  sind.  Dieser 

Pafs  ist  einer  der  Wege  von  Mär  Saba  nach  dem  Jordan.  In- 

\ 

dem  wir  die  Leute  und  Pferde  voraus  schickten  ,  folgten  wir  um 
9  ü.  5  Min.  zu  Fufs  nach.  Als  sie  den  Pafs  ungefähr  Jialbwegs  hin¬ 
abgegangen  waren ,  fiel  ein  Schufs,  und  sofort  sahen  wir  die  Ara¬ 
ber  in  eifriger  Jagd  die  Felsen  herabklettern.  Sie  hatten,  wie 
es  hiefs,  auf  ein  Beden  geschossen;  aber  nach  all  ihrer  Mühe 
fand  es  sich  ,  dafs  es  ein  armes  Kaninchen  war.  Sie  sagten  je¬ 
doch,  dafs  die  Beden  sowohl  als  die  wilden  Eber  in  diesen  Ge¬ 
birgen  zahlreich  seien. 

ünterdefs  mochten  die  Diener  und  Mukäry’s  mit  den  Pfer¬ 
den  so  gut  sie  konnten  weiter  gehen,  und  bei  der  Uiibe- 
kanntschaft  mit  dem  Wege  und  der  Unkenntlichkeit  des  Pfades 
war  das  Weiterziehn  mit  einiger  Gefahr  verknüpft.  Das  Pferd 
von  einem  der  Diener  kam  an  einer  steilen  und  schwierigen  Stelle 
von  dem  Wege  ab,  und  bei  dem  Versuche,  es  wieder  zurückzu¬ 
führen,  liefs  es  sich  nicht  foitbewegen;  es  konnte,  am  Zügel  zie¬ 
hend,  nicht  länger  festen  Fufs  fassen,  und  fiel  rückwärts  ein 
paar  Ellen  tief  eine  Felsenschicht  hinunter.  Wir  waren  noch  in 
einiger  Entfernung  dahinter,  und  ich  konnte  nicht  umhin,  einen 
Schrei  des  Mitleids  auszustofsen,  als  das  arme  Thier  fiel;  denn 
ich  hielt  es  für  unmöglich,  dafs  cs  nicht  gänzlich  umgekomraen 
oder  wenigstens  ein  paar  Beine  oder  Knochen  zerbrochen  haben 


1)  Ich  weifs  nicht  gewifs ,  ob  dies  der  Weg  war,  welchen  Po- 
cocke  von  Mar  Saba  einschlug;  Vol.  II.  p.  34.  fol. 
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sollte.  ”  Aber  es  stand  bald  wieder  auf  und  ging  weiter,  wie  vor¬ 
hin,  ohne  sich,  wie  es  schien,  etwas  daraus  zu  machen.  Die 
Kochgeräthschaflen ,  welche  in  Säcken  über  seinen  Rücken  ge¬ 
bunden  waren,  litten  mehr  dabei;  aber  auch  diese  kamen  noch 
mit  einem  leichteren  Schaden  davon,  als  man  hätte  erwarten 
sollen. 

Wir  fanden  hier  Stücke  von  dem  wohlbekannten  erdharzigen 
Stein,  „Stinkstein welcher  bereits  erwähnt  worden  ist.  In 
einem  Fall  zeigte  sich  ein  solcher  in  der  Gestalt  eines  Ueber- 
"zugs  oder  einer  Kruste,  worin  andere  Steine  wie  eine  Art  von 
Cönglomerat  eiiigeschlossen  waren,  was  ziemlich  so  anssah,  als 
wenn  die  Masse  einst  in  einem  flüssigen  Zustande  unseru  Pfad  hin¬ 
abgeflossen  wäre  und  unter  den  Steinen  nach  der  Abkühlung  eine 
feste  Form  angenommen  hätte.  —  Der  untere  Theil  des  Berges 
besteht  hier  ganz  aus  Gongloraerat ,  worin  es  Steine  von  allen 
Gröfsen  giebf,  unter  denen  einige  sogar  grofse  Felsen  sind. 

Wir  erreichten  den  Fufs  des  Abhanges  und  die  Quelle ’Ai ii 
cl-Feshkhah  um  9  U.  45  Minuten,  Die  Quelle  sprudelt  hier 
‘nahe  bei  dem  Ufer  hervor,  ein  sehr  reichlicher  Strom  oder  viel¬ 
mehr  reichliche  Strömungen  klaren  Wassers,  schön  für  das  Au¬ 
ge,  aber  salzig  und  etwas  nach  geschwefeltem  Wasserstoff  schme¬ 
ckend.  Die  Temperatur  der  Quelle  beträgt  R.  Der  feuchte 

'  und  sumpfige  Boden  umher  ist  mit  einem  völligen  Dickicht  von 
^  Rohrpflanzen  bedeckt,  und  dehnt  sich  eine  halbe  Stunde  oder 
weiter  längs  dem  Ufer  aus,  wobei  es  scheint,  als  ob  das  Wasser 
auf  dieser  ganzen  Strecke  hervorquillt  oder  wenigstens  den  Bo¬ 
den  .befeuchtet.  Nabe  bei  der  Quelle  liegen  die  Grundmauern  ei- 

% 

lies  kleinen  viereckigen  Thurms  und  anderer  kleiner  Gebäude, 
von  denen  wir  nicht  sagen  konnten ,  ob  sie  alt  waren  oder  nicht. 


I)  Siehe  oben  S,  454.  Anm.  2, 
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Wir  machten  liier  fünf  und  dreifsi^  Minuten  lang  Hall  und  fan¬ 
den  die  Hitze  fast  unerträglich.  Das  Piohrgebüsch  hng  den  vom 
Meere,  her  wehenden  Wind  auf,  während  die  Strahlen  der  bren¬ 
nenden  Sonne  von  den  obenliegenden  Klippen  herab  auf  uns  zu¬ 
rückgeworfen  wurden,  so  dafs  wir  hier  wie  in  einem  Ofen  sa- 
fsen.  Das  Thermometer  stand  auf  23^^  R.  »  Die  Klippen  hier 
und  weiter  nördlich  schätzten  wir  von  tausend  bis  zu  zwölfhun¬ 
dert  Fufs  in  der  Höhe.  —  Diese  Quelle  und  die  von  Ghuweir 
und  Teräbeh  liegen  in  den  Gebieten  der  Ta’ämirah.  Aufser  die¬ 
sen  und  den  Gewässern  des  Wadj  Sudeir,  ’Ain  Jidy  und  Wady 
’Areijeh  oder  Ghar  kannten  unsere  Päihrer  keine  weitere  Quelle 
an  der  westlichen  Küste  des  todten  Meers;  auch  hörten  wir  nir¬ 
gendwo  von  einer  andern. 

Wir  vcrliefsen  ’Ain  el-Feshkhah  um  10  ü,  20  Min.  und 
litten  zwischen  dem  Rohrgebüsch  und  dem  Gebirge  hin,  wo  wir 
an  vielen  Massen  congloraerirter  Felsstücke  vorbeikainen ,  die  von 
oben  herabgefallen  waren;  in  der  That  schien  die  ganze  PTlswand 
zu  unserer  Linken  diesen  Charakter  zu  haben,  lieber  dem  Rohr¬ 
gebüsch  hinaus  traten  die  Sträucher  der  Wüste  wieder  hervor, 
wie  auch  die  Tamariske  oder  Turfa  und  das  Ghiirküd,  aber  alle 
von  bedeutender  Gröfse.  Die  rothe  Deere  des  letztem  fing  grade 
an  zu  reifen.  In  einem  der  Sträucher  tödteten  unsere  Führer 
um  11  ü,  30  Min.  eine  ungeheure  Eideclise,  welche  wir  zuerst 
für  eine  Schlange  gehalten  hatten;  sie  mafs  3  Fufs  8  Zoll  vom 
Kopf  bis  zur  Spitze  des  Schwanzes.  Die  Araber  kannten  sie 
nicht,  aber  unsere  ägyptischen  Diener  fanden  in  ihr  sogleicli  die 
Waran  Aegyptens  wieder,  die  Lacerta  Nilolica  bei liassehjiiisi 
und  Forskal.  Unsere  Richtung  war  ungefähr  N.  0.,  da  wir 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  106. 

2)  Hasselquist’s  Reise  S.  361.  Forskäl  descript.  animalium  p.  13. 
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zuerst  vorhfitten,  ji^raden  Weges  nach  Jericho  fortzuschreiten.  Die 
Ebne  fuhr  fort  sich  zu  erweitern,  in  dem  Maafse  ats  die  Ge¬ 
birge  und  das  Meer  aus  einander  liefen;  und  zu  unsrer  Linken 
nach  den  Klippen  hin  war  die  ganze  Gegend  in  kleine  ahschiis- 
sige  Hügel  zerrissen,  allem  Anschein  nach  von  Mergel ,  mit  selt¬ 
samen  Gestaltungen ,  als  wenn  die  zwischenliegende  Erde  von 
Strömen  fortgespült  worden  wäre.  Maundrell  vergleicht  das  Aus¬ 
sehn  dieses  Landstrichs  nicht  unpassend  mit  „Stellen,  wo  es  vor 
Alters  Kalköfen  gegeben  hat. ‘‘  Um  12  ü.  lag  uns  der  N. 
Winkel  des  todten  Meeres,  welcher  sein  nördliches  äufserstes 
Ende  bildet,  nach  Osten,  nicht  ganz  eine  halbe  Stunde  entfernt. 
Von  demselben  biegt  sich  die  Küste  in  einer  allgemeinen  Richtung 
S.  0.  bis  ganz  an  den  Fufs  der  östlichen  Gebirge.  Bei  der  Mün¬ 
dung  des  Jordan,  an  seiner  westlichen  Seite,  läuft  eine  kleine 
Landzunge  oder  ein  niedriges  Vorgebirg  in  das  Meer  aus  und 
bildet  nach  Westen  zu  eine  Bai.  Diesen  Punkt  fanden  wir  jetzt 
0.  gen  S.  Dieser  Theil  des  Meeres  ist,  wie  wir  gesehen  ha¬ 
ben,  weit  schmaler  als  der  Theil  jenseits  von  Ras  el-Feshkhah, 
Als  wir  weiter  gingen ,  fanden  wir  den  Boden  an  vielen 
Stellen  weifs  mit  einer  Salpeterkruste,  und  wir  lasen  hie  und  da 
kleine  Stücken  reinen  Schwefels  von  der  Gröfse  einer  Muskatnnfs 
oder  Wallnufs  auf.  In  einigen  Thcilen  war  die  Oberfläche  feucht, 
so  dafs  die  Pferde  ausglitten;  in  andern  war  sic  mehr  wie  Asche 
und  sie  sanken  bei  jedem  Tritt  ein.  Wir  fanden  jetzt,  dafs  uns 
noch  genug  vom  Tage  übrig  blieb ,  um  den  Jordan  zu  besuchen, 
bevor  wir  nach  Jericho  gingen,  und  da  wir  uns  so  viele  Zeit 
ersparen  und  die  Unannehmlichkeit,  von  einer  Bedeckung  der 
Garnison  begleitet  zu  werden,  vermeiden  konnteu,  so  beschlossen 
wir,  diesen  Weg  einzuschlagen.  Als  wir  dies  uusern  Führern 


1)  Journal,  unter  dem  30.  März. 
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mittheilten,  nahmen  einige  von  den  Jüngern  Leuten  Anstand  Aus 
Furcht  vor  Räubern;  aber  der  Khatib  war  sogleich  damit  zufrie¬ 
den.  Wir  wandten  uns  daher  eine  Zeillaiig  mehr  rechtshin,  und 
zogen  dann  ungefähr  N.  0.  gen  0.  So  kamen  wir  um  12  ü, 
30  Min.  mitten  in  ein  anderes  Dickicht  von  Sträuchern  und  Rohr¬ 
pflanzen  um  den  nördlichsten  Punkt  des  Meeres ,  welches  von  ei¬ 
ner  andern  salzigen  Quelle  Namens  ’AIn  Jehäir  bewässert  wird. 
Auf  den  Niederungen  und  Untiefen  längs  dem  Ufer  in  diesem 
Theile  trifft  man  ira  Sommer  einen  Ansatz  von  Salz,  wie  zu 
Birket  el-Khülil  über  ’Ain  Jidy  hinaus.  Wir  kamen  bald  aus 
dem  Dickicht  heraus,  und  gingen  um  12  U.  45  Min.  über  einen 
kleinen  trägen  Strom  von  Salzwasser,  welcher  durch  sumpfigen 
Boden  nach  dem  Meere  hin  lief. 

jenseit  dieses  Punktes  nahm  die  Ebne  einen  neuen  Charak¬ 
ter  an.  Alle  Spuren  von  Vegetation  verschwanden  bis  auf  ein¬ 
same  hie  und  da  stehende  Spröfslinge  der  Hiibeibeh  oder  Alkali- 
pllanze,  welche  wir  zu  *Ain  Jidj  gesehen  hatten.  Die  Oberfläche 
war  fast  wagerecht  eben,  mit  einer  dünnen  glatten  Salpeterkruste 
bedeckt,  durch  welche  die  Füfse  von  Menschen  und  Pferden 
durchbrachen  und  bis  an  die  Knöchel  wie  in  Asche  hineinsanken. 
Das  Land  behielt  diesen  Charakter  bei,  mit  ein  paar  sanften 
Schwellungen,  bis  wir  die  Ufer  des  Jordan  um  1  U.  40  Min.  an 
einer  Furt  Namens  el-Helu  erreichten,  bedeutend  unterhalb  der 
gewöhnlich  von  den  Pilgern  und  Reisenden  besuchten  Stelle.  Es 
ist  dies  die  unterste  Furt  im  Flusse. 

Die  oberen  oder  äufseren  Ufer  des  Jordan  sind  da,  wo  wir 
auf  den  Flufs  stiefsen,  nicht  mehr  als  fünfhundert  Schritt  aus¬ 
einander.  Nach  dem  Grunde  des  untern  Thaies,  in  welchem  er 
fliefst,  hat  man  noch  fünfzig  bis  sechzig  Fufs  zu  steigen.  Hier 
sah  man  kein  Zeichen  von  Vegetation  weder  längs  dem  oberen 
Ufer,  noch  in  dem  Tbale  unten,  ausgenommen  einen  schmalen 


\ 
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Streifen  von  Roh rge wüchsen  längs  dem  Rande  des  Wasserbettes 
an  jeder  Seite,  hie  und  da  vermischt  mit  Tamarisken  und  der 
bei  den  Arabern  den  Namen  Rishrasli  führenden  Weiden¬ 
art,  uägitus  casUis  der  Botaniker,  wovon  die  Pilger  gewöhn¬ 
lich  Zweige  zu  Stäben  mitiiehraen,  nachdem  sie  dieselben  in 
den  Jordan  eingetaucbt  haben.  Als  wir  von  dem  hohen  oberen 
Ufer  auf  den  Flufs  hin  blickten,  erschien  er  als  ein  tiefer,  trä¬ 
ger  und  trüber  Strom ,  der  sich  in  langsamem  Lauf  durch  ein 
Rohrgebüsch  windet.  Den  Flufs  hoher  hinauf  konnten  wir  se¬ 
hen,  dafs  die  oberen  Ufer  weiter  auseinander  lagen,  und  dafs 
der  Streifen  mit  Vegetation  weit  breiter  war  und  mehr  Bäume 
hatte.  *)  Wir  stiegen  das  hohe  äufsere  Ufer  einige  fünfzig  Schritt 
oberhalb  der  Furt  hinab,  fanden  es  aber  unmöglich,  das  Was¬ 
serbett  an  diesem  Punkte  zu  erreichen,  theils  wegen  der  Dicht¬ 
heit  des  Rohrgebüsches,  und  theils  weil  der  Strom  jetzt  so  an¬ 
geschwollen  war,  dafs  er  seine  Ufer  bis  an  den  Rand  mit  Was¬ 
ser  füllte  und  an  einigen  Stellen  noch  etwas  darüber  hinausflofs 
und  den  Boden  des  Gebüsches  bedeckte.  An  diesem  Punkt  und 
so  weit  wir  sehen  konnten ,  nahm  dieser  Streifen  von  Vegetation 
einen  noch  niedrigem  Theil  des  untern  Thaies  ein,  welcher  von 
flachen,  zwei  oder  drei  Fufs  hohen  Ufern  eingefafst  war,  so  dafs 
man  hier  streng  genommen  dreierlei  Ufer  des  Flusses  unterschei¬ 
den  kann,  nämlich  die  obern  oder  äufsern,  welche  den  ersten 
Abhang  von  dem  grofsen  Thale  ausmachen ,  die  niedrigem  oder 

1)  Unter  den  Bäumen  und  Sträuchern  hoher  hinauf  soll  der  Rham¬ 
nus  (Nijbk)  und  Oleander  stehen,  Hasselquist  S.  152,  Buckingham 
p.  315.  —  Jacob  de  Vitry  sagt  von  den  längs  dem  Jordan  wachsenden 
Rohrpflanzen ,  dafs  sie  zum  Bauen  der  Hütten  gebraucht  würden ;  sie 
dienen  dazu  noch  heut  zu  Tage,  „Et  ripas  idoneas  ad  arundines  seu 
cannos  procreandos,  ex  quibus  tecta  domorum  tegunt  et  parietes  con- 
texunt;  c.  53.  p.  1076. 
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mittleren,  welche  den  bewachsenen  Strich  Landes  in  sich  begrei¬ 
fen,  und  die  eigentlichen  Ufer  des  Wasserbettes. 

Wir  begaben  nns  daher  nach  der  Furtstelle,  wo  wir  eine 
\ 

OefFüung  durch  die  Rohrgewächse  und  Bäume  fanden.  Hier  wa¬ 
ren  die  Ufer  des  Wasserbettes  abgebrochen  zu  bequemem  Zugang, 
und  jetzt  mit  Wasser  bedeckt.  Der  Flufs  hatte  hier  eine  stille, 
obgleich  sehr  rasche  Strömung;  das  Wasser  war  von  einer  tho- 
nigen  Farbe,  aber  süfs  und  angenehm  erfrischend  im  Verhältnifs 
zu  dem  Wasser,  auf  welches  wir  während  der  letzten  zwei  Taire 
seit  unsrer  Abreise  von  ’Äin  Jidy  beschränkt  gewesen  waren,  — 
entweder  Regenwasser,  welches  in  den  Wady’s  in  Löchern  stand 
und  voll  von  kleinen  Thierchen  war,  oder  die  salzigen  Gewässer 
von  ’Ain  el-Feshkhah.  Nach  meiner  Schätzung  betrug  die  Breite 
des  Stroms  80  bis  100  Fufs,  nach  den  Notizen  meines  Reisege¬ 
fährten  30  bis  40  Yards.  Die  Führer  waren  der  Meinung,  dafs 
er  jetzt  10  oder  12  Fnfs  tief  sei.  Ich  badete  in  dem  Flufs,  ohne 
bis  in  das  tiefe  Wasserbett  zu  gehen.  Der  Boden  liierselbst  (eine 
hohle  Stelle  in  dem  Ufer)  war  thoiiiger  Schlamm  ,  worunter  auch 
blauer  Thon.  Ich  wadete  zehn  oder  zwölf  Fufs  weit,  und  bis  da¬ 
hin  ging  das  Wasser  nicht  über  die  Hüften;  aber  ein  wenig  wei¬ 
ter  fanden  mehrere  von  der  Reisegesellschaft,  welche  querdurch 
schwammen,  plötzlich  keinen ^Boden  mehr.  Die  Strömung  war 
so  stark,  dafs  selbst  Komeh,  ein  tüchtiger  Nilschwimmer,  meh¬ 
rere  Fufs  hinabgetrieben  wurde,  als  er  hinüber  schwamm.  Da¬ 
mals  war  diese  Furt  natürlich  für  Thiere  nicht  zu  passireii 
aufser  durch  Schwimmen;  und  der  Aga  von  Jericho  sagte  uns 
später,  er  pflege  sein  Pferd  weiter  oben  hinüber  schwimmen 
zu  lassen. 

Die  Sandberge,  welche  hier  die  oberen  Ufer  bilden,  sind 
von  demselben  nackten  Charakter,  wie  die  Wüste,  welche  wir 
auf  unserm  Wege  nach  dieser  Stelle  durchzogen  hatten.  Von  ih- 
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nen  aus  koniilen  wir  einige  englische  Meilen  hoher  stromanf- 
wärfs  das  in  Ruinen  liegende  Kloster  St.  Johannes  des  Täufers 
unterscheiden,  welches  auf  dem  Rande  des  oberen  Ufers  oder  des 
ersten  Yon  der  Ebne  hinahführenden  Abhanges  steht,  nahe  bei' 
der  Stelle,  wo  die  lateinischen  Pilger  in  dem  Jordan  baden.  Die 
Araber  nennen  es  Küsr  el-Yclmd,  ,,  Juden -Kastell.“  Die  Ra¬ 
destelle  der  griechischen  Pilger  ist  etwas  über  eine  Stunde  un¬ 
terhalb  des  Klosters ;  dabei  macht  jede  Partei  Anspruch  darauf, 
an  der  Stelle  zu  baden,  wo  unser  Heiland  von  Johannes  getauft 
wurde.  Weit  im  Norden  zeigte  sich  ein  scharfer  kegelförmiger 
Berg,  welcher  wie  eine  Bastei  aus  den  westlichen  Gebirgen  her¬ 
vorstand;  unsere  Araber  nannten  ihn  Kürii  Sürtübeh.  Uns  ge¬ 
genüber  quer  über  dem  Fliifs  lagen  die  Gefilde  Moab’s;  die  öst¬ 
lichen  Gebirge  ziehen  sich  hier  in  einen  kleinen  Kreisbogen  zu¬ 
rück  ,  wodurch  sich  ein  Einbug  bildet  und  die  östliche  Ebne  viel 
breiter  wird,  als  an  irgend  einer  andern  Stelle.  Sie  ist,  wie  es 
scheint,  mit  Sträuchern  bedeckt,  namentlich  nach  den  Gebirgen 
zu,  welche  etwas  über  eine  Stunde  entfernt  sein  mochten.  Grade 
unterhalb  der  Furt  läuft  der  Wady  Hesbaii  von  denselben  Gebir¬ 
gen  hinein,  der  durch  grünbewachsenes  Land  an  ihrem  Fufse  her¬ 
unter  kommt,  das  seine  Fruchtbarkeit  dem  Wadj  verdankt.  Wei¬ 
ter  nördlich  kommt  der  ähnliche  Wadj  esh-Sha’ib  aus  der  Nähe 
von  es -Salt  herab,  und  erreicht  den  Jordan  beinahe  östlich  von 
Jericho.  Bei  seiner  Mündung  ist  die  gewöhnliche  Furt  des  Flus¬ 
ses.  —  Von  dem  hohen  Ufer  nahe  bei  der  Furt  fanden  wir  Je- 
bel  es  -  Salt  oder  Gilead  N.  30^^  0.,  Küsr  cl-Yehüd  N. ,  Kürn 
Sürtübeh  N.  8^^  W. ,  ’Ain  es-Suliän  über  Jericho  hinaus  unge¬ 
fähr  N.  500  W.,  Küsr  Hajla  N.  70''  W. 
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Der  Jordan  und  sein  Tlaal. 

Der  lieulige  arabische  Name  für  den  Jordan  ist  csh-SIie- 
ri’at,  ,,die  Tränkstelle‘‘  mit  welchem  das  Epitheton  el-Kehir, 
„die  grofse“,  zuweilen  verbunden  wird.  Indessen  war  die  Form 
el-Urdun  unter  arabischen  Schriftstellern  nicht  unbekannt.^) 
Der  gemeinsame  Name  des  grofsen  Thaies,  durch  welches  er  un¬ 
terhalb  des  See’s  von  Tiberias  lliefst,  ist  el-Ghor,  was  einen 
tiefliegenden  Landstrich  oder  eine  Ebne  bedeutet,  gewöhnlich  zwi¬ 
schen  zwei  Bergen  5  und  derselbe  Name  wird  noch  weiter  von 
dem  Thale  in  der  ganzen  Länge  des  todten  Meeres  und  in  eini¬ 
ger  Entfernung  darüber  hinaus  gebraucht. 

Bis  in  das  gegenwärtige  Jahrhundert  haben  die  meisten  Pil¬ 
ger  und  Reisenden  das  Jordauthal  nur  zu  Jericho  besucht,  so 
dafs  wir  von  den  Eigenthümlichkeiten  seines  obern  Theils  in  der 
Nähe  vom  See  Tiberias  keine  Nachricht  erhalten  haben.  Von 
den  frühem  Pilgern  kamen  allerdings  Antoninus  Marljr  am 
Schlüsse  des  sechsten  Jahrliunderts  und  der  heil.  Willibald  im 
achten  durch  die  ganze  Lrmge  des  Thaies  von  Tiberias  bis  Jeri¬ 
cho  hinab,  und  im  Jahr  1100  begleitete  König  Balduin  1.  einen 


1)  Zum  Unterschiede  von  dem  Sherrat  el  -  Mandhür  oder  Yar- 

mTik,  dem  alten  Hieromax,  welcher  von  Osten  her  ungefähr  zwei  Stun¬ 
den  unterhalb  des  See’s  von  Tiberias  in  den  Jordan  mündet.  Burck- 
hardt  p.  273,  274.  (S.  430,  431.)  Edrisi  ed.  Jaubert  p.  338.  Abul- 

fedae  Tab.  Syr.  p.  148. 

2)  Abulfedae  Tab.  Syr.  p.  147.  Scliultens  Index  in  Vit.  Saladin. 
Art.  Fluvius  Jordanes. 

3)  Es  entspricht  so  dem  Au  Ion  des  Eusebius  und  Hieronymus; 
siehe  Onomast.  —  üeber  das  Ghör  s.  Edrisi  par  Jaubert  p.  337,  338. 
Abulfedae  Tab.  Syr.  ed.  Köhler  p.  8 ,  9.  Scliultens  Index  in  Vit.  Salad. 
Art.  Algaurum.  Reland’s  Palaest.  p,  365.  Abulfeda  sagt  richtig,  dafs 
dasselbe  Thal  sich  bis  Ailali  erstrecke. 
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Pilgerzug“  von  Jericho  nach  Tiberias  ;  aber  wir  haben  von  die¬ 
ser  Reise  nichts  als  ihre  blofse  Erwähnung.  Ebenso  werfen  die 
vielfachen  Feldzüge  der  Kreuzfahrer  durch  das  Ghdr  auf  den  Cha¬ 
rakter  dieses  Thaies  kein  Licht.  Im  Jahr  1799  drangen  die 
Franzosen  bis  zum  Südeude  des  See’s  Tiberias  vor,  aber  nicht 
weiter.  Im  Jahr  1806  durchkreuzte  Seetzen  das  Thal  grade  süd¬ 
lich  von  demselben  See;  er  beschreibt  es  aber  nur  in  sehr  all¬ 
gemeinen  Ausdrücken.  Burckhardt  war  im  Jahr  1812  zweimal 
in  seinem  nördlichen  Theil,  und  reisete  längs  demselben  von 
Beisan  nach  einem  Punkte  mehrere  Stunden  unterhalb,  auf  sei¬ 
nem  AVege  nach  es  -  Salt.  Sechs  Jahre  später,  nämlich  im 
Winter  des  Jahrs  1818,  gingen  Irbj  und  Mangles  von  Tiberias 
nach  Beisau  herab ,  zogen  von  da  hinüber  nach  der  Gegend  um 
Jerash,  und  kehrten  von  es- Salt  nach  Näbulus  zurück,  indem 
sie  mehrere  englische  Meilen  oberhalb  Jericho  über  den  Jordan 
gingen.  Um  dieselbe  Zeit  kam  Herr  Bankes,  begleitet  von 
Buckingham,  sehnig  durch  das  Thal  von  Jericho  aus,  indem  er, 
wie  es  scheint,  an  derselben  Furt  (oder  sehr  nahe  dabei)  den 
Flufs  passirte,  wo  Irby  und  Mangles  binübergingen. 

Nach  Burckhardt  läuft  das  Ghör  an  dem  oberen  Ende  in 
einer  Richtung  von  N.  gen  0.  nach  S.  gen  AV.  und  ist  unge¬ 
fähr  zwei  Stunden  breit.  Jericho  gegenüber  fanden  wir  die 
nämliche  allgemeine  Richtung  desselben;  aber  in  Folge  des  be¬ 
reits  angedcuteten  Umstandes,  dafs  sich  die  Gebirge  an  beiden 
Seilen  zurückzleheu,  ist  seine  Breite  hier  weit  gröfser,  da  sie 

1)  Fulcher.  Carnot.  21.  p.  402. 

2)  Zacli’s  Monat!.  Corresp.  XVIII.  S.  350. 

3)  Travels  etc.  p.  274,  344  sq.  (S.  431,  593  ff.) 

4)  Travels  p.  300—305,  326.1 

5)  Buckingliain’s  Travels  in  Palest,  p.  313  sq. 

C)  Pag.  344.  (S.  593.) 
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nicht  weniger  als  drei  und  eine  halbe  oder  vier  Stunden  beträgt. 
Der  Jordan  tritt  aus  dem  See  Tiberias  nahe  bei  seinem  S.  W. 
Winkel,  wo  noch  Spuren  von  der  Ortslage  und  den  Mauern  des 
alten  Tarichaea  sind.  ')  Der  Flufs  schlängelt  sich  anfangs  sehr 
stark,  und  lliefst  gegen  drei  Stunden  nahe  bei  den  westlichen 
Bergen;  dann  wendet  er  sich  zu  den  östlichen,  an  welcher  Seite 
er  seinen  Lauf  mehrere  Stunden  lang  fortsetzt  bis  nach  dem  Di¬ 
strikt,  der  den  Namen  Kürn  el-Heraär,  „Esels- Horn führt, 
zwei  Stunden  unter  Beisän,  wo  er  wieder  nach  der  westlichen 
Seite  des  Thaies  zuriiekkehrt,  Weiter  abwärts  folgt  der  Jor¬ 
dan  mehr  der  Mitte  des  grofsen  Thals,  obwohl  Jericho  gegenüber 
und  nach  dem  todten  Meere  zu  sein  Bett  näher  an  den  östlichen 
Gebirgen  sich  hinzieht,  da  hier  ungefähr  zwer  Drittel  oder  drei 
Wiertel  des  Thals  auf  seiner  westlichen  Seile  liegen.  —  Ein 
paar  hundert  Yards  unterhalb  des  Punktes,  wo  der  Jordan  aus 
dem  See  hervorkommt,  giebt  es  eine  Furt,  dicht  bei  den  Ruinen 
einer  römischen  Brücke  von  zehn  Bogen.  Etwa  zwei  Stunden 
weiter  abwärts  sieht  man  die  Ruinen  einer  andern  Brücke,  Na¬ 
mens  Jisr  el-MejaraPa,  bestehend  aus  einem  Bogen  im  Mit¬ 
telpunkt,  mit  kleinen  übereinanderliegenden  Bogen  an  den  Seiten, 
sowie  auch  die  Ruinen  eines  Khan  auf  dem  westlichen  Ufer. 
Etwas  höher  hinauf,  aber  iiu  Angesicht  dieser  Ruinen ,  ist  eine  an¬ 
dere  Furt.®)  Die  Furt  in  der  Nähe  von  Beisän  liegt  in  einer  Rich¬ 
tung  S.  S.  0.  von  der  Stadt.  In  der  That  „ist  der  Flufs  im 

1)  Seetzen  a.  a.  O.  S.  350.  Irby  und  Mangles  p.  300.  Siehe 
Reland’s  Palaest.  p.  1026.  Vgl.  Pococke  II.  p.  70.  fol. 

2)  Bnrckhardt  p.  344,  345.  (S.  593,  596.)  Irby  und  Mangles 

a.  a.  O. 

3)  Irby  und  Mangles  p.  296,  301. 

4)  Ebendas,  p.  301.  Seetzen  a.  a.  O.  S.  351. 

5)  Buckingham  a.  a.  O.  p.  448.  Burckhardt  p.  275.  (S.  433,) 

6)  Burckhardt  p.  344.  (S.  594.) 
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Sommer  an  manclien  Flecken  zu  durcliwaten;  die  wenigen  Stel¬ 
len  aber,  wo  man  auch  in  der  Regenzeit  durchkoininen  kann, 
sind  blofs  den  Arabern  bekannt.“ 

Die  Ufer  des  Jordan  scheinen  überall  einen  gleichförmigen 
Charakter  beizubehalten ,  so  wie  wir  sie  oben  beschrieben  haben, 
,,Der  Flufs  läuft  in  einem  ungetilhr  eine  Viertelstunde  breiten 
Tbale  (zuweilen  mehr  nnd  zuweilen  weniger),  das  beträchtlich 
niedriger  ist,  als  der  übrige  Theil  der  Ebne  Ghör“,  in  dem 
nördlichen  Theil  ungefähr  vierzig  Fufs.  Dieses  niedrigere 
Thal  war,  wo  Burckhardt  es  sah,  ,,mit  hohen  Bäumen  und  ei¬ 
nem  üppigen  Grün  bedeckt,  welches  einen  auffallenden  Contrast 
mit  den  sandigen  Abhängen  bildete,  die  es  von  beiden  Seiten  be¬ 
grenzen.“  Weiter  hinab  bestellt  das  niedrigere  Thal  stellenweise 
auch  aus  nacktem  Sand,  und  das  Grün  ist  (wenigstens  in  eini¬ 
gen  Theilen)  auf  einen  noch  niedrigem  Streifen  längs  dem  Ge¬ 
stade  des  Flusses  bescliränkt.  So  sahen  wir  es,  und  so  ist  es 
anch  von  Pococke  nahe  bei  dem  St.  Johaiineskloster  beschrie¬ 
ben.  Das  Bett  des  Flusses  ist  an  verschiedenen  Stellen  un¬ 
gleich,  an  einigen  breiter  und  seichter,  und  an  andern  schmaler 
nnd  tiefer.  An  der  Furt  nahe  bei  Beisan  fanden  Irby  und  Mang- 
les  am  12.  März  durch  Ausmessung,  dafs  die  Breite  hundert  und 
vierzig  Fufs  betrug;  der  Strom  war  schnell  und  ging  den  Pfer¬ 
den  bis  über  den  Bauch.  Als  Burckhardt  im  Juli  hinüberging, 


1)  Ebendas,  p.  345.  (S.  595.) 

2)  Ebendas,  p.  344,  345.  (S.  593,  595.) 

3)  „Von  dem  hohen  Ufer  des  Flusses  (worunter  die  gewölinliche 
Bodenlläche  des  untern  Thals  zu  verstehen  ist)  steigt  man  sogar  noch 
an  manchen  Stellen  zu  einem  tiefergelegenen  Boden  hinab ,  welcher  vier 
oder  fünf  Fufs  über  dem  Wasser  liegt  und  häufig  mit  Gehölz  bedeckt 
ist“;  Pococke  II.  p.  33.  fol. 
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war  er  etwa  drei  Fufs  tief.  Bei  der  Rückkehr  jener  vorhin 
genannten  Reisenden  zwölf  Tage  später  (am  25.  Marz)  fanden 
sie  den  Flufs  an  einer  Furt  weiter  unten  äufserst  reifsend  und 
waren  genöthigt,  ihre  Pferde  schwimmen  zu  lassen.^)  Am  29. 
Januar  desselben  Jahrs,  als  Herr  Rankes  an  oder  nahe  bei  der¬ 
selben  unteren  Furt  übersetzte,  wird|  der  Strom  beschrieben  als 
rasch  über  ein  Bett  von  Kieselsteinen  fliefsend^  aber  als  leicht 
durchwatbar  für  Pferde.  Nahe  bei  dem  St,  Johanneskloster  soll 
der  Strom  bei  dem  jährlichen  Besuch  der  Pilger  zu  Ostern  zuwei¬ 
len  klein  sein  und  sechs  Fufs  unterhalb  der  Ufer  seines  Bettes 
fliefsen,  An  der  griechischen  Badestelle  weiter  abwärts  wird 
er  den  3.  Mai  1815  als  wohl  mehr  denn  fünfzig  Fufs  breit  und 
fünf  Fufs  tief  beschrieben,  wobei  er  in  einer  gewaltigen  Strö¬ 
mung  fortflofs ;  an  einigen  andern  Theilen  war  er  sehr  tief.  ®) 

Dies  sind  die  bestimmtesten  Nachrichten,  die  ich  über  den 
Jordan  und  sein  Bett  aufzufinden  vermochte;  und  ich  habe  sie 
hier  zusaminengestellt,  weil  sie  auf  eine  andere  Frage  von  eini¬ 
gem  Interesse  Einflufs  haben,  nämlich  die  Frage  über  das  jähr¬ 
liche  Steigen  und  vermeintliche  regelmäfsige  Austreten  der  Ge¬ 
wässer  des  Flusses.  Es  wird  allerdings  allgemein  angenom¬ 
men,  dafs  der  Jordan  vor  Alters,  etwa  wie  der  Nil,  regelmäfsig 
im  Frühling  über  seine  Ufer  ausgetreten  sei  und  mit  seinen  Ge¬ 
wässern  das  ganze  untere  Thal  und  vielleicht  zuweilen  grofse 
Strecken  des  breiten  Ghor  selbst  bedeckt  habe.  Es  scheint 

1)  Irby  und  Mangles  p.  304.  Biirckhardt  p.  345.  (S.  595.) 

2)  Travels  p.  304,  326.  Von  dieser  unteren  Furt  fanden  sie 
Kui’at  er-Rübüd  N.  O.  V2  N. 

3)  Buckingliain  a.  a.  O.  p.  315. 

4)  Maundrell  unter  dein  30.  März.  Hasselqiiist  Reise  S.  152. 

5)  Turner’s  Tour  etc.  II.  p.  224. 

6)  Reland’s  Palaest,  p,  273.  Bacbiene  I.  p,  140  sq.  Raumer  Pal, 
S.  61.  2.  Aull. 
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jedoch  allg^emein  zngestanden  zu  werdeD,  dafs  keine  so  ausge- 
dehnle  Ueberschwemmmig  heut  zu  Tage  statt  findet,  und  alle 
oben  berührte  Zeugnisse  bestätigen  dies.  Man  hat  daher  ver- 
miithet,  dafs  eine  Veränderung  vorgefallen  sein  müsse,  ent¬ 
weder  indem  das  Wasserbett  tiefer  ausgespült  worden ,  als 
es  früher  war,  oder  indem  die  Gewässer  sich  verringert  oder 
eine  andere  Piiehtung  genommen  haben.  Aber  obgleich  ge¬ 
genwärtig  weniger  Regen  in  Palästina  fallen  mag  als  in  al¬ 
ter  Zeit,  in  Folge  der  Zerstörung  von  Gehölzen  und  Wäl¬ 
dern,  so  bin  ich  doch  der  Meinung,  dafs  selbst  das  ehemalige 

i 

Steigen  des  Flusses  sehr  übertrieben  worden  ist.  Die  einzigen 
Nachrichten,  welche  wir  von  dem  jährlichen  Anschwellen  der  Ge¬ 
wässer  haben,  linden  sich  in  der  früheren  biblischen  Geschichte 
der  Israeliten,  wo  es  nach  der  englischen  Uebersetzung  heifst, 
dafs  ,,der  Jordan  alle  seine  Ufer  übertrete“  in  dem  ersten  Mo¬ 
nat  oder  die  ganze  Zeit  der  Ernte.  Aber  nach  dem  hebräischen 
Original  und  auch  bei  Luther  liegt  in  diesen  Stellen  nichts  wei¬ 
ter,  als  dafs  der  Jordan  ,,voll  (oder  gefüllt)  war  an  allen  seinen 
Ufern“,  worunter  die  Ufer  seines  Wasserbettes  zu  verstehen  sind; 
er  Hofs  mit  vollen  Ufern  oder  war  voll  bis  an  den  Rand.  Den¬ 
selben  Sinn  geben  die  Septuaginta  und  Vulgata. 

So  verstanden  entspricht  die  biblische  Erzählung  genau  dem, 
was  wir  heut  zu  Tage  vorfinden.  Die  Israeliten  schritten  über 
den  Jordan  vier  Tage  vor  dem  Passah  (Osterfest),  welches  sie 

1)  Maundrell  unter  dem  30.  März. 

2)  Jos.  3,  15.  1  Chron.  13,  15.  Die  einzige  weitere  Andeutung, 
dafs  der  Jordan  in  der  Erntezeit  anscliwoll,  ist  Sir.  24,  36;  worin  je¬ 
doch  nicht  nothwendig  eine  Ueberschweminung  zu  liegen  braucid. 

3)  Ilebr.  InXi'iQou  y.a'S  öXfjy 

trjy  y.Qipdöa  ccuioü.  Vuig,  ,,Jordanis  autein  ripas  alvei  sui  teuiporo 
messis  iinpleverat.  “ 
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später  zu  Gllgal  am  vierzehnten  Tage  des  ersten  Monats  feier¬ 
ten.  Damals,  wie  jetzt,  wurde  die  Ernte  während  des  April 
und  im  Beginn  des  Mai  gehalten ,  wobei  die  Gerstenernte  der 
Weizeiieriite  zwei  oder  drei  Wochen  vorhergiiig.  Damals,  wie 
jetzt,  fand  ein  jährliches  Auschwellen  des  Flusses  statt,  wodurch 
cs  geschah,  dafs  er  in  dieser  Jahreszeit  mit  vollen  Ufern  flofs, 
und  zuweilen  sogar  seine  Gewässer  über  die  niedrigen  Ufer  sei¬ 
nes  Bettes  ausbreilete ,  so  dafs  er  den  mit  Bäumen  und  Gewäch¬ 
sen  längs  seinen  Seiten  bedeckten  Strich  Landes  anfüllte.  Dafs 
seine  Ueberschwemmung  sich  noch  weiter  als  bis  dahin  erstreckt 
habe,  läfst  sich  nicht  beweisen;  und  wenn  es  der  Fall  gewe¬ 
sen  wäre,  so  würde  dies  in  diesem  Boden  und  Klima  noth- 
wendig  die  Vegetationslinie  in  eine  gröfsere  Entfernung  von  dem 
Wasserbette  zurückverlegt  haben.  Wenn  der  Jordan  gleich  dem 
Nil  seine  Gewässer  über  einen  grofsen  Landstrich  ausbreitete,  so 
würden  sie  nicht  ermangeln  überall  dieselbe  üppige  Fruchtbarkeit 
hervorzubringen. 

Wiewohl  daher  der  Jordan  wahrscheinlich  nie  seine  Fluthen 
über  die  Grenzen  seines  grünen  Ufers  hinaus  strömen  läfst,  so 
liegt  doch  die  Vermuthuug  nahe,  dafs  sein  Anschwellen  in  ver¬ 
schiedenen  Jahren  nicht  immer  in  gleichem  Grade  statt  gefunden 
liabe,  je  nach  der  ungleichen  Menge  Regen,  welche  in  jedem 
Jahre  fallen  mochte.  Diese  Betrachtung  wird  grofsentheils  die 
verschiedenen  Berichte  und  Angaben  der  Reisenden  erklären,  — 
Es  mag  auch  seltsam  erscheinen,  dafs  dieses  jährliche  Steigen 

1)  Jos.  4,  19.  5,  10. 

2)  Bnrckhardt  sagt  nngeimu  ,  dafs  der  Jordan  im  Winter  (womit 
er  die  Regenzeit  im  Allgemeinen  meint)  „die  Ebne  in  der  Tiefe  des 
engen  Thaies  überschwemmt.“  Aber  diese  ganze  niedrigere  Ebne  war, 
wo  er  sie  sali ,  ,,  bedeckt  mit  holien  Bäumen  und  einem  üppigen  Grün.^^ 
Travels  etc.  p.  344,  345.  (S.  594,  595.) 
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yielraehr  nahe  am  Schlüsse  der  Regenzeit  oder  sogar  nach  der¬ 
selben,  als  in  einem  früheren  Zeitraum  statt*  finden  sollte,  wo 
die  Regengüsse  am  stärksten  sind.  Zuweilen  hat  man  das  späte 
Schmelzen  des  Schuee’s  auf  dem  Jehel  esh-Sheikh  oder  Hermon 
als  Grund  dafür  angeführt  ;  aber  in  dieser  Jahreszeit  ist  dieser 
Schnee  gewöhnlich  schon  lange  geschmolzen,  und  nur  das  mäch¬ 
tige  Haupt  des  Hermon  ist  noch  mit  einer  Eiskrone  bedeckt.  Das 
Faktum  kann  jedoch,  wie  ich  glaube,  aus  gewöhnlichen  Ursa¬ 
chen  leicht  erklärt  werden. 

Erstlich  finden  die  schweren  Regengüsse  im  November  und 
December  die  Erde  in  einem  ausgedorrten  und  durstigen  Zustande, 
uiid  bei  den  losen  Kalkstein -Felsen  und  Höhlen  Palästina’s  wird 
unter  diesen  Umständen  eine  weit  gröfsere  Wassermasse  einge¬ 
sogen  ,  als  dies  in  Gegenden  des  Abendlandes ,  wo  Regengüsse 
häufig  sind,  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Dann  ist  auch  der  Lauf 
des  Jordan  unterhalb  des  See’s  von  Tiberias  verhältnifsraäfsig 
kurz;  cs  fliefsen  keine  lebendigen  Ströme  von  den  Gebirgen  hin¬ 
ein,  ausgenommen  der  Xarmfik  und  der  Zürka  von  Osten  her; 
und  die  kleinern  Bäche  von  den  Bergen  führen  natürlich  höch¬ 
stens  nur  ein  plötzliches  momentanes  Steigen  herbei.  Ob  ein 
solcher  Eiuflufs  wirklich  statt  findet,  ist  uns  nicht  bekannt,  da 
noch  kein  Reisender  den  Jordan  während  der  Monate  November 
und  December  gesehen  hat.  Spät  im  Januar  und  früh  im  März 
1818,  wie  oben  bemerkt  ist,  war  nichts  der  Art  zu  sehen. 

Aber  ein  bedeutenderer  und  vielleicht  der  Hauptgrund  die¬ 
ser  Erscheinung  ^iegt ,  wie  ich  glaube,  in  der  allgemeinen  Ge¬ 
staltung  der  Gegend ,  durch  welche  der  Jordan  fliefst.  Die  Re¬ 
gengüsse  ,  welche  auf  den  Anti  -  Libanon  und  die  Gebirge  um 
den  obern  Tbeil  des  Jordan  herabfallen  ,  und  von  welchen  man 


1)  Bachiene  I.  p.  l4l. 

2)  Siehe  oben  S,  501 ,  502. 
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erwarten  sollte,  dafs  sie  plötzliche  und  gewaltig'e  Ueberschwem- 
inungen  hervorbringen  müfsten,  werden  in  die  Becken  des  Huleli 
und  des  See’s  von  Tiberlas  aufgenommen,  und  verbreiten  sich 
daselbst  über  einen  grofsen  Ranm,  so  dafs  alle  Heftigkeit  ge¬ 
hemmt  wird,  und  der  Flufs,  welcher  von  ihnen  auskUift,  kann 
nur  mit  einer  geregelten  Strömung  weiter  fliefsen,  indem  seine 
Tiefe  nach  dem  Steigen  des  Wassers  in  dem  untern  See  zu- 
und  abnimmt.  Diese  Seen  können  in  der  That  mit  grofsen  Re¬ 
gulatoren  verglichen  werden,  welche  die  Heftigkeit  des  Jordan 
controlliren  und  seinen  üeberschwemmungen  Vorbeugen.  Das 
Grundprincip  ist  (obgleich  nach  weit  geringerem  Maafsstabe) 
genau  dasselbe,  nach  welchem  das  plötzliche  Steigen  und  Ueber- 
lliefseii  der  herrlichen  Ströme  verhütet  wird,  welche  die  grofsen 
Seen  Nord  -  Amerika’s  verbinden.  —  Da  nun  der  See  von  Ti- 
berias  seinen  höchsten  Wasserstand  am  Ende  der  Regenzeit  er¬ 
reicht,  so  lliefst  der  Jordan  natürlich  mit  seinem  vollsten  Strom 
einige  Zeit  nach  dieser  Periode;  und  wie  das  Steigen  des  See’s 
natürlich  (wie  das  des  todten  Meers)  in  verschiedenen  Jahren  un¬ 
gleich  ist,  so  auch  die  Wasserfülle  des  Jordau. 

Alle  diese  Umstände ,  —  das  niedrige  Bett  des  Flusses, 
der  Mangel  an  Ueberschwemmung  und  an  einfliefsenden  Strömen, 
—  wirken  zusammen  dahin,  dafs  der  gröfsere  Theil  des  Ghor 
eine  wüste  Einöde  bleibt.  So  wird  es  im  Alterthum  beschrieben, 
und  so  finden  wir  es  heut  zu  Tage.  Nach  Josephus  lliefst  der 
Jordan  „durch  eine  Wüste‘‘;  „diese  Ebne“,  sagt  er,  „wird  im 
Sommer  von  der  Hitze  ausgedorrt,  die  Luft  ist  ungesund;  denn 
aufser  dem  Jordan  lliefst  hier  kein  Strom.“  ^)  Der  Theil  dcs- 


1)  Joseph.  B.  J.  III ,  10,  7:  Tii]p  F^vvr^anQ 

tJima  7iolXt]v  dmfi8TQ0Vf.i6P0g  elg  1)]^  li(r(pciltTriy  T^eiai 

Ebendas.  IV,  8,  2:  'Ey.nvQOvTca  dt  coou  Vtooug  to  Iltöiovj 
y.at  i7i8QßoXy]V  av/fÄOv  yodojdi]  zdy  dtoa*  ndv  ydn  uyuö\)üy 
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selben,  welchen  wir  bis  jetzt  durchzogen  waren,  ist  schon  be¬ 
schrieben  worden;  und  wir  hatten  späterhin  Gelegenheit,  ihn 
eine  grofse  Strecke  weit  nach  Norden  hin  zu  übersehen,  wo  er 
denselben  Charakter  beibehält.  Nahe  hei  der  Furt,  ungefähr 
zwei  Stunden  oberhalb  Jericho,  wird  die  Ebne  beschrieben  als 
„im  Allgemeinen  unfruchtbar,  da  der  Boden  an  vielen  Stellen 
mit  einer  Salzkruste  überzogen  ist  und  kleine  Haufen  eines  wei- 
fsen  Staubes  hat,  wie  Schwefel,  weiche  in  kurzen  Zwischenräu¬ 
men  über  seine  Oberfläche  zerstreut  sind“;  hier  ist  auch  der  Bo¬ 
den  des  unteren  Thaies  im  Allgemeiiicii  unfruchtbar.  In  dem 
nördlichen  Theile  des  Ghör,  wie  Burekhardt  berichtet,  ,, erzeugt 
die  grofse  Menge  von  Bächen,  welche  von  beiden  Seiten  von  den 
Bergen  herabfliefsen  und  grofse  Teiche  stehenden  Wassers  bil¬ 
den,  an  vielen  Stellen  ein  schönes  Grün  und  einen  üppigen  Wuchs 
von  Gras  und  wilden  Kräutern;  allein  der  gröfsere  Tlieil  des  Bo¬ 
dens  ist  verdorrte  Wüste ,  und  nur  einige  Flecke  werden  von  den 
Bedawin  bebaut.“^)  So  herrscht  auch  in  dem  südlichen  Theile, 
wo  ähnliche  Bäche  oder  Quellen  vorhanden  sind ,  wie  um  Jericho, 
eine  überinäfsige  Fruchtbarkeit;  aber  diese  erreichen  selten  den 
Jordan  und  haben  keinen  Einflufs  auf  die  Mitte  des  Ghör,  Auch 
sind  die  Gebirge  an  jeder  Seite  nicht  minder  schroff  und  öde, 
als  längs  dem  todten  Meere.  Die  westlichen  Klippen  überragen 
das  Thal  in  einer  Höhe  von  1000  bis  1200  Fufs,  während  die 
östlichen  Berge  zwar  anfangs  weniger  hoch  und  steil  sind,  aber 
weiter  zurück  zu  Ketteu  von  2000  bis  2500  Fufs  Höhe  austeigen. 

Tilriv  Tov  ^foQÖavov.  —  In  einem  ähnlichen  Sinne  sagt  Hieronymus 
Conim.  in  Zach.  XI ,  3 :  „  Sic  Jordani  iiuvio  ....  fremitum  junxit  leo- 
num  proj)ter  ardorem  sitis ,  et  ob  deserti  viciniam  et  latitudiiiem  vabtae 
solitudinis  ,  et  arundineta  et  carecta.“ 

1)  Buckingham  a.  a.  O.  p.  313,  314. 

2)  Travels  etc.  p.  344.  (S.  393.) 
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Von  der  Art  ist  der  Jordan  und  sein  Thal ,  dieser  verehrte 
Strom,  auf  fast  jeder  Seite  des  alten  Testaments  als  die  Grenze 
des  verheifsenen  Landes  gepriesen,  dessen  Fluthen  auf  wunder¬ 
bare  Weise  „ zurückgetrieben wurden,  um  den  Israeliten  einen 
Durchzug  zu  bereiten.  Im  neuen  Testament  ist  er  noch  denk¬ 
würdiger  durch  die  Taufe  unsres  Heilandes,  als  die  Himmel  sich 
öffneten  und  der  Geist  Gottes  auf  ihn  herabstieg,  ,,und  siehe, 
eine  Stimme  vom  Himmel  herab  sprach:  dies  ist  mein  lieber 
Sohn!“  Wir  standen  jetzt  an  seinen  Ufern,  hatten  in  seinem 
Wasser  gebadet,  und  fühlten  uns  umgeben  von  geheiligten  Erin¬ 
nerungen,  Die  genauen  Stellen  dieser  und  anderer  Begebenhei¬ 
ten  zu  ermitteln,  welche  sich  an  diesen  Theil  des  Jordan  knü¬ 
pfen,  ist  ein  vergebliches  Bemühen;  auch  ist  dies  nicht  nöthig, 
um  alle  Gefühle  zu  erwecken  und  völlig  zu  geniefsen,  zu  deren 
Hervorrufung  die  Gegend  ringsum  geeignet  ist. 

In  Beziehung  auf  den  Durchzug  der  Israeliten  sind  die  Pil¬ 
ger  natürlich  der  Meinung,  dafs  derselbe  nahe  bei  den  Stellen 
statt  gefunden  habe ,  wo  sie  baden  oder  nicht  weit  darunter,  Irre 
geleitete  Frömmigkeit  scheint  sich  frühe  für  einen  bestimmten 
Ort  entschieden  zu  haben  und  errichtete  eine  Kirche  und  die 
zwölf  Steine  nahe  der  vermeintlichen  Ortslage  von  Gilgal,  fünf 
engl.  Meilen  vom  Jordan.  Es  berichten  darüber  Arculf  am  Schlüsse 
des  siebenten,  und  der  heil.  Willibald  im  achten  Jahrhundert; 
die  zwölf  Steine  werden  auch  von  Rudolph  de  Suchern  im  vier¬ 
zehnten  Jahrhundert  erwähnt.  In  späteren  Zeiten  bemerken 
Irby  und  Mangles,  dafs  ,,es  interessant  sein  würde,  die  zwölf 
Steine  aufzusuchen“  nahe  bei  der  Furt,  wo  sie  in  einiger  Ent- 


1)  Matth.  3,  13  ff. 

2)  Adainnanus  ex  Arciill’o  II.  l4,  15.  St.  Willibaldi  Hodoep.  18. 
Kud.  de  Such,  in  dem  Reyfsb.  des  heil.  Landes  S.  849. 
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fermmg  oberhalb  Jericho  über  den  Flufs  gingen.  Aber  die 
Umsläiide  der  biblischen  Erzählung  verstauen  uns  nach  meiner 
Ansicht  gar  nicht,  uns  so  hoch  hinauf  darnach  umzuseheu ,  .noch 
auch  nach  irgend  einem  besondern  Punkt,  ausgenoininen  für  den 
Dnrchzug  der  Bundeslade.  „Da  stund  das  Wässer,  das  von  oben 
hernieder  kam,  aufgerichtet  über  ein(^  Haufen  ....  aber  das 
Wasser,  das  zum  Meere  hinunter  lief  .  .  .  .,  das  nahm  ab  und 
verflofs;  also  ging  das  Yolk  hinüber  gegen  Jericho.  “  Das 
heifst,  während  das  Wasser  oben  zurückgehalten  wurde,  flofs 
das  untere  ab  und  liefs  das  Bett  nach  dem  todten  Meere  zu  tro¬ 
cken ,  so  dafs  das  Volk,  welches  sich  auf  inehr  als  zwei  Millio- 

I 

neu  Seelen  belief,  nicht  auf  einen  einzelnen  Punkt  beschränkt 
blieb,  sondern  an  irgend  einem  Theile  des  wasserleeren  Bettes 
grade  von  den  Gefilden  Moabs  nach  Jericho  hinübergehen  konnte. 


Wir  verliefseu  die  Ufer  des  Jordan  um  2  U.  35  Min.  in 
einer  Richtung  N.  W.  N.  Jericho  zu,  wobei  wir  unterwegs 
eine  Quelle  und  auch  die  Ruine  besuchen  wollten,  die  bei  den 

I  _ 

Arabern  den  Namen  Küsr  Hajla  führt.  —  Einige  von  unsern 
jüngern  Arabern  halten  bei  unsrem  so  langen.  Aufenthalte  an 
dem  Flusse  sehr  furchtsam  gethau,  da  umherziehende  Räuber 
hier  zuweilen  den  Reisenden  auflauern.  Aber  der  Khalib ,  wel¬ 
cher  keine  Furcht  zu  kennen  schien,  wies  sie  zurecht,  indem  er 
ausrief:  „Lafs  kommen,  wer  da  will,  wir  wollen  alle  zusam¬ 
men  sterben.“  Er  war  in  der  That  ein  Muster  eines  hochge¬ 
sinnten  arabischen  Häuptlings. 

Wir  zogen  eine  gute  halbe  Stunde  lang  durch  den  wüsten 
Landstrich ,  und  kamen  dann  zu  einem  breiten  seichten  Wasser- 


1)  Travels  p.  326.  So  auch  Bnckinghain  p.  315. 

2)  Jos.  3,  16. 
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beit,  das,  mit  Wald  von  niedrigen  Sträuchern  bedeckt,  sich  von 
Norden  nach  Süden  ausdehnt.  Fünfzehn  Miimlen  später  erreich¬ 
ten  wir  eine  andere  Niederung,  die  von  Westen  nach  Osten  zu 
nach  jenem  hinlief,  und  mit  einem  schönen  Wäldchen  von  Rish- 
rash  oder  Weiden  (^yignus  castus)  bewachsen  war.  Die  mei¬ 
sten  der  Bäume  waren  jung,  aber  einige  von  ihnen  alt  und  sehr 
grofs.  Innerhalb  dieses  Wäldchens  an  dem  obern  oder  westlichen 
Ende  kamen  wir  um  3  IL  30  Min.  zu  einer  schönen  Quelle 
von  vollkommen  süfsem  und  klr.rem  Wasser,  von  der  alle  diese 
Fruchtbarkeit  herrührt;  fünf  Fufs  tief  und  kreisförmig  ausge- 
maiiert  ergiefst  sie  sich  in  einen  Strom,  welcher  das  Land  nu¬ 
ten  bewässert.  Man  hält  dies  Wasser  für  das  schönste  des  gan¬ 
zen  Ghor,  und  es  führt  unter  den  Arabern  den  Namen  ’Ain 
Haj  l  a. 

Diese  schöne  Quelle  habe  ich  bei  keinem  Reisenden  erwähnt 
gefunden.  Von  ihr  fanden  wir  den  Thurm  von  Jericho  N.  W. 
Y2  W.  und  Kiisr  Hajla  S.  W.  gen  W.  Der  Name  Hajia  ist 
identisch  mit  dem  alten  Namen  Beth  -  Hagia,  ein  Ort  auf  der 
Grenzlinie  zwischen  Juda  und  Benjamin,  welche  ihren  Anfang 
an  der  Mündung  des  Jordan  iiahin  und  bei  Beth  -  Hagia  vorbei 
durch  die  Gebirge  nach  En -Seines  hinauf,  und  so  zum  Brunnen 
Rogel  und  dem  Thale  Hinnom  lief.  Die  Lage  der  Stelle  pafst  ganz 
gut  zu  einem  solchen  Lauf  der  Grenze;  und  da  Quellen  eine  der  ste¬ 
tigsten  und  wichtigsten  Eigenthümlichkeilen  der  Gegend  sind  und 
es  daher  am  wenigsten  wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  ihre  alten  Na¬ 
men  verlieren,  so  bin  ich  geneigt,  dies  als  die  Ortslagc  des  al¬ 
ten  Beth -Hagia  anzusehen.  Wir  suchten  jedoch  vergebens  nach 
Spuren  von  Ruinen  in  der  Nähe  der  Quelle.  Hieronjmus  ver- 


1)  VUex  agnus  castus,  Hasselquist’s  Reise  p.  555. 

2)  Jos.  15,  6;  18,  19.  Siehe  oben  S.  141. 
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setzt  Belli -Hagia  zwei  Meilen  vom  Jordan  nach  Jericho  zu,  wie¬ 
wohl  er  es  zugleich  mit  der  Tenne  Atad  jeiiseit  des  Jordans  ver¬ 
wechselt,  *)  Der  Name  war  damals  vorhanden ,  wird  aber  nicht 
wieder  erwähnt  bis  im  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert,  wo 
Eugesippus  und  Brocardus  an  demselben  Orte  davon  gehört  zu 
haben  scheinen ,  wie  auch  andere  Pieiseiide  bis  zum  Schlüsse  des 
sechszehnten  Jahrhunderts,  Seitdem  finde  ich  keine  Erwähnung 
des  Namens  mehr  bis  in  ganz  neuerer  Zeit,  —  Den  Namen 
Küsr  Hajla,  welchen  die  Araber  der  zwanzig  Minuten  S,  W. 
gen  W.  entfernten  Ruine  geben,  haben  sie  ohne  Zweifel  von  der 
Quelle  entlehnt. 

Wir  schickten  unsere  Diener  graden  Wegs  nach  Jericho 
voraus ,  um  das  Zelt  aufzuschlagen  und  Alles  zu  unserer  Ankunft 
vorzubereiten,  worauf  wir  einen  Abstecher  nach  der  eben  erwähn¬ 
ten  Ruine  machten.  Wir  fanden  in  ihr  ein  griechisches  Kloster, 
wovon  die  Mauern,  aus  gehauenen  Steinen  gut  gebaut,  noch  zum 
Theil  stehen.  Die  Kirche  ist  leicht  zu  erkennen,  und  die  Hei¬ 
ligenbilder  sind  an  ihren  Mauern  noch  zu  sehen.  Die  eingebor- 
iien  Christen  geben  der  Ruine  jezt  den  Namen  Deir  Mar  Yöhanna 
Hajl  a  zum  Unterschiede  von  dem  andern  Kloster  Johannes  des 

1)  Onomast.  Art.  Area  Atad.  Vgl.  1  Mos.  50,  10.  11.  Was 
auch  immer  der  Sinn  des  Ausdrucks  ,,  jenseit  des  Jordans  “  an  dieser 
Stelle  des  1  B.  Mose  sein  mag ,  so  kann  docli  kein  Zweifel  darüber  ent¬ 
stellen,  dafs  das  ,,  trans  Jordanem“  des  in  Bethlehem  schreibenden  Hie¬ 
ronymus  sich  auf  die  östliche  Seite  des  Flusses  beziehen  mufs.  Iliero- 
iiymns  giebt  die  Entfernung  von  dem  alten  Jericho  zu  fünf  römischen 
Meilen  an. 

2)  Eugesippus  in  L.  Allatii  Symmikta  Col.  Agr.  1653.  p.  119. 
Brocardus  c.  VII,  p.  178.  Ferner  Breydenbach  in  dem  Reifsb.  S.  129. 
B.  de  Salignac  Tom.  IX.  c.  5,  Zuallardo  Viaggio  etc.  p.  240. 

3)  Berggren  Resor  etc.  III.  p.  13.  Stockh.  1828.  Deutsch.  Bd, 

111.  S.  110. 
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Täufers  nahe  bei  dem  Flusse  weiter  nördlich.  *)  —  Von  der 
Ruine  war  der  obere  Theil'  von  üsdum  am  S.  Ende  des  todten 
Meeres  grade  zu  sehen,  wobei  uns  der  mittlere  Punkt  ungefähr 
S,  15*^  W.  lag,  während  die  Richtung  des  nördlichen  Ghor  zu 
derselben  Zeit  ungefähr  N.  15^^  0.  war.  Die  Klippe  Mersed  bei 
’Ain  Jidy  fanden  wir  S.  20*^^  W.  Im  Westen  von  dem  Nordende 
des  Meers  ziehen  sich  die  Berge  zurück,  wodurch  eine  Art  von 
Amphitheater  entsteht;  in  diesem  Theile  sind  die  Berge  niedriger, 
und  man  sieht  in  ihnen  eine  Einsenkung  mit  einem  nach  Mär 
Säba  hinüberführenden  Pafs.  Dieser  Pafs  heilst  Kiineitirah; 
er  lag  uns  S.  60^^  W,  Durch  die  Einsenkung  hindurch  war 
eine  niedrige  kegelförmige  Spitze  in  der  Richtung  S.  58^  W. 
zu  sehen,  welche  die  Ortslage  einer  zerstörten  Stadt  Namens 
Mird  sein  sollte.  Den  Thurm  von  Jericho  hatten  wir  N.  38^  W. 

Diese  Ruinen  sind  ohne  Zweifel  die  eines  der  vielen  vor¬ 
maligen  Klöster  der  Ebne  von  Jericho ,  von  denen  die  meisten 
so  völlig  zerstört  worden  sind,  dafs  sie  keine  Spur  hinterlassen 
haben.  Das  früheste  und  bedeutendste  von  allen  scheint  das  Jo¬ 
hannes  des  Täufers  an  den  Ufern  des  Jordan  gewesen  zu  sein, 
dessen  Ruinen  jetzt  von  den  Arabern  Küsr  el  -  Yehild  genannt 
werden.  Es  bestand  vor  der  Zeit  des  Justinian ;  denn  Procopius 
berichtet,  dafs  dieser  Kaiser  einen  Brunnen  darin  anlegen,'und 
auch  ein  anderes  dem  heil.  Panteleemon  geweihtes  Kloster  in  der 
Jordan -Wüste  erbauen  liefs.  Die  Pilger  der  folgenden  Jahr¬ 
hunderte  sprechen  nur  von  dem  erstem  und  seiner  Kirche,  und 


1)  Maundrell  besuchte  diese  Ruinen  den  30.  März ;  er  benennt  sie 
aber  nicht,  Berggren  hörte  sie  Kusr  Hajla  nennen,  a.  a.  O. 

2)  Auf  diesem  Wege  kam  Sehubert  von  dem  todten  Meere  nach 
Mär  Säba;  Reise  III.  S.  94  ff. 

3)  Procop.  de  Aedif.  Just.  V,  9. 
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beschreiben  es  als  grofs  und  wohlgebaut,  In  diesem  Zeitalter 

fand  der  jährliche  Andrang  der  Pilger,  iim  im  Jordan  zu  baden, 

am  heil.  Dreikönigsfeste  statt;  von  Ostern  wird  nichts  gesagt.^) 

Der  Mönch  ßernard,  im  nennten  Jahrhundert  sagt,  es  gebe  hier 

viele  Klöster,^)  Im  zwölften  Jahrhundert  spricht  Phocas  von 

dem  St.  Johanneskloster,  als  sei  es  durch  ein  Erdbeben  zerstört, 

aber  durch  die  Freigebigkeit  des  griechischen  Kaisers  wieder  auf- 

\ 

gebaut  worden;  während  zu  derselben  Zeit  zwei  andere  Klöster, 
das  von  Calaraon  und  von  Chrjsostomus ,  in  der  Nähe  vorhanden 
waren,  und  ein  viertes,  das  des  heil.  Gerasimus,  von  dem  Was¬ 
ser  des  Jordan  unterminirt  und  zerstört  worden  war.  Im  viei-  ' 
zehnten  Jahrhundert,  als  Rudolf  de  Suchern  das  St.  Johannesklo¬ 
ster  besuchte ,  war  es  noch  von  griechischen  Mönchen  bewohnt ; 
aber  nahe  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  fanden  es  Tücher  und 
dann  Brejdenbach  in  Trümmern,  und  so  ist  es  seitdem  immer 
geblieben. 

Zu  welchem  der  andern  oben  genannten  Klöster  die  Ruinen 
des  heutigen  Kiisr  Hajla  gehört  haben  mögen,  oder  ob  sie  von 
einem  derselben  herrühren,  vermaa;  ich  nicht  zu  bestimmen.  Es 
scheint  unter  den  Arabern  den  Namen  Hajla  (von  der  Quelle) 
schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  geführt  zu  haben;  denn  Brey- 
denbach  spricht  von  Betbagla  als  einem  Orte ,  wo  früher  grie¬ 
chische  Mönche  gewohnt  hätten.  Es  lag  also  schon  in  Ruinen, 

1)  Adamnanns  II,  16.  St.  Willibald  Hodoep.  17.  Bernard.  16. 

2)  Antoniniis  Martyr  11.  St.  Willibald  ib.  17. 

3)  Bernard  de  Loc.  Sanct.  16:  „In  quibus  quoqne  locis  multa 
consistunt  Monasteria.  “ 

4)  Job.  Phocas  de  Loc.  Sanct.  22 — 24. 

5)  B.  de  Suchern  im  Reifsb.  S.  849.  Tücher  ebendas.  S.  670. 
Breydenbach  ebendas.  S.  116. 

6)  Keiisb  des  heil,  Landes  S.  129. 
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obgleich  B.  de  Salignac  im  Jahr  1522  sagt,  dafs  es  damals  (viel¬ 
leicht  nur  eine  Zeitlang)  von  Mönchen  des  St.  Basiliusordens  be¬ 
wohnt  war.  ')  ln  demselben  Zeitalter  war  es  auch  den  Latei¬ 
nern  als  das  Kloster  des  heil.  Hieronymus  bekannt,  und  es 
knüpfte  sich  daran  eine  legendenhafte  Büfsung  dieses  Kirchen¬ 
vaters  in  der  anliegenden  Wüste.  Unter  diesem  Namen  wird  es 
von  Tncher  im  Jahr  1479  erwähnt ,  und  auch  von  Bonifaz  und 
Quaresmius  als  eine  Ruine  mit  Abbildungen  von  Hieronymus  und 
andern  Heiligen  auf  den  Maueru  beschrieben. 

Wir  gingen  von  Küsr  Hajla  um  4^/-,  U.  nach  Jericho  zu 
über  ein  schönes  und  vollkommen  ebenes  Flachland  von  mehr 
als  einer  Stunde  in  der  Breite,  Der  ganze  Landstrich  könnte 
mit  Leichtigkeit  bebaut  werden,  da  der  Boden  locker  und  frucht¬ 
bar  ist,  wie  der  in  Aegypten,  und  blofs  der  überflüssigen  Ge¬ 
wässer  um  Jericho  bedarf,  wenn  er  äufserst  ergiebig  werden  soll. 
Gegenwärtig  ist  er  nur  von  zerstreuten  Sträuchern  bewachsen, 
wie  die  Wüste,  und  hier  und  da  mit  Flecken  von  wildem,  jetzt 
trocknem  und  verdorrtem  Grase.  Wir  sahen  hier  Spuren  von 
wilden  Schweinen,  und  eine  Unzahl  von  Löchern  der  Jerboa. 

Um  5  U.  15  Min.,  als  wir  noch  in  der  Ebne  eine  halbe 
Stunde  von  dem  Dorfe  waren,  kamen  wir  auf  einmal  zu  den 
Ueberresten  von  einstigen  Bauwerken,  die  aus  dicken  Grund¬ 
mauern  von  wohlgehauenen  Steinen  bestanden.  Eine  viereckige 
Bodenfläche  von  einiger  Gröfse  war,  wie  cs  schien,  von  einer 
Mauer  umgeben  gewesen;  innerhalb  derselben  lagen  die  Grund-» 
mauern  eines  grofsen  regelmäfsigen  Gebäudes  und  anderer  klei¬ 
nerer.  Ungefähr  zehn  oder  fünfzehn  Minuten  weiter  südlich,  auf 
einer  niedrigen  runden  Anhöhe  in  der  Ebne  konnten  wir  andere 

1)  Tom.  IX.  c.  5. 

2)  Tücher  im  Reifsb.  S.  671.  Quaresmius  II.  p.  752.  Adriclio- 
mius  p.  183, 
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gleichartige  Ruinen  bemerken.  *)  Diese  beiden  Trümmer  bin 
ich  geneigt,  als  die  Grundmauern  einiger  der  oben  aufgezähl¬ 
ten  vielen  Klöster  anzusehen,  welche  früher  auf  der  Ebne  stan¬ 
den,  Oder  vielleichtv  mag  eine  von  ihnen  das  von  Eusebius,  Hie¬ 
ronymus  und  von  den  Pilgern  aus  den  Jahrhunderten  vor  den 
Kreuzzügen  erwähnte  Gilgal  gewesen  sein,  welches  zwei  Mei¬ 
len  von  Jericho  und  fünf  römische  Meilen  vom  Jordan  lag  und 
eine  grofse  in  hohem  Ansehn  stehende  Kirche  hatte.  Das  Ver¬ 
schwinden  der  gehauenen  Steine  erklärt  sich  hinreichend  aus  den 
verschiedenen  noch  in  der  Ebne  vorhandenen  sarazenischen  Was¬ 
serleitungen  ,  um  nichts  zu  sagen  von  den  wiederholten  Bauten 
des  spätem  Dorfes. 

Als  wir  von  diesem  Orte  uns  dem  Thurme  oder  sogenann¬ 
ten  Kastell  von  Jericho  näherten,  trafen  wir  auf  Spuren  von  An¬ 
bau,  und  kamen  über  Felder,  von  denen  allem  Anschein  nach 
das  Jahr  zuvor  Mais,  Hirse,  Indigo  u.  dgl.  eingeerntet  worden 
war.  Nübk- Bäume  standen  zerstreut  umher,  und  auch  der  Ziik- 

1)  Dies  ist  wahrscheinlich  die  von  Monro  also  beschriebene  Stelle: 
,,  eine  runde  Anhöhe  mit  Grundmauern  von  Stein ,  und  eine  grofse  Ci- 
sterne ,  und  die  Ueberreste  dicker  Mauern  auf  der  Oberfläche  des  Bo¬ 
dens  in  nicht  grofser  Entfernung.  “  Summer  Ramble  I.  p.  158.  Er 
hielt  sie  für  die  Ortslage  von  Cypros,  einer  von  Herodes  seiner  Mutter 
zu  Ehren  benannten  Festung.  Aber  nach  Josephus  lag  diese  Festung 
über  {vn^Q  ^  y.aüvneqSt)  Jericho,  und  mufs  daher  auf  oder  nahe  bei 
dem  westlichen  Gebirge  aufgesucht  werden.  Antiq.  XVI ,  5,  2.  B.  J.  I, 
21,  4.  9.  II,  18,  6. 

2)  Euseb.  et  Hieron.  Onoinast.  Art.  Galgala  und  Bunos. 
Adamnanus  II,  14,  15.  St.  Willibald  18.  Brocardus  verlegt  dieses  Gil¬ 
gal  nach  der  Westseite  von  Jericho  nahe  bei  dem  Berge  Quarantana; 
c.  VII.  p.  178.  So  auch  R.  de  Suchern,  p.  863.  Die  Kirche  wurde  da¬ 
her  wahrscheinlich  vor  den  Kreuzzügen  zerstört ;  in  der  That  war  die 
vom  .  heil,  Willibald  gesehene  klein  und  nur  von  Holz  gebaut. 
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kiira  oder  Balsambaura.  Nachdem  wir  das  tiefe  Bett  eines  jetzt 
trocknen,  hier  ostwärts  durch  die  Ebne  hinabfiiefsenden  Berg"- 
stroms  überschritten  hatten,  erreichten  wir  um  5  U.  45  Min.  un¬ 
ser  Zelt.  Wir  fanden  es  anf  dem  nördlichen  Ufer  des  Wady 
nahe  bei  dem  Kastell  und  Dorfe  in  einem  vernachlässigten  Garten 
unter  Niibk-  und  Feigenbäumen  aufgeschlagen. 

Wir  waren  froh,  von  unsrer  einstweiligen  Wohnstätte  Be¬ 
sitz  nehmen  zu  könneiu  Wir  hatten  einen  langen  beschwerlichen 
Tag  gehabt,  aber  auch  einen  Tag  voll  hohen  aufregenden  Ge¬ 
nusses;  und  es  war  uns  sehr  willkommen,  unsre  Glieder  auf  un- 
sern  Lagern  ausstrecken  und  nur  an  Ruhe  denken  zu  können. 
Nach  einer  Woche  von  solcher  Beschwerde  und  Aufregung  sahen 
wir  mit  Freuden  dem  morgenden  Rasttage  entgegen.  Das  Dorf 
und  der  Aga  wurden  die  Nacht  über  vergessen,  und  wir  sahen 
weder  jenes,  noch  diesen.  Die  muntern  Töne  von  Fröschen  wa¬ 
ren  Beweise  von  nahem  Wasser;  und  als  Finsternifs  ringsum 
verbreitet  war,  horchten  wir  mit  Ergötzen  dem  Zirpen  des  Heim¬ 
chen  und  dem  Gesang  der  Nachtigall.  Die  minder  willkommne 
Musik  der  Muskitos  fehlte  auch  nicht,  aber  diese  Insekten  waren 
nicht  zahlreich.  Das  Thermometer  zeigte  bei  Sonnenuntergang 
207^'^  R. 

Sonntag,  den  13.  Mai.  Wir  brachten  den  ganzen  Tag 
in  Jericho  zu;  aber  in  Folge  verschiedener  Umstände  gewährte 
er  uns  weniger  von  der  stillen  Ruhe  des  christlichen  Sabbaths, 
als  wir  gewünscht  hätten,  w^ährend  die  übermäfsige  Hitze  uns 
eine  unbehagliche  Probe  von  dem  Klima  des  Ghör  gab. 

Als  wir  beim  Frühstück  safsen,  erfuhren  wir,  dafs  uns  der 
Aga  einen  Besuch  hatte  abstatten  wollen ,  aber  wieder  fortgegan¬ 
gen  war,  als  er  gehört,  dafs  wir  bei  der  Mahlzeit  wären.  Wir 
hielten  es  nachher  für  besser,  seine  Artigkeit  zu  erwiedern,  um 
den  officiellen  Höflicbkeitsbezengungen  sobald  als  möglich  über- 
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hoben  zu  sein.  Wir  gingen  deraiiaeh  in  Begleitung  nnsers  Sheikh 
und  trafen  den  Aga  in  dem  kleinen  Vorliofe  des  Kastells  neben 
einem  Wasserbehältnifs  unter  einem  temporären  Schirmdach,  das 
gegen  die  Mauer  errichtet  war,  während  er  Anstalt  machte,  in 
einer  Stunde  nach  der  Gegend  östlich  vom  Jordan  abzureisen,  wo 
er  sich  eine  Woche  aufzuhalten  gedachte.  Mehrere  Bedawin  ^on 
den  ’Adwan  waren  zugegen,  ein  Stamm,  welcher  das  Land  jen- 
seit  des  Jordans  vom  Flusse  bis  oben  auf  das  Gebirge  und  bis 
Hesban  bewohnt.  Dieser  Stamm  hatte  die  Fellahin  des  Distrikts, 
welche  in  den  Dörfern  wohnen  und  das  Land  bebaueu,  an  wel¬ 
chem  die  Regierung  Anlheil  hat,  so  gemifshandelt  und  bedrückt, 
dafs  sie  ihre  Wohnungen  verlassen  hatten  und  in  die  Gegend  von 
Kerak  geflohen  waren.  Der  Aga  war  schon  einmal  hinübergezo¬ 
gen ,  um  den  Bedrückungen  der  Bedawin  entgegenzutreten  und 
die  Landleute  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  und  er  hatte  jetzt  die 
’Adwan,  welche  wir  sahen,  vorgeladen,  ihn  auf  einem  zweiten 
Zuge  zu  begleiten.  Seine  Absicht  war,  den  Landleuten  Schutz 
zu  gewähren,  damit  sie  von  den  Bergen  herabkomraen  und  in  der 
Ebne  Ernte  hallen  möchten,  sowohl  zu  ihrem  eignen  Yortheil,  als 
auch  zu  dem  der  Regierung. 

Der  Aga  empfing  uns  sehr  höflich  und  liefs  seinen  Tep¬ 
pich  für  uns  an  einer  bessern  Stelle  unter  dem  Schirmdache  an 
der  innern  Seite  des  Wasserbehältnisses  ausbreiten.  Er  war  ein 
regsamer  und  verständiger  Türke,  Gesicht  und  Nase  schmal  und 
europäisch  in  seinen  Gesichtszügen;  er  war  wahrscheinlich  ein 
Albanese.  Obwohl  äufserst  artig  gegen  uns,  .da  er  von  dem  Gou¬ 
verneur  zu  Jerusalem  persönliche  Befehle  deshalb  erhallen  hatte, 
sah  er  doch  ganz  so  aus,  als  ob  er  zu  grausamer  und  blutiger 
That  nicht  unfähig  wäre.  Zwei  Personen  safsen  bei  ihm  mit 
gefesselten  Beinen;  es  waren  Christeu  aus  ’Ajlun,  welche  man 
bei  irgend  einer  Uuthat  ertappt  hatte;  sie  waren  von  dem  Aga 
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verhört  worden,  und  dieser  hatte  seinen  Bericht  iiher  sie  an  den 
Gouverneur  von  Jerusalem  eben  ahgefafst.  Ein  alter  Priester  war 
auch  zug^egeii ,  in  welchem  wir  einen  unserer  früheren  Freunde 
zu  Taijibeh  wiedererkannten.  Der  Aga  theilte  uns  mit,  dafs 
die  Umgehend  von  es -Salt,  ^4jlün  und  Jerash  jetzt  ruhig  und 
sicher  sei,  so  dafs  wir  sie  ohne  Gefahr  besuchen  könnten,  wenn 
wir  wollten ;  aber  der  Distrikt  um  Kerak  war  noch  beunruhigt. 
Es  schien  ihm  angenehm  zu  sein,  in  meinem  Gefährten  einen 
Mann  zu  ündeii,  der  mit  ihm  türkisch  sprechen  konnte,  und  er 
war  ganz  gesprächig,  gab  uns  zwei  Schalen  Kaffee,  ein  ganz  un¬ 
gewöhnlicher  Beweis  von  Artigkeit,  und  sagte,  er  habe  uns  schon 
mehrere  Tage  erwartet.  Er  erklärte  sich  bereit,  uns  nach  dem 
Jordan  zu  geleiten,  eine  Gefälligkeit,  deren  wir  glücklicher¬ 
weise  nicht  bedurften,  und  trug  seinem  Officier  auf,  während  sei¬ 
ner  Abwesenheit  allen  unsern  Wünschen  eutgegenzukommen.  Die 
Garnison  schien  nur  aus  einem  Dutzend  Albanesen  zu  bestehn. 

Ein  poetischer  Reisender  möchte  hier  Stoff  linden ,  eine 
ganz  romantische  Schilderung  unsers  Besuchs  zu  entwerfen.  Dort 
der  alte  Thurm  oder  das  Kastell  mit  seinen  verfallenen  Mauern, 
ein  Denkmal  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge;  der  kleine  Vorhof 
mit  einem  Wasserbehälter  und  einem  Brunnen ;  und  ein  Sommer¬ 
dach  darüber  errichtet  zur  Abwehr  der  brennenden  Strahlen  einer 
orientalischen  Sonne.  Zur  Seite  des  kühlen  Beckens  unter  dem 
Schirmdach  safs  der  Aga  mit  seinen  Gästen  auf  kostbaren  Tep¬ 
pichen,  alle  bekleidet  mit  dem  Tarhilsh  ,  der  orientalischen  Mütze 
mit  Troddeln,  und  jener  mit  einer  prachtvollen  Schärpe,  Säbel, 
Pistolen  und  Dolch  in  seinem  Gürtel.  Uns  gegenüber  an  der 
andern  Seite  des  Wasserbehälters  standen  als  stumme  Zuschauer 
die  wilden  grimmig  anssehenden  Häupllioge  der’Adwan,  den  Ke- 
fiyeh  und  das  Kostüm  der  Wüste  tragend;  nahe  bei  ihnen  sah 
man  ,  in  starkem  Contrast  damit,  die  milde  Gestalt  des  alten  Prie- 
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sters  aus  .Taijibeh  in  duiilceln  Gewändern  und  blauem  Turban, 
und  nnserii  statllicheu  Kbalib,  mit  einem  unterdrückten  Ausdruck 
liochniütbi*»'er  Unabhängigkeit  aufblickend.  Ringsumher  w'ar  hie 
und  da  ein  Officier  oder  Soldat  mit  Pistolen  und  Säbel  zu  sehen  ;  im 
Hintergründe ,  zu  unsrer  Linken ,  safsen  die  zwei  Gefangenen, 
welche  uns  wahrscheinlich  eine  ganz  abweichende  Geschichte  ih¬ 
rer  Schicksale  erzählt  haben  würden j  der  eine  von  ihnen,  ein  al- 
ter  Mann  mit  einem  langen  Bart,  zerstiefs  Kaffee,  und  nahe  bei 
ihnen  zerschnitt  ein  anderer  alter  Mann  grüne  Tabaksblätter, 
Sclavcn ,  worunter  einige  pechschwarz  und  andere  hellfarbig,  mit 
verständigen  Gesichtszügen  schleuderten  umher  und  brachten  Kaf¬ 
fee  und  Pfeifen  oder  boten  die  Schnupftabaksdose  des  Aga  seinen 
Gästen  an;  Mädchen  kamen  mit  Wasserschläuchen,  füllten  sie  an 
der  Quelle  und  trugen  sie  auf  ihren  Schultern  fort;  während  um 
die  Mauern  des  Vorhofes  schöne  arabische  Pferde  mit  prächtigen 
Schabracken  für  den  Kriegszug  ungeduldig  am  Gebifs  kanten 
und  auf  dem  Boden  scharrten.  Alles  war  im  vollen  Maafse  orien¬ 
talisch;  jedoch  war  Alles,  mit  Ausnahme  der  Pferde,  auf  das 
Aeufserste  dürftig  und  lumpig.  Das  Wasserbehältnifs  war  ein 
grofser  Trinktrog  für  Thiere  mitten  in  einem  Stallhof;  das  Som- 
merdach  war  ein  Schuppen  von  trocknen  Malsstengeln  und  Stroh, 
gestützt  auf  grobe  Stangen  mit  Gabeln;  und  Ansehn  und  Klei¬ 
dung  der  Leute  armselig  und  schmutzig.  So  viel  über  das  Ro¬ 
mantische  der  Scene. 

Wir  verliefsen  den  Aga,  von  dessen  weiteren  Höflichkeiten 
wir  froh  waren  so  leicht  loszukommen ,  und  traten  aus  dem  Vor¬ 
hof  heraus.  Ein  wenig  östlich  von  dem  Kastell  sahen  wir  einige 
Leute  Weizen  dreschen  und  gingen  zu  ihnen  heran.  Es  war 
eine  wahrhaft  biblische  Ernte- Scene,  wo  die  Schnitter-  und  Dre¬ 
scherarbeit  Hand  in  Hand  geht.  Die  Leute,  welche  wir  hier 

1)  Ruth  c.  2.  3. 
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fanden,  waren  unsere  alten  Bekannten ,  die  Einwohner  von  Taiyi- 
heh  ,  welche  sainmt  und  sonders  mit  ihren  Weibern,  Kindern  und 
Priestern  nach  dem  Ghor  hinabgekommen  waren,  um  die  Wei¬ 
zenernte  einzusammeln.  Sie  hatten  dieses  Jahr  allen  in  der  Ebne 
von  Jericho  gewachsenen  Weizen  gesäet  und  ernteten  ihn  jetzt  für 
einen  gewissen  Autheil  davon  ein;  die  eine  Hälfte  behielten  sie 
für  sich,  ein  Viertel  bekamen  die  Leute  des  Dorfes,  und  das 
noch  übrige  Viertel  die  Soldaten  der  Garnison  zum  Besten  der 
Regierung.  Die  Leute  zu  Jericho  scheinen  zu  träge  zu  sein, 
oder  sind,  wie  man  sagte,  zu  schwach,  um  ihre  eignen  Lände¬ 
reien  zu  bestellen. 


/ 


^  Der  Weizen  war  schon;  er  gedeiht  nur  vermittelst  der  Be¬ 
wässerung,  ohne  welche  nichts  in  der  Ebne  wächst.  Die  mei¬ 
sten  Felder  waren  schon  abgeerntet.  Sobald  das  Getreide  abge¬ 
schnitten  ist,  wird  es  auf  dem  Rücken  von  Eseln  oder  zuweilen 
voiiKameelen  in  kleinen  Garben  nach  den  Dreschtennen  gebracht. 
Die  kleinen  Esel  sind  oft  so  mit  ihrer  Getreidelast  bedeckt,  dafs 
man  die  Thiere  selbst  kaum  noch  sieht;  man  erblickt  nur  eine 
Masse  von  Garben,  die  sich  ganz  von  selbst  fortznbewegen  scheint. 
Ein  ebener  Platz  wird  zu  den  Dreschtennen  ausgesucht ,  welche 
alsdann  nahe  bei  einander  in  kreisrunder  Form  von  vielleicht 
50  Fufs  im  Durchmesser  blofs  durch  festes  Niederstampfen  der 
Erde  zurecht  gemacht  werden.  Auf  diesen  Kreisflächen  werden 
die  Garben  ganz  dick  ausgebreitet,  und  das  Getreide  wird  von 
Thieren  ausgetreten.  Hier  waren  nicht  weniger  als  fünf  solcher, 
alle  von  Ochsen,  Kühen  und  kleinerem  Rindvieh  getretenen  Ten¬ 
nen;  fünf  Thiere  standen  jedesmal  neben  einander  und  wurden 
im  Kreise  herum  oder  vielmehr  nach  allen  Richtungen  über  die 
Tenne  getrieben.  Der  Dresch  -  Schlitten  ist  hier  nicht  ira  Ge¬ 
brauch,  wiewohl  wir  ihn  späterhin  im  Norden  von  Palästina  an- 
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Irafen.  Die  alte  Maschine  mit  Walzen  sahen  wir  nirgend¬ 
wo.  “)  Durch  diesen  Piozefs  wird  das  Stroh  zerstückelt  mid  za 
Spreu.  Es  wird  dann  und  wann  mit  einer  grofsen  zweizackigen 
hölzernen  Gabel  umgekehrt,  und  wenn  es  genug  getreten  ist,  mit 
derselben  Gabel  gegen  den  Wind  geworfen,  um  das  Getreide  ab- 
zusonderii,  welches  hierauf  zusaminengeschüttet  und  geworfelt  wird. 
Bei  dem  ganzen  Prozefs,  vom  Fortscbalfen  der  Garben  auf  dem 
Rücken  der  Tiiiere  bis  zum  Austreten  auf  blofserErde,  geht  sehr 
viel  verloren.  Die  Vorsclirift  des  Mose;  ,,Du  sollst  dem  Ochsen, 
der  da  drischet,  nicht  das  Maul  verbinden ,  wurde  von  un- 
sern  christlichen  Freunden  nicht  sehr  streng  beachtet,  da  viele 
von  ihren  Thieren  das  Maul  verbunden  hatten-,  während  ich  mich 
nicht  erinnere,  dies  jemals  bei  einem  Thier  unter  den  Muham¬ 
medanern  gesehen  zu  haben.  Diese  Vorschrift  dient  zum  Be¬ 
weise,  dafs  in  alter  Zeit  sowohl,  als  heut  zu  Tage  nur  Rindvieh 
zum  Austreten  des  Getreides  gebraucht  wurde. 

Somit  war  die  Weizeiiernte  in  der  Pibne  von  Jericho  am 
13.  Mai  beinahe  abgehalten.  Drei  Tage  vorher  hatten  wir  um 
Hebron  und  Carmel  den  Weizen  noch  grün  auf  den  Feldern  ver¬ 
lassen  ,  und  wir  fanden  daselbst  späterhin  am  6.  Juni  die  Ernte 
noch  nicht  so  weit  vorgerückt,  als  jetzt  in  Jericho,  Die  Ger¬ 
stenernte  zu  Jericho  war  schon  drei  Wochen  oder  länger  vorbei. 
Mein  Reisegefährte  hatte  den  Ort  vor  einigen  Jahren  besucht. 


1)  Siehe  unter  dem  15.  Juni,  zu  Sebustieh. 

2)  Jes.  28,  27  f.  Niebubr  fand  sie  noch  in  Aegypten  in  Gebrauch, 
wo  man  sie  Noraj  nennt;  Reisebeschr.  I.  S.  151,  152.  Lane  beschreibt 
sie  auch  unter  demselben  Namen ;  Mod.  Egyptians  II.  p.  26.  lieber  die 
verscliiedenen  Arten  im  Orient  zu  dreschen,  s.  Winer  bibl,  KealwÖrterb. 
I.  S.  324. 

3)  5  Mos.  25,  4. 

4)  Vgl.  Hos.  10,  11. 
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und  fand  damals  am  22.  April  die  Gerste  völlig  eingesammelt 
und  gedroschen. 

Auf  unsere  Frage  an  diese  Christen:  warum  sie  am  Tage 
des  Herrn  so  arbeiteten?  erwiederten  sie  blofs,  dafs  sie  im  Ghor, 
fern  von  ihrer  Heimath  und  Mitarbeiter  der  Muhammedaner  wä¬ 
ren.  Zu  Hause,  sagten  sie,  enthielten  sie  sich  an  diesem  Tage 
der  Arbeit. 

^  Bei  unsrer  Rückkehr  nach  dem  Dorfe,  das  westlich  von 
dem  Kastell  längs  dem  Wadj  liegt,  trafen'  wir  den  Sheikh  des 
Ortes  an,  welcher  sein  junges  Pferd  in  einem  der  kleinen  von 
der  grofsen  Quelle  im  Westen  herabkommenden  und  die  Ebne 
bewässernden  Strombächen  tränkte.  Er  schien  verständig  zu  sein 
und  nannte  uns  die  Namen  von  verschiedenen  Orten  in  der  Nach¬ 
barschaft.  Von  einem  Gilgal  wufste  er  nichts.  Einer  von  den 
’Adwän- Häuptlingen  kam  uns  auch  entgegen  und  wurde  von  uns 
über  seine  Heimath  befragt.  Er  zeigte  uns  wieder  den  Wadj 
Hesbaii,  nahe  bei  welchem  höher  hinauf  in  dem  Gebirge  der 
gleichnamige  Ort,  das  alte  Hesbon  in  Trümmern  liegt.  Eine 
halbe  Stunde  davon  N,  0.  befindet  sich  eine  andere  Ruine  Namens 
el-’Al,  das  alte  Eleale,  Keiner  von  diesen  beiden  Orten  war 

1)  Die  berühmte  Hauptstadt  Sihon’s,  des  Königs  der  Amoriter; 
4  Mos.  21,  25  fi.  Euseb.  und  Hieron.  Onomast.  Art.  Esebon.  Re- 
land’s  Palaest.  p.  719.  Diese  Gegend  wurde  zuerst  in  neueren  Zeiten 
von  Seetzen  besucht,  welcher  Hesban ,  el-’Al  und  andere  alte  Orte  auf¬ 
fand;  Zach’s  Monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  431.  Dann  von  Burckhardt, 
Travels  p.  365  sq.  (S.  623  If.  und  die  Anmerk,  von  Gesenius.)  Später¬ 
hin  von  Irby  und  Mangles  und  ihrer  Reisegesellschaft,  Travels  p.  471. 
Legh  in  Macmichael’s  Journey,  Chap.  IV.  Bibi.  Repos.  Oct.  1833.  p.  650. 

2)  4  Mos.  32,  3.  37.  Nach  Eusebius  und  Hieronymus  lag  Ele- 
ale  eine  römische  Meile  von  Hesbon;  Onomast.  Art.  Eleale.  Beide 
werden  zusammen  erwähnt  Jes.  15,  4;  16,  9.  Jer.  48,  34.  Siehe  die 
vorhergehende  Anmerkung.  —  Diesen  Ort  scheint  Khülil  Ibn  Shäliln  als 
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Toii  Jericho  aus  zu  sehen.  Eben  dieser  Sheikh  bezeichnete  uns 
auch  den  Wady  Sha’ib,  welcher  in  dem  nördlichen  Theil  des. 
Einbuges  der  östlichen  Gebirge  aus  der  Nähe  von  es -Salt  herab¬ 
kommt  ^),  und  an  den  Ruinen  von  Nirarin,  dem  Nimra  und  Beth- 
nimra  der  Schrift,  vorbeigeht.  Hier  ist,  wie  ich  verstand,  eine 
Quelle,  entsprechend  den  Wassern  zu  Nimrin.  Dieser  Wady 
erreicht  den  Jordan  beinahe  0.  gen  N,  von  Jericho  aus;  und  an 
seiner  Mündung ,  ist  die  gewöhnliche  Furt  dieses  Flusses, 
wie  der  Sheikh  sagte,  das  Wasser  bis  au  die  Brust  ging, 

^ '  Wir  kehrten  jetzt  durch  das  Dorf  zurück,  welches  im  Arabi¬ 
schen  den  Namen  Eriha,  oder,  wie  es  gewöhnlich  ausgesprochen 
wird,  R i h a  führt  ^), —  ein  entarteter  Spröfsliiig  des  alten  Jericho 
dem  Namen  sowohl  als  dem  Charakter  nach.  Mitten  in  dieser  Un¬ 
geheuern  Ebne,  wie  es  liegt,  erinnerte  es  mich  sehr  an  ein  ägyp¬ 
tisches  Dorf.  D  ie  Ebne  ist  fruchtbar  und  leichten  Anbau’s  fähig, 
dabei  hinreichende  Bewässerung  mit  einem  Klima,  das  zu  allen 
Erzeugnissen  pafst.  Jedoch  liegt  sie  fast  wüste,  und  das  Dorf 
ist  das  armseligste  und  schmutzigste,  welches  wir  in  Palästina  ^ 
sahen.'  Die  Häuser  oder  Hütten  sind  blofs  vier  Mauern  von  Stei¬ 
nen,  die  alten  Ruinen  entnommen  und  leicht  zusammengeworfen 


die  nördliche  Grenze  der  Provinz  Kerak  unter  dem  Namen  el-’Aly  zu 
erwähnen  ;  Rosenmüller  Analecta  Arab.  p.  19.  Lat.  p.  39, 

-  i  -  1)  S.  Burckhardt  Travels  p.  355.  (S.  609.) 

2)  4  Mos.  32,  3.  36.  Jos.  13,  27.  Onomast.  Art.  Nemra, 
NfßQu,  Reland  p.  650.;  Burckhardt  horte  von  Nimiin;  p.  355,  391. 
(S.  609,  661.) 

3)  Jes.  15 ,  6.  Jer.  48  ,  34.  Das  hebräische  Nimrim  ist  eine  Plu¬ 
ralform  von  Nimrah. 

4)  Abulfeda  schreibt  es  mit  einem  Alif,  Ericha;  Tab.  Syr.  ed. : 

Köhler  p.  35,  Edrisi  hat  beide  Formen,  ed.  Jaubert,  p.  338  und  An-» 
merk.  2,  , 
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sind,  mit  flachen  Dächern  von  Maisstengeln  oder  Reisern  und 
darüber  gelegtem  Kies.  Sie  stehen  ganz  unregelinäfsig  und  in 
grofsen  Zwischenräumen;  jedes  ist  von  einem  Hof  umgeben  mit 
mner  Hecke  von  trocknen  dornigen  Nübk-Aesten.  In  vielen  die¬ 
ser  Räume  sind  offne  Schuppen  mit  ähnlichen  Dächern ;  die  Vieh- 
heerden  werden  des  Nachts  hineingebracht  und  machen  sie  äu- 
fserst  schmutzig.  Eine  ähnliche,  aber  stärkere  Hecke  von  Nübk- 
^^^^eigen  umgiebt  das  ganze  Dorf  und  bildet  ein  fast  undurch¬ 
dringliches  Gehege.  Die  wenigen  Gärten  rings  umher  schienen 
nichts  als  Tabak  und  Gurken  zu  enthalten.  Ein  einzelner  ver¬ 
lassener  Palmbaum  hebt  jetzt  furchtsam  sein  Haupt  e^mpor,  wo 
einst  die  berühmte  „Palmenstadt“  stand.  Kein  einziger  Ar¬ 
tikel  von  Lebensmitteln  war  hier  zu  kaufen ,  aufser  neuer  unge- 
mahleuer  Weizen.  Wir  hatten  vorigen  Abend  versucht,  etwas 
für  uns  und  unsere  Araber  zu  bekommen,  aber  vergebens;  nicht 
einmal  die  gewöhnlichen  ’Adas  oder  Linsen  waren  zu  haben,  — 
Wenn  die  Palmenwälder  hier  noch  in  ihrer  allen  Pracht  voihan- 
den  wären,  so  würde  die  Aehnlichkeit  mit  Aegjpten  und  seinem 
Boden  fast  vollständig  sein,  zumal  da  der  mehrmalige  Verfall 
und  die  Verwüstungen  von  Riha  es  anf  Schutthaufen  emporgeho¬ 
ben  haben,  ähnlich  denen  der  ägyptischen  Dörfer. 

Das  Dorf  war  jetzt  voller  Menschen  durch  die  zur  Ernte 
hergekommenen  Familien  aus  Taijibeh ,  von  denen  viele  ihre 
Wohnung  unter  den  offenen  Schuppen  in  den  Hofräumen  der  Häu¬ 
ser  anfgeschlagen  hatten.  Die  eigentlichen  Bewohner  von  Riha 
wurden  auf  etwa  50  Männer  oder  200  Seelen  angeschlagen; 
aber  die  Zahl  war  durch  die  Trnppenaushebung  verringert  wor¬ 
den,  Sie  gehören  zu  den  Ghawärineh  oder  Bewohnern  des  Ghör, 
einer  Mischlings -Race  zwischen  dem  Bedawy  und  dem  Hüdhrj, 


I 


1)  5  Mos.  34,  3.  Rieht.  1,  16. 


iDas  heutige  Dorf  Riha.  52d 

von  beiden  nidit  anerkannt  und  verachtet.  Hier  schienen  sie  in 

der  That  zur  Arbeit  zu  matt  und  träge  zu  sein.  Unser  Sheikh 

schilderte  sie  als  gastfreie  und  gutmüthige,  aber  schwache  und 

ausschweifende  Leute,  bei  denen  die  Männer  über  die  Untreue 

der  Weiber  ein  Auge  zudrücken,  - —  ein  Charakterzug,  der  ganz 

besonders  mit  der  Sitte  der  Bedawin  in  Widerspruch  steht.  In 

* 

unserm  Lager  über  ’Ain  Terabeh,  des  Nachts  bevor  wir  diesen 
Ort  erreichten,  hörten  wir  unsere  Araber  den  Khatib  um  einen 
Zeltei  oder  geschriebenen  Zauberspruch  als  Schnlzmittel  gegen 
die  Weiber  von  Jericho  bitten,  und  aus  ihrer  Unterhallung  schien 
hervorzugehen ,  dafs  unerlaubter  Umgang  zwischen  den  letztem 
und  den  hier  ankoramenden  Fremden  als  eine  sich  von  selbst 
Verstehende  Sache  angesehen  wird.  Seltsam,  dafs  die  Bewohner 
des  Thaies  diesen  Charakter  von  den  frühesten  Zeiten  her  beibe¬ 
halten,  und  dafs  die  Sünden  von  Sodom  und  Gomorra  noch  auf 
demselben  fluchbeladenen  Boden  blühen ! 

Ein  Bach  fliefst  von  der  Quelle  zwischen  dem  Dorfe  und 
dem  Wadj  im  Süden  dahin.  Längs  diesem  letztem  läuft  hier 
ein  Dichicht  von  Nübk-  und  andern  Bäumen,  Der  Bach  kam 
nahe  bei  unserm  Zelt  vorbei  und  lief  dann  in  den  Vorhof  des 
Kastells,  um  das  Wasserbehältnifs  zu  versorgen.  Um  unser  Zelt 
waren  mehrere  grofse  Feigenbäume,  deren  breites  und  dickes  Laub-* 
werk  zur  Abwehr  der  brennenden  Sonnenstrahlen  diente.  Unter 
andern  Bäumen  war  dicht  dabei  die  Palma  Christi  [Ricinus^ ^ 
aus  welcher  das  Ricinus -Oel  gewonnen  wird;  sie  war  hier  von 
bedeutender  Gröfse  und  sah  aus  wie  ein  perennirender  Baum,  wie¬ 
wohl  sie  gewöhnlich  als  eine  zweijährige  Pflanze  beschrieben  wird.^) 
Ein  andrer  Gegenstand  nahe  bei  unserm  Zelt  erregte  auch  unsere 


1)  riasselquist  fand  sie  auch  hierselbst :  „Ricinus  in  altitudinem 
arboris  insignis.  “  Reise  S.  555.  Vgl.  Celsii  Hierobot.  II.  p.  273, 
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Neugierde,  —  ein  Block  von  sjenitiscliem  rothen  Granit,  das 
Bruchstück  eines  grofsen  kreisrunden  zum  Theil  in  der  Erde  ver¬ 
graben  Hegenden  Steins.  Er  war  ungefähr  zwei  Fufs  dick,  und 
die  Sehne  des  Stücks  betrug  fünf  und  einen  halben  Fufs;  der 
Durchmesser  des  ganzen  Steins  konnte  nicht  weniger  als  acht 
oder  zehn  Fufs  enthalten  haben.  Die  kreisförmige  Kante  war  voll 
von  kleinen  runden  Löchern  oder  Vertiefungen.  Grade  daneben 
sind  die  Ueberreste  einer  kreisrunden  Grundmauer,  an  welcher  er 
vielleicht  einst  lag.  Was  die  Absicht  bei  diesem  Steine  gewesen 
sein  mochte,  oder  von  wo  er  hergebracht  war,  konnten  wir  nicht 
erratben.  Er  sah  ganz  so  ans  wie  die  syenilischeii  Granitsleine 
Aegyptens;  und  wenn  er  dorther  gekommen  war,  so  konnte  er 
nur  über  die  Ebne  von  Esdrelon  und  so  das  Ghör  entlang  hier¬ 
hin  geschafft  worden  sein,  —  Unten  neben  dem  Ufer  des  Wady 
selbst  waren  ein  paar  Spuren  von  früheren  Grundmauern,  aber 
nichts,  was  auf  Alterthum  hindeutete. 

Das  Klima  zu  Jericho  ist  äufserst  heifs,  und  wird  nach 
zwei  oder  drei  Monaten  ungesund  und  namentlich  von  schädlichem. 
Eintlufs  für  Fremde.  Nach  unseru  Arabern  ist  oft  ein  einziger 
nächtlicher  Aufenthalt  hinreichend,  jemanden  fieberkrank  zu  ma¬ 
chen.  In  der  That,  wenn  ein  Reisender  nur  die  kurze  Strecke 
von  fünf  oder  sechs  Stunden  zwischen  Jerusalem  und  Jericho  zu¬ 
rücklegt,  so  kommt  er  aus  einer  reinen  und  gemäfsigten  Atmo¬ 
sphäre  in  die  schwüle  Hitze  eines  ägyptischen  Klima’s.  Auch  ist 
dies  kein  Wunder,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Kessel  des  tod- 
ten  Meeres  und  das  Jordanthal  mehrere  hundert  Fufs  unter  dem 
Meeresspiegel  und  beinahe  dreitausend  Fufs  niedriger  als  Jerusa¬ 
lem  liegen.  Die  Sonne  war  heute  zuweilen  durch  leichte  Wolken 
verdunkelt,  aber  in  den  Zwischenzeiten  branntcu  ihre  Strahlen 
sehr  stark.  Um  10  Uhr,  als  ich  unter  einem  abgelegenen  und 
sich  ausbreitenden  Feigenbaum  nahe  bei  fliefsendem  Wasser  safs 


Heifses  Klima. 


327 


und  schrieb,  angeweht  von  einem  ei'frischeiiden  Lüftchen,  stand 
das  neben  mir  hängende  und  dem  vollen  Luftstrome  ausgesetzte 
Thermometer  auf  24*^  R.  Eine  Nachtigall  ,,von  Wohllaut  und 
von  Schwermuth  voll‘‘  ergofs  ihr  Lied  aus  den  Zweigen  über 
meinem  Haupte.  Die  Hitze  in  unserm  Zelt  wurde  zuletzt,  trotz 
aller  unsrer  Vorkehrungen  und  ungeachtet  des  kühlen  Windes  und 
der  theilweisen  Verdunkelung  der  Sonne,  unerträglich.  Das  Ther¬ 
mometer  stieg  um  2  ü.  darin  auf  31^^;  während  zu  derselben 
Zeit  ein  anderes,  welches  im  Schatten  eines  Feigenbaums  hing, 
26^^  zeigte.  Wir  breiteten  unsere  Teppiche  unter  den  Feigenbäu¬ 
men  aus,  bald  unter  diesem,  bald  unter  einem  andern,  je  nach¬ 
dem  sich  der  Schatten  änderte,  und  fühlten  uns  auf  diese  W'^eise 
weit  behaglicher,  als  in  dem  Zelte. 

Wir  ermangelten  nicht,  hier  die  biblischen  Erzählungen  von 
Jericho  durchzulescn ,  seine  merkwürdige  Zerstörung  durch  die 
Israelilen  unter  Josua  und  den  für  immer  verhängten  Fluch  über 
den,  welcher  es  versuchen  würde,  seine  Mauern  wieder  aufzu- 
baueii.  In  unsern  Andachtsübungen  verweilten  wir  besonders 
bei  dem  Besuche  des  Erlösers  an  diesem  Orte,  als  er  auf  seiner 
letzten  Reise  nach  Jerusalem,  nachdem  er  die  Gegend  östlich  vom 
Jordan  durchzogen  hatte ,  durch  Jericho  kam ,  den  Blinden  heilte 
und  das  Haus  des  Zachaeus  seiner  Gegenwart  würdigte.  Beim 
Lesen  konnten  wir  nicht  umhin  zu  bemerken,  wie  viel  dürftiger 
sowohl  als  auch  allgemeiner  und  unbestimmter  die  in  den  Evan¬ 
gelien  vorkommenden,  als  die  in  dem  alten  Testament  uns  hin- 
terlassenen  topographischen  Notizen  sind. 

Gegen  Abend  machten  wir  einen  Spaziergang  nach  der 

1)  „Most  inusical,  most  melancholy “ ;  Milton,  II  Penseroso. 

2)  Jos.  c.  2.  6.  7.  c.  6,  26. 

3)  Matth.  19,  1;  20,  29—34.  Mark.  10,  1.  46  —  52.  Luk.  18, 
35—43;  19,  1  — 10. 
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Quelle,  deren  Wasser  sich  über  die  Ebne  aushreifeii;  es  ist  die 
einzige  nahe  bei  Jericho,  und  es  ist  aller  Grund  vorhanden ,  hierhin 
die  Scene  von  Elisa’s  Wunder  zu  verlegen.  *)  Sie  heifst  bei 
den  Arabern  ’Ain  es -Sultan,  und  liegt  N.  35^^  W.  von  dem 
Dorfe  und  Kastell ,  in  einer  Entfernung  von  fünf  und  dreifsig  Mi¬ 
nuten.  Wir  folgten  dem  kleinen  Bache  aufwärts,  welcher  zur 
Bewässerung  vieler  Felder  dient  und  der,  je  weiter  wir  gingen, 
'  immer  gröfser  wurde,  bis  er  zu  einem  Müblenstrom  anwnchs, 
den  wir  mit  Schwierigkeit  überschritten.  Etwa  zehn  oder  fünf¬ 
zehn  Minuten  von  dem  Dorfe  stiefsen  wir  auf  die  IJeberreste  ei¬ 
ner  regelinäfsigen  gepflasterten  römischen  Strafse,  die  wir  auf 
etliche  dreifsig  Schritte  weit  in  einer  Richtung  nach  dem  über 
das  westliche  Gebirge  gen  Jerusalem  führenden  Pafs  hin  ver¬ 
folgten.  Es  war  ein  blofses  Bruchstück ,  ganz  ähnlich  den  römi¬ 
schen  Strafsen,  welche  ich  früher  in  Italien  gesehen  hatte;  denn 
wir  konnten  weder  oberhalb  noch  unterhalb  eine  weitere  Spur 
davon  entdecken,  Ein  paar  Minuten  darüber  hinaus  kamen 
wir  zu  Grundmauern  hauptsächlich  von  ungehauenen  Steinen, 
welche  über  ein  beträchtliches  Stück  Land  verbreitet  waren  nnd 
sich  mit  wenigen  Unterbrechungen  ganz  bis  nach  der  Quelle  hin¬ 
auf  erstreckten.  Sie  sind  jedoch  kaum  kenntlich  genug,  als  dafs 
man  sie  ohne  Weiteres  für  die  Grundmauern  einer  alten  Stadt 
halten  könnte.  Als  wir  weiter  gingen ,  hatten  wir  zu  unsrer  Lin¬ 
ken  Weizenfelder,  von  denen  die  meisten  bereits  abgeernlet  wa¬ 
ren,  während  wir  die  Schnitter  auf  andern  noch  beschäftigt  fan¬ 
den.^  Zu  unsrer  Rechten  war  ziemlich  die  ganze  Strecke  entlang 


1)  2  KÖn.  2,  19  —  22. 

2)  Buckingham  spricht  von  einem  ähnlichen  Fragment  eines  „schö¬ 
nen  gepflasterten  Weges“  nahe  bei  der  Höhe  des  Passes  auf  der  Stra¬ 
fse  nach  Jerusalem.  Travels  p.  293. 
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ein  Wäldchen  von  Nübkbänmeii,  welches  einen  grofsen  Boden¬ 
raum  auf  der  Ebne  bedcckle. 

Die  Quelle  entspringt  an  dem  östlichen  Fufsc  einer  ansehn¬ 
lichen  doppelten  Anhöhe  oder  vielmehr  einer  Gruppe  von  Erhö¬ 
hungen,  die  fast  so  ansseheii  wie  Grabhügel  oder  als  wenn  sie 
aus  Schutt  bestünden,  und  eine  halbe  Stunde  oder  weiter  vor  dem 
Berge  Quarantana  liegen.  Es  ist  eine  grofsc  schöne  Quelle  von 
süfsem  und  angenehmem  Wasser,  zwar  nicht  kalt,  aber  auch 
nicht  warm,  wie  die  zu  ’Ain  Jidj  und  Feslikhali.  Sie  scheint 
einmal  von  einer  Art  Wasserbehällnifs  oder  halbrunder  Mauer 
von  gehauenen  Steinen  umgeben  gewesen  zu  sein ,  woraus  das 
Wasser  in  verschiedenen  Richtungen  nach  der  Ebne  unten  hin- 
abgeleitet  wurde;  aber  dies  ist  jetzt  grofsentheils  weggebrochen 
und  verschwunden.  Der  Hauptstroin  war  um  diese  Zeit  der 
nach  dein  Dorf  liiefsende,  wovon  ein  Theil  höher  hinauf  durch 
eine  gewölbte  Wasserleitung  über  den  Wadj  geführt  wird.  Das 
übrige  Wasser  sucht  sich  seinen  Weg  aufs  Gerathewohl  in  ver¬ 
schiedenen  Strömen  zur  Ebne  hinab,  die  hier  mit  demselben  Wald¬ 
strich  von  Nübk-  und  andern  Dorngesträuchen  bedeckt  ist. 

Die  Erhöhungen  oberhalb  der  Quelle  sind  mit  Grundmauern 
von  ungehauenen_  Steinen  bedeckt,  und  andere  von  derselben  Art 
sieht  man  auf  der  Ebne  nach  S.  W,  zu.  In  derselben  Richtung 
nicht  weit  abwärts  liegen  die  zerbrochenen  Spitzbogen  eines  zer¬ 
störten  Gebäudes,  welches  vielleicht  ein  sarazenisches  Kastell  wie 
das  jetzt  nahe  bei  dem  Dorfe  stehende  gewesen  sein  mag.  Hin¬ 
ter  der  Quelle  erhebt  sich  die  jähe  senkrechte  Wand  des  Berges 
Küriintül  (Quarantana),  von  dessen  Fufse  eine  Reihe 
niedriger  Berge  N.  N.  0.  vor  dem  Gebirge  ausläuft  und  die 


1)  Zu  Pococke's  Zeit  waren  noch  mehrere  Nischen  zu  sehen;  II. 

[).  31.  fol. 

IL 
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Stufe  zn  einem  kleinen  flachen  Landstrich  längs  desselben  bildet, 
ln  diesem  Tafellande,  am  Fufse  der  Gebirge,  ungefähr  eine 
Stunde  N.  N.  W.  entfernt  ist  die  noch  gröfsere  Quelle  Dük,  de¬ 
ren  Wasser  längs  dem  Fufse  von  Quarantana  in  einem  Kanal 
nach  dem  Rande  des  Abhanges  hinter  ’Ain  es  -  Sultan  geleitet 

t 

wird ,  von  wo  es  früher  an  verschiedene  Mühlen  vertheilt  und 
über  den  obern  Theil  der  Ebne  verbreitet  wurde,  während  es 
durch  eine  zweite  Wasserleitung  höher  hinauf  über  den  Wady 
hinüber  nach  Süden  gebracht  wurde.  Dieser  Strom  wird  jetzt 
nur  dazu  benutzt,  ein  paar  Gurkengärten  in  der  Nachbarschaft 
zu  bewässern.  Die  Mühlen  liegen  alle  in  Ruinen;  unter  ihnen 
steht  an  dem  Abhange,  fünfzehn  Minuten  hinter  ’Ain  es -Sultan, 
ein  grofses  ödes  Gebäude,  welches  noch  den  Namen  Tawähiii 
es-Sukkar,  oder  ,,die  Zucker- Mühlen“  führt.  Nach  N.  0. 
z,u  über  das  Nübk- Gehölz  hinaus  ist  die  Ebne  wieder  frei;  und 
in  dieser  Richtung ,  an  der  Mündung  des  Wady  Nawa’imeh,  wel¬ 
cher  hier  durch  die  Hügelreihe  hervorkoinmt,  sieht  man  eine  an¬ 
dere  Wasserleitung,  welche  einst  von  den  Gewässern  derselben 
Quelle  Diik  beim  Hinabfliefsen  in  das  Thal  gespeist  ward,  und 
so  sie  über  diesen  Theil  der  Ebne  verbreitete.  In  dieser  Gegend 
soll  die  Ebne  mit  gehauenen  Steinen  bedeckt  sein,  und  die  Grund¬ 
steine  von  Mauern  sind  über  derselben  hin  zu  sehen. 

Hier  giebt  es  Spuren  von  alten  Grundmauern  genug,  aber 
keine ,  welche  uns  zu  der  bestimmten  Aussage  berechtigen  koun- 

1)  Dies  ist  höchst  wahrscheinlich  der  gleichnamige  von  Burckhardt 
erwähnte  Ort,  welchen  er,  nach  der  aufs  Gerathewohl  gegebenen  Nach¬ 
richt  der  Araber,  nach  dem  Östlichen  Gestade  des  todten  Meeres  ver¬ 
legt,  eine  höchst  unwahrscheinliche  Ortsstelle.  Travels  p.  391.  (S.  661.) 

2)  So  Monro ,  welcher  in  diesem  Theil  der  Ebne  ritt  J  Summer 
Ramble  I.  p.  161.  Ich  bezweifle  jedoch,  ob  die  Steine  wirklich  gehauen 
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teil:  dies  ist  die  Ortslage  des  alten  Jericho.  Um  die  Quelle,  wo 
wir  am  ersten  nach  seiner  Lage  zu  suchen  haben ,  giebt  es  nichts, 
was  auf  irgend  ein  grofses  oder  bedeutendes  Gebäude  passend 
bezogen  werden  kann,  kurz  nichts,  was  wie  die  Ruinen  einer 
grofseii  Stadt  mit  einem  geräumigen  Circus ,  Palästen  und  andern 
Gebäuden  aussiebt.  Die  Mauern ,  von  denen  noch  Spuren  zu  se¬ 
hen  sind,  mögen  höchst  wahrscheinlich  nur  die  Umgrenzungen 
von  Gärten  und  Feldern  gewesen 'sein ;  und  dieser  Schlufs  wird 
in  der  That  durch  den  Umstand  erhärtet ,  dafs  sie  nur  unterhalb 
der  Quelle  verkommen. 

Von  dem  Gipfel  der  Erhöhung  oberhalb  der  Quelle  geniefst 
man  eine  schöne  Aussicht  über  die  Ebne  von  Jericho,  welche 
nur  arbeitender  Hände  bedarf,  um  wieder  eine  der  fruchtbarsten 
und  schönsten  Stellen  des  Erdbodens  zu  werden.  Die  Quelle  er- 
giefst  sich  in  einen  prächtigen  Strom,  welcher  sich  in  Bächen 
über  einen  grofsen  Landstrich  sowohl  grade  aus,  als  zur  Rech¬ 
ten  und  Linken  ausbreitet ,  während  die  noch  reichlicheren  Ströme 
aus  Dük  in  gleicher  Weise  höher  hinauf  und  weiter  nach  Nor¬ 
den  und  Süden  hin  vertheilt  sind.  Durch  diese  Wasserfülle  er- 
giefst  sich  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  über  die  Ebne,  fast  so 
weit  das  Auge  reichen  kann,  in  einem  Umfang  von  mehr  als  ei¬ 
ner  Stunde  unterhalb  der  Quelle.  Aber  ach !  fast  die  ganze  Ve¬ 
getation  besteht  heut  zu  Tage  nur  aus  Dornsträiichern  und  aus 
Nübk-  oder  Dombäumen,  Es  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  von 
der  verschwenderischen  Freigebigkeit  der  Natur  im  Contrast  mit 
der  Trägheit  der  Menschen,  —  Wo  das  Wasser  nicht  hinfliefst, 
da  bringt  die  Ebne  nichts  hervor. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  bekamen  wir  einen  Besuch  von 
dem  alten  Sheikh  Mustafa ,  welchen  wir  vor  unsrer  Abreise  von 
Jerusalem  als  Führer  hatten  mitnehmen  wollen.  Er  ist  das 


I)  Siehe  oben  S.  373. 


34^ 


s 


^52  Jericho. 

Oberhaupt  eines  Stammes  von  Arabern,  welche  besonders  als  hei¬ 
lige  Personen  von  den  Bedawin  und  Landlenten  angesehen  wer- 
v'ien,  eine  Art  von  Derwischen,  arm  und  unhekümmert  nm  den 
Erwerb  von  Reichtlinm.  Sie  lagern  gewöhnlich  nm  Jericho,  und 
iiire  Zelte  waren  jetzt  auf  dem  Wege  nach  Drik  aufgeschlagen. 
Der  alte  Manu  begleitete  uns  nach  der  Quelle  und  bestand  nach 
Beantwortung  unsrer  Fragen  beim  Weggehen  darauf,  uns  eine 
jjinge  Ziege  zum  Geschenk  zu  machen,  welche  er  nnserin  arabi¬ 
schen  Begleiter  zum  Transport  nach  dem  Zelte  einhändigte.  Wir 
machten  ihm  dafür,  wie  es  unsere  Schuldigkeit  verlangte,  ein 
Geschenk  von  zehn  Piastern.  Wir  hatten  grade  vor,  eine  Ziege 
für  unsre  Araber  zu  kaufen ,  so  dafs  uns  das  Geschenk  diesmal 
ganz  gelegen  kam.  —  Wir  kehrten  nach  unsrem  Zelte  zurück 
und  brachten  den  Abend  in  Ruhe  zu.  Das  Thermometer  war 
jetzt  auf  gefallen. 

Wenn  wir  auch  noch  nicht  über  die  Ortslage  des  frühem 
Jericho  befriedigt  waren,  so  hätten  wir  doch  hinsichtlich  der 
alten  Nachbarstadt  Gilgal  die  entschiedene  Gewifsheit  ermittelt, 
dafs  weder  von  ihrem  Namen  noch  von  ihrer  Lage  eine  Spur 
übrig  ist.  In  der  That  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  dieser 
Name  anfangs  einer  Stadt  angehörte;  obwohl  kaum  in  Frage  ge¬ 
stellt  werden  kann,  dafs  Gilgal  späterhin  ein  bewohnter  Ort  war. 

Es  scheint  frühe  verlassen  worden  zu  sein  ;  denn  es  findet  sich  kei¬ 
ne  sichre  Spur  von  demselben  nach  dem  Exil ,  noch  wird  es  von 
_ _  I 

1)  Das  spätere  bei  Eusebius  und  Hieronymus  und  den  Pilgern 
der  folgenden  Jahrhunderte  vorkommende  Gilgal  ist  schon  berührt  wor¬ 
den;  siehe. oben,  S.  5i5. 

2)  Jos.  4,  19.  20;  9,  6;  10,  6.  7.  u.  s.  w.  Späterhin  kam  Sa¬ 
muel  auf  seiner  jährlichen  Amtsreise  als  Richter  nach  Gilgal;  und  es 

/  gab  hier  eine  Prophetenschule;  1  Sam.  7,  16.  2  Kön.  4,  38. 
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Josoplins  als  zu  seiner  Zeit  vorhanden  erwähnf.  Das  alte  Gil- 
gal  lag  ,,  gegen  den  Morgen  der  Stadt  Jericho zehn  Stadien 
Ton  dieser  Stadt  und  fünfzig  vom  Jordan  entfernt.  '^)  Demnach 
würde  man  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  irgendwo  in  die 
Nähe  des  heutigen  Dorfes  Riha  setzen  müssen ,  welches  mau  zwei 
Stunden  weit  von  dem  Flusse  rechnet.  Aber  es  giebt  hier  auch 
gar  keine  Spuren  von  Alterlhum,  wenn  nicht  etwa  das  Stück 
sjenilischeu  Granits  und  die  unbedeutenden  oben  beschriebenen 
Grundmauern  dahin  gehören.  Weder  Sheikh  Miistafa,  noch  der 
Sheikh  des  Dorfes,  noch  irgend  einer  von  den  Arabern  hatte 
jemals  von  einem  solchen  Namen  in  dem  Jordanthale  geliört.  In 
Taijibeh  sagte  uns  zwar  der  Priester,  welcher  sich  ein  wenig 
in  biblischer  Topographie  liragesehen  halte,  dafs  der  Name  Jil- 
jilia  in  dieser  Gegend  noch  vorhanden  sei;  aber  als  wir  ihn  hier 
antrafen ,  konnte  er  nur  die  Klosterruine  St.  Johannis  am  Ufer 
des  Jordan  als  die  vermeintliche  Ortslage  bezeichnen. 

Montag,  den  14.  Mai.  An  diesem  hellen  Morgen  be¬ 
gaben  wir  uns,  bevor  wir  unsre  Reise  weiter  fortsetzten,  oben 
auf  das  Kastell,  um  die  schöne  Aussicht  zu  geniefseu  und  uns 
den  Eindruck  von  der  ringsum  liegenden  Gegend  tiefer  einzuprä¬ 
gen.  Es  ist  blofs  ein  TImrm  von  einigen  dreifsig  Fufs  ins  Ge¬ 
vierte  und  vierzig  Fufs  Höhe,  in  einem  Zustande  des  Verfalls, 

der  ihn  fast  zur  Ruine  macht.  Das  Kastell  und  heutige  Dorf 
liegt  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Wady  Kclt,  hier  das  Bett 
eines  Bergstroms ,  in  einer  Entfernung  von  etwa  drei  Viertelstun¬ 
den  von  dem  Punkte,  wo  er  aus  den  westlichen  Gebirgen  her¬ 
vorkommt.  Dieser  Wady  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  grofse 

1)  Das  Gilgal  bei  Neli.  12,  29  und  1  Makk.  9,  2  mag  wohl  mit 

mehr  Walirsclieinliclikeit  auf  den  eben  so  benannten  Ort  nahe  bei  Auti- 

patris  bezogen  werden ,  wo  der  Name  noch  vorhanden  ist. 

2)  Jos.  4,  19.  Joseph.  Antiq.  V,  l,  4.  11. 
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Ableiter  aller  Tliäler,  welche  wir  früher  auf  der  Reise  von  Je¬ 
rusalem  nach  Deir  Diwan  durchzogen  hatten ;  sie  laufen  zuerst 
in  die  beiden  Wadj’s  Farah  und  Fiiwar,  aus  deren  Vereinigung 
sich  sodann  der  Kelt  bildet.  Er  trocknet  im  Sommer  aus,  wie 
dies  jetzt  der  Fall  war;  aber  der  Bach  setzt  seinen  Lauf  in  man¬ 
chen  Jahren  bis  in  weit  spatere  Zeiten  fort.  An  der  Südseite 
der  tiefen  Schlucht,  durch  welche  er  aus  den  Gebirgen  hervor¬ 
kommt,  steigt  der  Weg  nach  Jerusalem  einen  ’Akabah  d.  h.  Pafs 
hinan,  um  den  höheren  Landstrich  oben  zu  erreichen.  Nahe  bei 
diesem  Wege  in  einiger  Entfernung  innerhalb  der  Gebirge  sieht 
man  ein  verödetes  thurmartiges  Kastell,  Namens  Kakon,  welches 
uns,  so  wie  auch  die  Schlucht,  von  dem  Punkte,  wo  wir  stan¬ 
den,  W.  lag.  So  weit  man  aus  dem  Namen  schliefsen  kann, 
mag  dieser  Wadj  Kelt  einst  der  Bach  Crith  gewesen  sein,  wo 
der  Prophet  Elias  sich  verbarg  und  von  Raben  gespeist  wurde, 

Südlich  von  der  Oeffnung  des  Wadj  Kelt  ziehen  sich  die 
westlichen  Gebirge  sehr  bedeutend  zurück,  indem  sie  einen  Ein- 
bog  von  der  Ebne  aus  im  S.  W.  bilden  und  dann  nach  dem 

1)  Siehe  oben  S.  328. 

2)  1  Kön.  17,  3  —  7,  Die  arabische  Form  Kelt  und  die  hebräische 

Crith  sind  nicht  genau  dieselben,  wiewohl  ein  Uebergang  des  Resch  in 
Lamed  und  des  Kaph  in  Koph  zuweilen  vorkommt.  Siehe  Gesenius 
hebr.  Lex,  unter  den  Buchstaben  “1,  i,  h.  Eine  scheinbare  Schwierig¬ 
keit  kommt  noch  durch  den  Umstand  hinzu,  dafs  es  von  dem  Bache 
Crith  heifst,  er  fliefse  vor  Engl.  Version:  before)  dem  Jor¬ 

dan,  welches  gewöhnlich  in  dem  Sinne  östlich  vom  Jordan  verstanden 
wird.  So  Eusebius  und  Hieronymus,  Onomast.  Art.  Chorath.  Aber 
die  Schwierigkeit  verschwindet,  wenn  man  mit  Luther  übersetzt:  gegen 
den  Jordan;  und  dafs  dieses  angehe,  sielit  man  auch  aus  J  Mos,  18,16; 
19,  28  ,  wo  es  von  den  Engeln  und  Abraham  in  der  Nähe  von  Hebron 
heifst,  sie  „wandten  sich  gegen  Sodom“,  und  der  Ausdruck  im  He¬ 
bräischen  ganz  derselbe  ist  wie  hier.  So  auch  Rieht.  16,  3. 


Wady  Keltl  —  Bach  Crith. 


535 


todteil  Meere  zu  herumbiegend  mit  einem  Male  in  das  Vorge- 
birg  Ras  el  -  Feshkhab  auslaufen.  In  diesem  Theile  sind  die 
Gebirge  niedriger  nnd  nicht  so  steil.  Hier  führt  der  Pafs  hin¬ 
über  nach  Mar  Saba;  und  ein  anderer  Weg  geht  auch  nach  Je¬ 
rusalem  hinauf,  südlicher  als  der  oben  erwähnte,  nahe  bei  dem 
muslimitischen  Welj  Neby  Miisa  vorbei,  dem  angeblichen  Grabe 
Mose’s ,  w'clches  in  dieser  Richtung  zu  sehen  ist.  *)  Nördlich 
von  Wady  Kelt  erhebt  sich  der  nackte  und  höhere  Rücken  Qua- 
rantaua  mit  seiner  kühnen  steilen  Vorderwand  und  einer  Kapelle 
auf  seiner  höchsten  Spitze.  Noch  weiter  nördlich  ziehen  sich  die 
Gebirge  wieder  zurück,  einen  halbrunden  Einbug  hinterlassend, 
welcher  von  der  a:rofsen  Ebne  durch  die  Reihe  niedriger  Berae 
getrennt  ist,  die  als  nördlich  von  dem  Fufse  von  Quarantana  aus- 
laufend  ,  bereits  erwähnt  wurde.  Die  Messung  verschiedener 
Punkte  von  dem  Kastell  aus  ergab  folgende  Resultate:  N.  0. 
Ecke  des  todten  Meers  ungefähr  S.  42^^  0.,  Küsr  Hajla  S.  39^^ 
0. ,  Ras  el-Feshkhah  S.  8^^  W.,  Neby  Mnsa  S.  30^^  W. ,  südli¬ 
cher  Pafs  nach  Jerusalem  S.  63^^  W. ,  Käkön  W. ,  Kapelle  auf 
Quarantana  N.  48^  W. ,  Zucker  -  Mühlen ,  Ruinen  N.  40 W., 
’Aiii  es -Sultan  N.  35^^  W. ,  Wasserleitung  in  Wady  Nawä’imeh 
N.  5^^  W. ,  östlichster  Punkt  der  niedrigen  Berge  jenseit  dieser 
Wasserleitung  N.  3^^  0.,  Kürn  Sürtüheh  N.  8^^  0.,  nordöstlichst 
vorstehender  Punkt  der  westlichen  Gebirge  über  Sürtiibeh  hinaus 
sichtbar  N.  12^^  0, 

Das  Jordanthal  zeigt  sich  iu  diesem  Theile  in  seiner  grÖfs- 
teii  Breite.  An  den  ütern  des  Flusses  hatten  wir  früher  die  Ebne 
Moab  an  der  östlichen  Seite  bis  zum  Fufs  des  sich  zurückziehen¬ 
den  Berges  eine  Stunde  breit  geschätzt.  Von  dem  Flusse  bis 


1)  Sielie  auch  Qiiaresinius  II.  p.  736. 

2)  Sielie  oben  S.  497. 
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nach  Riha  sind  ungefähr  zwei  Stunden;  (wir  bracliten  auf  un- 
serm  schrägen  Wege  mehr  Zeit  darauf  zu;)  und  von  da  bis 
zu  den  Gebirgen  an  der  Oeffiiung  des  Wady  Kelt  fünf  und  vier¬ 
zig  Minuten.  Mit  Einschlufs  des  weiter  südlichen  Einbuges 
kann  die  Breite  des  Thaies  in  diesem  Theile  zu  viertehalb  bis 
vier  Stunden  angeschlagen  werden,  eine  Breite,  welche  die  des 
Beckens  vom  todten  Meere  zu  ’Ain  Jidy  um  eine  halbe  oder  drei 
Viertelstunden  übertrifft. 

Diese  ausgedehnte  Ebne  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  ziira 
Theil  wüste,  aber  grofsentheils  so  bescbaffeii,  dafs  sie,  zumal 
bei  dem  Ueberflufs  an  Wasser  und  der  Hitze  des  Klima’s,  im 
höchsten  Grade  ergiebig  gemacht  werden  kann.  In  der  That  ist 
ihre  Fruchtbarkeit  in  früherer  Zeit  oft  gepriesen  worden.  Jose- 
phus  unterläfst  es  selten  ,  so  oft  er  nur  Gelegenheit  hat  Jericho 
zu  erwähnen,  in  Lobeserhebungen  der  Segensfülle  und  Ergiebig¬ 
keit  seiner  Umgebungen  auszubrechen.  Er  nennt  diesen  Land¬ 
strich  den  fruchtbarsten  in  Judaea,  spricht  davon  als  von  einer 
,, göttlichen  Gegend“  ^),  und  sagt,  wo  die  Rede  von  der  Quelle 
ist ,  dafs  sie  einen  siebeuzig  Stadien  langen  und  zwanzig  Stadien 
breiten,  mit  schönen  Gärten  und  Wäldern  verschiedenartiger  Pal¬ 
men  bedeckten  Landstrich  bew^ässere.  Die  heil.  Schrift  nennt 
Jericho  die  ,, Palmenstadt“ ,  und  Josephus  beschreibt  überall  diese 
anmuthigcn  Bäume  hierseihst  als  reichlich  vorhanden  und  sehr 
grofs,  und  selbst  längs  den  Ufern  des  Jordan  wachsend.  Die 
Gegend  brachte  auch  Honig,  Opohalsam,  die  Cyper- Blume  oder 

1)  Die  Entfernung-  von  Jerusalem  bis  zur  Ebne  wird  gewöhnlich 
etwa  fünf,  und  bis  nach  dem  Jordan  sieben  Stunden  weit  gerechnet. 

2)  To  rrjg  '’lov^aiag  niÖTajov  B.  J.  I,  6,  6.  QsTov /ojQi'oy  IV,  8,  3. 

3)  B.  J.  IV,  8,  3. 

4)  5  Mos.  34,  3.  Riclit.  1,  16.  Joseph.  Antiq.  IV,  6,  1,  XIV, 
4,  1.  XV,  4,  2.  B.  J.  I,  6,  6.  IV,  8,  2.  3. 
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al- Henna  und  Mjrobalanum,  wie  aiieh  die  gewblinliclieren  Früchte 
in  reichlichem  Ueberfliifs  hervor.  Der  Maulbeerfeigenbaura  wachs 
hier  gleichfalls,  wie  wir  aus  der  Schrift  ersehen. 

Von  allen  diesen  Erzeugnissen,  welche  die  Ebne  von  Je¬ 
richo  so  auszeichneten  und  ihr  grofsentheils  mit  Aegypten  gemein 
waren,  sind  nur  wenige  noch  vorhanden.  Die  Palmenwälder, 
die  noch  immer  die  Zierde  Aegyptens  aiismachen,  sind  hier  ver¬ 
schwunden,  und  nur  noch  ein  einsamer  Baum  steht  verlassen  in 
der  ganzen  Ebne.  Am  Schlüsse  des  siebeiilen  Jahrhunderts  wa¬ 
ren  diese  Wälder  noch  zu  sehen.  Honig,  wenn  überhaupt  zu 
finden,  ist  jetzt  verhältnifsmäfsig  selten;  der  Henna  ist  gänzlich 
verschwunden.  Der  Maulbeerfei^enbaum  hat  sich  auch  von  Jeri- 
cho  zurückgezogen^);  und  den  Opobalsam ,  nachdem  er  der  Le¬ 
gende  zufolge  von  Cleopatra  nach  den  Gärten  von  Heliopolis  ver¬ 
setzt  worden  ist,  wo  er  viele  Jahrhunderte  fortfiihr  zu  blühen, 
kennt  man  in  beiden  Gegenden  jetzt  nicht  mehr.  Das  Mjro- 


1)  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  3.  Siehe  auch  die  in  Reland’s  Palaest. 
aus  andern  Schriftsteliern  gesammelten  Zeugnisse  p.  382 —  386.  —  lieber 
die  Cyperblume  oder  al- Henna  s.  oben,  .S.  44l.  Anm.  3. 

2)  Luk.  19,  4. 

3)  Adamnanus  II,  13. 

4)  Ilasselquist’s  Reise  S.  1-51,  560.  Dieser  Naturforscher  fand 
ilm  in  andern  Tlieilen  Palästina’s  näher  bei  dem  Meer,  wie  zu  Rama; 
S.  151  ,  553.  Kr  ist  jetzt  gewöhnlich  in  Aegypten;  viele  von  den  Bäu¬ 
men  in  der  schonen  Allee  zwischen  Kairo  und  Shubra  sind  von  die¬ 
ser  Art. 

5)  Josephus  berichtet,  dafs  Arabien  und  Judäa  von  Antonius  an 
Cleopatra  verschenkt  wurde ,  von  welcher  Herodes  Arabien  und  die  Ebne 
von  Jericho  pachtete;  Antiq.  XV,  4,  1.  2.  Die  Legende  erzählt,  dafs 
sie  Setzlinge  der  Balsamstaude  nach  Aegypten  bringen  liefs  und  zu  Ile- 
liopolis  pflanzte,  wo  ein  Garten  derselben  von  den  älteren  Reisenden  be¬ 
schrieben  wird.  Siehe  Adrichomius  p.  47.  Brocardus  c.  XIII.  p.  192. 
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balanam  alleiu  scheint  hier  noch  zu  gedeihen,  da  es  wahrschein¬ 
lich  mit  dem  bei  den  Arabern  Zükküra  benannten  Baume  iden¬ 
tisch  ist. 

DerZükkiira  ist  ein  dorniger,  nicht  grofser  Baum  mit  grü- 
nerer  und  glatterer  Rinde,  als  der  Nübk,  und  wie  dieser  Baum 
hier  wild  wachsend,  obgleich  lange  nicht  so  häufig.  Nach  Has- 
selquist  ist  er  der  Elaeagnus  angtistifolms  der  Botaniker.  *) 
Er  bringt  eine  grüne  Nufs  hervor  mit  einem  kleinen  Kern  und 
einer  dicken  von  einer  dünnen  Fleischhülle  bedeckten  Schale, 
Die  Kerne  zerstofsen  die  Araber  nach  Manndrell  in  einem  Mör¬ 
ser, 'legen  hierauf  das  Fleisch  in  heifses  Wasser,  und  schäumen 
das  hervorkommende  Oel  ab,  Nach  Pococke  zermahlen  sie  die 
ganze  Nufs,  pressen  ein  Oel  daraus,  wie  sie  es  bei  den  Oli¬ 
ven  machen,  und  nennen  es  Balsam.  Dies  ist  der  heu¬ 
tige  Balsam  oder  das  Oel  von  Jericho,  von  den  Arabern  und  Pil¬ 
gern  als  ein  Heilmittel  bei  Wunden  und  Quetschungen  besonders 
gepriesen.  Wenn  es  noch  frisch  ist,  soll  es  an  Geschmack 


Breydenbach  im  Reifsb,  S.  195.  Beton  Observations,  Par.  1588.  p.  246; 
auch  in  Paulus  Sammlung  IV.  S.  188.  ln  den  Tagen  des  Quaresmius 
war  er  schon  verschwunden,  II.  S.  951.  Hasselquist  und  Forskal  er¬ 
wähnen  ihn  auch  nicht. 

1)  Reise  S.  555,  559.  Oedmann’s  Sammlungen  III.  c.  16.. 

2)  Maundrell,  unter  dem  30.  März. 

3)  Vol.  II.  p.  32.  Vgl.  Hasselquist  p.  559.  —  Mariti  verbindet 
beide  Verfahrungsweisen.  Er  sah  die  arabischen  Weiber  die  Nüsse  mit 
Steinen  zerstofsen  und  zerbrechen  und  dann  mit  den  Händen  das  Oel 
ausdrücken.  Nachher  wurde  die  Masse  aufs  Neue  zerstofsen  und  in 
warmes  Wasser  geworfen ,  worauf  das  Oel  sodann  abgeschäumt  wurde ; 
Viaggi  etc.  Deutsch  S.  414,  415. 

4)  Die  Pilger  nennen  es  ,,  Zachaeus  -  Oel  weil  dies  nach  den 
Mönchen  der  von  Zachaeus  bestiegene  Baum  war,  wiewohl  es  den  Wor- 
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und  Farbe  dem  Oele  süfser  Mandeln  gleichen.  —  Alles  dies 
stimmt  mit  der  Beschreibung  des  Myrobalanum  bei  Pliiiiiis  gut 
überein,  nach  welcher  dasselbe  eine  grüne  Nufs  trug,  aus  sei¬ 
ner  Rinde  eine  Salbe  bereitet,  und  aus  den  zerstofsenen  Nüs¬ 
sen  vermittelst  warmen  Wassers  ein  Arznei-OcI  gewonnen  wurde.*) 

Von  andern  in  dieser  Gegend  wild  wachsenden  Bäumen  fin¬ 
det  man  den  ägyptischen  Nübk  oder  Sidr,  wie  wir  gesehen  ha¬ 
ben,  am  häufigsten;  er  heifst  hier  allgemein  der  Dora,  Der 
Ricinus  und  Agnus  castus  sind  gleichfalls  schon  erwähnt  worden. 
Unter  den  Kräutern  sieht  man  den  Nachtschatten  oder  Tollapfel 
besonders  reichlich.  Die  sogenannte  Rose  von  Jericho  fanden 
wir  nicht;  aber  hierin  machten  wir  nur  dieselbe  Erfahrung  wie 
Maundrell,  Pocucke,  Hasselquist  und  Andere.^)  Das  kleine  Ge¬ 
sträuch,  welches  man  so  benennt,  eine  Art  von  Thlaspi,  hat 
keine  Aehnlichkeit  mit  einer  Rose,  und  wachst  nach  Belon  nicht 
einmal  in  der  Nähe  von  Jericho;  ja  er  hält  dafür,  dafs  der  Name 
blofs  von  den  Mönchen  herriihre,  um  etwas  zu  haben,  was  den 
bei  Jesus  Sirach  erwähnten  Rosen  zu  Jericho  entspreche. 

ten  der  Schrift  zufolge  ein  Maulbeerfeigenbaum  war.  Luk.  19,  4.  Siehe  ‘ 
Hasselquist  S.  151,  559.  ^ 

1)  „Myrobalanum  . . nascens  unguento.  —  Fructus  ma- 

gnitudine  Avellanae  nucis.  —  üngnentarii  autein  tantum  corticem  pre- 
munt;  medici  nucleos  tundentes  ,  alfusa  eis  paulatim  calida  aqua“;  Plin. 
H.  N.  XII,  21.  §.  46.  Siehe  Rosenmüller’s  bibl.  Alterthumsk.  IV,  i. 

S.  168  ff. 

2)  Rhamnus  nabeca;  siehe  oben,  S. '441. 

3)  Solanum  melongena;  siehe  oben,  S.  442,  475. 

4)  Maundrell  unter  dem  30.  März  am  Ende.  Pococke  II,  p.  32. 
fol,  Mariti  Deutsch  S.  410.  Hasselquist  thut  ihrer  keine  Erwähnung. 

5)  Sir.  24,  14:  „Une  petite  herbette  que  quelques  meines  trom- 
peurs  ont  appellee  Rose  de  Jericho“;  Belon  Observat.  Par.  1588.  p.  320. 
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Die  schwachen  und  trägen  Einwohner  von  Jericho  behüm- 
mern  sich  wenig  um  ihren  Ackerbau,  Die  Feigenbäume  wach¬ 
sen  hoch  empor  und  bedürfen  geringer  Pflege,  und  ihre  schönen 
Getreidefelder  werden,  wie  wir  gesehen  haben,  von  Fremdlingen 
besäet  und  abgeerntet.  Ein  paar  Tabaks  -  und  Gurkenstücke 
schienen  Alles  zu  sein,  was  sie  seihst  bebauen.  Wir  sahen  keine 
Felder,  auf  denen  damals  Mais  oder  Hirse  (Durah  esh-Shamy, 
Durah  es-Seifj)  gesäet  worden.  *)  Als  wir  über  ein  Feld  kamen, 
von  welchem  im  vorhergehenden  Jahr  Mais  abgeerntet  war,  sahen 
wir  neue  SprÖfslinge  aus  den  Wurzeln  der  alten  Stengel  hervor- 
schiefsen.  Auf  unsere  Nachfrage  wurde  uns  versichert,  dafs 
Mais  hier  eine  zweijährige  Pflanze  sei,  welche  in  zwei  nach  ein¬ 
ander  folgenden  Jahren  aus  denselben  Wurzeln  zur  Ernte  reif 
werde.  Baumwolle  wird  zuweilen  gepflanzt,  und  gedeiht  gut; 
aber  gegenwärtig  war  keine  zu  sehen.  Wir  fanden  Grundstücke, 
auf  denen  ein  oder  zwei  Jahre  vorher  Indigo  gezogen  worden 
war;  man  sagte  uns,  er  dauere  sieben  oder  acht  Jahre  hindurch. 
Edrisi  erwähnt  den  Anbau  desselben  hier  im  zwölften  Jahr¬ 
hundert. 

Ein  anderes  Gewächs,  welches  vormals  in  der  Ebne  von 
Jericho  im  Ueberflufs  gepflanzt  wurde,  ist  auch  verschwunden; 
ich  meine  das  Zuckerrohr.  Die  Geschichtschreiber  der  Kreiizzüge 
berichten  uns,  dafs  die  frühesten  Kreuzfahrer  grofse  Strecken 
von  diesem  Rohre  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  um 
Tripolis  und  südlich  bis  nach  Tjrus  hin  sahen,  welches  ei¬ 
nen  damals  im  westlichen  Europa  noch  unbekannten  Stoff  Na- 

t  ^ 

Paulus  Sammlung  I.  S.  265.  II,  S.  268.  Siehe  auch  Rosenmüller’s  bibl, 
Alterthumsk.  IV,  1.  S.  144. 

1)  Zea  mais,  Holcus  tlurra,  Forskal  Flor.  Aegyi)t.  p.  LXXV,  174. 
Lane’s  Mod.  Egyptians  II.  p.  26. 

2)  Edrisi  par  Jaubert  1.  p.  339. 
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mens  Zuccara  oder  Zucra  (Zucker)  lieferte,  an  dessen  Saft  sich 
die  Krieger  unter  den  vielen  Leiden  und  Entbehrungen  oft  er¬ 
quickten.  Auch  nach  Jacob  de  Yilrj  wurde  das  Zuckerrohr 

« 

sehr  stark  in  den  Ebnen  des  Jordan  um  Jericho  angebaut,  wo 
die  vielen  Einsiedler  dieser  Gegend  ziini  Theil  davon  lebten,  in¬ 
dem  sie  den  Saft  für  den  wilden  Honig  ihres  Vorläufers  Joban- 
iies  des  Täufers  hielten.  Aus  allen  diesen  Umständen  scheint 
hervorzugehen  ,  dafs  die  Sarazenen  in  den  Jahrhunderten  vor  den 
Kreuzzügen  den  Anbau  und  die  Zubereitung  des  Zuckers  in  Sy¬ 
rien  und  Palästina  mit  Erfolg  und  nach  grofsartigera  Maafsstabe 
eingeführt  hatten.  Diesem  Zeitalter  und  Gegenstände  sind  wahr¬ 
scheinlich  die  vielen  grofsen  'Wasserleitungen  um  Jericho,  alle 
von  sarazenischer  Bauart,  zuzuschreiben  ^) ,  die  dazu  dienen  soll¬ 
ten,  einen  Ueberflufs  von  Wasser  über  jeden  Theil  der  Ebne  zu 
verbreiten,  wie  aucb  die  oben  erwähnten  auf  der  steilen  Anhöhe 
westlich  von  ’Ain  es  -  Sultan  gelegenen  Zuckermühlen.  Wenig- 

1)  Siehe  in  Gesta  Dei  per  Francos:  Albert  Aq.  V,  37.  p.  270. 
Fulch.  Carnot.  p.  401.  Anonym,  p.  595.  Wilhelm  von  Tyrus  sagt  von 
dem  Zuckerrohr,  dafs  es  im  Ueberflufs  um  Kas  el-’Ain  nahe  bei  der 
Stadt  Tyrus  waclise ;  Hist.  XIII ,  3.  p.  835. 

2)  Jacol^  de  Vitriaco  sagt,  wo  er  vom  Jordan  spricht  c.  53.  p. 

1076:  ,,  Campi  autem  adjacentes  ex  calamellonim  coodensa  multitudine 

stillantes  dulcedinem,  zuccarae  procreant  abundantiam.“  Ebend.  p.  1075: 
,,Mellis  autem  ex  calamellis  maximam  in  partibus  illis  vidimiis  abnn- 
dantiam.  Sunt  autem  calamelli  calami  pleni  melle,  id  est,  succo  dul- 
cissimo,  ex  quo  quasi  in  torculari  compresso,  et  ad  ignem  condensato 
prius  quasi  mel ,  post  haec  quasi  zuccara  efücitur.  “  Siehe  darüber  Rit¬ 
ter:  ,, üeber  die  geograpliische  Verbreitung  des  Zuckerrohrs“  in  den  Ab¬ 
handlungen  der  Berk  Akademie,  liistor.  phil.  Klasse,  Jahrg.  1839. 

3)  Buckingham  ,  welcher  die  nordliclie  Wasserleitung  an  der  Mün¬ 
dung  des  Wady  Nawä’imeh  aus  der  Entfernung  sah,  hielt  sie  für  ein  rö¬ 
misches  Bauwerk.  Dies  ist  möglich  ;  aber  die  Wahrscheinlichkeit  ist  da¬ 
gegen.  Travels  in  Pal.  p.  310. 
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stens  schweigen  alle  Schriftsteller  und  Reisende  nach  den  Zeiten 
der  Kreiizziige  von  dem  Vorhandensein  des  Zuckerrohrs  in  dieser 
Gegend  zu  ihrer  Zeit ;  und  andere  voii  ihnen  berührte  Umstände 
stehen  im  Widerspruch  mit  der  Voraussetzung  seines  weitern  all¬ 
gemeinen  Anhau’s  und  der  späteren  Anlegung  der  Wasserleitun¬ 
gen.  Das  will  sagen,  es  scheint  keine  spätere  Periode  zu  ge¬ 
ben,  in  welcher  Bewässerung  und  Bebauung  des  Bodens  in  glei¬ 
cher  Weise  und  in  einem  solchen  Umfang  über  die  Ebne  ver¬ 
breitet  waren. 

In  jenem  Zeitalter  scheint  in  der  That  die  Ebne  vbn  Je¬ 
richo  zum  Theil  ihren  alten  Ruf  wiedererlangt  und  für  den  Gar¬ 
ten  Palästina’s  gegolten  zu  haben.  Als  die  Kreuzfahrer  von  dem 
Lande  Besitz  nahmen,  wurde  diese  Gegend  der  Kirche  des  heil. 

Grabes  als  ein  Theil  ihrer  Besitzthümer  angewiesen ,  und  es  ge- 

♦ 

hört  mit  zu  den  Vorwürfen,  die  man  gegen  Arnulphus,  den  drit¬ 
ten  lateinischen  Patriarchen  von  Jerusalem,  erhoben  hat,  dafs 
er  diesen  Distrikt  dem  Eigenthum  der  Kirche  entzog ,  indem  er 
ihn  seiner  Nichte  bei  ihrer  Verheirathung  mit  Eustache  Grenier 
im  Jahre  1111  als  Mitgift  schenkte.  Um  diese  Zeit  sollen  die 
jährlichen  aus  diesem  Distrikte  erhobenen  Einkünfte  fünf  tausend 
Goldstücke  betragen  haben  ^)*  was  wenigstens  ein  Beweis  von 
seiner  üppigen  Fruchtbarkeit  ist.  Er  scheint  bald  wieder  den 
Händen  der  Kirche  oder  der  Regierung  anheim  gefallen  zu  sein; 
denn  im  Jahre  1138  finden  wir  Jericho  mit  seinen  fruchtbaren 
Gefilden  dem  von  der  Königin  Melisinda  zu  Bethanien  errichteten 
Nonnenkloster  überwiesen.^) 

u 

1)  Will.  Tyr.  XI,  15:  ,,  Cujus  hodie  redditus  aunualis  quinque  ' 

’  w 

inillium  dicitur  esse  aureorum.  “  Wahrscheinlich  sind  hier  die  goldnen  ' 
Byzantiner  gemeint,  etwa  so  viel  als  fünf  spanische  Tüaler.  Siehe  oben, 

S.  251. 

2)  Will.  Tyr.  XV,  26,  ‘Siehe  oben,  jS.  311  ff.  —  Qaaresmius 
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In  dieselbe  Periode  des  wiederauflebenden  Laiidbau’s  bin 
ich  geneigt  den  Ursprung  des  heutigen  Kastells  zu  setzen,  wel¬ 
ches  nicht  unwahrscheinlich  zum  Schutze  der  über  die  Ebne  ver¬ 
breiteten  Felder  und  Gärten  errichtet  sein  mag  und  daher  inmit¬ 
ten  derselben  in  einer  Entfernung  von  der  Quelle  und  der  frühe¬ 
ren  Ortslage  von  Jericho  angelegt  wurde.  Es  wird  zuerst  von 
Willebrand  von  Oldenborg  im  Jahr  1211  erwähnt,  wo  es  schon 
in  einem  zerstörten  Zustande  und  von  Sarazenen  bewohnt  war.*) 
Ein  Dorf  mochte  natürlich  um  dasselbe  entstehen;  und  ein  sol¬ 
ches  findet  sich  bei  Brocardus  nahe  am  Ende  desselben  Jahrhun¬ 
derts  erwähnt,  welches,  aus  nur  acht  Häusern  bestehend  und 
kaum  den  Namen  eines  Dorfes  verdienend,  von  ihm  fürdieUeber- 
reste  des  alten  Jericho  gehalten  wurde.  Spätere  Reisende  fah¬ 
ren  fort,  es  nur  als  ein  kleines  arabisches  Dorf  zu  erwähnen; 
zu  Pococke’s  Zeit  standen  hier  nur  zwei  oder  drei  Häuser.  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  geschah  es  allem  Anschein  nach  zuerst, 
dafs  der  viereckige  Thurm  oder  das  Kastell  unter  den  Mönchen 
und  Pilgern  für  das  Haus  des  Zachaeus  galt,  eine  Ehre,  deren 
cs  sich  bei  ihnen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfreut  hat.  Das 
Haus  der  Rahab,  welches  sie  auch  fanden,  scheint  näher  bei  der 

sagt,  dafs  es  hier  einen  Suffragan -Bischof  gab;  aber  die  von  ihm  an¬ 
geführten  Zeugnisse  sind  keine  Beweise  dafür;  II.  p.  755. 

1)  Willebr.  ab  Oldenb.  in  L.  Allatii  Symmikta  p.  151.  Col.  Agr. 
1653:  „Venimus  Hiericho,  qnod  est  castellum  parvuni ,  destructos  ha- 

I 

bens  muros ,  a  Saracenis  inhabitatuin.“ 

2)  Cap.  VII.  p.  178. 

3)  Rud.  von  Suchern  im  Reifsb.  S.  848.  Cotovicus  p.  311.  Qua- 
resmius  II.  p.  755.  Maundrell  den  29.  März.  Pococke  II.  p.  31. 

4)  Als  solches,  wie  es  scheint,  zuerst  von  Tücher  1479,  und  F. 
Fabri  1483  erwähnt.  Reifsb.  S.  670,  268.  Quaresm.  II.  p.  752.  —  R. 
von  Suchern ,  W.  von  Baldeusel  und  Sir  J.  Maundeville  im  I4ten  Jahr¬ 
hundert  machen  keine  Anspielung  auf  Zachaeus. 


344 


Jericho. 


Quelle  gestanden  zu  haben  und  ist  seitdem  verschwunden ,  wenn 
nicht  etwa  die  Grundmauern  und  zerbrochenen  Gewölbe  darauf 
zu  beziehen  sind,  die  man  nocli  in  dieser  Umgebung  sieht. 

Da  uns  nun  nichts  weiter  bei  dem  Kastell  und  Dorfe  hielt, 
und  wir  über  die  Ortslage  des  alten  Jericho  gleichwohl  noch 
nicht  befriedigt  waren,  so  beschlossen  wir,  längs  dem  Fufse  der 
Ber2:e  nahe  bei  der  Oelfnung  des  Wadv  Kelt  weiter  zu  suchen. 
Wir  verliefsen  daher  das  Kastell  um  5  ü.  50  Min,,  zogen  den 
Wady  entlang  und  kamen  bei  dem  Begräbnifsplatz  des  Dorfes 
an  dem  nördlichen  Ufer  vorbei.  Die  Gräber  sind  nach  muham- 
mcdanischer  Weise  mit  gehauenen  aus  vormaligen  Bauten  ent¬ 
nommenen  Steinen  überbaut.  Wir  gingen  den  Wady  hinüber, 
und  fol  gtcii  ihm  noch  aufwärts,  worauf  wir  in  funfzelni  Minuten 
von  dem  Kastell  nach  der  ersten  Wasserleitung  kamen,  wclclie 
einen  schönen  vollen  Wasserstroin  von  ’Ain  es -  Sultan  bis  zur 
südlichen  Ebne  hinüherleitet.  Kehn  Minuten  später  erreichten 
wir  die  zweite  jetzt  in  Trümmern  liegende  Wasserleitung,  wel¬ 
che  aber  einst  in  gleicherweise,  wie  es  scheint,  von  der  Quelle 
Duk  einen  Strom  nach  einem  höheren  Theil  der  Ebne  sandte. 
Diese  beiden  Wasserleitungen  sind  aus  gehauenen  Steinen  mit 
Spitzbogen  gut  und  massiv  gebaut.  Der  Wady  selbst,  sowohl 
hier  als  unten,  war  voller  Nübk-  oder  Dom- Bäume. 

Wir  wandten  uns  nun  etwas  mehr  linkshin  und  kamen  über 
die  Jerusalemer  Strafse  hinüber  um  6  U.  25  Min.  nach  einem 
sehr  grofsen ,  olfnen ,  seichten  Wasserbehältnifs ,  welches  nahe 
bei  dem  Fufs  des  westlichen  Berges  35  Minuten  von  dem  Kastell 
ab  laa:.  Es  mafs  657  Fufs  von  0.  nach  W.  und  490  Fufs  von 
N.  nach  S.  Die  Richtung  der  östlichen  oder  untern  Mauer  war 
S.  10^^  W. ,  ungefähr  6  Fufs  hoch  und  9  Fufs  dick;  während 


j)  Sielie  oben  S.  529. 
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alle  Mauern  aus  kleinen  zusammen^eklUeten  Steinen  erbaut  wa¬ 
ren.  Dieses  Wasserbehältnifs  sollte  wahrscbeinlicli  von  den  Ge¬ 
wässern  des  Wady  Kelt  gefüllt  werden,  um  diesen  Theil  der 
Ebne  im  Sommer  zu  bewässern;  und  es  mag  vielleicht  mit  der 
Wasserleitung  zusaminengebangen  haben,  die  von  Reisenden  als 
eine  halbe  Stunde  höher  hinauf  in  diesem  Thale  auf  dem  Jerusa¬ 
lemer  Wege  gelegen  erwähnt  wird.  Von  dem  Wasserbehält¬ 
nifs  fanden  wir  das  Kastell  zu  Riha  N.  73^^  0.,  ’Ain  es-Sultan 
N.  15^^  0. ,  Kakon  N.  W.  —  Nach  Osten  hiu  liegen  in 

einer  kurzen  Entfernung  Grundsteine,  wie  es  scheint,  von  einem 
grofsen  viereckigen  oder  einigen  zusammenhängenden  Gebäuden; 
und  im  Westen  sind  auch  Grundmauern  auf  einer  Strecke  von 
zehn  Minuten  leise  bergauf  zerstreut.  An  diesem  Punkt  liegen 
die  Ueberreste  verschiedener  anscbeinend  nicht  sehr  alter  Ge¬ 
bäude;  unter  ihnen  zeigt  sich  keine  Spur  von  Säulen,  noch  auch 
kaum  eine  von  gehauenen  Steinen.  In  der  That  sind  alle  Grund¬ 
steine  in  dieser  Gegend  ungehauen  und  meist  klein. 

Alle  d  iese  Ueberreste  liegen  am  Fufse  des  Berges,  grade 
südlich  von  dem  Jerusalemer  Wege;  und  ich  finde  nicht,  dafs 
das  Wasserbehältnifs  jemals  von  früheren  Reisenden  beraerklicli 
gemacht  ist.  —  Wir  zogen  jetzt  nordwärts  weiter  und  fanden 
ähnliche  Grundmauern  über  den  ganzen  Weg  nach  Wady  Kelt 
(ungefähr  zehn  Minuten)  und  auch  auf  eine  kleine  Strecke  an 
seiner  nördlichen  Seite  verbreitet.  Nahe  bei  dem  südlichen  Ufer 
dieses  Wady  ist  (‘ine  runde  Anhöhe  wie  ein  Grabhügel,  welche 
man  für  ein  Werk  der  Kunst  halten  möchte,  lägen  nur  nicht  so 
viele  ähnliche  über  die  Ebne  unten  umher  zerstreut.  Oben  auf 
dem  Gipfel  zeigen  sich  Spuren  von  früheren  Mauern,  und  eine 
Mauer  scheint  von  hier  aus  nach  dem  Wady  gegangen  zu  sein. 


j)  Monro  I.  p.  134.  Buckingham  p.  293. 


II. 
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Grade  an  dem  Ufer  des  letztem  sind  einige  wenige  Ueberreste 
von  einem  alten  Gebäude,  von  aufseii  mit  kleinen,  schräg  zu- 
sammengefiigten  Steinen  belegt  von  nugefäbr  vier  Zoll  ins  Ge¬ 
vierte,  wie  eine  Art  von  Mosaik.  Unter  den  nördlich  von  dem 
Wadj  zerstreut  liegenden  Grundsteinen  bemerkten  wir  das  Bruch¬ 
stück  einer  Säule,  die  einzige  Spur  einer  architektonischen  Ver¬ 
zierung,  die  wir  in  dieser  Gegend  sahen.  —  Diese  Ortslage  ist 
nicht  ganz  fünf  Stunden  von  Jerusalem. 

Uugcfiibr  fünfzehn  Minuten  von  dem  Wady  Kelt,'oder  auf 
dem  halben  Wege  nach  ’Aiu  es  -  Sultan,  liegt  eine  andere  grö- 
fsere  grabhügelarlige  Erhöhung,  deren  südliche  Seite  an  dem 
Gipfel  entweder  durch  Kunst  oder  aus  natürlichen  Ursachen  aus¬ 
gehöhlt  ist,  etwa  in  der  Gestalt  eines  Amphitheaters.  Wenn  dies 
künstlich  ist,  so  möchte  man  geneigt  sein,  es  für  ein  Theater 
des  Herodes  zu  halten;  aber  da  es  deren  ähnliche  andere  in  der 
Gegend  giebt,  so  hat  man  wahrscheinlicher  an  natürlichen  Ur¬ 
sprung  zu  denken.  Hier  zeigen  sich  wieder  die  Spuren  von  ähn¬ 
lichen  Grnndinauern,  die  allem  Anschein  nach  mit  den  gestern 
in  der  Umgebung  der  Quelle  gefundenen  im  Zusammenhang  ste¬ 
hen,  Wir  kamen  zu  der  letztem  von  Wady  Kelt  aus  in  einer 
halben  Stunde,  oder  von  dem  weiter  südlichen  Wasserbehällnifs 
in  ungefähr  vierzig  Minuten,  Alle  hier  beschriebenen  Grundraauem 
bestehen  ans  ungehauenen,  oft  kleinen  und  zerstreuten  Steinen,  ~) 

Nach  all’  unsrem  Suchen  fühlten  wir  uns  getäuscht,  dafs 
wir  so  wenige  Spuren  von  Arbeit  in  gehauenen  Steinen ,  ja  nichts 
fanden,  was  an  und  für  sich  auf  irgend  ein  grofses  oder  bedeu¬ 
tendes  Gebäude  schliefsen  liefs,  nichts,  was  wie  die  Ruinen  ei- 

1)  Dies  ist  die  allgemeine  Annahme,  und  so  Maundrell,  den 
29.  März.“ 

2)  Diese  Ueberreste  und  grabhügelartigen  Anhöhen  werden  von 
Buckingham,  aber  in  sehr  übertriebener  Weise  erwähnt;  p.  295. 
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iier  Sladt  von  zwanzig  Stadien  im  Umfang  *),  mit  einer  grofsen 
Rennbahn  und  Palästen  aussah.  Allerdings  mag  der  gröfsere 
Theil  der  Materialien  von  diesen  Bauten  bei  den  späteren  Klö¬ 
stern,  den  vielen  Wasserleitungen  nnd  dem  wiederholten  Aufbau 

des  heutigen  Dorfs  verbraucht  worden  sein;  dabei  sollte  man  je- 

! 

doch  erwarten,  einige  Spuren  von  massivem  Bau  der  alten  Stadt 
zu  finden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Häuser  des 
alten  Jericho,  mit  Ausnahme  der  königlichen  Gebäude ,  klein  und 
aus  losen  ungehauenen  Steinen  oder  andern  vergänglichen  Mate¬ 
rialien  erbaut  waren* 

Nach  dem  Bordeaux  -  Pilger  ira  Jahr  333  lag  das  Jeri¬ 
cho  seiner  Zeit  am  Fnfsc  der  Berge,  anderthalb  römische  Meilen 
von  der  Quelle  entfernt,  während  er  die  ältere  Stadt  nach  der 
Quelle  selbst  hin  versetzt.  Ich  bin  geneigt,  dieser  Angabe 
gemäfs  in  den  Ueberresten  um  die  OelFnung  von  Wadj  Kelt 
eine  halbe  Stunde  S.  von  ’Ain  es  -  Sultan  die  Bezeichnung  der 
Ortslage  des  Herodianischen  und  neutestamentlichen  Je  r  i  c  h  o 
zu  finden,  während  die  um  die  Quelle  und  unterhalb  derselben 
zu  einzelnen  in  den  Gärten  umher  zerstreuten  Gebäuden  und  zu 
den  Gartenmauern  gehört  haben  mögen.  Die  allerfrüheste  Stadt 
möchte  natürlicherweise  nahe  an  der  Quelle  gelegen  haben;  und 
die  Ortslage  des  spätem  Jericho  mag  deshalb  geändert  worden 
sein,  um  dem  Fluche  zu  entgehen.  Aber  nach  etwaigen  deut¬ 
lichen  Spuren  der  früheren  Stadt  ist  jetzt  kaum  noch  zu  suchen. 
—  Die  Ortslage ,  sowohl  an  der  Quelle  als  an  der  OelFnung 


1)  Epiphanias  adv.  Haer.  lib.  II.  p.  702. 

2)  Itin.  riieros.  ed.  Wesseling  p.  596,  597:  „A  civitate  passiis 
inille  quingentos  est  Ions  Helisei  prophetae.  —  Ibi  fnit  civitas  IJiericho, 
cujus  niuros  gyraverunt  lilii  Israel“  etc. 

3)  Jos.  6,  26. 
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des  Wady  Kelt,  sliranit  ganz  mit  dem  Berichte  des  Josephus  über¬ 
ein,  dafs  Jericho  sechszig  Stadien  vom  Jordan  entfernt  war. 

Jericho  wird  oft  erwähnt,  aber  seine  abwechselnden  Schick¬ 
sale  sind  nicht  sehr  bestimmt  angegeben.  Es  wurde  früh  wie¬ 
der  aufgebaut,  trotz  des  Fluches,  und  war  der  Sitz  einer  Pro¬ 
phetenschule.  Nach  dem  Exil  kehrten  seine  Einwohner  zurück, 
lind  es  wurde  später  von  dem  Syrer  Bacchides  befestigt,  Pom- 
pejus  zog  von  Scythopolis  das  Ghdr  entlang  nach  Jericho ,  und 
von  da  nach  Jerusalem,  und  Strabo  spricht  von  den  Kastellen 
Thrax  und  Taurus  in  oder  nahe  bei  Jericho,  als  von  ihm  zer¬ 
stört.  Hcrodes  der  Grofse  eroberte  und  plünderte  Jericho  im 
Anfang  seiner  Laufbahn ,  schmückte  es  aber  späterhin  aus ,  und 
befestigte  es ,  nachdem  er  die  Einkünfte  der  Stadt  von  der  Cleo¬ 
patra  an  sich  gebracht  hatte.  Er  scheint  nicht  selten  hier  re- 
sidirt  zu  haben.  Er  erbaute  oberhalb  der  Stadt  die  Festung  Cy- 
pros,  und  erriclUete  zwischen  dem  Kastell  und  dem  frühem  Pa¬ 
last  andere  Paläste  und  benannte  sie  nach  den  Namen  seiner 
Freunde.  Es  gab  hier  auch  eine  Rennbahn  oder  einen  Cir¬ 
cus.  ")  Der  grausame  Tyrann  beschlofs  zuletzt  sein  Leben  in 
Jericho.  Hier  war  es,  wo  er  noch  im  Tode  von  Grausamkeit 
erfüllt,  die  Yornehmen  des  Landes  in  grofser  Zahl  um  sich  ver¬ 
sammelte,  und  nachdem  er  sie  in  der  Rennbahn  hatte  einscbliefsen 
lassen,  seiner  Schwester  Salome  einen  strengen  Befehl  gab,  sie 
in  dem  Augenblicke,  wo  er  stürbe,  hinrichteu  zu  lassen,  damit, 

J)  Josepli.  Ant.  V,  1,  4.  Siehe  oben,  S.  533,  536. 

2)  Riclit.  3,  13.  1  Kör.  16,  34.  2  Kön.  2  ,  4.  5. 

3)  Ksia  2,  34.  Neh.  3,  2.  1  Makk.  9 ,  50. 

'  4)  Jos.  Ant.  XIV,  4,  1.  Strabo  XVI,  2,  40. 

5)  Jos.  Ant.  XV,  4,  1.  2.  Siehe  oben,  S.  537.  Anm.  5. 

6)  Jos.  Ant.  XVI,  5,2.  B.  J.  I,  21  ,  4.  9. 

7)  Jos.  Ant.  XVil,  6,  5.  B.  J.  I,  33,  6. 
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wie  er  sagte,  seines  eignen  Todes  durch  das  ganze  Land  in  ge¬ 
bührender  Trauer  gedacht  werden  möge.  Ein  würdiges  Ende  ei¬ 
nes  verbrecherischen  Lebens!  Seine  Schwester  war  jedoch  ein¬ 
sichtsvoll  genug,  diesen  Auftrag  unerfüllt  zu  lassen.  Der  Pa¬ 
last  zu  Jericho  wurde  späterhin  von  Archelaus  mit  gröfsercr  Pracht 
wieder  aiifgebaut. 

In  diesem  Jericho  war  es,  wo  unser  Heiland  auf  seiner 
Reise  bei  Zachacus  einkehrte  und  den  Blinden  heilte.  Der 
Ort  wurde  die  Hauptstadt  von  einer  der  Toparchieu,  und  von 
Vespasian,  welcher  hier  die  zehnte  Legion  in  Garnison  unter- 
brachte,  kurz  vor  seiner  Abreise  aus  diesem  Lande  besucht. 
Eine  weitere  Erwähnung  von  Jericho  kommt  erst  wieder  zur  Zeit 
des  Eusebius  und  Hieronymus  im  vierten  Jahrhundert  vor,  wel- 
che  berichten,  dafs  es  während  der  Belagerung  Jernsalem’s  durch 
Titus  wegen  der  Treulosigkeit  seiner  Bewohner  zerstört  und  dann 
wieder  aufgebaut  worden  sei.  Von  dem  Jahre  325  an  werden 
fünf  Bischöfe  von  Jericho  erwähnt,  unter  denen  der  letzte,  Gre- 
gorins,  auf  der  Synode  von  Jerusalem  im  Jahr  536  mit  unter¬ 
zeichnet  hat.  Um  dieselbe  Zeit  errichtete  hier,  dem  Prokopius 
zufolire,  Kaiser  Justinian  ein  Xenodochium,  wie  es  scheint  für 

1)  Jos.  Ant.  XVII,  6,  5.  7,  1.  2.  B.  J.  I,  33,  6-8. 

2)  Jos.  Ant.  XVII,  13,  1. 

3)  Luk.  18  ,  33  If.  19,  1—7.  Matth.  20,  29  11.  Mark.  10,  46  IL 

4)  Joseph.  B.  J.  III,  3,  3.  IV,  8,  1.  V,  2,  3. 

5)  Onomast.  Art.  Jericho.  Da  jedoch  Josephus,  der  Zeitge¬ 
nosse,  von  solcher  Zerstörung  kein  Wort  sagt,  so  mufs  das  Faktum  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Noch  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  der  neuem 
Behauptung,  dafs  es  von  Hadrian  wieder  aufgebaut  worden,  wovon  in 
der  Geschichte  keine  Spur  zu  sein  scheint;  Quaresmius  II.  p.  735.  Kau- 
luer’s  Pal.  S,  203. 

6)  Lahb.  Coli.  Concil.  Tom.  V.  p,  283.  Le  Quien  Oriens  Chr. 
III.  p.  C54  sq.  Siehe  oben,  S.  227. 
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Pilger,  so  wie  auch  eine  der  Jungfrau  geweihte  Kirche.  Das 
St.  Johannesldoster  nahe  beim  Jordan  war  gleichfalls  noch  vor¬ 
handen.  Dieses  Xenodochium  wird  wieder  erwähnt  von  Anto- 
iiinus  Martjr  vor  den  mnharnmedanischen  Eroberungen.  ~)  , 

•i 

Am  Schlüsse  des  siebenten  Jahrhunderts  beschreibt  Adara- 
nanus  schon  die  Lage  von  Jericho  als  (  bis  auf  das  Haus  der  Ra- 
hab)  von  allen  menschlichen  Wohnungen  ganz  enthlüfst  und  mit 
Getreide  und  Wein  bedeckt.  Zwischen  demselben  und  dem  Jordan 
gab  es  noch  Palmenwälder,  unter  welchen  Felder  und  die  Wohnun¬ 
gen  der  ,,Canaaniter“,  wahrscheinlich  der  Nomadenhewohner  des 
Ghor,  zerstreut  lagen.  Von  dieser  Zerstörung  fehlt  alle  histo¬ 
rische  Nachricht,  wie  es  auch  keine  über  die  von  Petra  giebt. 
Wahrscheinlich  hat  man  dabei  au  die  Verwüstungen  der  muham- 
medanischen  Eroberer  zu  denken.  Im  folgenden  Jahrhunderte 
spricht  nur  der  h.  Willibald  von  der  Quelle,  wiewohl  es  scheint, 
dafs  gegen  denSchlufs  des  Jahrhunderts  in  der  Nähe  eine  Kirche  ge¬ 
standen  hat,  vielleicht  die  bereits  erwähnte  von  Galgala.  *)  Im 
Jahr  870  berichtet  Bernard ,  dafs  es  damals  viele  Klöster  in  die¬ 
ser  Gegend  gab.  Das  Wiederaufleben  des  Landbau’s  in  der 
Ebne  und  die  Einführung  des  Zuckerrohrs ,  welches  allem  An- 


1)  Procop.  de  Aedific.  V,  9. 

2)  Itiner.  13, 

3)  Locus  vero  totins  urbis  ab  humana  desertus  Iiabitatione,  nul- 
lam  doinum  habens  cominorationis  ,  segetes  et  vineta  recepit  etc.  Adamn. 
de  Loc.  Sand.  II,  13. 

4)  S.  oben  S.  51 5.  Anm.  2.  Basilius,  Bischof  von  Tiberias,  am 
Ende  des  achten  oder  im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts,  soll  vorher 
die  Angelegenheiten  der  Kirche  von  Jericho  verwaltet  haben ;  Leont.  Vit. 
St.  Steph.  Sabaitae  55 ,  in  Acta  Sanctor.  Jul.  Tom.  III.  p.  554,  Le 
Quien  a.  a.  O.  p,  656. 

5)  Bern.  Sap.  de  Loc.  Sanct.  16.  p.  525.  ed.  Mabillon. 
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I  scheiu  nach  urn  diese  Zeit  oder  nicht  lange  iiachlier  statt  fand, 
ist  bereits  hinreichend  berührt  worden,  wie  auch  der  wahrschein¬ 
liche  Ursprung  und  die  Geschichte  des  Kastells  und  heutigen 
Dorfes. 

Bei  unsrer  Ankunft  an  der  Quelle  *Aiii  es -Sultan  warteten 
i  unsre  Diener  mit  den  übrigen  Begleitern  schon  auf  uns,  indem 
sie  graden  Wegs  von  dem  Kastell  hierher  gegangen  waren,  Al- 
!  les  umher  war  hell  und  glänzend  unter  dem  erfrischenden  Ein- 
llufs  des  klaren  Wassers,  und  die  zahllosen  Vögel  in  den  Hai¬ 
nen  unten  hatten  noch  nicht  ihren  Morgengesang  beendigt.  Der 
alte  Sheikh  Mustafa  traf  hier  wieder  mit  uns  zusammen,  und 
I  begleitete  uns  später  noch  eine  Strecke.  Wir  hatten  ihn  gern 
bei  uns,  da  er  mit  der  ganzen  Umgegend  vollständig  bekannt 
war.  Von  der  Anhöhe  über  der  Quelle  nahmen  wir  folgende 
Ortsbestimmungen  auf:  Kastell  zu  Riha  S.  35^  0.,  Kakön  S. 

I  42^  W. ,  Zuckermühlen  N.  60^^  W, ,  Wasserleitung  in  Wady  Na- 
i  wa’imeh  N.  37^^  0.,  Mündung  von  Wady  Sha’ib  N.  85  0. 

'  Wir  verliefsen  die  Quelle  um  8  U.  10  Min.  und  kamen  in 

i 

weniger  als  einer  Viertelstunde  nach  den  Zuckermiihlen,  an  dem 
Abhang  des  nördlich  von  Quarautana  auslaufendeii  niedrigen  Rü¬ 
ckens.  Sie  scheinen  einst  sehr  grofs  und  massiv  gebaut  gewe¬ 
sen  zu  sein,  wiewohl  sie  jetzt  lange  verödet  sind.  Die  Wasser¬ 
leitung  ,  welche  von  oben  das  Wasser  zu  ihnen  hinführte  ist 
noch  vorhanden.  Fünf  Minuten  später  kamen  wir  auf  die  Höhe 
j  des  Rückens  ,  wo  wir  eine  kurze  Zeit  Halt  machten.  Das  Was- 

i  ser  aus  der  Quelle  Diik  ira  N.  N.  W.,  nachdem  es  längs  dem 

'  Fufse  des  hohen  Berges  in  einem  künstlichen  Kanal  fortgeleitet 
r  worden,  wird  hier  vermittelst  eines  tiefen  Einschnittes  durch  den 
niedrigen  Rücken  geführt  und  durch  Wasserleitungen  an  die  Ebne 


l)  Siehe  oben,  S.  540  f.  543. 
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unten,  wie  bereits  besehriehen,  vertlieilt,  nachdem  es  noch  meh¬ 
rere  jetzt  in  Ruinen  lieo'eiide  Mühlen  versorgt  hat. 

Wir  waren  jetzt  am  Fufse  des  Berges  Quaranta  na,  als  die 
vermeintliche  Stelle  der  vierzigtägigen  Versuchung  unsres  Hei¬ 
landes  so  benannt.  Die  Araber  haben  den  Namen  unter  der  Form 
Je b  el  Kü rü  n  tii  1  angenoraraen.  Der  Berg  erhebt  sich  steil  wie 
eine  fast  perpendikuläre  Felsenwand  zwölf-  oder  fünfzehnhundert 
Fufs  über  die  Ebne,  mit  einer  Kapelle  auf  seiner  höchsten  Spitze. 
Die  östliche  Wand  ist  voll  von  Grotten  und  Höhlen,  wo  einst 
Eremiten  in  grofser  Zahl  gelebt  haben  sollen.  Heut  zu  Tage 
sollen  nur  etwa  drei  oder  vier  Abjssiuier  jährlich  hierher  kom¬ 
men  und  die  Fastenzeit  über  von  blofsen  Kräutern  auf  dem  Berge 
leben.  Sonst  ist  an  dieser  nackten  Klippe  nichts  Merkwürdiges, 
wodurch  sie  sich  von  den  andern  ähnlichen  längs  dem  Ghör  und 
dem  todten  Meere  weiter  südlich  auszeichnete.  —  Die  Ueberlie- 
fening,  welche  den  Berg  für  den  Ort  der  Versuchung  des  Erlö¬ 
sers  hält,  so  wie  auch  der  Name  Quarantana,  scheint. nicht  älter 
zu  sein  als  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge. 

Nördlich  von  Quarantana  ziehen  sich  die  Berge  wieder  zu¬ 
rück,  indem  sie  sich  in  einem  Kreisbogen  weit  herumbiegen.  Sie 

1)  Brocardus  erwähnt  hier  zu  seiner  Zeit  Mühlen ,  die  wahrschein¬ 
lich  von  demselben  Wasser  getrieben  wurden;  c.  VII.  p.  178. 

2)  Die  erste  Erwähnung  dieses  Berges  als  der  Versuchungsstelle 
scheint  bei  Saewulf  um  das  Jahr  1103  vorzukommen;  Peregrinat.  p.  268. 
Den  Namen  Quarantana  linde  ich  zuerst  bei  Wilhelm  von  Oldenborg  im 
Jahr  1211;  er  schreibt  ihn  Quarennia;  Itin.  am  Ende.  Dann  bei  Bro¬ 
cardus  c.  VII.  p.  178.  —  Jacob  de  Vitry  spricht  von  vielen  Eremiten, 
die  nach  dieser  Gegend  als  der  Scene  von  Johannes  des  Täufers  Predigt 
hingezogen,  sagt  aber  nichts  von  des  Erlösers  Versuchung:  „Quam 
plures  vero  in  solitudinibus  Jordanis,  ubi  beatus  Joannes  Baptista  fu- 
giens  hominum  turmas  —  ut  viverent  Deo ,  quietis  sibi  sepulchrum  elege- 
runt.“  c.  53.  p.  1075. 
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hinterlasseii  hier  so  einen  breiten  Einbug  von  höherem  Flachland, 
hinter  der  Reihe  niedriger  Hügel,  welche  N.  N.  0.  von  dem  Fu- 
fse  von  Qujirantana  aiisläuft  und  sich  beinahe  bis  zu  den  Bergen 
hinüber  weiter  nördlich  erstreckt.  Der  südliche  Theil  dieses  hö¬ 
heren  Einbngcs  ist  unebnes  Lan.d  bis  nach  der  Quelle  Dük  und 
dem  Wady  Nawa’imeh,  welcher  durch  denselben  hinnnterläufl; 
aber  weiter  nördlich  bildet  er  eine  schöne  beckenartige  Ebne,  in 
ihrem  nördlichen  Theil  von  einer  andern  Quelle  bewässert,  wel¬ 
che  dem  ganzen  Landstrich  Frische  und  Schönheit  verleiht.  Hier 
auch  in  diesem  nördlichen  Thcile  des  Einhuges  ist  nahe  bei  der 
besagten  Quelle  ein  mit  den  Ruinen  einer  Stadt  überdeckter  ke¬ 
gelförmiger  Hügel,  welche  wie  die  Quelle  den  Namen  el-’Aujeh 
führen.  Dieses  Becken  schien  sich  grade  nach  der  Jordanebne 
hin  zu  öffnen,  indem  die  Hügelrcihe  sich  nicht  bis  zu  den  nörd¬ 
lichen  Bergen  hinzieht.  —  Von  dem  Punkte,  wo  wir  jetzt  stan¬ 
den,  Jconnten  wir  diesen  ganzen  innern  Landstrich  zwischen  den 
Berg  ;en  und  der  Hügelreihe  übersehen. 

Wir  hatten  also  hier  unsre  letzte  Aussicht  über  die  Ebne 
von  Jericho,  vielleicht  die  prachtvollste.  Es  ist  gewifs  eine  der 
fruchtbarsten  in  der  Welt;  aller  Regen  kommt  ihr  zu  gute  wie 
der  Berggegeud ;  dabei  ist  sie  einer  durchgängigen  Bewässerung 
aus  vollströmenden  Quellen  fähig,  wie  die  zahlreichen  Wasser¬ 
leitungen  bezeugen.  Hier  konnten  wir  noch  weit  linkshin  in  der 
untern  Ebne  einen  andern  Aquädukt  sehen,  welcher  einst  das 
Wasser  der  Quelle  el-’Aujeh  aufgenommen  zu  haben  schien.  In 
der  That  ist  hier  überall  Wasser  im  Ucberllufs,  das  Klima  gün¬ 
stig,  die  Natur  des  Bodens  ganz  Ergiebigkeit;  kurz  es  mangelt 
nichts  als  Menschenhände,  um  den  Boden  zu  bebauen.  Aber  das 
heutige  Völkchen  zu  Jericho  ist  die  personificirle  Trägheit  und 
schmutzige  Armseligkeit. 

Von  diesem  Rücken  fanden  wir  Jebel  es -Salt  N.  57^  0., 
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Küsr  el-Yehud  S.  64^^  0.,  nördlicher  Wiiiliel  des  todten  Meers 
S.  0.,  Kaslell  roii  Rilia  S.  40^^  0.,  Nebj  Milsa  S.  W.,  Ka- 
kon  S.  27^  W.,  el-’Aujeli  Ruine  N.  15®  W. 

Die  hauplsächlichsteii  Wadj’s  und  Quellen,  die  in  das  Ghör 
an  beiden  Seiten,  von  dem  todten  Meere  nordwärts  bis  nach 
Beisän  bin  ablaufen ,  sind ,  so  viel  wir  von  Sheikh  Mustafa  und 
andern  Arabern  erfahren  konnten,  folgende,  wobei  wir  im  Süden 
anfangen.  An  der  Westseite:  Wady  Kelt;  ’Ain  es -Sultan;  ’Ain 
Duk;  Wady  Nawa’imeh,  von  Deir  Dibwan  kommend;  Wady  el- 
Abyad ,  Wady  und  Quelle  el-’Aiijeh  und  *Ain  el-Füsäil,  alle 
drei  in  dem  nördlichen  Theil  des  Einbuges,  und  die  Wady’s 
klein;  Wady  el-Ahmar  nach  Kürn  Sürtiibeh  zu;  Wady  el-Fä- 
ri’a  nördlich  von  Sürtübeh  mit  einem  Wasserstrora;  Wady  el- 
^  Mälih,  —  An  der  Ostseite:  ’Ain  es-Suweimeh;  Wady  Hes- 
biin;  Wady  Sha’ib;  Wady  Zürka  mit  einem  Strom;  Ghor  el- 
Wahädineh. 

In  dem  Ghor  auf  der  Westseite  zwischen  Jericho  und 
Beisau  waren  die  einzigen  Ruinen,  von  denen  wir  hörten,  es- 
Süinrah  und  el  -  ’Aujeh.  Die  ersfere  scheint  in  der  Ebne  nörd¬ 
lich  von  Wady  Nawä’imeh  zu  liegen,^)  An  der  Ostseite,  wenn 
man  von  dem  Meere  anfängl,  hörten  wir  von  Ruinen  zu  Rameh 
in  oder  nahe  bei  Wady  Hesban,  zu  el-Keferein  ^),  zu  Nimrin  in 


1)  Die  Wady’s  Fari’a  und  Malih  werden  von  Berggren  erwähnt, 
welcher  sie  hoher  hinauf  in  den  westlichen  Gebirgen  sah ;  der  erstere 
hat  einen  Mühlenstrom ,  der  letztere  eine  salzige  Quelle.  Reisen  u.  s.  w. 

II.  S.  267. 

2)  In  der  Ebne  ungefähr  zehn  Minuten  N.  von  diesem  Wady  sah  * 
Monro  „  eine  runde  Anhöhe  mit  umher  zerstreuten  gehauenen  (V)  Stei¬ 
nen,  “  Summer  Ramble  I.  p.  162. 

3)  Rameh  und  el-Keferein  werden  auch  von  Burckhardt  erwähnt; 
p.  391.  (S.  661.) 
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Wady  Sha’ib,  zu  Amatali,  und  bei  dem  bewohnten  Dorfe  el-’Ar- 
bah'n  beinahe  Belsnii  gegenüber. 

Josephus  berichtet,  dafs  Herodes  nicht  nur  Kastelle  und  Palä¬ 
ste  in  und  um  Jericho  erbaute,  sondern  auch  eine  Stadt  Namens 
Phasaelus  in  dem  Aulon  oder  Ghor  nördlich  von  Jericho,  wo¬ 
durch  ein  vormals  wüster  Landstrich  fruchtbar  und  ergiebig  ge- 
macht  wurde.  Diese  mag  nicht  unwahrscheinlich  an  der  Stelle 
des  oben  erwähnten  el-’Aujeh  gelegen  haben.  Der  Name  scheint 
noch  im  Mittelalter  vojhanden  gewesen  zu  sein;  wenigstens  spricht 
Brocardus  von  einem  Dorfe  Phasellum  eine  französiche  Meile  nörd¬ 
lich  von  Dilk,  entsprechend  der  Lage  von  el-’Anjeh.  Ist  der 
Name  nicht  vielleicht  noch  wieder  zu  erkennen  in  ’Ain  el-Fii- 
sail?  —  Archelaus,  der  Sohn  des  Herodes,  erbaute  auch  ein 
Dorf  in  der  Ebne,  nach  ihm  selbst  Archelais  benannt. Dies 
ist  in  der  Peutiiigerschen  Tafel  zwölf  römische  Meilen  nördlich 
von  Jericho  nach  Beisiin  hin  versetzt,  und  lag  wahrscheinlich  in 
oder  nahe  bei  der  OelFnung  eines  der  oben  erwähnten  Wadv’s. 

Die  ganze  Zeit  über,  wo  wir  an  der  Küste  des  todteu 
Meers,  am  Jordan  und  in  oder  nahe  bei  den  Ebenen  Jericho’s 
waren,  interessirte  ich  mich  sehr  dafür,  unter  den  östlichen  Ge¬ 
birgen  den  in  der  Geschichte  des  grofsen  hebräischen  Gesetzge¬ 
bers  so  berühmten  Berg  Nebo  herauszusnehen,  wo  er  mit  eignen 
Augen  das  Land  der  Verheifsung  sehen  durfte  und  dann  seinen 

1)  Ueber  el- ’Arba’in  und  Ainatah  siehe  Burckhardt  p.  345,  346. 
(S.  595 ,  596.)  Ueber  Amatah  (Ainathus)  siehe  auch  Reland’s  Palaest. 
p.  559.  Vgl.  die  ähnlichen  Verzeichnisse  von  Wady’s  und  Orten  in  dem 
Gh6r,  bei  Burckhardt  p.  344.  (S.  594.) 

2)  Joseph.  Ant.  XVI,  5,  2.  XVII,  11,  5.  XVIII,  2,  2.  B.  J.  I, 
21,  9.  Reland’s  Palaest.  p.  953. 

3)  Brocardus  c.  VII.  p.  178. 

4)  Jos.  Ant.  XVII,  13,  1,  XVIII,  2,  2.  Reland’s  Palaest.  p.  576 ; 
vgl.  die  Tafel  p.  421. 
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Geist  aufgfib.  *)  Aber  mein  Suchen  war  vergeblich;  denn  ob¬ 
gleich  wir  in  einer  Richtung  reisten ,  dafs  wir  die  Jericho  ge- 
geiuiberliegendeii  Berge  von  allen  Seiten  sahen,  so  ragt  doch 
keiner  vor  den  übrigen  so  hervor,  oder  zeichnet  sich  so  aus, 
dafs  man  in  ihm  den  Nebo  der  heil.  Schrift  wiedererkennen 
möchte.  Es  macht  sich  keine  Spitze  beraerklich,  welche  höher 
wäre  als  die  übrigen,  sondern  alles  bildet  anscheinend  eine  gleich 
hohe  Gipfellinie  ohne  Spitzen  oder  Yertiefnngen.  Der  höchste 
Punkt  auf  dem  ganzen  östlichen  Gebirge  ist  Jebel  el-Jil’ad  oder 
es -Salt,  nahe  bei  der  Stadt  dieses  Namens,  ungefähr  dreitau¬ 
send  Fufs  über  das  Ghor  sich  erhebend');  aber  dieser  ist  viel 
zu  weit  nöidlicli  für  den  Berg  Nebo,  auf  welclien  Moses  von  den 
Gefilden  Moab’s  Jericho  gegenüber  liinaufstieg.  Möglicherweise 
mag  man,  wenn  man  in  diese  Gebirge  hineinreist,  eine  verein¬ 
zelte  der  Lage  und  dem  Charakter  des  Nebo  entsprechende  Spitze 
finden.  Seetzen ,  Burckhardt  und  auch  Ii  bj  und  Mangles  haben 
ihn  sogar  alle  in  Jebel  ’Atliinls,  einem  hohen  Berge  südlich  von 
dem  Zürka  Ma’in,  wiederfindeu  wollen.^)  Dieser  liegt  jedoch, 
wie  die  letztgenannten  Reisenden  bemerken,  ,,  Jericho  bei  weitem 
nicht  gegenüber und  ist  den  Gefilden  Moab’s  so  fern  und  über¬ 
haupt  so  wenig  entsprechend,  wie  Jebel  es -Salt.  Es  mag  viel¬ 
leicht  hinreichend  sein  anzuiiehmen ,  dafs  Moses  blofs  von  diesen 
Ebnen  zu  irgend  einem  höheren  Theile  des  anliegenden  Gebirges 
hinaufging,  von  welchem  er  überall  eine  umfassende  Aussicht  über 
das  Jordanthal  und  den  bergigten  Landstrich  von  Juda  und  Ephraim 
nach  dem  westlichen  Meere  hin  haben  konnte.  Das  mittelländi¬ 
sche  Meer  selbst  war  niemals  von  irgend  einem  Punkte  östlich 
am  Jordan  zu  sehen. 

1)  5  Mos.  32,  48  ff.  34,  1  II. 

2)  Siehe  oben ,  S.  481.  Anin.  2. 

3)  Seetzen  in  Zacli’s  Monatl.  Corresp.  XVIII.  S,  431.  Burck¬ 
hardt  p.  370.  (S.  630.)  Irby  and  Mangles’  Travels  p.  464. 
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Unsre  früheren  Untersucliuno’on  hinsichtlich  der  Ortslage 
von  Ai  in  der  Nähe  von  Deir  Dihvvnn  waren  so  unhefriediorend 
gewesen,  dafs  wir  uns  jetzt  vorgenommen  hatten,  den  Weg  von 
Jericho  nach  dem  letzteren  Orte  und  so  nach  Bethel  einzuschla¬ 
gen,  lim  diesem  und  andern  Punkten  weiter  nachzuforschen,  und 
die  aus  der  alten  Zeit  herstammende,  von  daraaligeu  Königen  und 
Propheten  so  oft  bereiste  Strafse  aufzusuchen,  ')  Drei  Wege  füh¬ 
ren  jetzt  von  Jericho  nach  Deir  Diwan.  Der  erste  und  kürzeste 
geht  an  der  Wand  der  Klippen  zwischen  Quarantana  und  Wady 
Kelt  hinauf,  und  nimmt  daun  eine  grade  Richtung  über  einen 
Landstrich  von  hohem  abfälligen  Fiaclilande.  Ein  anderer  führt 
nach  Dük  und  geht  über  den  Nawä’iraeh  den  Berg  im  Norden 
hinan  eigentlich  nach  Taijibeh ;  aber  nahe  bei  Riimmoii  geht  ein 
Zweig  ab  und  läuft  wieder  über  das  Thal  nach  Deir  Dibwän. 
Der  dritte  Weg  verläfst  den  vorhergehenden  grade  über  Dük  hin¬ 
aus  und  fällt,  nachdem  er  auf  den  Berg  an  der  Südseite  des  Na- 
wa’imch  geführt,  in  den  ersten  Weg  eine  Strecke  hoher  hinauf. 
Von  diesen  Wegen  ist  der  erste  der  direkteste,  leichteste,  und 
oliiie  Zweifel  jener  alte;  aber  wir  wählten  den  dritten,  um  die 
Quelle  Dük  zu  besuchen  und  eine  umfassendere  Kenntnifs  von 
der  Gegend  zu  gewinnen. 

Wir  verliefsen  die  Anhöhe  oberhalb  der  Zuckermülilen  um 
8  U.  40  Min. ,  und  kamen  längs  dem  Wasserlaufe  nahe  beim 
P'ufse  von  Quaraiitana  in  den  Eiubug.  In  wenigen  Minuten  er- 
reicbtcii  wir  das  Lager  des  Siieikh  Mustafa,  welcher  uns  von 
der  Quelle  hieiber  begleitet  hatte.  Es  bestand  aus  dreifsig  oder 
vierzig  schlechten,  in  ein  Viereck  zusamraengestellten  Zelten,  deren 
Seilen  aufgeschlagen  W’aren.  Die  Leute  waren  weit  dunkler  als 
die  Araber  im  Allgemeinen,  und  scheinen  eine  Art  Zigeuner  un- 


J)  l  Sam.  13,  15.  2  Kein.  2,  3.  4.  23. 
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ter  ihnen  zu  bilden.  Hier  war  schon  eine  grofse  Schale  Lebhen 
(saure  Milch)  für  unser  Frühstück  zubereilet;  aber  da  wir  we¬ 
der  hungrig  noch  durstig  waren ,  so  überliefsen  wir  sie  unsern 
Begleitern,  von  denen  sie  gierig  verschlungen  wurde.  Wir  selbst 
gingen  weiter. 

Dieser  alte  Sheikh  und  sein  Stamm,  wie  schon  erwähnt, 
sind  eine  Art  Derwische  oder  Heilige,  bei  den  Arabern  und  Land¬ 
leuten  in  Achtung  stehende  Personen,  und  in  dieser  Beziehung 
für  Reisende  die  sichersten  Führer.  Sein  vollständiger  Name  war 
Mustafa  Abu  Yamiii,  und  sein  Lager  hiefs:  die  Araber  von  Abu 
Yarain.  Die  eines  andern  Lagers  werden  in  gleicher  Weise  nach 
ihrem  Sheikh  die  Araber  von  Abu  Nuseir  genannt.  Diese  beiden 
La  ger  zusammen  machen  den  Stamm  Ehteim  aus. 


Aufser  den  Ehteim ,  welche  Gärten  zu  Jericho  haben  nahe 
bei  der  Quelle,  kommen  noch  folgende  arabische  Stämme  mehr 
oder  weniger  in  das  Ghdr  hinab ,  wenn  man  von  Süden  anfängt. 
An  der  Westseite:  die  Ka’abineh,,  die  Rashaideh,  die  Ta’ami- 
rah,  die  Mas’üdj,  die  ’Abbad,  die  Amir,  die  ’Abbadm  und  die 
Mushälikhah.  —  An  der  Ostseite:  die  ’Adwan,  Ibn  Ghünüm, 
Beni  Hasan,  die  Baharat,  die  ’Ajarimeh,  Beni  Sükhr  und  Beni 
Hamideh.  , 

Der  gastfreundliche  alte  Mann  schickte  einen  von  seinen 
Leuten  mit,  um  uns  über  den  unebenen  Boden  nach  der  Quelle 
Dük  zu  führen.  Um  9  ü,  kamen  wir  zum  Wadj  NawjVimeh, 
welcher  nach  seinem  Auslauf  aus  den  Bergen  grade  oberhalb 
Dük  südostwärts  fortgeht,  und  sich  durch  die  Reihe  niedriger 
Berge  hindurchdrängend  dieselbe  Richtung  nach  dem  Jordan  ver¬ 
folgt.  Er  ist  die  Fortsetznng  des  Wadj  el  -  Müty«ah  zwischen 
Deir  Dibwan  und  Rümmön,  Es  Hofs  hier  Wasser  in  demselben. 
Wir  folgten  ihm  aufwärts,  und  kamen  um  9  U.  30  Min.  nach 
der  grofsen  schönen  Quelle  oder  vielmehr  den  Quellen  von  Dük 


Araber-  Stämme, 
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au  dem  südwestlichen  Rande  desselben  Wadj.  Hier  sind  zwei 
sehr  wasserreiche  Quellen  nebst  andern  kleineren,  alle  von  schö- 

t 

nein  klaren  Wasser,  wie  die  von  ’Aiii  es -Sultan.  Die  Gewäs¬ 
ser  lliefsen  natürlich  alle  den  Wadj  Nawä’iineh  hinunter;  aber 
die  der  höchst  liegenden  und  gröfsesten  Quelle,  welche  unter  ei¬ 
nem  grofsen  Dom- Baume  entspringt,  werden  durch  den  künst¬ 
lichen  Kanal  längs  dem  Fufse  des  Berges  ungefähr  eine  Stunde 
weit  bis  in  die  Nähe  der  Zuckeriuühlen  geleitet,  und  von  da 
über  die  Ebne  vertheilt.  Dieser  Strom  ist  anfangs  sechs  bis 
acht  Fufs  breit  und  anderthalb  Fnfs  tief.  Die  übrigen  Gewässer 
verfolgen  noch  immer  ihren  natürlichen  Lauf  thalabwärts,  wo  sie 
früher  durch  die  Wasserleitung  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Ebne 
aufgenommen  wurden.  —  Von  dieser  Stelle  hatten  wir  el-’Au- 
jeh  N.  13^  W.,  Kürn  Sürtübeh  N.  0.,  Jebel  es  -  Salt  N. 
60^^  0. 

Oberhalb  der  Quelle  sind  Spuren  von  alten  Grundmauern, 
wiewohl  nicht  sehr  kenntliche.  Hier  oder  in  der  Nähe  dieser 
Quelle  Dük  haben  wir  uns  ohne  Zweifel  nach  der  Ortslage  des 
alten  Kastells  Doch  nahe  bei  Jericho  umzusehen,  in  welchem 
Simon  Maccabaeus  verrätherischer  Weise  von  seinem  Schwieger¬ 
sohn  Ptolemaens  ermordet  wurde. 

Wir  verliefsen  ’Ain  Diik  um  9  U.  35  Min.  und  zogen  noch 
längs  dem  Fufse  des  Berges,  indem  wir  zu  unsrer  Rechten  die 
höhere  beckenartige  Ebne  innerhalb  des  Eiubuges  übersahen,  und 

I)  ^i(6y. ,  1  Makk.  16,  I4.  15.  Joseplms  berichtet  dieselben  Um¬ 
stände,  schreibt  aber  den  Namen,  ilin  mehr  nach  griechischer  Form 
umbildeml,  /laycör.  Antiq.  XIII,  8,  1.  B.  J.  I,  2,  3.  —  Dok  wird 
als  eine  Bergfe^tung  der  Tempelherrn  zwisclien  Jericho  und  Bethel  er- 
wähnt;  auch  von  Brocardiis,  der  es  aber  zu  weit  nördlich  zu  setzen 
sclieint.  Miinter,  Stalutenbucli  des  Ordens  der  Tempelherrn  I.  S.  4l9. 
Bi’ocardus  cap,  VII.  j).  178. 
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den  Bero-  und  die  Ruine  von  el-’Aiijeh  und  die  drei  kleineren 
Wady’s  im  Gesicht  hatten,  welche,  wie  oben  beschrieben,  von 
den  Bergen  in  diesem  Theil  herablaufen.  Die  Ebne  war  mit 
Grün  bedeckt,  eine  Wirkung  der  Gewässer  aus  der  Quelle  ’Aujeh. 
In  fünfzehn  Minuten  kamen  wir  nach  der  Oefihung  des  Wadj 
Nawa’imeh,  wo  er,  eine  tiefe  Schiucbt,  aus  den  Klippen  hervor- 
trilt ,  und  begannen  gleich  darauf  an  der  steilen  Ecke  des  Ber¬ 
ges  an  dessen  südlicher  Seite  hinanzusteigen.  Die  Taijibeh- 
Strafse  geht  über  den  Wady  und  läuft  den  Berg  weiter  nördlich 
hinauf.  Der  Abhang  ist  steil ,  schroiF  und  schwierig,  und  besteht 
aus  zwei  Ahsiitzen.  Wir  hatten  den  ersten  und  steilsten  in  zehn 
Minuten  erstiegen,  und  kamen  um  10  U.  20  Min.  auf  der  Höhe 
des  Passes  oder  dem  Gipfel  der  Klippe  heraus.  Hier  hatten  wir 
hinter  uns  die  letzte  Aussicht  über  das  Jordanthal  und  nahmen 
folgende  Ortsbestimmungen  auf:  Kastell  von  Jericho  S.  39^^  0., 
Mündung  von  Wady  Nawaimeh  und  Wasserleitung  S.  73^  0., 
Mündung  von  Wady  Sha’ib  S.  82^^  0.,  Dnk  unten  0.,  Kiirn  Sür- 
tübeh  N.  17^^  0.,  el-’Aujeh  in  dem  Einbug  N.  8^^  W. 

Der  Weg  wurde  nun  im  Allgemeinen  weniger  steil,  ob¬ 
wohl  wir  noch  hie  und  da  steile  Anhöhen  erklimmen  und  dem 
Rande  fürchterlicher  Abgründe  entlang  gehen  mufsten.  Zu  un¬ 
srer  Rechten  bildete  der  Wady  Nawa’imeh  den  Boden  eines  brei¬ 
ten,  gesenkten  Landstrichs,  der,  aus  kreidigen  an  beiden  Seiten 
aufsteigeuden  Bergen  bestehend,  den  Anblick  einer  furchtbaren 
Wüste  darbot.  Alles,  was  wir  um  uns  sehen  konnten,  waren 
nur  Wellen  von  nackten,  öden,  Pyramiden  -  und  kegelförmigen 
Bergen,  mit  tiefen  Wady’s  dazwischen,  nur  durch  die  Spuren 
von  Ziegen  bezeichnet,  welche  längs  ihren  Seiten  hinaufkletteru, 
um  die  wenigen  spärlich  darüber  zerstreuten  Kräuter  abzufressen. 
Es  war  eine  der  wahrhaftesten  Wüsten,  welche  wir  bis  jetzt  be¬ 
sucht  hatten.  Der  Pfad  führte  uns  längs  den  Gipfeln  und  Seiten 
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von  Abhängen,  die  so  steil  waren  als  sie  sein  konnten,  ohne 
aus  Felsstein  zu  bestehen,  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  S.  0. 
gen  S.,  bis  wir  um  11  ü.  auf  einem  der  höchsten  Punkte  her¬ 
auskamen,  wo  wir  Halt  machten,  um  die  umliegende  Verödung 
zu  überblicken.  Hier  wurden  folgende  Ortsbestimmungen  ermit¬ 
telt,  welche  zeigten,  dafs  wir  einer  mehr  versprechenden  Gegend 
näher  kamen:  Taijibeh  N.  W.,  Rümmöii  N.  54^  W. ,  Teil 
über  Deir  Dibwän  hinaus  N.  65®  W.,  Oelberg  S.  61®  W.,  Abu 
Dis  S.  53®  W.,  Khan  Hüdhrür  S.  42®  W.,  Neby  Müsa 
S.  5®  0. 

Nach  einer  Viertelstunde  gingen  wir  weiter  etwas  bergab 
in  einer  Richtung  W.  S.  W.  Die  Gegend  wurde  weniger  raub, 
eine  Strecke  abfälligen  Tafellandes.  Je  weiter  wir  kamen,  desto 
mehr  waren  die  umher  zerstreuten  Kräuter  der  Wüste  mit  ver¬ 
trocknetem  Gras  untermischt,  bis  wir  um  12  ü.  15  Min.  einen 
Begräbnifsplatz  der  Bedawin  an  dieser  einsamen  Stelle  erreichten, 
wo  die  Gegend  offner  und  ebener  wurde.  Hier  stiefsen  wir  auf 
den  südlichen  Weg  von  Jericho  nach  Deir  Dibwän,  der  von  der 
linken  Seite  heraufkoramt,  nachdem  er,  soweit  wir  sehen  konn¬ 
ten,  ein  viel  ebneres  Land,  als  der  unsrige,  durchstrichen',  längs 
der  Wasserscheide  zwischen  den  Zweigen  von  Wady  Nawä’imeh 
und  denen,  die  nachher  den  Wady  Kelt  bilden.  Unsre  Richtung 
war  jetzt  W.  gen  N.  Wir  kamen  bald  zu  kleinen,  wahrschein¬ 
lich  den  Bedawin  gehörenden,  hie  und  da  gepflügten  Grundstü¬ 
cken.  Sie  waren  mit  Weizen  besäet  gewesen;  aber  das  jetzt 
beinahe  reife  Getreide  vinr  dünn  und  kaum  mehr  als  sechs  Zoll 
hoch.  Die  Oberfläche  fanden  wir  allmählig  mehr  und  mehr  mit 
Kalksteinfelsen  bedeckt,  mit  dem  gewöhnlichen  rothen  Boden  da¬ 
zwischen  ,  während  Pflanzenwuchs  und  Weide  zunahm.  —  An 

1)  Siehe  unter  Taiyibeh ,  oben  S.  335. 

11. 
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einem  Orte  sahen  wir  eine  Menge  Menschen  in  einiger  Entfer¬ 
nung  vor  uns,  welche  hei  unserm  Anhiick  in  Unruhe  geriethen 
mul  in  aller  Eile  fortliefen.  Unsere  Araher  riefen  ihnen  nach, 
um  sie  zu  beruhigen,  und  wir  holten  sie  später  wieder  ein;  es 
waren  inelirerc  Männer  und  Yier  Frauen  von  Oeir  Dihwau, 

ürn  1  U.  5  Min.  bemerkten  wir  beim  Ersteigen  eines  Ber¬ 
ges  eine  Cisterne  am  Wege,  und  trafen  späterhin  noch  zwei  an¬ 
dere  au,  alle  in  den  Felsen  gehanen  und  zum  Beweise  dienend, 
dafs  dies  die  alte  und  wichtige  Strafse  zwisclten  Gilgal  und  Be¬ 
thel  war.  Um  1  ü.  30  Min.  ting  das  Gras  und  die  sonstige  Ve¬ 
getation  an  grünlich  auszusehn ,  und  die  Felder  der  Fellahin  wur¬ 
den  zahlreicher.  Um  2  U.  bekamen  wir  Deir  Diwan  in  N.  W, 
Richtuiig  zu  Gesiclit.  Zu  unsrer  flechten  lagen  um  2  U.  35  Min, 
die  Ruinen  eines  gewöhnlichen  Dorfes,  Namens  Abu  Sübbali. 
Kurz  vor  unsrer  Ankunft  in  Deir  Diwan  schickten  wir  unsre  Die¬ 
ner  mit  dem  Gepäck  nacli  dem  Orte  voraus,  welchen  sie  um  3  U. 
20  Min.  erreichten,  während  wir  linkshin  einen  Absteclier  nach 
der  Ortslage  im  Süden  des  Dorfes  machten,  wo  uns  einige  Rui¬ 
nen  bei  unsrem  frülieren  Besuche  bezeichnet  worden  waren,  *) 

Der  Ort  liegt  auf  einem  Hügel  oder  einer  nach  Süden  hin 
zwischen  zwei  seichten  Wadv’s  hervorragenden  S[)itze.  ln  dem 
östlichen  Thal  gieht  es  einige  ausgehöhlte  Gräher.  Das  west¬ 
liche  Thal  ist  das  breiteste;  und  die*  Felsen  an  dieser  Seite  sind 
auf  ein  paar  Fnfs  steil.  Hier  liegen  drei  Wasserbeliältnisse,  meist 


aus  dem  Felsen  gelianen  und  mit 
Ihre  Ausmessung  ergab  Folgendes: 

Merkmalen 

von  Ältertluira 

Länge. 

Breite. 

Tiefe. 

Oberes  oder  nördliclies  110  Fiifs. 

32  Fufs. 

6  Fufs. 

Mittleres .  37  - 

26  - 

12  - 

Unteres  .....  88  - 

22  - 

15  - 

1)  Siehe  oben ,  S.  330. 
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Auf  dein  Berge  selbst  liegen  Ruinen  oder  Grundmauern 
von  grofseu  gehauenen  Steinen  in  nicht  bedeutender  Zahl.  Viele 
Steine  sind  wahrscheinlich  zum  Baue  des  heutigen  Dorfes  fortge¬ 
holt  worden.  Während  meine  Gefährten  mit  dem  Ausmessen  der 
Wasserbehälter  beschäftigt  Waren  ,  sah  ich  mich  nach  den  kleinen 
Steinchen  von  musivischer  Arbeit  um ,  wie  sie  oft  um  Jerusalem 
gefunden  werden;  und  in  einem  Raum  von  etlichen  Fufs  las  ich 
eine  Handvoll  auf.  Alle  diese  Umstände  weisen  auf  einen  alten 
Ort  von  einiger  Bedeutung  hin;  aber  wir  waren  noch  nicht  darü¬ 
ber  im  Reinen,  dafs  es  ’Ai  war. 

Wir  zogen  ohne  Aufenthalt  durch  Deir  Diwan,  welches  wir 
um  3  Ü.  40  Min.  verliefsen.  Die  Richtung  nach  Bethel  ist  un¬ 
gefähr  N.  W.  gen  W.  und  der  Weg  geht  von  dem  Becken  durch 
einen  Hohlweg  zwischen  einem  kegelförmigen  Berge  oder  Teil 
zur  Rechten  und  einem  andern  breitem  Berge  zur  Linken  auf¬ 
wärts.  Nach  zwanzig  Minuten  kamen  wir  nach  dem  Gipfel  des 

t 

Teil ,  von  welchem  wir  gradezu  in  das  liefe  schmale  Bett  des 
Wady  el-Miityah  im  Norden  hinabblickten,  wo  ein  paar  ausge¬ 
höhlte  Grabmäler  zu  sehen  waren.  Das  eben  durchreiste  Dorf 
fanden  wir  S.  46^^  0.  imd  Taiyibeh  N.  45*^  0.  Wir  hatten  er¬ 
wartet,  hier  einige  Ueberreste  einer  alten  Ortslage  zu  finden; 
aber  es  zeigte  sieb  dort  nichts  als  eine  Cisterne  und  ungeheure 
Haufen  unbearbeiteter  Steine,  blofs  in  der  Absiebt  zusammenge¬ 
worfen,  um  den  Boden  zur  Pflanzung  von  Olivenbäumen  zu  rei¬ 
nigen.  Die  Lage,  würde  der  von  Ai  gut  entsprechen;  und  wä¬ 
ren  dort  Spuren  von  Ruinen,  so  würde  ich  kein  Bedenken  tra¬ 
gen,  mich  dafür  zu  entscheiden.  Ich  begab  mich  auch  nach  dem 
südlicheren  Berge,  aber  mit  eben  so  schlechtem  Erfolg;  er  war 
ganz  mit  Felsen  in  ihrem  natürlichen  Zustande  bedeckt. 

Ai  ist  liauptsächlich  wegen  seiner  Einnahme  und  Zerstö- 

36^ 


ä64 


Von  Jericho  nach  Bethel. 


ruiig  durch  Josiia  iu  der  biblischen  Geschichte  berühmt.  *)  Es 
lag'  im  Osten  von  Bethel;  Abraham  schlug  bei  seiner  Ankunft  iu 
Palästina  sein  Zelt  zwischen  den  beiden  Städten  auf  ^);  und  sie 
waren  nicht  so  weit  von  einander  entfernt,  dafs  nicht  die  Männer 
von  Bethel  an  der  Verfolgung  der  zum  Schein  vor  dem  König 
von  Ai  fliehenden  Israeliten  hätten  Theil  nehmen  können,  wodurch 
beide  Städte  von  Verllieidigern  entblöfst  wurden.  Jedoch  wa¬ 
ren  sie  auch  nicht  so  nahe ,  dafs  Josua  nicht  hätte  einen  Hinter¬ 
halt  im  Westen  (oder  Süd -Westen)  von  Ai  aufstellen  können, 
ohne  von  den  Leuten  zu  Bethel  beobachtet  zu  werden;  während 
er  seihst  jenseits  eines  TJiales  im  Norden  von  Ai  zurückblieb. 

- —  In  einer  späteren  Periode  wurde  Ai  wieder  anfgebaut;  es 
wird  von  Jesaias  und  auch  nach  dem  Exil  erwähnt.  Zur  Zeit 
des  Eusebius  und  Hieronymus  wurde  seine  Lage  mit  spärlichen 
Ruinen  in  nicht  weiter  Entfernung  von  Bethel  nach  Osten  zn 
noch  gezeigt. 

I^ach  allem  nuserm  Suchen  konnten  wir  nur  zu  dem  Re¬ 
sultat  kommen,  dafs  als  die  wahrscheinliche  Lage  von  Ai  die 
Ruiuenstelle  grade  südlich  von  Deir  Diwan  anzunehmen  sei. 
Diese  ist  eine  Stunde  von  Bethel  entfernt,  wo  in  der  Nähe,  nach 
Norden  hin,  der  tiefe  Wady  el-Mütyah  liegt;  während  es  nach 
S.  W.  zn  andere  kleinere  Wady’s  giebt,  in  welchen  der  Hinter¬ 
halt  der  Israeliten  sich  leicht  verborgen  halten  konnte. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  zwanzig  Minuten  auf  und  an 
dem  Teil,  zogen  wir  weiter  über  die  hohe  und  schöne  Ebne,  auf 

1)  Jos.  7,  2  —  5;  8,  1—29. 

2)  1  Mos.  12,  8;  13  ,  3. 

3)  Jos.  8,  17. 

4)  Jos.  8,  4.  12.  11.  13. 

5)  Jes.  10,  28.  Esra  2,  28.  Neh.  7,  32;  11,  31. 

6)  Onomast.  Art.  Agai. 


Ruinen  von  Ai. 
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welcher  Abraham  vor  Alters  sein  Zelt  anfgeschlagen  haben  mufs. 
Der  Pfad  führte  uns  über  die  Ruinen  von  Burj  Beitin.  Wir  er¬ 
reichten  Bethel  um  5  ü. ,  und  lagerten  uns  für  die  Nacht  auf 
dem  grünen  Grase  innerhalb  der  Area  des  alten  Wasserbehält¬ 
nisses,  wo  wir  früher  gefrühstückt  hatten. 

Dienstag,  de  11  15.  Mai.  Die  zu  Bethel  gelagerten  Ara¬ 
ber  brachten  uns  diesen  Morgen  eine  junge  Gazelle,  welche  wir 
kauften,  um  sie  unserm  Freund  Herrn  Lanneau  zum  Geschenk 
zu  machen.  Unsre  Diener  hatten  das  kleine  Thier  auf  dem  gan¬ 
zen  Wege  nach  Jerusalem  in  ihren  Armen  oder  auf  dem  Sattel 
vor  sich  5  aber  es  schien  auf  irgend  eine  Weise  verletzt  zu  sein 
und  lebte  nur  ein  paar  Tage. 

Wir  verliefsen  Bethel  um  5  ü,  50  Min.  und  erreichten  die 
Quelle  N.  W.  von  el-Bireh  grade  in  einer  Stunde,  indem  wir 
jetzt  im  Westen  des  Dorfes  hinzogen,  ohne  hinein  zn  gehen. 
Diese  Gewässer  fliefsen,  wie  schon  bemerkt,  in  ein  Thal  nach 
Osten  hin  ab.  Wir  schlugen  jetzt  die  Jerusalemer  Slrafse  ein 
und  kamen,  indem  wir  die  Quelle  um  7  U.  verliefsen,  in  fünf 
Minuten  über  die  niedrige  Wasserscheide,  worauf  wir  den  An¬ 
fang  eines  andern  südlich  laufenden  Wady  erreichten ,  einen  der 
kleineren  Anfänge  des  grofseii  Wady  Beit  Haiuiia.  Der  Pfad 
läuft  diesen  Wady  hinab  durch  eine  Art  von  Holilweg,  wobei  iui 
Westen  ein  vereinzelter  Berg  von  beträchtlicher  Höhe  liegt. 
Mein  Reisegefährte  erstieg  diesen  Berg  im  Vorübergehen,  und 
erreichte  den  Gipfel  um  7  U.  25  Min.;  hier  findet  man  nur 
Grnndinanern ,  vermnthlich  von  einem  Thurme,  mit  Haufen  roher 
Steine  und  Bruchstücken  uniherzerstreuter  Scherben.  Nach  N. 
W.  nicht  weit  davon  liegen  ein  paar  Grundmauern,  Namens  Su- 
weikeh;  aber  wir  konnten  keinen  Namen  für  den  Berg  seihst  er¬ 
mitteln.  Ueher  den  Berg  hinaus,  in  der  Ebne,  nahe  bei  seinem 
südlichen  Fufse  kamen  wir  um  7  U.  40  Min.  zu  grolscre»,  ei- 
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iiige  Bogen  enthaltenden  Ruinen;  oberhalb  dieser,  auf  der  Seite 
des  Berges,  befinden  sich  zwei  alte  Wasserbehälter,  vielleicht 
lOOFufs  lang  und  40  Fufs  breit.  Diese  Ruinen  heifseii  ’Atära, 
ein  dem  hebräischen  Ataroth  entsprechender  Name,  Zwei  Orte 
dieses  Namens  werden  in  der  Schrift  an  der  Grenze  zwischen 
Benjamin  und  Ephraim  erwähnt  ,  aber  die  besagte  Ortslage 
kann  nicht  gut  für  einen  von  beiden  gehalten  werden,  da  sie  zu 
weit  innerhalb  des  Gebietes  von  Beiijaraiu  liegt.  ~)  —  Von  die¬ 
sem  Orte  fanden  wir  das  Dorf  Kulnndia  S.  38^  W. ,  Nebj  Sam- 
wil  S.  43^  W. ,  und  er-Räm  ungefähr  S.  15^^  0.  bei  einer  Ent¬ 
fernung  von  drei  Yiertelstundeii. 

Wir  lenkten  bald  von  der  Jerusalemer  Strafse  ab,  indem 
wir  schräg  durch  die  Felder  auf  er-Ram  zugingen,  welches 
wir  um  8  U.  25  Min,  erreichten.  Es  liegt  auf  einem  Berge  et¬ 
wa  zehn  Minuten  östlich  von  der  Strafse  in  einer  graden  Linie. 
Das  Land  im  Norden,  so  wie  auch  im  Westen  und  Süden,  fällt 
zum  Wadj  Beit  Hanina  ab;  es  beginnt  hier  einer  der  Haupt- 
anfinge  dieses  grofsen  Thals.  Rara  ist  ein  erbärmliches 
Dorf  mit  wenigen  Häusern,  die  noch  dazu  ira  Sommer  meistens 
verlassen  werden.  Es  giebt  hier  grofse  viereckige  Steine  und 
selbst  Säulen  in  den  Feldern  umher  zerstreut,  was  auf  einen  al¬ 
ten  Ort  von  einiger  Bedeutung  schliefsen  läfst.  Eine  kleine  Mo¬ 
schee  mit  Säulen  scheint  einst  eine  Kirche  gewesen  zu  sein.  — 
Er-Räm  liegt  an  einem  sehr  hervortretenden  Punkte 5  wir  nah¬ 
men  hier  unter  andern  folgende  Ortsbestimmungen  auf;  Taiyibeh 
N.  36^^  0.,  Mükhinäs  N,  70^^  0.,  Deir  Diwan  N.  38^^  0.,  ’Anäta 

1)  Jos.  16,  5,  7  ;  18,  13. 

2)  Eusebius  und  Hieronymus  sprechen  von  zwei  Ataroth’s  zu  ih¬ 
rer  Zeit  als  in  Benjamin  gelegen,  nicht  weit  von  Jerusalem;  Onomast. 
Art.  Ataroth,  \iT(XQWx)\  Diese  Ruine  entspricht  oline  Zweifel  einem 
von  diesen  beiden. 


K  a  m  a, 
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S.  24"  0.,  Tiilcll  el-FiU  S.  10"  W.,  Nehy  Sanuvil  S.  75"  VV., 
cl-Jib  W. ,  Kefr  ’Akab,  etwa  45  Minnten  entfernte  Ruinen  N. 
5^^  W. ,  Elba,  Ruinen  S.  12^^  0.  Diese  letztem  Ruinen  liegen 
grade  jenseits  eines  kleinen  nack  Analkolh  hinablaufenden  Wadj. 

Ich  habe  schon  von  er- Raui  angeführt,  dafs  es  ohne  Zwei¬ 
fel  die  Ortslage  des  alten  Rama  in  Benjamin  bezeichnet.  So¬ 
wohl  der  Name  als  die  Lage  ist  liier  entscheidend,  Ratna  lag 
nahe  hei  Gibea,  sechs  römische  Meilen  von  Jerusalem  nach  Be¬ 
thel  zu.  Das  heutige  er-Rara  liegt  eine  halbe  Stunde  westlich 
von  Gibea  und  zwei  Stunden  nördlich  von  Jerusalem.  Rama  wurde 

I 

nach  dem  Exil  wieder  bewohnt,  und  war  in  den  Tagen  des  Hie¬ 
ronymus  ein  kleines  Doif.  !m  dreizehnten  Jahrhundert  spricht 
Brocardus  richtig  davon  als  einem  Dorfe  südlich  von  el-Bireh, 
auf  einem  Berge  östlich  von  der  nach  Jerusalem  führenden  Stra- 
fse  gelegen.  Aber  ungeachtet  dieser  bestimmten  Nachricht 
scheint  der  Ort  doch  Jahrhunderte  lang  in  der  klösterlichen  Ue- 
herlieferung  wieder  vergessen  worden  zu  sein ,  und  wird  daher 
von  Reisenden  nicht  erwähnt.  Cotovicus  sah  den  Ort,  hielt  ihn 
aber  für  das  Gibea  Saul’s.  Quaresmius  spricht  von  keinem 

1)  Siehe  oben  S. '319,  326,  358^ 

2)  Riclit.  J9,  13.  Eiiseb.  und  Hieron.  Onomast.  Art.  Rama. 
Hieron.  Comni.  in  Hos.  V,  8:  „Rama,  fjuae  est  jnxta  Gabaa  in  se- 
pümo  lapide  a  Jerosolymis  sita.  “  Josephus  versetzt  es  40  Stadien  von 
Jerusalem.  Antiq.  VIII,  12,  3. 

3)  Pisra  2,  26.  Neh.  7,  30.  Hieron.  Comm.  in  Zepban.  I,  15,  16: 
,,Rama  et  Eetlioron  et  reliquae  urbes  nobiles  a  Salomone  constructae 
parvi  vicnli  demonstrantur.  “ 

4)  Brocardus  c.  VII.  p.  178.  Breydenbach  spriclit  Brocardus  nach, 
Reifst'.  8.  128.  Sir  Jobi.  Maundeville  (p.  105.)  und  Wilhelm  von  Bal- 
densel  setzen  Rama  irgendwo  nördlich  von  Silo;  p.  353.  ed.  Basnage. 

5)  Itin.  p.  331.  Fürer  von  Haimendorf  im  J.  1565  erwähnt  die¬ 
sen  Ort  unter  dem  Namen  Ramula;  S.  201.  Nürnb.  1646. 
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andern  Rama  als  Neby  Samwil;  und  daher  begegnete  es  wahr¬ 
scheinlich  sogar  dem  scharfsichtigen  Maiindrell ,  dafs  er  er-Ram 
nicht  bemerkte  und  Raraa  nur  bei  Samuels  Grab  sah.  ’)  Ich 
habe  keine  weitere  Erwähnung  von  er  -  Ram  vor  dem  gegen¬ 
wärtigen  Jahrhundert  finden  können,  und  in  diesem  nur  bei  ei¬ 
nem  oder  zwei  Reisenden. 

Jeba%  eine  halbe  Stunde  östlich  von  er- Ram,  ist  von 
hier  wegen  des  schwellenden  Landes  dazwischen  nicht  sichtbar. 
Wir  gingen  nach  diesen  Anhöhen  auf  dem  halben  Wege  nach 
Jeba*,  wo  wir  eine  vollständige  Aussicht  über  diese  beiden  Dörfer 
hatten  und  die  Gegend  sorgfältig  nach  allen  Richtungen  unter¬ 
suchten,  um  zu  sehen,  ob  sich  nicht  irgend  eine  alte  Ortslage 
zwischen  beiden  auffinden  liefse.  Aber  unser  Suchen  war  erfolg¬ 
los;  keine  Spur  von  Ptuineu  oder  von  Grundmauern  ist  irgendwo 
zu  sehen,  da  die  Oberfläche  des  Bodens  meistens  mit  grofsen  Fel¬ 
sen  in  ihrer  natürlichen  Lage  bedeckt  ist.  In  Folge  dieser  Un¬ 
tersuchung  trage  ich  kein  Bedenken,  Jeba’  für  das  Gibea  Saul’s 
zu  halten.  Hier  war  es,  wo  unser  Führer,  deu  wir  von  er- 
Ram  niitnahmen,  vou  ostwärts  von  Jeba*  gelegenen  Ruinen  er¬ 
zählte. 

Wir  verliefsen  er-Ram  um  10  ü.  und  kamen  in  zehn  Mi¬ 
nuten  nach  der  Jerusalemer  Strafse  nach  einem  Ort  Namens  Khü- 
räib  er-Räm,  d.  i.  „Ruinen  von  er-Räm“,  im  Westen  des  Pfa¬ 
des,  in  einer  Riclitung  von  diesem  Orte  S.  65^^  W.  Hier  liegen 
acht  oder  zehn  zertrümmerte  Bogen  in  einer  der  Strafse  paralle- 

✓ 

1)  duaresm.  II.  p.  727.  Siehe  auch  Doubdan  p.  489.  Maundrell 
unter  dem  25.  März. 

2)  Zuerst,  wie  es  scheint,  in  Turner’s  Tour  II.  p.  160.  —  We¬ 
der  Ricliardson ,  nocli  Scholz,  uochMonro,  nocli  Schubert  erwähnen  den 
Namen  oder  Ort,  obgleich  sie  diese  Strafse  passirten, 

3)  Sielie  oben  ,  S.  326, 


J  e  b  a’. 
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len  Linie  und  der  Unterbau  von  noch  eben  so  vielen  diesen  pa¬ 
rallel.*  Sie  mögen  wahrscheinlich  zu  einem  grofsen  Khan  für 
Reisende  und  Karavanen  gehört  haben.  Es  sind  hier  anch  meh¬ 
rere  Cisternen.  Wir  machten  daselbst  beinahe  zehn  Minuten  Halt 
und  zogen  dann  längs  der  grofsen  Strafse  weiter.  Die  Gewässer 
laufen  hier  alle  zum  Wady  Beit  Haiiina.  Um  10  ü.  45  Min. 
kamen  wir  nahe  am  Fnfse  der  Anhöhe,  die  nach  dem  Tafelland 
nördlich  von  Scopus  hinführt,  zu  der  Vereinigung  des  Weges  mit 
der  Kameelstrafse ,  welche  von  Yäfa  über  el-  Jib  nach  Jerusa¬ 
lem  geht.  Ein  wenig  weiter  trafen  wir  auf  einen  alten  Unterbau, 
grofse  ungehauene  Steine  in  niedrigen  massiven  Mauern. 

Wir  verliefsen  jetzt  die  Strafse  wieder,  um  über  den  hohen 
Teil  zur  Linken,  Namens  T  u  lei  I  e  l-Fül,  d.  i.  „Bohneuberg“,  zu 
schreiten,  welcher  sechs  oder  acht  Minuten  von  dem  Pfade  entfernt 
liegt ,  mit  einem  grofsen  Steinhaufen  darauf.  Wir  erreichten  den 
Gipfel  um  11  Uhr.  Es  scheint  hier  ursprünglich  ein  viereckiger 
Thurm  gestanden  zu  haben,  56  Fufs  lang  und  48  Fufs  breit,  aus 
nngehauenen  Steinen  erbaut  und  dem  Anselm  nach  alt.  Dieser 
Thurm  ist  zerstört  worden ,  und  die  nach  aufsen  hin  gefallenen 
Steine  nebst  Schult  haben  die  Gestalt  einer  grofsen  pyramidenför¬ 
migen  Erhöhung  angenommen.  Keine  Spur  von  andern  Grund- 
mauern  ist  zu  sehen.  Der  Ort  ist  frei  und  gewährt  eine  sehr 
weite  Aussicht  über  die  Umgegend  nach  allen  Richtungen,  na¬ 
mentlich  nach  Osten ;  in  dieser  Hinsicht  wird  er  nur  von  Neby 
Samwil  übertrolfen.  Wir  halten  geJiofft,  hier  Ruinen  solcher  Art 
zu  finden,  dafs  wir  darin  das  alte  Mizpa  erkennen  könnten;  aber 
ich  habe  schon  die  Gründe  angeführt,  welche  mich  überhaupt 
veranlassen,  mich  für  Neby  Samwil  als  die  wahrscheinliche  Lage 
desselben  zu  entscheiden.  —  Von  dem  Teil  hatten  wir  er- 
Ram  N.  10^^  0.,  Neby  Samwil  N.  70^^  W.,  Jerusalem  S.  10*^  W. 


1)  Siehe  oben,  S.  3C1  If. 
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Wir  hiiebeii  liier  eine  halbe  Sliimle,  stiegen  dann  um  11  Ü. 
30  Min.  hinunter  und  gingen,  die  Strafse  wieder  einschlagend, 
über  den  hohen  tiacheii  Landstrich.  Um  11  U.  45  Min.  waren 
wirSha’fat  gegenüber,  einem  kleinen  Dorfe  fünf  Minuten  rechts, 
wo  die  Üeberreste  einer  alten  Mauer  zu  sehen  sind ,  und  um 
12  U.  5  Min.  kamen  wir  oben  auf  den  Abhang  des  Scopus,  von 
wo  mau  das  Thal  Josaphat  und  Jerusalem  jenseits  überblickt. 
Die  Ansicht  von  dieser  Stelle  ist  berühmt;  hier  sah  sie  Titus 
zuerst  und  bewunderte  die  Pracht  ihres  Tempels.  Die  Entfer¬ 
nung  von  hier  nach  dem  Damaskus -Thor  beträgt  etwa  zwanzig 
oder  fünf  und  zwanzig  Minuten. 

Wir  wandten  uns  jetzt  links  den  Berg  entlang,  unter  fort¬ 
währenden  schönen  Ansichten  der  Stadt,  wobei  wir  überall  nach 
Ruinen  suchten,  welche  für  die  Ortslage  von  Nob  gehalten  wer¬ 
den  könnten.  Wir  kamen  um  12  U.  20  Min.  nach  der  ’Anata- 
Strafse.  Unser  Naehsuchen  war  ohne  Erfolg;  und  späterhin  ging 
ich,  auf  der  Piückkehr  von  Bethanien,  über  den  Rücken  von  der 
Himmelfohrtskirche  aus  nordwärts  nach  derselben  Stelle  hin,  eben¬ 
falls  vergebens.  Wir  wandten  uns  jetzt  gradeii  Wegs  nach 
Jerusalem,  und  als  wir  den  Oelberg  Iiinabstiegeu,  liefs  der  Klia- 
tib  einen  von  seinen  Leuten  mit  der  Muskete  seines  Stammes  die 
Bergseite  entlang  gehen,  da  ilim  daran  gelegen  war,  dafs  man 
sie  in  der  Stadt  nicht  sehen  sollte.  Wir  erreichten  das  St.  Ste¬ 
phans-Thor  um  12  ü.  40  Min.,  nachdem  wir  dureh  den  Umweg 
beinahe  zwanzig  Minuten  verloren  hatten.  Wir  waren  froh,  un¬ 
sre  Freunde  alle  wohl  zu  linden,  obgleich  dio  Stadt  noch  immer 
voller  Unruhe  war. 

So  waren  wir  durch  die  gütige  Vorsehung  Gottes  auf  einer 


1)  Siehe  oben,  S.  43. 

2)  Siehe  oben ,  S.  368  f. 
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iiufserst  interessanten  Reise  durch  Gegenden  heschülzt  worden, 
die  man  immer  für  den  schlininisten  und  gefährlichsten  Tlieil 
Yon  ganz  Palästina  gehalten  hat ,  —  als  den  Zufluchtsort  Ton 
Räubern  und  Geächteten  aller  Zeiten  Tom  frühesten  Alterthum  an. 
AVir  hatten  unter  der  Obhut  unsres  Sheikh  von  den  Ta’amirah 
und  seiner  vier  Leute  nicht  die  geringste  Hemmung  oder  AAider- 
wärtigkeit  erfahren ,  noch  auch  uns  im  mindesten  unsichrer  ge¬ 
fühlt,  als  in  Jerusalem  selbst.  Der  Khatih  halte  sein  Wort  ge¬ 
löst,  und  uns  völlig  zufrieden  gestellt.  Wir  waren  ira  Stande, 
ihn  gleichfalls  hefiiedigt  zu  entlassen,  und  schieden  von  ihm 
nicht  ohne  Gefühle  von  Achtung  und  auch  von  Bedauern  hei  dem 

I  Gedanken ,  nicht  wieder  mit  ihm  zusararaenzutreffen. 

Mit  den  beiden  Mukarj’s  (Rofstreibern)  hatten  wir  weniger 
Ursache  zufrieden  zu  sein.  Sie  waren  lässig  und  faul,  so  wie 
1  auch  äufserst  unbekümmert  um  das  Wohl  und  die  Bequemliclikeit 
derjenigen,  in  deren  Dienste  sie  standen.  AAir  hatten  nichts  mit 
i|  ihrem  Unterhalte  zu  thun;  dennoch  nahmen  sie  nichts  mit  sich  und 
I  suchten  bei  uns  und  unsern  Führern  zu  schmarotzen.  Eingedenk 
des  strengen  Gesetzes  beduinischer  Gastfreundschaft,  dafs  jeder, 
j  der  bei  einer  Mahlzeit  zugegen  ist,  zur  Theilnahme  daran  ein¬ 
geladen  werden  mufs,  mag  nun  wenig  oder  viel  da  sein,  waren 
I  sie  unverscliümt  genug,  sieb  den  Führern  immer  in  den  Weg  zu 
I  stellen  und  sie  so  eines  Theils  ihrer  knappen  Portion  zu  heran- 
lÜ  heil.  In  der  That  sind  die  Mukatiii  von  Jerusalem  wegen  ihrpr 
V  Unverschämtheit  und  Unzuverlässigkeit  berüchtigt,  und  wir  be- 
;!  schlossen ,  wo  möglich  nichts  mehr  mit  ihnen  zu  thun  zu  haben. 


Alsschaiitt 


Von  tferusalem  nacla  ^raza  und  BCeliron. 

Bei  der  Ptückkehr  von  unsrer  achttägigen  Reise  nach  dem 
todten  Meer  und  dem  Jordan  fanden  wir  die  Pest  in  Jerusalem  in 
langsamer  Zunahme  begriffen ,  während  die  Unruhe  grofser  und 
allgemeiner  wurde.  Der  obere  Sanitäts- Beamte  der  Küste  war 
von  Beirut  angekommen,  und  es  war  Grnnd  zu  glauben,  dafs  die 
Stadt  entweder  durch  einen  ringsum  gezogenen  Truppen -Cordon 
oder  durch  Verschliefsung  der  Thore  abgesperrt  werden  würde. 
Der  Zweck  einer  solchen  echt  orientalisch- despotischen  Mafsre- 
gel  ist,  durch  Hemmung  aller  Communication  und  Zurückhaltung 
der  in  der  Stadt  befindlichen  Personen  die  Ausbreitung  der  Seu¬ 
che  in  den  Dörfern  zu  hindern ,  so  dafs  die  Stadtbewohner  auf 
diese  Weise  nicht  nur  die  wirklichen  Schrecknisse  der  Pest  zu 
erdulden  haben ,  sondern  auch  noch  diese  bedeutend  verstärkt  se¬ 
hen  unter  einer  so  in  Elend  und  Schmutz  eingesperrten  Bevölke¬ 
rung  ohne  frische  Luft  und  ohne  die  gewöhnliche  Zufuhr  frischer 
Lebensmittel  vom  Lande  her.  Einige  andere  begleitende  Uebel 
bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  sind  schon  berührt  worden. 

Wir  hatten  uns  vorgeiiommen ,  einige  Tage  in  Jerusalem 
zu  verweilen ,  und  schon  einen  Plan  gemacht  zu  einer  kurzen 
Reise  nach  Bethanien  und  St.  Saba,  und  von  da  über  den  Fraii- 
kenberg  und  Bethlehem  nach  dem  St.  Johanneskloster  in  der 


1)  Siebe  oben,  Bd.  I.  S  412  ff. 
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feWüste  und  Sdba.  Aber  die  oben  beschriebenen  üraslände  bewo- 
Jgen  uns,  diesen  Plan  aufzugeben  und  sobald  als  möglich  eine 
^längere  Reise  zu  unternehmen,  bevor  das  Gerücht  von  der  Ab¬ 
sperrung  der  Stadt  sich  aufserhalb  verbreitete  und  uns  vielleicht 
den  Zugang  zu  den  gröfseren  Städten  abschnitt.  Wir  hielten  uns 
daher  jetzt  nur  einen  einzigen  Tag  in  Jerusalem  auf,  und  reisten 
dann  nach  Gaza  und  Hebron  ab,  mit  dem  Vorsatz,  von  dem  letz¬ 
teren  Orte  einen  Abstecher  nach  Wady  Musa  zu  machen.  Wir 
schlugen  den  graden  Weg  nach  Gaza  durch  die  Berge  ein  ^  statt 
des  gewöhnlichen  über  Ramleh,  da  jener  weniger  bereist  und 
nicht  so  bekannt  war;  wobei  es  uns  hauptsächlich  darum  zu  thun 
war ,  nach  der  Ortslage  des  lange  verlornen  Eleutheropolis  zu  su¬ 
chen.  Unsre  Abreise  fand  grade  noch  zu  rechter  Zeit  statt;  denn 
die  Thore  wurden  den  nächstfolgenden  Tag  verschlossen,  und  die 
Stadt  blieb  bis  in  den  Juli  abgesperrt. 

An  dieser  Reise  nahm  aufser  mir  nur  Hr.  Smith  Theil,  da 
unser  Reisegefährte  lieber  in  der  Stadt  Zurückbleiben  und  es  auf 
eine  Quarantäne  ankommen  lassen  wollte,  um  uns  später  auf  un¬ 
srer  Reise  nach  Norden  zu  begleiten.  Wir  liefsen  unsern  Koffer 
und  Extragepäck  auch  in  Jerusalem,  obgleich  wir  zu  befürchten 
hatten,  dafs  wir  beides  schwer  wiederbekonimen  würden;  aber 
wir  hielten  es  in  den  Händen  unsrer  Freunde  für  sichrer  als  an¬ 
derswo,  und  das  Schlimmste,  was  begegnen  konnte,  war  eine 
Quarantäne  im  Gewahrsam  unsres  Reisegefährten.  Der  Landes- 
theil,  welchen  wir  besuchen  wollten,  war  als  ein  vergleichungs¬ 
weise  sichrer  bekannt,  wiewohl  es  nicht  an  Räubergeschichten 
fehlte.  Wir  nahmen  nur  einen  einzigen  Führer  mit,  einen  Chri¬ 
sten  aus  Beit  Jala,  welcher  diesen  Weg  oft  gereist  war  und  sich 
mit  der  Gegend  genau  bekannt  erwies.  Statt  der  unverschämten 
Mukarjn  von  Jerusalem  mietheten  wir  jetzt  Maulthiertreiber  aus 
Lifta,  einem  Dorfe  in  dem  grofsen  Wadj  Beit  Hanina,  wo  jeder 
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L;inilinann  sein  Maulilnpr  hält  und  es  g’ewöhnÜeli  selbst'  beglei- 1 
tot.  Sie  brachten  uns  vier  Maiillhiere  und  ein  Pferd,  mit  einem 
Mann  für  jedes  Thier,  wobei  wir  täglich,  je  nach  dem  guten 
Betragen  der  Leute,  I5Y2  16  Piaster  für  jedes  Thier,  und 
halb  so  viei  für  die  Rasttage  bezahiten;  die  Leute  bekamen  au-] 
fserdem  nichts  und  inufstcn  sich  selbst  beköstigen.  So  zählten 
wir  ira  Ganzen  mit  nnsern  beiden  Dienern  nebst  Führer  zehn 
Mann ,  und  fühlten  uns  sicher  gegen  alle  gewöhnliche  Diebe  und 
Puiuber. 

Donnerstag,  den  17.  Mai.  Wir  nahmen  Abschied  von-^ 
unserii  Freunden  und  verliefsen  das  Yafa-Thor  fünf  Minuten  vor 
8  Ühr,  indem  wir  die  früher  von  uns  bereiste  Bethlehems- Strafse 
cinschingeii.  Das  einzige  Pferd  in  unserem  Zuge  wurde  durch 
eine  Art  stiilschweigonder  Einwilligung  mir  überlassen  ;  aber  es 
halte  einen  so  schwerfälligen  Gang  und  mufste  dabei  so  sehr  an¬ 
gelrieben  werden,  dafs  ich  den  andern  Tag  froh  war,  es  mit 
einem  der  Maulthicre  zu  vertauschen,  und  dabei  entschieden  ge- 

* 

wann. 

Die  eigeniÜclie  Gaza  -  Strafse  geht  längs  dem  Wady  el- 
Werd  hinab;  aber  wir  niachtea  einen  Umweg  über  das  Dorf  Beit 
Jäla ,  um  unsrem  Führer  einen  Gefallen  zu  thun.  Wir  erreichten 
Mar  Eljas  in  einer  Stunde,  kamen  an  dem  Grabe  Rahel’s  um 
9’/,,  U.  vorbei ,  und  stiegen,  nachdem  wir  den  Wady  Ahmed  zwi¬ 
schen  den  Olivenhainen  passirt  hatten,  längs  der  südlichen  Seite 
von  Beit  Jäla  hinauf,  wo  wir  nahe  bei  seinem  oberen  Theile  um 
10  ü.  Halt  maehteii.  Wir  gingen  nicht  in  das  Dorf  hinein,  son¬ 
dern  warteten  unter  den  Oüvenbäiimen ,  bis  unser  Phihrer  von  sei¬ 
ner  IMmilic  A-hschied  genommen  hatte  und  mit  einem  erbärmli¬ 
chen,  halb  verhungerten  Esel  wieder  mit  uns  zusararaengetrof- 
fen  waj‘. 

Beit  Jäla  ist  ein  eng  gebautes  Dorf  auf  dem  östlichen 


Beit  J  äl  a. 


Abhang  eines  Berges  und  nur  von  Clirislen  Isewolint.  Früher  war 
die  üeberliefernng  verbreifet,  dafs  kein  Muhammedaner  länger 
als  zwei  Jahre  darin  leben  könne.  Unser  Führer  maelite  uns 
im  Laufe  unsrer  Beise  viele  Miüheilungen  über  diesen  seinen 
Geburtsort,  die  auf  Folgendes  hinausliefen.  Beit  Jala  gehört  zu 
der  Tekijeh^),  einer  Wohllhätigkeilsanstalt  in  Jerusalem,  nahe 
bei  dem  Haram.  Seine  steuerpflichligen  Bewohner  männlichen 
Geschlechts,  über  15  Jahr  alt,  werden  zu  500  angeschlagen, 
was  eine  Bevölkerung  von  etwa  2000  Seelen  ergiebt.  Unter  den 
Männern  können,  abgesehen  von  den  kleinern  Knaben,  sechs- 
zig  lesen. 

Unter  der  vorigen  Regierung  bezahlten  die  Bewohner  den 
Kharaj  (Grundsteuer)  an  die  griechischen  Klöster,  im  Durch¬ 
schnitt  12  bis  15  Ziiliit  (zu  30  Para’s)  für  jode  Person.  Yon 
den  Klöstern  Mar  Elyas,  Musnllabeh  (das  Kreuz)  und  Khiidr 
(Georg)  erhielten  drei  Leute  300  bis  500  Ziilnt  für  die  Arbeit 
des  PHügens,  indem  die  Klöster  das  Land  als  Eigenthum  besa- 
fsen  und  das  Vieh  lieferten.  Ferner  bekamen  die  fünf  Sheikhs 
des  Dorfes  jeder  von  den  Klöstern  jährlich  100  bis  150  Zülüt 
zu  ihrem  Unterhalt,  und  auch  Vergütigung  ihrer  Ausgaben,  so 
oft  sie  nach  Jerusalem  kamen.  An  die  Regierung  entrichtete  das 
Dorf  eine  Abgabe  (’AlHuliyeh)  vou  vierzehn  Beutel  5  und  an  die 
Tekiyeh  in  Jerusalem  bezahlte  jeder  Mann  fünfzehn  Zülüt.  Spä¬ 
terhin  nherliefs  das  Dorf  den  Klöstern  die  für  das  Pllügen  erhal¬ 
tene  Summe,  und  die  Klöster  entsagten  der  Eiiisamralung  des 

1)  Diese  üeberüefenmg  wird  im  Jalir  1496  in  dem  Reisebericht 
Aiexander’s,  Pfalzgrafen  vom  Rhein,  erwähnt,  Reifsb.  des  h.  Landes 
S.  75.  So  auch  Doiibdan  p.  170.  Maundrell  unterm  2.  Apr.  Pococke 
II.  p.  45.  fol. 

2)  So  viel  ich  weifs ,  ist  dies  das  von  den  Franken  so  genannte 
Hospital  der  Helena. 
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Kharaj,  indem  sie  fortfulireii ,  denselben  für  das  Dorf  aus  ihrem 
eignen  Schatze  zu  bezahlen. 

‘  Unter  der  heutigen  ägyptischen  Regierung  ist  nur  die  bis¬ 
herige  Abgabe  au  die  Tekijeh  noch  geblieben.  Die  Klöster  ha¬ 
ben  keine  Ansprüche  an  das  Dorf,  noch  das  Dorf  an  die  KlÖsterj 
nur  dafs  die  letztem  freiwillige  Beiträge  einsammeln.  Die  For¬ 
derungen  der  Regierung  sind  folgende:  Kharaj  20,  25  und  33 
Piaster;  Firdeh  20  Piaster;  A’äneh  (d.  i.  Unterstützung) ‘36  Pia¬ 
ster,  welche  durch  die  fünf  Sheikhs  für  ihren  Unterhalt  auf  45 
gestiegen  ist.  Diese  werden  von  Jedermann  eingefordert.  Das 
Dorf  hat  auch  täglich  zwanzig  Mann  zu  den  öffentlichen  Arbeiten 
zu  liefern,  wofür  die  Regierung  jeden  Tag  Piaster  und  das 
Dorf  wöchentiieh  13  Piaster  zahlt.  Für  jede  Schafmutter  und 
Ziege  wird  1  Piaster  bezahlt;  für  jeden  Esel  10;  für  jedes  Maul¬ 
thier  20;  für  jedes  Kameel  30;  und  für  jedes  Joch  Ochsen  150 
Piaster.  Letzteres  wird  als  eine  Steuer  auf  das  geerntete  Ge¬ 
treide  angesehen;  aber  der  Eigenthümer  der  Ochsen  ist  dafür 
verantwortlich.  Für  jeden  Olivenbaum  wird  1  Piaster,  und  für 
je  fünf  Bäume  noch  obendrein  eine  Oke  Oel  entrichtet.  Jeder 
Morgen  Landes  oder  Feddiin,  mitr  Feigen  und  Weinslöcken  be¬ 
pflanzt,  bezahlt  30  Piaster.  Aufser  alle  dem  hat  das  Dorf  noch 
fünfzehn  Beutel  auf  Wein  und  ’Arak  zum  häuslichen  Bedarf  zu 
bezahlen,  mögen  sie  nun  welchen  zubereiten  oder  nicht,  und 
selbst  ohne  das  Ptecht  ihn  zu  verkaufen  oder  zu  verschenken.  — 
Unser  Führer,  welcher  nur  ein  gewöhnlicher  Mann  war,  bezahlte 
jährlich  mehr  als  300  Piaster  oder  15  spanische  Thaler. 

Wir  brachen  lO'/j  U.  wieder  von  Beit  Jäla  auf  und  umzo¬ 
gen  den  Berg  oberhalb  des  Dorfes  nach  N.  W.  zu  unter  Wein¬ 
pflanzungen  und  Gärten  von  Oliven-  und  Feigenbäumen ;  der  Berg 


1)  Etwa  2^/4  Pfund  englisch.  Lane’s  Mod,  Egyptians  II.  p.  372. 
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war  mit  Terrassen  verseLeii  und  bebaut  wie  in  alten  Zeilen,  was 
auf  rnelir  Belriebsamkeit  und  Wohlstand  hindentet,  als  in  den 
Dörfern  gewöhnlich  ist.  Um  10  ü.  30  Min.  erreichten  wir  die 
Höhe  des  Landes ,  von  wo  aus  wir  Jerusalem  sehen  konnten  und 
auch  eine  Aussicht  auf  das  kleine  St.  Georgsdorf  vor  uns  halten, 
sowie  nach  Beit  ’Atab  in  der  Entfernung  auf  einem  hohen  Berge. 
—  Sie  lagen  uns  in  folgender  Richtung:  Jerusalem  N.  0.,  Mar 
Eljas  N.  65^  0.,  Sr.  Georg  S.  60^  W.,  Beit  ’Älab  N.  72^^  W. 

Vor  uns  war  jetzt  ein  ebenes  felsiges  Stück  Land  von  nicht 

V  , 

bedeutender  Breite  und  dann  ein  langer  Abhang  bis  nach  dem 
Grunde  des  kurzen,  aber  sehr  tiefen  Wady  Bitlir,  der  N.  W.  in 
den  Werd  hinahläuft.  Nach  einem  AnfenthaU  von  zehn  Minuten 
zogen  wir  weiter  und  kamen  in  fünfzehn  Minuten,  etwa  auf  hal¬ 
bem  Wege  den  Abhang  hinunter,  zn  einer  kleinen  Quelle  Namens 
Haud  Kihrijan,  „Cjprianstrog'^,  hei  der  die  üeherreste  ei¬ 
ner  Mauer  von  sehr  grofsen  Steinen  liegen.  Statt  noch  wei¬ 
ter  in  das  liefe  Thal  hinahzusteigen ,  machten  wir  linkshiu  ei¬ 
nen  Bogen  um  seinen  Anfang  und  waren  um  11  ü.  30  Miu.  nahe 
hei  dem  kleinen  Dorfe  St.  Georg  (arabisch  Khüdr)  auf  dem 
felsigen  Boden  westlich  von  Wady  Bitlir.  Wir  hatten  früher  diesen 
Ort  gesehen,  als  wir  von  Süden  her  nach  Salomo’s  Teichen  ka¬ 
men.  Hierseihst  steht  ein  kleines  Gebäude,  einst  eine  griechi¬ 
sche  Kirche,  die  mit  einem  kleinen  griechischen  Kloster  znsara- 
raeiihing.  Die  früheren  Reisenden  pliegten  sie  als  einen  der  hei¬ 
ligen  Orte  um  Bethlehem  zu  besuchen ,  und  liefseii  sich  in  der' 
Kirche  die  lauge  Kette  nebst  Halseiseii  zeigen ,  womit  der  heil. 
Georg  gebunden  worden  war.  Der  Ort  wird%och  von  Pococke 
als  ein  Kloster  erw^ähni;  aber  das  sehr  kleine  Dorf  ist  jetzt  nur 

1)  Siehe  Bd.  I.  S.  362. 

2)  Felix  Fabri  im  Reifsb.  S.  283.  Cotovic.  p.  240.  Quaresinius 
II.  p.  11.  Doubdan  p.  171.  Pococke  II.  p.  44.  fol. 

11. 
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anfangs  eine  Bestätigung  der  Vortrefflichkeit  des  Wassers,  nach 
welchem  David  lüstern  ward  aber  wir  waren  späterhin 
nicht  im  Staude,  einen  Brunnen  in  Bethlehem  aufzufinden,  und 
namentlich  keinen  „unter  dem  Thor‘%  ausgenommen  einen,  der 
mit  der  Wasserleitung  im  Süden  in  Verbindung  steht.  Derjenige, 
welchem  die  Mönche  den  Namen  „Brunnen  Davids“  geben,  liegt 
ungefähr  eine  Viertelstunde  N,  gen  0.  von  Bethlehem ,  jenseit  des 
tiefen  Thaies  unterhalb  des  Dorfes ;  es  ist  blofs  eine  tiefe  und 
grofse  Cisterne  oder  Höhle,  welche  jetzt  trocken  ist,  mit  drei 
oder  vier  engen  in  den  Felsen  gehauenen  Oeffnungen.  Um 
11  U.  35  Min,  kamen  wir  zu  der  Wasserleitung  von  Salomo’s 
Teichen,  weiche  nach  einer  Windung  weit  nach  Osten  hin  um 
den  Rücken  herum ,  an  welchem  Bethlehem  und  das  Kloster  ste¬ 
hen,  sich  hier  wieder  nach  Westen  hin  krümmt,  um  dann  das¬ 
selbe  Niveau  beizubehalten.  Sie  war  kürzlich  ausgebessert  wor¬ 
den,  und  das  Wasser  Hofs  jetzt  an  dieser  Stelle.  Wir  gingen 
über  die  niedrige  Wasserscheide,  dann  allniählig  aufwärts  nach 
Bethlehem  2ui  um  den  breiten  Anfang  eines  Thaies  herum,  wel¬ 
ches  N.  0.  läuft  und  so  mit  dem  unter  Mär  Elväs  zusammen¬ 
trifft.  Die  Stadt  liegt  an  dem  0.  und  N.  0.  Abfall  eines  langen 
Rückens.  Ein  anderes  tiefes  Thal,  Wady  et- Ta’ämirah,  läuft 
an  der  Südseite,  und  zieht  sich  nördlich  von  dem  Fraukenberge 
nach  dem  todten  Meere  hin,  indem  es  das  Thal  unterhalb  Mär 
Elyäs  etwas  weiter  abwärts  aufnimmt.  Nach  Westen  zu  ist 
der  Berg  höher  als  das  Dorf,  und  senkt  sich  dann  sehr  allmäh- 
lig  nach  Wady  Ahmed  zu. 

1)  2  Sam.  23,  15  —  17.  1  Chron.  12,  17-19. 

2)  Quaresmius  II.  p.  614.  Maundrell  unter  dem  1.  April.  Tur- 
ner’s  Tour  in  the  Levant  II.  p.  270.  Monro  I.  j).  251  ,  252.  —  Bro- 
cardus  nennt  es  eist  er  na;  c.  IX.  p.  184. 

3)  Siehe  mehr  darüber  unter  dem  11.  Mai. 
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Wir  erreichten  Bethlehem  um  11  ü.  50  Minuten.  Als  wir 

e 

in  das  Thor  traten,  kam  uns  ein  Haufen  bewaffneter  Bedawin 
za  Pferde  entgegen,  welche  durch  die  Stadt  zogen  und  vermuth- 
lich  nach  Jerusalem  wollten.  Einige  hatten  Feuergewehre,  die 
übrigen  Schwerter  und  lange  Speere.  Sie  schienen  sehr  aufge¬ 
legt,  sich  in  ein  gutes  Yernehmen  mit  uns  zu  setzen,  grüfsten 
uns  höflich,  und  einige  von  ihnen  reichten  uns  im  Vorübergehen 
ihre  rechte  Hand.  Wir  wufsten  kaum,  was  wir  von  dem  allen 
halten  sollten,  und  unser  Sheikh  war  zu  diplomatisch,  um  uns 
für  den  Augenblick  darüber  etwas  zu  sagen;  aber  später  fanden 
wir,  dafs  sie  zu  einer  gröfsern  Gesellschaft  der  Tijähah  und  Je- 
halin  gehörten,  welche  unter  der  Genehmigung  des  Gouverneurs 
von  Gaza,  Sheikh  Sa’id,  auf  einem  Rauhzuge  gegen  ihre  Feinde 
jenseit  des  Jordan  begriffen  waren.  Den  Erfolg  erfuhren  wir 
in  einer  spätem  Zeit  von  den  Jehalin, 

Wir  nahmen  unsern  Weg  grade  durch  die  Stadt  und  mach¬ 
ten  fünfzehn  Minuten  lang  Halt  auf  dem  ebenen  Theile  des  Rü¬ 
ckens  zwischen  ihr  und  dem  Kloster.  Das  letztere  ist  gegen  zwei¬ 
hundert  Schritte  von  dem  Dorfe  nach  Osten  zu  entfernt,  und  über¬ 
sieht  das  tiefe  Thal  im  Norden.  Es  ist  im  Besitz  der  Griechen, 
Lateiner  und  Armenier,  und  schliefst  die  von  Helena  über  der 
an^’eblichen  Höhle  der  Geburt  Christi  erbaute  Kirche  in  sich.  Die 
Mönche  hatten  sich  jetzt  in  Quaranlaine  abgesperrt  wegen  der 
Pest ,  so  dafs  wir  nicht  in  das  Kloster  hineinkamen.  Wir  glaub¬ 
ten  damals,  später  wieder  nach  Bethlehem  zu  kommen  und  es  bei 
mehr  Mufse  untersuchen  zu  können;  aber  diese  Hoffnung  wurde 
vereitelt,  und  ich  vermag  daher  den  schon  bekannten  Nachrich¬ 
ten  nur  wenige  zuzufügen.  « —  Von  diesem  Punkte  nahmen  wir 
folgende  Bestimmungen  auf:  Frankeiiberg  S.  27*^  0.,  Beit  Ta’mar, 


1)  Siehe  unter  dem  26,  Mai. 
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\ 


Boden  um  Deir  cl-Hawa  und  Beit  ’Alab  allniählig^  nach  S.  W., 
einen  hohen  unehencn  Stricli  Tafellandes  bildend,  welcher  grade 
westlich  von  dem  Dorfe  Beit  Nettif  plötzlich  zu  niedrigeren  Hü¬ 
geln  herab  sinkt. 

Südlich  von  Wady  el-Musürr  zieht  sich  die  steile  Wand 

•/ 

des  höheren  hergiglen  Landstrichs  nach  Hebron  zu  weiter  zurück, 
beinahe  in  einer  Linie  mit  der  Stelle,  wo  wir  standen;  während 
eine  weite  Gegend  von  Hügeln  und  offnen  Thälern  zwischen  der¬ 
selben  und  der  westlichen  Ebne  ausgebreitet  ist.  Der  höhere 
Bergstrich  steigt,  wie  wir  gesehen  haben,  zur  Höhe  von  beinahe 
2800  Fufs  an;  die  Hügelgegend  erreicht,  wie  es  scheint,  etwa 
ein  Drittel  dieser  Erhebung  über  das  Meer  und  die  Ebne.  — 
Auf  einem  vereinzelten  Hügel  mitten  in  dem  Wady  el-Mnsürr 
an  der  Südseite  seines  Bettes  und  nahe  bei  den  Bergen  liegt  das 
Dorf  Jeb’ah.  Dies  ist  ohne  Kweifel  das  Gibea  der  Gebirge 
Juda,  und  wahrscheinlich  das  Gabatha  des  Eusebius  und  Hiero¬ 
nymus,  zwölf  römische  Meilen  von  Eleutheropolis. 

Von  diesem  Punkte  (W.  von  Wady  Bittir)  ergaben  sich  uns 
folgende  Bestimmungen  verschiedener  Orte:  er-Ram  N.  38^^  0., 
Neby  Samwil  N.  18^  0. ,  el  -  Küstiil  N.  5®  0. ,  Söha  N. ,  el  - 
Welejeh  N.  2^^W. ,  Kuryet  es-Sah'deh  N.  13^^  W. ,  el-Kabu  N. 
38^^  W. ,  Kefr  Söm  N,  54^  W.,  el-Hnsau  N.  55^  W. ,  Deir  el- 
Hawa  N.  57®  W. ,  Beit  ^Atab  N.  63®  W. ,  Sünasiu  W.,  Jeb’ah 
S.  74®  W.  _ 

Da  wir  jetzt  die  eiuigermafsen  merkwürdigen  Spitzen  Söba 
und  el-Kiistül  zum  letztenmal  sahen,  so  will  ich  hier  Alles  zu¬ 
sammenstellen,  was  ich  noch  darüber  zu  sagen  habe. 

Der  letztere  Name  el-Küstül  ist  offenbar  die  corrumpirtc 
arabische  Form  des  lateinischen  Wortes  Cast  eil  um;  aber  ich 


J)  Jos.  15,  57.  Onomast.  Art.  Gabaatha, 


Gib  ea. 


Kastül. 
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bin  nicht  im  Stande  zu  sagen,  welches  Kastell  gemeint  ist,  oder 
ob  ein  früherer  arabischer  Name  \oihaiideii  war.  Maa  höniite 
an  das  Enimaus -Kastell  der  lateinischen  Mönche  denken;  aber 
dies  scheint  in  el-Knbeihj,  nicht  weit  westlich  von  Nebj  Sam- 
wil  gelegen  zu  haben.  Küstiil  liegt  auf  einem  kegelkörmigen 
Berge  etwa  eine  Stunde  von  Kurjet  el-’Enab  nach  Jerusalem  zu, 
südlich  von  der  Strafse^) ,  und  auch  nahe  an  dem  Wege  von  Sö- 
ba  nach  Különieh  und  Jernsalera,  ungefähr  glcichweit  von  den 
beiden  erstem  Orten  entfernt. 

Söha  liegt  anch  auf  einem  kegelförmigen ,  den  grofseu  Wa- 
dj  Isma’iti  in  Westen  überragenden  Berge,  beinahe  dem  St.  Jo- 
haiineskloster  gegenüber.  Von  Kurjet  el  -  ^JBnab  sieht  mau  es 
Ihalahwärts  in  einiger  Entfernung  im  Süden.  Es  ist  eine  Stunde 
von  Kuiönieh  und  zwei  und  eine  halbe  von  Jerusalem  entfernt.^) 
Söha  gehört  der  Familie  des  Abu  Gliilsh,  die  ihren  Wohnsitz  zu 
Kurjet  el-’Euab  hat;  und  von  dem  Häuptling  dieses  Namens, 
den  wir  sahen,  erfuhren  wir,  dafs  er  als  Gouverneur  von  Je- 
rnsalcm  wegen  des  Aufstandes  der  Bewohner  genötlügt  worden 
sei,  den  Ort  zu  zerstören,  und  dafs  er  ihn  seitdem  nicht  wieder 
besucht  habe. 

Durch  eine  sonderbare  Verdrehung,  deren  Ursprung  ich  nicht 
zu  verfolgen  vermag,  ist  Söha  jetzt  Jahrhunderte  hindurch  in  der 

1)  Pococke  II.  p.  49,  50.  fol.  Van  Egmond  und  Heymann  I.  S. 
317.  Quaresmius  II.  p.  718,  719.  '  Breydenbach  und  F.  Fabri  im  Reifsb. ' 
S.  105,  241.  Siehe  mehr  unter  dem  9.  Juni.  —  Vgl.  den  ähnlichen  la- 
teinisclien  Namen  Kulonieh,  S.  364.  Anm.  1, 

2)  Prokescli  p.  41.  Salzbaclier  II.  S.  30.  Diese  Schriftsteller 
schreiben  den  Namen  Kassr  (Kusr). 

3)  Die  speciellen  Nachrichten  in  diesem  und  dem  vorhergelienden 
Paragraph  verdanke  ich  den  von  iirn.  Smith  während  eines  trilheiii  Be¬ 
suchs  an  diesen  Orten  gesammelten  Bemerkungen. 

4)  Siehe  Bd.  I.  S.  410, 


klösterlichen  Ueberlieferiiiig;  für  die  Ortslage  des  alten  Modin 
gehalten  worden,  die  Stadt  der  Makkabäer,  wo  sie  lebten  und  be¬ 
graben  wurden,  und  wo  Simon  ein  hohes  Grabraahl  mit  sieben 
Pyramiden  zu  ihrem  Gedächtnifs  errichtete.  Aber  dieses  Grab¬ 
mahl  konnte,  nach  dem  fast  gleichzeitigen  Verfasser  des  ersten 
Buchs  der  Makkabäer ,  von  Allen ,  die  auf  dem  Meere  fuhren, 
gesehen  werden,  und  Modin  lag  dicht  bei  der  Ebne.  ')  Euse¬ 
bius  und  Hieronymus  bezeugen  gleichfalls  ausdrücklich,  dafs  Mo¬ 
dln  nahe  bei  Diospolis  (Lydda)  lag,  wo  die  Grabmähler  noch  in 
ihren  Tagen  vorhanden  waren.  Unter  welchem  Vorwände  daher 
der  Name  auf  Söba  übertragen  werden  kann ,  einen  Ort ,  der  meh-  ^ 
rere  Stunden  von  der  Ebne  ab  auf  den  Bergen  liegt  und  aller 
Aussicht  nach  dem  Meere  gänzlich  entbehrt,  bin  ich  nicht  im 
Stande  zu  errathen.  Die  Kreuzfahrer  fanden  Modin  noch  in 
der  Ebne,  allem  Anschein  nach  zwischen  Nicopolis  und  Beit  Nü- 
ba ,  und  noch  am  Schlüsse  des  fnnfzehnten  Jahrhunderts  wurde  es  ’ 
von  der  Strafse  aus  zwischen  Lydda  und  Ramleh  gezeigt,  Je- 

j 

doch  hatte  es  Brocardns  schon  zwei  Jahrhunderte  früher  sechs 
französische  Meilen  ostwärts  von  Bethsemes  gesetzt  und  verstand 
wahrscheinlich  Söba  darunter.®)  So  auch,  wie  es  scheint ,  Brey-  i 

1)  1  Makk.  2,  1.  15;  13,  25  —  30.  Joseph.  Antiq.  XIII,  6,  5.  | 

2)  1  Makk.  13,  29;  16,  4,  5.  ' 

3)  Onomast.  Art.  M  o  d  i  m.  '  ■; 

4)  Mariti  behauptet  zwar,  dafs  Söba  vom  Meere  ans  zu  sehen 
sei  und  dafs  er  es  von  der  Yafa- Strafse  her  sah.  Aber  von  der  Stelle,  ^ 
wo  wir  standen,  konnten  wir  über  Söba  hinaus  nach  dem  viel  hÖliern  jen-  * 
seits  im  Westen  gelegenen  Rücken  sehen  ,  jedoch  keine  Spur  von  dem  ^ 
Meere  entdecken.  Was  er  von  Yafa  aus  sah ,  war  vielleicht  Neby  Sam-  :*■ 
wil ,  welches  wir  auch  von  dem  Thurme  zu  Ramleh  zu  erblicken  meinten.'  ( 

5)  Will.  Tyr.  VlII,  1.  F.  Fabri  im  Reifsb.  S.  240.  Vielleicht  Ä 
lag  es  bei  Latrön ;  siehe  unter  Ramleh  am  8.  Juni. 

6)  Brocardus  c.  X»  p*  186.  '% 
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deuhach,  und  vom  secliszehnteii  Jahrhundert  an  bis  auf  den  heu¬ 
tigen  Tag  scheint  die  Richtigkeit  dieser  Lage  von  Reisenden  sel¬ 
ten  in  Zweifel  gezogen  zu  sein.  Die  Legende  hat  auch  unter 
dem  gemeinen  Volke  Eingang  gefunden,  und  die  Bewohner  von 
Süba  erzählen,  dafs  die  Gräber  der  Makkabäer  hier  noch  vorhan¬ 
den  seien,  obgleich  dieselben  tief  in  der  Erde  begraben  liegen. 
Diesen  Bericht  hörte  einst  mein  Reisegefährte  an  dem  Orte  selbst, 
und  er  wurde  uns  von  Abu  Ghiish  in  Jerusalem  wiederholt.  In 
gleicher  Weise  mögen  arabische  Führer,  die  mit  Frauken  ver¬ 
kehrten  ,  auch  andern  Reisenden  den  Ort  als  Modln  bezeichnet 
haben^;  aber  die  gewöhnlichen  Landeseingeborneu  wissen  gewifs 
nichts  von  einem  solchen  Namen, 

Ich  habe  schon  den  Grund  angegeben,  warum  es  unmög- 
licb  ist,  dafs  das  Rama  Samueks  zu  Neby  Samwil  gelegen 
habe,  wo  neuere  Ueberliefernng  jetzt  des  Propheten  Grab  zeigt. 

Ein  paar  Worte  über  seine  wahrscheinliche  wirkliche  Lage  mö¬ 
gen  hier  nicht  am  Unrechten  Orte  sein.  Samuel  stammte  von  ei¬ 
nem  Vorfahren  Namens  Zuph  ab,  einem  Ephrathäer  von  Bethle¬ 
hem  ;  seine  Stadt  hiefs  vollständig  R am a  th aim  Zophim  und 

1)  Breydenbach  im  Reifsb.  S.  105.  Cotovic.  p.  146.  Maundrell 
unter  dem  2.  Apr.  Mariti ,  deutsch  S.  563.  Ricliardson  II.  p.  226,  3S3. 
Cotovicus  scheint,  auf  einer  Tour  nach  Ernmaus  (el- Kubeibel») ,  Modin 
nalie  bei  Neby  Samwil  zu  linden,  p.  317;  aber  sein  Bericht  über  diese 
Reise  ist  so  verwirrt,  dafs  ich  nichts  damit  anzufangen  weifs.  —  Po- 
cocke  bezweifelt  die  Identität  von  Söba  und  Modin,  II.  p.  46.  So  auch 
Büsching,  Th.  XI.  S.  442.  Raumer’s  Paläst.  S.  211.  Quaresmius  er¬ 
wähnt  den  Ort  nicht. 

2)  Van  Egmond  und  Heymann’s  Reisen  1.  S.  317.  Richardson  II. 

p.  226. 

3)  Siehe  oben,  S.  358  If. 

4)  1  Sam.  1,  1.  Vergl.  Ruth  1,  1.  2,  wo  Elimelech  und  »eine 
Söhne  Ephrathäer  von  Bethlehein  Juda  genainit  werden. 
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lag' allem  Anscliein  nach  in  einer  Gegend,  geiiaimt  das  Land  Zuph.^) 
Unter  diesen  Urasländen  bezeichnet  der  Name  Raraathaim  Zophini 
wahrscheinlich  nichts  weiter  als  ,,Rama  der  Zophiter“  oder  Nach¬ 
kommen  des  Zuph.  Aber  wo  liaben  wir  dieses  Land  nnd  diese 
Stadt  der  Zophiter  zn  suchen?  Saul  kam  nach  seiner  Abreise 
von  Gibea  Benjamin,  als  er  seines  Vaters  Eselinnen  suchte,  zu¬ 
erst  durch  das  Gebirge  Ephraim  im  Norden  und  durch  andere 
Orte,  lind  ,, zog  dann  durch  das  Land  Jemini ‘‘  d.  h.  Benjamin 
(also  von  Norden  nach  Süden)  und  erreichte  so  das  Land  Zuph 
lind  die  Stadt  Samuel’s,  Ais  er  von  dieser  Stadt  nach  Gibea 
zürückkehrte ,  befand  er  sich,  wie  es  scheint,  nach  Ziirücklegnng 
einer  Strecke  Weges,  „hei  dem  Grabe  Rahel  in  der  (südlichen) 
Grenze  Benjamin,  zn  Zelzah.  “  Diese  Umstände  zeigen  ent¬ 
schieden  ,  dafs  das  Land  Zuph  und  die  Stadt  SarauePs  im  Süden 
des  Gebietes  Benjamin  solch  eine  Lage  hatten  ,  dafs  der  Weg 
von  hier  nach  Gibea  nicht  unnatürlich  nahe  bei  RahePs  Grab 
vorbeiführen  miifste.  Dies  ist  ein  bekannter  Punkt;  und  ich  habe 
schon  von  den  Gründen  gesprochen,  welche  jedem  Versuch,  eine 
andere  Lage  dafür  anzunehmen,  im  Wege  stehen.  ^ 

Der  Name  Rama  bedeutet  ,,eine  Höhe“,  und  wir  lenkten 
unsre  Aufmerksamkeit  besonders  darauf  hin,  zu  untersuchen,  ob 
nicht  auf  dem  hohen  Lande  um  das  Grab  RahePs  und  namentlich 


1)  l  Sam.  1 ,  1  ;  9,  5  ff. 

2)  Die  aus  drei  Radikalen  bestehenden  Wurzeln  und 

von  welchen  die  Namen  (Zuph)  und  (Zophim)  herstammen, 

sind  sicher  verwandt ,  da  es  nur  verschiedene  Derivata  der  Stammform 
zweier  Buchstaben  sind.  Der  Name  (Zuph)  kommt  auch  unter 
der  Form  (Zophai)  I  Chron.  7,  26  vor. 

3)  1  Sam.  9 ,  4  —  6. 

4)  1  Sam.  10,  2. 

5)  Sielie  Bd.  I.  S.  363  ff. 
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nach  Westen  zu  Spuren;  von  einem  Namen  oder  einer  Ortsläge 
vorhanden  wären,  welche  als  die  Ueberreste  der  Stadt  Samuei’s 
angesehen  werden  könnten.  Wir  erkundigten  uns  bei  vielen  Leu¬ 
ten,  welche  hier  geboren  waren  und  ihr  Leben  in  der  unmittel¬ 
baren  Nähe  zugebracht  hatten;  aber  Keiner  wufste  das  Geringste 
von  einem  solchen  Namen  oder  Orte.  Erst  seit  meiner  Rück¬ 
kehr  nach  Europa  bin  ich  auf  den  Gedanken  gekommen ,  ob  nicht 
eine  Reminiscenz  an  Ramathaim  Zophim  und  das  Land  Zuph  in 
dem  Namen  Söba  enthalten  sein  mag.  Die  Buchstaben  dieses 
Namens  eut^prechcn  denen  des  hebräischen  Zuph  und  Zophim 
(da  p  nicht  selten  in  b  übergeht),  und  seine  Lage  auf  einem 
Berge  südlich  von  dem  Lande  Benjamin  stimmt  mit  der  oben  er¬ 
wähnten  Aussicht  überein. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  zwei  Schwierigkeiten  gegen 
diese  Hypothese  zu  streiten.  Die  eine  entsteht  aus  der  Lage  von 
Soba,  weil  man  die  Frage  aufwerfen  kann,  ob  Jemand,  der  von 
Söba  nach  Gibea  zurüekkehrt,  naturgeraäfs  in  der  Nähe  von  Ra- 
hel’s  Grab  vorbeikomraen  würde?  Wenn  er  den  heutigen  direk¬ 
ten  Weg  von  Söba  nach  Jerusalem  oder  seiner  Nachbarschaft, 
der  nahe  bei  el-Küsliil  vorbeigeht,  einschiug,  kam  er  gewifs 
nicht  nach  Rahel’s  Grab  hin;  aber  wenn  er  über  den  grofsen 

1)  Die  Mönche  unserer  Zeit  bezeichnen  zwar  die  Ortslage  von 
Rama  einige  Sclirilte  östlich  von  Rahel’s  Grab;  Prokesch  p.  110.  Salz¬ 
bacher  11.  S.  164.  Aber  weder  unsere  Araber  von  den  Ta’aniirah,  noch 
unser  Führer,  der  Christ  aus  Beit  Jala,  wufsten  etwas  davon  ;  ebenso  we¬ 
nig  Ouaresmius  und  die  älteren  Reisenden.  Doch  nehmen  auch  Eusebius 
und  Hieronymus  ein  Ramah  bei  Bethleliem  unnöthiger  Weise  an,  um 
eine  Erklärung  für  Matth.  2,  18  und  Jerem.  31,  11  zu  gewinnen.  S. 
Onomast.  Art.  Ramola.  Reland’s  Palaest.  p.  964. 

2)  Cotovicus  identilicirt  Söba  mit  Ramathaim  Zophim ,  durch  üe- 
bertragung  des  Namens  Söba  auf  Neby  SamwlI.  Aber  dieser  Bericht  ist 
so  verwirrt,  dafs  man  nicht  klug  daraus  werden  kann.  Itin.  p.  316. 
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Wadj  Israa’in  Liimber  Wadj  el-Werd  hinau%iiig,  so  kam  er  j 
durch  einen  unbedeutenden  üinvYeg  nahe  genug’  zu  dem  Grabe.  | 

i. 

Es  ist  hinreichend,  wenn  man  roraussetzt,  dafs  das  erwähnte  j 

1. 

Zelzah  auf  dem  hohen  Lande  nördlich  von  Rahel’s  Grab,  nicht 
weit  von  dem  Kloster  Mär  Elyäs  oder  wahrscheinlicher  weiter  1 
nach  N.  W.  zu  lag.  Die  Entfernung  von  Soba  nach  Jerusalem 
beträgt,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  gradem  Wege  zwei  und 
eine  halbe  Stunde;  auf  dem  Wege  längs  Wadj  el-Werd  und  dem 
Thal  Rephaim  würde  sie  höchstens  drei  Stunden  ausniachen,  so 
dafs,  bei  der  Gleichheit  anderer  Umstände,  die  Identität  des  Na¬ 
mens  wenigstens  dem  anscheinenden  Umweg  das  Gegengewicht 
halten  würde. 

Die  andere  Schwierigkeit  triflt  nicht  blofs  Soba,  sondern 
jede  Lage,  die  man  im  Süden  von  Benjamin  für  Raraa  annehmen 
mag.  Von  Elkana,  dem  Vater  Samuel’s,  lieifst  es:  er  war  ,,eiu 
Mann  von  Ramathaim  Zophim ,  vom  Gebirge  Ephraim“;^)  womit 
gewifs  gesagt  sein  soll,  dafs  die  Stadt  selbst  im  Gebirge  Ephraim 
lag.  Hier  ist  nun,  wie  es  scheint,  ein  mit  unsrer  vorhergehenden 
Folgerung  gradezu  in  Widerspruch  stehender  Umstand,  da  die 
Berge  südlich  von  Benjamin  nicht  zu  Ephraim,  sondern  zu  Juda 
gehören.  Aber  da  die  oben  berührten  Umstände  die  Lage  Rama’s 
entschieden  im  Süden  von  Benjamin  zu  erfordern  scheinen  ,  könn¬ 
ten  wir  da  nicht  voraussetzen ,  dafs  das  Gebirge  Ephraim  diesen 
Namen  auch  noch  durch  das  ganze  Land  Benjamin  beibehielt,  et¬ 
wa  wie  man  sagen  könnte,  dafs  sich  die  Schweizerberge  bis  nach 
Italien  hinein  erstrecken,  oder  die  Gebirge  von  Wallis  bis  nach 
Ensjland  hinein?  Dies  ist  in  der  That  von  Bachiene  aus  dem 
Grunde  angenommen  worden,  weil  bei  der  ersten  Theiliing  des 
Landes  durch  Josua  zu  Gilgal  das  Gebiet  von  Benjamin  wirklich 


1)  1  Sam.  1 ,  1. 


R  a  m  a  t  li  a  i  m  -  Z  o  p  h  i  n>. 
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an  Ephraim  übergeben  wurde,  während  es  erst  bei  der  spätem 
Theiluiig  zn  Silo  an  Benjamin  abgetreten  wurde.  Alles  dies  mag 
Iheilweise  wahr  sein;  aber  doch  köiiiieu  dieHöbeii  ringsum  dasGrab 
Rahel’s  nicht  gut  andere  gewesen  sein  ,  als  die  Gebirge  Juda. 

Dabei  ist  jedoch  noch  ein  anderer  Umstand  zu  erwägen, 
welcher  die  Lage  Sdba’s  von  der  besagten  Schwierigkeit  zu  be¬ 
freien  und  so  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Identität  mit  Rama 
etwas  zu  steigern  scheint.  Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  der 
Bergrücken  westlich  von  Wadj  Beit  Haiiiua ,  von  dem  der  Berg 
Söba  einen  Theil  bildet,  eine  Fortsetzung  des  Rückens  von  Nehy 
Sarawil  und  des  hohen  umherliegenden  Landes  ist,  welcher  sicli 
in  S.  W.  bis  ganz  nach  der  Ebne  an  der  Mündung  des  Wadj 
Sürär  hin  erstreckt.  Nun  steht  dieser  ganze  Höhenstrich  in 
unmiltelbarem  Zusammenhang  mit  dem  eigentlichen  Gebirge 
Ephraim  um  el  -  Bireh  und  weiter  nöidlich;  er  ist  gänzlich 
durch  den  grofsen  Wady  Beit  Hanina  von  dem  eigentlichen 
Gebirge  Juda  nach  Süden  zu  getrennt;  und  ferner  fiel  der  grö- 
fsere  Theil  desselben,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  einmal  inner¬ 
halb  der  spätem  Grenzen  des  Stammes  Juda.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  scheint  es  nicht  zu  viel  behauptet  zu  sein ,  dafs  dieser 
Landstrich  westlich  von  dem  grofsen  Wadj,  eine  regelmäfsige 
Fortsetzung  des  Gebirges  Ephraim  mit  Einschlufs  von  Neby  Sam- 
wi! ,  auch  noch  mit  dem  Namen  Ephraim  benannt  gewesen  sein 
mag;  während  der  Wady  iiaturgemäfs  die  Theilungslinie  zwisclien 
diesem  Höhenstrich  und  dem  eigentlichen  Gebirge  Juda  bilden 
mochte.  Dafs  der  Name  Gebirge  Ephraim  sich  wirklich  so  über 
Benjamin  erstreckte,  wird  durch  den  Umstand  wahrscheinlich  ge¬ 
macht,  dafs  wir  nirgendwo  von  einem  Gebirge  Benjamin  hören; 

1)  Jos.  c.  16;  c.  18,  1  ir.  11  tf.  Siehe  Bacbiene  Tb.  I.  Bd.  I. 
S.  220  fl’.  Bd.  II.  S.  326  If. 

2)  Siehe  oben,  S.  579. 
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n«d  sodann  heifst  es  auch  von  dem  Empörer  Seba,  einem  Ben- 
jamiüiter,  dafs  er  „ein  Mann  vom  Gebirge  Ephraim war. 

In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  dünkt  es  mich,  dafs 
die  Hypothese,  welche  Soba  mit  dem  Rama  Samuel’s  identiücirt, 
nicht  ganz  ohne  wahrscheinliche  Beweisgründe  ist ,  uud  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  aller  bestimmteren  Merkmale  nicht  ohne  wei¬ 
teres  verworfen  werden  kann. 

Ein  andrer  Gegenstand,  welcher  sich  unmittelbar  an  das 
Vorhergehende  auschiiefst,  ist  die  gewöhnliche  Grenze  zwischen 
Juda  und  Benjamin,  worüber  in  dem  Buche  Josoa  zwei  Angaben 
in  umgekehrter  Ordnung  Vorkommen.  Wir  haben  sic  schon 
beschrieben,  wie  sie  von  dem  Brunnen  des  Nehemia  durch  das 
Thal  Hinnom  nach  dem  nördlichen  Ende  des  Thaies  Rephaim  hiii- 
aufging.  Von  diesem  Punkte  lief  sie  nach  dem  AVasser  Neph- 
toah,  und  da  sie  bei  Zelzah  nicht  weit  von  dem  Grabe  RahePs 
vorbeikam ,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  sie  die  Ebne  Re- 
phaira  hinab  und  so  längs  dem  Wadj  el-Werd  nach  Win  Ya!o 
gegangen  sei.  Biese  Quelle  würde  dann  dem  Wasser  Nephtoah 
entsprechen ,  wenn  wir  nicht  etwa  letzteres  mit  geringerer  Wahr¬ 
scheinlichkeit  auf  ’Ain  Kärim,  die  Quelle  nahe  bei  dem  St.  Jo- 
haiineskloster  in  der  Wüste,  beziehen  wollen.  Tn  beiden  Fällen 
ist  der  nächste  Punkt  in  der  Grenze  die  lange  verloren  gegan¬ 
gene  Stadt  Kir  iath- Jeari  m. 

Die  wahrscheinliche  Lage  dieser  allen  Stadt  nahm  unsre 
Aufmersamkeil  während  unsers  ganzen  Aufenthaltes  in  Jernsa- 

1)  2  Sam.  20,  1.  21. 

2)  Alle  direkte  üeberlieferung  über  das  Rama  Samuel’s  scheint 
sehr  frühe  verloren  gegangen  zu  sein ;  siehe  oben  ,  S.  359. 

3)  Jos.  15,  5  —  10;  18,  14  —  19. 

4)  Siehe  oben,  S.  l4l, 

5)  1  Sam.  10,  2. 
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lern  nnd  der  ütiigegend  sehr  in  Anspruch,  ohne  dafs  wir  jedocli 
zu  irgejid  einem  befriedigenden  Resultat  kommen  konnten,  An¬ 
fangs  gehörte,  wie  wir  wissen,  Kiriath -Jearim,  gleichwie  Bee- 
roth  (el-Birch)  zum  Gebiete  von  Gibeon ,  und  es  kann  daher 
eben  nicht  sehr  weit  von  dieser  Stadt  ab  gelegen  haben.  In 
einer  späteren  Periode  wurde  die  Bundeslade  von  Bethsemes  hier¬ 
her  gebracht;  der  Ort  wurde  wieder  aufgebaut  und  war  nach  dem 
Exil  bewohnt^);  und  Eusebius  und  Hieronymus  sprechen  davon 
zu  ihrer  Zeit  als  einem  neun  oder  zehn  römische  Meilen  von  Je¬ 
rusalem  auf  dem  Wege  nach  Diospolis  (Lydda)  liegenden  Dorfe. 
Diese  ümslände  zusammengenommen  haben  mich  ganz  kürzlich 
auf  die  Verinuthung  gebracht,  ob  nach  alle  dem  das  alteKiriath- 
Jearim  nicht  in  dem  heutigen  Kury et  el-’Enab  wieder  zu 
fiuden  sei?  Der  erste  Theil  des  Namens  (Kiriath,  Kiiryet,  d.  h. 
,, Stadt ist  in  beiden  gleich  und  höchst  wahrscheinlich  alt,  da 
er  sich  nur  in  Palästina  in  arabischen  Eigennamen  findet,  und 
auch  hier  nicht  einmal  häufig.  Die  einzige  Veränderung  ist  dann 
vorgegangen,  dafs  die  alte  „Stadt  der  Wälder“  in  neueren  Zei¬ 
ten  eine  ,, Stadt  des  Weins“  geworden  ist.  Der  heutige  Ort 
liegt  auch  auf  dem  direkten  Wege  nach  Ramleh  und  Lydda  grade 


1)  Jos.  9,  17.  Esra  2,  25. 

2)  1  Sam.  7,  1.  2.  Esra  2,  25.  Nehem.  7,  29. 

3)  Onomast.  Art,  Baal  et  Cariathiarim.  Eine  spatere  Nach¬ 
richt  von  dem  VorJiandensein  des  Ortes  giebt  es  nicht,  wenn  nicht  die 
des  Brocardus  hierher  gehört,  welcher  ihn  franzÖs.  Meilen  westlich 
von  Jerusalem  setzt,  wahrscheinlich  nur  dem  Hieronymus  nachsprechend ; 
c.  IX.  p.  184. 

4)  Einen  dem  ’Enab  entsprechenden  alten  Namen  scheint  es  in 
dieser  Gegend  nicht  gegeben  zu  haben.  Der  Name  ’Anab  findet  sich 
noch  über  Hebron  hinaus;  siehe  oben,  S.  422.  Von  einem  Betoannaba, 
wahrscheinlich  Beit  Nüba,  ein  paar  Meilen  von  Lydda,  ist  die  Rede  in 
Reland’s  Palaest.  p.  661. 
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drei  Stniideii  oder  neun  römische  Meilen  von  Jerusalem,  westlich 
von  NebvSamwil,  und  daher  nicht  weit  von  el-Jib  oder  Gibeoii 
entfernt.  Als  die  Leute  aus  Kiriath- Jearira  die  Bundeslade  von 
Bethsemes  heraufliolten,  gingen  sie  natürlicherweise  den  grofseii 
Wady  Sürar  hinauf  und  dann  längs  dem  Seitenthal  nach  der 
heutigen  Ortslage. 

So  haben  wir  also  einen  dem  alten  Kiriath- Jearim  dem  Namen 
nnd  der  Lage  nach  entsprechenden  Ort.  Mir  ist  kein  Einwurf 
gegen  diese  Hypothese  bewufst,  ausgenomnieu  etwa  die  Behaup¬ 
tung  des  Josephus,  dafs  Kiriath- Jearim  nahe  bei  Bethsemes  lag. 

,  Aber  der  Ausdruck  ,, Nachbarstadt “  ist  zu  unbestimmt,  als  dafs 
.er  gegen  die  obigen  Folgerungen  ein  Gewicht  haben  könnte,  zu¬ 
mal  da  die  heutige  Entfernung  nicht  über  zwei  oder  drei  Stunden 
ausmacht.  Es  kann  auch  gefragt  werden,  warum  denn,  unter 
der  Voraussetzung  dafs  Söha  das  Raraa  Samuel’s  war,  die  Leute 
von  Bethsemes  nicht  vielmehr  die  Bundeslade  nach  diesem  näherlie¬ 
genden  Orte  als  Kiriatli -Jearim  hätten  bringen  lassen?  Al^er  zu  der 
Zeit  war  Samuel  noch  ein  Kind,  und  sein  Geburtsort  wahrscheinlich 
ein  kleines  Dorf,  weder  von  der  Gröfse,  noch  dem  Rufe,  die  es 
späterhin  erlangte,  als  es  einer  von  den  Orten  wurde,  wo  Samuel 
das  Volk  richtete. 

1)  1  Sam.  6,  21  ;  7,  1.  2. 

2)  Joseph.  Antiq.  VI,  1,  4:  yeitova  nokiv  roTg  Brjx9accfitTaig. 

3)  Derselbe  Schriftsteller  sagt  auch  ,  dafs  Hebron  ,,  nicht  weit  von 
Jerusalem“  lag,  ov  7zöq()(i>  ’^IeooGo/.vfitoy,  B.  J,  IV,  9,  9.  Vgl.  Apo- 
stelgesch.  9 ,  38. 

4)  1  Sam.  7,  16.  17.  —  Es  kann  keine  Frage  sein,  dafs  die 
Bondesiade  bis  nach  Kiriath  Jearim  selbst  gebraclit  ward  ;  1  Sam.  7,  2. 

1  Chron.  13,  5.  6.  Aber  2  Sain.  6,  3.  4  erwähnt  sowohl  die  englische 
Version  als  Luther  das  Hans  des  Abinadab  als  zu  Gibea  befindlich,  und 
es  könnte  daher  scheinen ,  als  wenn  das  Gibea  (jetzt  Jeba’)  von  Juda 
gemeint  wäre  ,  und  dafs  Kiriath  Jearim  ihm  nahe  gelegen ,  niclit  weit 
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Die  Mönche  haben  das  Analhoth  des  Jeremias  in  Kurjet 
el-’Enab  gefunden.  Es  war  früher  hier  ein  Minoriten- Kloster 
mit  einer  lateinischen  Kirche.  Die  letztere  steht  noch,  verödet, 
aber  nicht  ganz  ruinirt ,  und  ist  eine  der  gröfsten  und  massivsten 
Kirchen  in  Palästina. 

Wenn  wir  also  die  Lage  von  Kiriath- Jearim  in  dein  heu¬ 
tigen  Kiiryet  el-’Enab  annehinen,  so  ging  die  Grenze  zwischen 
Juda  und  Benjamin  wahrscheinlich  von  Nephtoah  den  Wadj  el- 
Werd  hinab  bis  dahin,  wo  er  sich  mit  dem  grofsen  Wadj  verei¬ 
nigt;  daun  längs  diesem  Thale  nach  dem  von  Kurjet  el-’Enab 
kommenden  Seitenthal ,  und  so  das  letztere  hinauf  nach  diesem 
Orte.  Dies  giebt  eine  bestimmte  Grenzlinie  von  Thälern  zwischen 
den  beiden  Stämmen ,  von  dem  Thale  Hinnom  an  ganz  hemm 
bis  nach  Kiriath  -  Jearim.  Von  diesem  Orte  scheint  die  westliche 
Grenze  von  Benjamin  schräg  bergab  nach  dem  niedern  Beth- 
Horon  gezogen  zu  sein  ;  während  die  Grenze  von  Juda  sich 
westwärts  allem  Anschein  nach  zu  dem  Rande  des  Berges  hin¬ 
wandte  und  dann  längs  oder  nahe  bei  dem  Rücken  eine  südliche 
Richtung  nahm,  bis  sie  nach  Belhsemes  in  die  Mündung  des 

vom  Wady  el-Musürr;  siehe  oben,  S.  580.  Aber  nicht  bei  dem  Um¬ 
stande  zu  verweilen,  dafs  dieses  Kiriath  Jearim  sehr  weit  von  Gibeon 
(el-Jlb)  wegbringen  würde,  und  auch  fern  von  irgend  einem  Wege  von 
Jerusalem  nach  Nicopolis,  will  ich  nur  bemerken,  dafs  das  hebräische 
passender  durch  ,,  Hügel“  übersetzt  wird,  wie  es  die  Sept.  auch 
wirklich  so  (o  ßovvog)  übersetzen,  sowohl  hier  als  1  Sam.  7,  1.  In  letz¬ 
terer  Stelle  giebt  es  auch  die  englische  Version  durch  ,, Hügel“;  wäh¬ 
rend  Luther -wenigstens  consequent  bleibt,  und  hier  auch  Gibea  schreibt. 
Die  üebersetzung  durcli  „Hügel“  ist  in  der  That  nothwendig,  um  die 
Consequenz  der  lürzählung  zu  erhalten,  welche  die  Bundeslade  nicht  als 
nacli  Gibea,  sondern  als  nach  Kiriath  Jearim  gebracht  vorstellt. 

1)  S.  Bonifacius,  von  Guaresmius  citirt,  Tom.  II.  p.  14  sq. 

^  2)  Jos.  18,  14. 
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"Wady  Sürar  liinabgiiig*.  So  lief  ursprünglich  ein  Winkel  von 
Juda  eine  Strecke  weit  an  der  Weslseile  von  Benjamin  hinauf, 
dem  Anscheine  nach  anfangs  die  ganze  Breite  des  Höhenstriches 
westlich  von  dem  grofseii  Wadj  mit  umfassend ;  denn  Zarea 
(Sür’ah),  welches  auf  dem  hohen  Lande ‘nördlich  von  Bethsemes 
lag,  gehörte  anfangs  zum  Stamme  Juda,  obgleich  es  später,  so 
wie  auch  wahrscheinlich  das  angrenzende  Bergland  dem  Stamme 
Dan  zufiel.  Von  Bethsemes  ging  die  Grenze  Juda’s  nahe  bei 
Thimna  und  Ekron  vorbei  nach  Jabneel ,  ohne  Zweifel  identisch 
mit  Jabne  (Yebna),  wobei  sie  noch  immer  dem  Laufe  des  gro- 
fsen  Thaies  nach  dem  Meere  zu  folgte. 


Wir  verliefsen  den  hohen  Punkt  westlich  von  Wady  Bittir 
um  12  U.  20  Min.  und  gingen  von  da  nach  dem  Dorfe  el  -  Ha¬ 
san  zu  über  einen  felsigen  Strich  Landes  sehr  allmählig  abwärts. 
Nach  fünfzehn  Minuten  waren  wir  gegenüber  dem  Anfang  des 
Wady  el-Musürr  tief  unter  uns  zur  Linken,  worin  ein  kleines 
Dorf  Namens  Nnhhalin  in  der  Piiclitnng  S.  5^^  W*  zu  sehen  war. 
Von  demselben  lief  der  Wady  W.  S.  W.  Das  Dorf  Hasan  lag 
nm  12  U.  40  Min.  nahe  zu  unserer  Rechten.  Auf  unserm  wei¬ 
tern  Wege  längs  der  hohen  Wasserscheide  zwischen  den  Wady’s 
Musürr  und  el-Werd  hatten  wir  nicht  weit  von  uns  nach  links¬ 
hin  ein  Dorf  Namens  Fükin,  welches  wir  um  1  U.  10  Min.  S. 
S.  W.  fanden.  Ungefähr  um  diese  Zeit  bekamen  wir  an  dem 
Rande  des  hohen  Berges  gegen  Süden  einen  Ort  mit  Ruinen  Na¬ 
mens  Jedur  zu  Gesicht,  welcher  ohne  Zweifel  mit  dem  Gedor 


1)  Jos,  15 ,  10. 

2)  Jos.  15,  33;  19,  41. 

3)  Jos.  15,  11. 
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des  Gebirges  Juda  identisch  ist.  *)  Er  blieb  den  ganzen  Tag 
über  in  unserm  Gesichtskreis.  Jeb’ah  lag  uns  gleichfalls  auf  sei¬ 
nem  kegelförmigen  Hügel  in  Wady  Musürr  fortwährend  vor  Au¬ 
gen,  Um  1  U.  40  Min.  gelangten  wir  auf  die  alte  Landstrafse 
von  Jerusalem  nach  Askalon  und  Gaza,  welche  längs  Wady  el- 
Werd  von  der  Ebne  Rephaim  herabkommt.  Diesen  Weg  würden 
wir  von  Jerusalem  aus  eingeschlagen  haben,  wenn  wir  nicht  ei¬ 
nen  Umweg  über  Beit  Jala  gemacht  hätten.  An  demselben  Punkte 
lag  eine  kleine  Ruine  zur  Linken,  Namens  ’Adas. 

Da  wir  Beil ’Atäb  zu  besuchen  wünschten,  in  der  Hoifnung, 
von  diesem  hohen  Orte  aus  einen  grofseu  Theil  des  Landes  über¬ 
sehen  zu  können,  so  verliefsen  wir  die  alte  Strafse  wieder  nach 
fünf  Minuten,  wandten  uns  mehr  rechts  und  gingen  in  dieser 
Richtung  vorwärts.  Als  wir  weiter  kamen,  wurden  die  Berge 
mehr  bedeckt  und  grün  von  Gesträuch  und  Gebüsch,  worunter 
besonders  die  stachlichte  Eiche  mit  Erdbeerbäuraen  (Arbutus)  uii- 
ermischt.  Die  Gegend  war  jedoch  wenig  angebaut  und  die  Mehr¬ 
zahl  der  Dörfer  lag  verödet  oder  in  Ruinen.  Um  2  U.  5  Min. 
halten  wir  unter  uns  in  einem  linkshin  laufenden  Thale  eine 
kleine  Ruine,  Hübin  S.  S.  W.  Um  dieselbe  Zeit  lag  uns  Beit 
’Atab  N.  75^  W.  Einen  zerstörten  Khan,  der  auch  in  einiger 
Entfernung  auf  der  alten  Strafse  zu  sehen  war,  fanden  wir  S. 
65»  W. 

Wir  erreichten  Beit  ’Atab  um  2  U.  50  Minuten.  Es  steht 
auf  einem  hohen  Berge  und  wird  von  allen  umherüegenden  Lan- 
destheilen  gesehen ;  aber  obgleich  es  eine  grofse  Strecke  der  nie¬ 
deren  Gegend  nach  Süden  und  Westen  hin  überblickt,  so  bietet 
es  doch  nicht  eine  so  umfassende  Aussicht  auf  Ortschaften  dar, 


1)  Jos.  15,  58.  1  Chron.  12,  7.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  1  Chron, 
4,  39  auf  denselben  Ort  zu  beziehen  ist. 

11. 
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als  wir  gehofft  hatten.  Die  Gegend  ist  voll  von  Ruinen  und  Dör¬ 
fern,  von  denen  einige  bewohnt,  andere  menschenleer  sind,  we¬ 
nigstens  einige  Zeiten  des  Jahres  hindurch.  Beit  ’Atab  hat  meh¬ 
rere  hohe,  viereckige  thurmartige  Häuser  von  zwei  Stockwerken; 
die  übrigen  sind  klein  und  niedrig,  aber  alle  von  Stein  massiv 
gebaut.  In  der  Mitte  ist  eine  Thurm-  oder  Kastell -Ruine,  aber 
so  zerstört,  dafs  sie  sich  fast  unter  den  Häusern  verliert.  Der 
Ort  ist  vielleicht  von  150  Männern  oder  einer  Bevölkerung  von  600 
bis  700  Seelen  bewohnt.  Er  bildet  die  Hauptstadt  des  zur  Pro¬ 
vinz  Jerusalem  gehörenden  Distrikts  ’Arküb  und  die  Residenz  des 
Näzir  (Aufsehers)  des  Distrikts,  welcher  jetzt  einer  der  frühem 
Sheikhs  aus  der  Familie  Namens  cl-Lühbäm  war.  Wir  fanden 
mehrere  von  den  angesehensten  Männern  unter  einem  Feigenbaum 
mitten  im  Dorfe  auf  Teppichen  sitzend,  wobei  sie  ihre  Pfeife 
rauchten  und  sich  mit  einander  unterhielten.  Der  Sheikh ,  ein 
Mann  von  gutem  Aussehen,  fand  sich  auch  bald  ein;  Kaffee 
wurde  für  uns  aufgetragen ,  und  er  suchte  uns  zu  überreden ,  die 
Nacht  über  da  zu  bleiben,  indem  er  sagte,  dafs  den  Leuten  des 
Dorfes ,  wo  wir  zu  übernachten  gedächten ,  nicht  zu  trauen  wäre : 
—  wobei  ihn  seine  Gastfreundschaft  sogar  zur  Verleumdung  sei- 
, ner  Nachbarn  verleitete.  Aber  unsere  Zeit  war  zu  kostbar,  um 
schon  so  früh  Halt  zu  machen. 

Die  Aussicht  von  Beit  ’Atäb  nach  S.  0.  und  S.  bot  nichts 
Neues  dar;  in  S.  W.  ward  uns  längs  dem  Rücken  zwischen  den 
Wadj’s  Sümt  und  Sürär  der  Ort  Beit  Nettif  gezeigt,  wo  wir  die 
Nacht  über  bleiben  wollten ;  und  im  N.  W.  konnten  wir  die  Mün¬ 
dung  des  Wady  Sürär  sehen,  wie  er  aus  den  Bergen  hervorkam 
und  sich  über  die  Ebne  hinüber  wandte.  Er  bildete  hier  ein 
schönes  tiefes  Thal ,  mit  einer  Ruine  darin  Namens  ’Ain  Sheras, 
welche  wir  späterhin  besuchten  und  mit  Bethsemes  für  identisch 
hielten ;  auf  dem  hohen  nördlichen  Berge  zeigte  sich  die  Orts- 
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läge  von  Sür’ah,  in  der  wir  nicht  umhin  konnten,  das  alte  Za- 
rea,  den  Geburtsort  Simson’s  wieder  zu  linden.  —  Die  Be¬ 
stimmungen  dieser  und  anderer  Orte  waren  folgende:  Khan -Ruine 
S.  1/0  W.,  Beit  Netlif  S.  60«  W.,  ’Ain  Shems  N.  öö«  W., 
Sür’ah  N.  560  Dejj.  el-Hawa  N.  300  W. ,  Süuasm  S.  130  0., 
Jedilr  S.  110  0. 

Wir  verliefsen  Beit  ’Atab  um  3  U.  15  Min,  ungeachtet  der 
etwas  ungestümen  Einladungen  des  Sheikh ,  welcher  uns  sogar 
mit  den  Händen  festhielt,  um  uns  nicht  fortzulasseu.  In  der  Rich¬ 
tung  des  Khan  hiiiabsteigend  kamen  wir  über  zwei  kleine  nach 
dem  Sürar  laufende  Wadj’s.  In  dem  erstem,  weiter  unten  zur 
Rechten,  sprach  der  Führer  von  einer  sehr  grofsen  Höhle  mit  ei¬ 
ner  Quelle  darin,  in  welcher  mehrere  hundert  Mann  Platz  hätten; 
sie  heifst  et-Tuweimeh,  Der  zweite  Wady  führt  den  Namen  er- 
Rümäuj;  in  demselben  kamen  wir  um  4  U.  nach  einem  Dorfe 
Namens  ’Allar  es-Sifla  (das  untere),  zum  Unterschiede  von  ei¬ 
nem  andern  ’Allär  el-Foka  (das  obere),  das  höher  etwas  weiter 
links  gelegen  ist.  Hier  war  die  Ruine  einer  grofsen ,  massiv  ge¬ 
bauten  und  dem  Aiischein  nach  sehr  alten  Kirche,  Ein  paar 
Schritte  höher  hinauf,  linker  Hand,  ist  eine  schöne  Quelle,  welche 
eine  Reihe  von  Gärten  und  Fruchlbäumen  längs  dem  Thalgrunde 
bewässert.  Hier  standen  auch  viele  Olivenbäume,  welche  in  der 
That  sehr  zahlreich  in  dieser  Gegend  umher  verbreitet  sind. 

Bergan  steigend  kamen  wir  wieder  um  4  ü,  15  Min.  nach 
dem  schon  erwähnten  Khäu  auf  der  allen  Strafse.  Dieser  Khan 
ist  eine  Ruine,  und  ringsum  liegen  die  Trümmer  eines  kleinen 
Dorfes,  Von  demselben  fanden  wir  Beit  ’Atäb  N.  T/O  0.,  Allar 

1)  Rieht.  13,  2.  Zuerst  an  Juda  übergeben,  aber  späterhin  dem 
Stamme  Dan  zuertheilt  Jos.  15,  33;  19,  41.  Siehe  oben  S.  592.  Eu¬ 
sebius  und  Hieronymus  setzen  es  zehn  römische  Meilen  von  Eleuthe- 
ropolis  nach  Nicopolis  hin;  Onom.  Art.  Saara. 
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es-Sifla  N.  30»  0.,  ’AIlar  el-F6ka  N.  50«  0.,  Beit  NetÜf  S. 
85^^  W.  —  Wir  hielten  hier  fünf  Minuten  an ,  und  stiegen  dann 
eine  Zeitlaiig  längs  einem  in  den  Musiirr  laufenden  Wadj,  Na¬ 
mens  Wadj  el-Khän,  hinab.  Die  alte  Strafse,  noch  immer  die 
Sultaiia  oder  königliche  Strafse  genannt,  folgt,  wie  es  scheint, 
diesem  Wadj  abwärts  nach  dem  Musürr ,  und  theilt  sich  hier: 
ein  Arm  geht  direkt  nach  Gaza  ab  und  ein  anderer  läuft  den 
Musürr  und  Sümt  entlang  in  der  Richtung  von  Askalon.  Diese 
letztere  Strafse  verfolgten  wir  später  eine  Zeitlang,  und  fanden  an 
derselben  hie  und  da  Brunnen.  Wir  wandten  uns  jetzt  mehr  rechts, 
indem  wir  uns  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Sümt  und  Sürär 
hielten,  und  hatten  um  5  ü.  eine  weite  Aussicht  über  diese  bei¬ 
den  Thäler,  wi6  sie  sich  zu  fruchtbaren  Ebenen  voller  Getreide¬ 
felder  aushreiteten.  Der  Rücken  wurde  jetzt  nach  Westen  zu  ho¬ 
her;  und  wir  stiegen  noch  weiter  allmählig  bergauf,  bis  wir  um 
5  U.  50  Min.  das  auf  seinem  höchsten  Theil  gelegene  Dorf  Beit 
Nettif  erreichten. 

Von  Beit  Nctlif,  welches  so  auf  dem  hohen  Rücken  zwi¬ 
schen  den  zwei  grofsen  Wadj’s  liegt,  geniefst  man  eine  weite 
Aussicht  über  die  breite  westliche  Ebne  und  das  darüber  hinans- 
liegende  Mittelmeer,  Ein  niedriger  Ilöhenstrich,  etwa  eine  Stunde 
breit,  trennt  ihn  von  der  Ebne.  Im  Norden  war  der  Sürär  zu 
sehen,  im  Süden  der  Sümt  voller  Getreidefelder,  die  jetzt  der 
Ernte  entgegeiireiften ;  und  darüber  hinaus  und  mehr  links  brei¬ 
tete  sich  in  bedeutender  Ferne  die  untere  Gegend  aus,  welche 

* 

wir  zuerst  von  der  Stelle  über  dem  Anfang  des  Wadj  Musürr 
gesehen  hatten.  Diese  könnte  mau  das  Hügelland  nennen,  zum 
Unterschiede  von  den  höheren  Bergen  im  Osten.  Sie  bildet  die 
mittlere  Gegend  zwischen  den  Bergen  und  der  Ebne,  und  dehnt 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  weit  nach  Norden  und  Süden  hin, 
anfscr  wo  sie  nördlich  von  der  Mündung  des  Wadj  Sürär  unter- 
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brocheil  wird.  Diese  Gegend  ist  gröfslenllieils  ein  schönes  oßiies 
Land  aus  niedrigen,  gewöhnlich  felsigen  Hügeln  bestehend,  von 
breiten,  urbaren  Thälerii  durchschnilten ,  die,  wie  auch  viele  der 
schwellenden  Hügel  umher,  meistens  mit  Getreide  besäet  sind.  Der 
fi^anze  Landstrich  ist  voll  von  Dörfern,  verödeten  Ortslajren  und 
Ruinen,  und  viele  Olivenhaine  bilden  die  Umgebung  der  erstem. 
Zu  dieser  Hügellandschaft  gehört  auch  streng  genommen  sowohl 
der  Rücken,  auf  welchem  Beit  Nellif  steht,  als  auch  der  an  Wad j 
Süriir  im  Norden  angrenzende;  obgleich  sie,  weil  höher  und  in 
direkter  Yerbindung  mit  den  weiter  zurückliegenden  Bergen,  wie 
Vorgebirge  durch  das  Hügelland  beinahe  oder  ganz  bis  nach  der 
Ebne  herauszuragen  scheinen.  In  der  That  ist  in  dem  Theile, 
durch  den  wir  heute  zwischen  den  beiden  grofseu  Wady’s  hinab¬ 
gestiegen  waren,  der  gewöhnliche  steile  Abfall  der  Berge  nach 
Westen  zu  unterbrochen,  und  wir  befanden  uns  jetzt  mitten  in 
der  niedrigeren  Hügelgegend ,  ohne  dafs  wir  lange  oder  an  stei¬ 
len  Höhen  hinabgestiegeii  wären  ,  wie  dies  in  anderen  Theilen 
der  Gebirge  nach  Norden  und  Süden  zu  der  Fall  war.  Das  Kli¬ 
ma  war  in  dieser  Gegend  weiter  vorgerückt  als  in  Jerusalem,  ob¬ 
gleich  nicht  so  weit  als  in  der  westlichen  Ebne.  Das  Gras  war 
meistens  verdorrt,  und  die  Landleute  waren  mitten  in  ihrer  Ger¬ 
stenernte.  Der  Weizen  war  noch  iheilweise  grün  und  moc4ite 
auch  erst  etwa  zwei  Wochen  später  zur  Ernte  reif  sein.  —  Wir 
lagerten  uns  auf  einem  ebenen  Fleck  im  Osten  des  Dorfes,  nahe 
bei  den  Gerstentennen. 

Die  Einwohner  von  Beit  Nettif  empfingen  uns  freundlich, 
mehrere  von  den  angesehensten  Männern  kamen  zu  uns  und  be¬ 
antworteten  unsre  Nachfragen  mit  Bereitwilligkeit  und  Einsicht. 
Wir  fanden,  dafs  die  Aussicht  von  diesem  hohen  Punkte  eine 
“Töfsere  Zahl  von  Dörfern  und  Oitslageii  umfafste  als  fast  alle 
andere  von  uns  besuchte  Höhen.  Wir  machien  hier  folgende 
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Messungen,  wobei  uns  die  Orte  alle  von  einem  der  vornehmsten 
Männer  ^des  Dorfes  bezeichnet  und  benannt  wurden.  Wir  fangen 
im  Westen  an  und  gehen  dann  linker  Hand  weiter:  Jennäbeh  S. 
70'^  W.,  Denlsieh  S.  62'^  W. ,  Shuweikeh  S.  48«  W.,  Beit  Füsl 
S.  15«  W.,  Jurfa  S.  5«  0.,  Beit-Üla  S.  10«  0.,  Khäräs  S. 
14«  0.,  Jimriii  S,  19«  0.,  Ghüräbeh  S.  31«  0.,  Um  er-Riis 
S.  53«  0.,  Jedilr  S.  50«  0.,  Jeb’ali  S.  65«  0.,  Burj  Reis  0., 
Ahbek  N.  70«  0.,  Beit  *Atab  N.  60«  0.,  Jeiäsh  N.  44«  0.,  Deir 
el-Hawa  N.  37«  0.,  Um  Eshteijeh  N.  35«  0.,  ZäniVa  N.  12« 
0.,  Sür’ah  N.  4«  W.,  ’Ain  Shems  N.  12«  W. ,  Nebj  Bulus  N. 
34«  W. ,  el  -  Kheishdni  N.  44«  W. ,  Yarmilk  N.  54«  W. ,  Teil 
Zakarija  nngefätir  N.  78«  W. 

Ueber  einige  dieser  Orte  sei  noch  Folgendes  bemerkt.  Jen- 
nabeh  und  Shuweikeh  liegen  auf  den  Bergen  an  der  Südseite  von 
Wadj  es-Sürat,  letzteres  ungefähr  eine  Stunde  von  Beit  Netlif 
entfernt.  Nicht  weit  von  Beit  Ola  nach  Westen  zu  sollte  auch 
ein  Ort  Namens  Nüsib  liegen,  den  wir  hier  nicht  sahen.  Zä- 
nu’a  liegt  auf  dem  niedrigen  Abfall  eines  nicht  weit  östlich  von 
’Ain  Shems  entfernten  Berges.  Der  Welj  Nebj  Bülus  (Paulus) 
ist  auf  einem  Hügel  nahe  bei  der  Ebne  eine  halbe  Stunde  ent¬ 
legen;  und  Yarinük  zwischen  den  Hügeln  weiter  südlich  in  bei¬ 
nahe  gleicher  Entfernung,  Nahe  bei  Neby  Biilus  sollte  ein  Dorf 
Namens  A^'ba’in  liegen.  Noch  weiter  hinaus ,  näher  an  der  Ebne 
und  nahe  bei  der  Stelle,  wo  Wadj  es-Sürär  zu  derselben  her¬ 
auskommt  ,  ist ,  wie  mau  uns  sagte ,  eine  verödete  Ortslage  Na¬ 
mens  Tibneh ,  die  von  Beit  Nettif  nicht  zu  sehen  war.  Nahe  bei 
Teil  Zakariva  liegt  auch  ein  Dorf  Zakarija ,  in  welchem  ein  dem 
Zacharias  geweihter  Mukam  (Station,  Grab)  ist. 

Unter  diesen  Orten  scheinen  nicht  weniger  als  zehn  Namen 

zu  führen,  die  noch  aus  dem  Alterthum  herrühren;  und  von  die- 

* 

sen  läfst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aimehmen,  dafs  sie  noch 
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dieselben  allen  Ortslagen  bezeichnen.  Shuweikeh  enlspricht, 
wie  wir  früher  gesehen  haben,  dem  hebräischen  Socho,  und  es 
wird  sich  uns  später  noch  ergeben,  dafs  es  mit  dem  Socho  der 
Ebne  Juda  identisch  ist.*)  —  Jeb’ah  und  Jedilr  und  auch 
Sür’ah  und  ’Ain  Shems  haben  wir  schon  als  das  Gedor, 
Gibea  von  Juda,  Zarea  und  Bethseines  der  Schrift  bemerk- 
lich  gemacht.^)  —  Nicht  weit  von  Zarea  Hegt  auch  Sannoah, 
welches  nach  dem  Exil  wieder  bewohnt  wurde ;  und  dem  ent¬ 
spricht  noch  der  Name  und  die  Ortslage  von  Zänira.  —  In 
Tibneh  kann  man  das  Thirana  oder  Thimnatli  Dan’s,  die 
Stadt  der  Frau  des  Sirason  wiederfinden,  .nach  welcher  er  „bin- 
abging“  von  Zarea;  sie  liegt  südwestlich  von  Zarea  und  nicht 
mehr  als  eine  Stunde  davon  entfernt.  ^)  Wir  befanden  uns  also 
jetzt  inmitten  der  Scenen  von  Simson’s  Geschichte  und  Thaten.  — 
Yarmfik  scheint  auf  das  Yarmuth  der  Schrift  hiiizuweisen, 
eine  Sladt  in  der  Ebne  Juda  nicht  weit  von  Socho,  welche  schon 
in  den  Tagen  des  Eusebius  und  Hieronymus  Jerrancha  hiefs 


1)  Jos.  15,  35.  Siehe  oben,  S.  422. 

2)  Siehe  oben,  S.  580,  592,  595.  Die  Beweise  in  Beziehung  auf 
Bethseines  sollen  im  Zusammenliang  mit  unsrem  spätem  Besuch  dieses 
Ortes,  am  8.  Juni,  gegeben  werden. 

3)  Jos.  15,  34.  Neh.  11,  30.  Der  Name  Zanua  fand  sich  zu 
Hieronymus  Zeit  in  der  Gegend  von  P^leutheropolis  auf  dem  Wege  nach 
Jerusalem;  Onom.  Art.  Zanohua.  —  Ein  anderes  Sanoah  lag  im  Ge¬ 
birge  Juda;  Jos.  15,  56. 

4)  Jos.  15,  10;  19,  43.  Rieht.  14,  I.  5.  2  Chron.  28,  18.  Dies 
war  wahrscheinlich  das  von  Bacchides  befestigte  TJiamnata ,  l  Makk.  9, 
50.  Joseph.  Ant.  XIII,  1,  3.  —  Ein  anderes  Thimna  lag  im  Gebirge 
Juda;  Jos.  15,  57.  1  Mos.  38,  12 — 14.*  Noch  ein  drittes  Tliiman 
oder  Thamna  lag  nicht  weit  von  Lydda  und  gab  der  „Toparchia  Tham- 
nitica“  in  dieser  Gegend  ihren  Namen;  Joseph.  B.  J.  III,  3,  5.  Ono- 
inast.  Art.  Thamna. 
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und  zehn  römische  Meilen  von  Eleiitheropolis  nach  Jerusalem  hin 
lag,  —  Nüsib  entspricht  dem  Nezib  der  niederen  Gegend 
von  Juda  und  dem  sieben  röm.  Meilen  von  Eleufheropolis  nach 
Hebron  zu  gelegenen  Nasib  des  Eusebius  und  Hieronymus. 
Der  Name  Zakariyeh  als  der  eines  Dorfes  kommt  zwar  in  der 
Schrift  nicht  vor;  jedoch  bezeichnet  er  hier  wahrscheinlich  die 
Ortslage  des  von  Sozoraenus  in  der  Gegend  von  Eleutheropolis 
erwähnten  Caphar  Zachariae, 

Der  Name  Beit  Nettif  selbst  hat  sich  wahrscheinlich  aus 
dem  Hebräischen  fortgepflanzt;  aber  ich  bin  nicht  im  Stande  ge¬ 
wesen  ,  einen  dem  entsprechenden  alten  Ort  aufzufinden.  Ein  Ne- 
topha,  welches  irgendwo  zwischen  Bethlehem  und  Anathoth  lag, 
wird  allerdings  in  der  Schrift  erwähnt.  Die  Rabbinen  spre¬ 
chen  auch  von  einem  Thal  Namens  Beth  Netopha;  aber  der  heu¬ 
tige  Ort  liegt  auf  einem  hohen  Berge. 

Beit  Nettif  ist  ein  kleines  Dorf  nahe  an  der  westlichen 
Grenze  des  den  S.  W.  Theü  der  Provinz  Jerusalem  ausmachen- 


1)  Jos.  15  ,  35.  Nell.  11,  29.  Onomast.  Art  Jermus.  —  Das 
Jariinuth  des  Hieronymus,  welches  nach  ihm  vier  röm.  Meilen  von 
Eleutheropolis  lag ,  ist  nicht  unwahrscheinlich  derselbe  Ort ,  zumal  es 
von  demselben  ,heifst,  er  habe  dicht  bei  Estaol  gelegen,  welches  gewifs 
weit  näher  bei  Zarea  zu  suchen  ist,  und  von  denselben  Schriftstellern 
zehn  röm.  Meilen  von  Eleutheropolis  gesetzt  wird;  Jos,  15,  33;  19,  41. 
Onomast.  Art.  E  s  t  li  a  u  1. 

2)  Jos.  15,  43.  Onomast.  Art.  Neesib. 

3)  Sozom.  Hist  Eccl.  IX ,  17.  St.  Willibald  scheint  es  auch  be¬ 
sucht  zu  haben  auf  seinem  Wege  von  Gaza  nach  Hebron;  Hodoepor.  20. 
p.  377.  —  Das  Beth  Zacharia  des  ersten  Buchs  der  Makkabäer  und  des 
Josephus  scheint  irgendwo  auf  den  Bergen  Juda’s  gelegen  zu  haben? 
siehe  die  von  Reland  gesammelten  Notizen,  p.  660,  753. 

.4)  Esra  2,  22.  Neh.  7,  26.  Reland’s  Palaest.  p.  909. 

5)  Reland’s  Palaest.  p.  650. 
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den  Distrikts  ’Arkub.  Seine  Einwohner  gehören  zu  der  Keis- 
Partei.  Durchweg  in  den  Provinzen  Jerusalem  und  Hebron  zer¬ 
fallen  die  Bewohner  der  verschiedenen  Dörfer  in  zwei  grofse  Par¬ 
teien ,  wovon  die  eine  Keis  (Keisijeh),  und  die  andere  Yemen 
(Yemaniyeh)  genannt  wird ,  und  zwar  so ,  dafs  die  Bewohner  der 
erstem  Provinz  meistens  Yemanijeh  und  die  der  letzteren  Keisiyeh 
sind.  Von  allen,  die  wir  befragten,  konnte  uns  Niemand  über 
den  Ursprung  oder  das  Wesen  dieser  Unterscheidung  Aufschlufs 
geben,  aufser  dafs  sie  über  Menschengedenken  hinausreicbe  und 
jetzt  nicht  im  mindesten  mit  ihrem  Ritus  oder  Dogmen  Zusam¬ 
menhänge.  Sie  scheint  in  der  That  kaum  in  etwas  andrem  zu 
bestehen,  als  dem  Faktum,  dafs  beide  Feinde  sind.  In  frühem 
Zeiten  wurde  in  ihren  Streitigkeiten  oft  Blut  vergossen,  aber 
jetzt  sind  Alle  ruhig.  Jedoch  zeigt  sich  diese  angeborne  Feind¬ 
schaft  in  gegenseitigem  Mifstraiien  und  Verleumdung ;  und  wahr¬ 
scheinlich  sprach  der  Sheikh  von  Beit  *Ata,b,  wo  die  Leute  von 
der  Yemen-Partei  sind,  nur  aus  diesem  Grunde  übel  von  seinen 
Nachbarn,  den  Keisiyeh  zu  Beit  Nettif.  —  Wir  hörten  nicht, 
ob  diese  Parteien  heut  zu  Tage  in  irgend  einer  andern  Gegend 
sich  finden ;  aber  es  ist  seltsam ,  dafs  dieselben  Namen  von  feind¬ 
lichen  Parteien  in  Syrien  in  dem  ersten  Jahrhundert  des  Muham- 
medanisraus  Vorkommen.  Es  würde  interessant  sein  zu  untersu¬ 
chen,  ob  vielleicht  zwischen  den  Parteien,  die  so  im  siebenten  und 
im  neunzehnten  Jahrhundert  denselben  Namen  führen,  irgend  eiu 
Zusammenhang  statt  findet. 

iy  Abulfeda  erwähnt  eine  grofse  Schlacht  zwischen  den  Yemäni- 
yeh  und  Keisiyeh  im  J.  der  H.  64  (684  n.  Chr.)  zu  Merj  Rähat  nahe 
bei  Damascus ,  welche  auch  von  arabischen  Dichtern  besungen  wird. 
Annales  ad  Ann,  64.  Tabula  Syriae  ed.  Köhler  p.  17.  Siehe  auch  Reis- 
ke’s  Anmerk,  ebendas,  p.  197.  —  Edrisi  hat  auch  den  Namen  Keis  als 
den  eines  Stammes  im  Süden  von  Palästina;  p.  341.  ed.  Jaubert.  — 
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Wir  fanden  die  Bewohner  von  Beit  Nettif  sehr  höflich  und 
gastfrei ,  ungeachtet  der  schlechten  Berichte  über  sie  vom  Gcgen- 
theil.  Am  Abend  besuchten  uns  mehrere  der  bedeutendsten  Leute 
in  unsrem  Zelt,  tranken  Kaffee  und  gaben  uns  viele  Auskunft. 
Beim  Weggehen  fragte  uns  einer  von  ihnen ,  den  wir  für  einen 
Sheikh  hielten  (obgleich  er  nicht  der  Haupt  -  Sheikh  zu  sein 
schien),  ob  wir  ein  paar  Leute  aus  dem  Dorfe  zur  Wache  wäh¬ 
rend  der  Nacht  wünschten.  Dies  lehnten  wir  als  etwas  Uunöthi- 
ges  ab.  Wir  hörten  jedoch  die  ganze  Nacht  über  Stimmen  von 
Menschen  um  unser  Zelt  hemm  und  glaubten,  es  wären  Leute 
zur  Bewachung  der  Gerstentennen,  die  sich  der  Behaglichkeit  un¬ 
sres  Feuers  erfreuten ;  sie  störten  unsern  Schlaf  durch  ihr  Spre¬ 
chen  und  namentlich  durch  ihre  laute  Art  Geschichten  zu  erzäh- 

* 

len.  Am  Morgen  erfuhren  wir,  dafs  der  Sheikh  selbst  und  zwei 
Leute  während  der  Nacht,  ans  eignem  Antriebe  und  ohne  irgend 
eine  Vergütigung  dafür  zu  erwarten,  Wache  gehalten  hätten.  Wir 
fanden  späterhin  dieselbe  Sitte  in  den  meisten  Dörfern,  wo  wir 
lagerten.  Sie  rührt  jedoch  viel  mehr  aus  der  Sorge  für  ihre  eigne 
Sicherheit,  als  aus  irgend  einer  besondern  Rücksicht  gegen 
Fremde  her.  Jedes  Dorf  ist  von  der  Regierung  verantwortlich 
gemacht  für  alle  innerhalb  seines  Bezirks  verübten  Diebstähle; 
hätten  wir  jemals  irgend  etwas  durch  Diebstahl  oder  Räuberei  ver¬ 
loren  ,  so  würde  auf  unsere  Klage  bei  der  Regierung  das  Dorf, 
wo  der  Verlust  vorfiel,  gezwungen  worden  sein,  es  zu  ersetzen. 
Aus  diesem  Grunde  also  und  um  ihrer  selbst  willen  zogen  sie  es 
gewöhnlich  vor,  eine  Wache  um  unser  Zelt  zu  stellen. 

Da  wir  jetzt  die  Spur  aller  früheren  Reisenden  verlassen 
hatten,  kamen  wir  hier  in  Berührung  mit  orientalischer  Gastlich- 


Dieselben  Parteien  existirten  früher  unter  den  Drusen  vom  Berg  Liba 
non ;  Niebuhr  Reisebeschr.  II,  S.  447. ;  Burckhardt  p.  195.  (320.) 


* 
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keit  in  ihrer  ursprünglichen  und  üchten  Weise.  Die  Dörfer  ver- 
sahen  uns  mit  Allem,  was  wir  verlangten,  indem  sie  dies  als 
eine  Ehre  ansahen  und  keine  Belohnung  dafür  erwarteten.  Die¬ 
ser  Gebrauch  findet  sich  in  diesem  ganzen  Gebirge.  Die  Fella- 
hin  verkaufen  einander  niemals  die  Nahrung,  sondern  jeder  Fremde 
ist  der  Gast  des  Dorfes.  Unsere  fünf  Maulthiertreiber,  recht¬ 
schaffne  und  ehrliche  Landlente  ans  dem  Dorfe  Lifia  nahe  bei 
Jernsalcm,  dachten  nie  daran,  für  ihre  Speise  etwas  zu  bezahlen, 
nicht  aus  Schmarotzerei,  wie  unsere  frühem  Mukarin,  sondern 
weil  sie  ihnen  als  etwas,  was  sich  von  selbst  verstand,  geliefert 
wurde,  ln  jedem  Dorfe  glebt  es  ein  öffentliches  Zimmer  oder 
auch  mehrere,  je  nach  der  Gröfse  und  Wohlhabenheit  des  Ortes, 
welche  zur  Aufnahme  der  etwa  dahin  kommenden  Fremden  be¬ 
stimmt  sind.  Ein  solches  Zimmer  heifst  ein  Menzil  oder  Mc- 
dhiife,  d.  h.  Gast- Zimmer.  *)  Der  Gast  logirt  in  dem  Menzil, 
und  für  seine  Beköstigung  sorgen  die  Familien,  zn  deren  Bezirk 
es  gehört.  Zuweilen  wechseln  sie  unter  einander  in  der  Bewir- 
ihuug  desselben  ab;  manchmal  wird  sie  denen  überlassen,  welche 
sich  dazu  erbieten  oder  vielmehr  das  Vorrecht  in  Anspruch  neh¬ 
men.  Ist  der  Gast  eine  Person  von  Stande ,  so  versteht  es  sich 
von  selbst,  dafs  ein  Schaf  oder  eine  Ziege,  ein  Lamm  oder  ein 
BÖcklein  für  ihn  geschlachtet  wird.  Die  Keisijeh  schlachten  ge¬ 
wöhnlich  zwei  Thiere,  eins  für  den  Gast  und  das  andere  für  die 
Ortsbewohner.  Wenn  der  Gast  ein  gewöhnlicher  Mann  ist,  wie 
z.  B.  ein  Maulthiertreiher  oder  dergleichen,  so  bekommt  er  Reis 
zu  essen  oder  was  sonst  die  gewöhnliche  Nahrung  der  Leute  selbst 
sein  mag.  Der  Gast  giebt  bei  seiner  Abreise  nichts  zur  Vergü- 
tigung.  Geld  anzubieten  würde  für  eine  Beleidigung  gehalten 
werden ,  und  es  aiinehmen  würde  eine  grofse  Schande  sein.  Dies 


1)  Siehe  die  Nachweisungen  oben  S.  335.  Anm.  1. 
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ist  überall  die  Art  der  Bewirthnng  in  den  Dörfern  der  ProTiiiaen 
Jerusalem  und  Hebron,  wie  auch  in  andern  Theilen  Syriens.  — 
Auf  den  mehr  bereisten  Strafsen  haben  die  Franken  diesen  Ge¬ 
brauch  wankend  gemacht,  und  die  Leute  haben  gelernt,  von  Aus¬ 
ländern  Bezahlung  anzunehmeii.  Wir  liefseii  auch  in  diesem  Dorfe 
unsere  Diener  zurück,  um  für  die  Milch  und  andere  Dinge,  die 
wir  gekauft  hatten,  Bezahlung  anzubieten;  und  in  diesem  Falle 
wurde  sie  angenoraraen,  obgleich  sie  späterhin  mehrere  Male  aus¬ 
geschlagen  wurde. 

Freitag,  den  18.  Mai.  Wir  standen  früh  auf  und  fan¬ 
den  das  untere  Hügelland  in  dichten  Nebel  eingehüllt,  über  wel¬ 
chen  die  Gipfel  der  Hügel  wie  Inseln  hervorragten.  Der  Nebel 
stieg  jedoch  bald  von  der  Landschaft  empor  und  hinterliefs  den 
ganzen  Tag  eine  klare  Atmosphäre  und  ein  angenehmes  Weben. 
Der  Sheikh ,  welcher  am  vorigen  Abend  bei  uns  war,  fand  sich 
schon  früh  wieder  ein ,  um  uns  bei  unsern  Beobachtungen  behülf- 
lich  zu  sein;  und  als  wir  abreislen,  begleitete  er  uns  zura  Zei¬ 
chen  der  Ehrerbietung  bis  ganz  aus  dem  Dorfe  heraus. 

Der  Hauptzweck,  welchen  wir  heute  verfolgen  wollten,  war 
die  Nachsuchung  nach  der  lange  verlornen  Lage  des  alten  Eleu- 
theropolis,  einer  bedeutenden  bischöflichen  Stadt  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts ,  die  von  Eusebius  und  Hieronymus  wie  ein 
Centralpunkt  im  südlichen  Palästina  betrachtet  wird,  von  wo  aus 
sie  die  Lage  vieler  andern  Orte  bestimmen.  Wir  hatten  seit  un¬ 
serer  ersten  Ankunft  in  Jerusalem  immerfort  Nachforschungen 
angestellt,  um  zu  ermitteln,  ob  nicht  noch  ein  Name  oder  Piuinen 
in  dieser  Gegend  vorhanden  sein  möchten,  welche  auf  die  Be¬ 
stimmung  dieser  alten  Ortslage  Licht  werfen  möchten.  Aber  keine 
Spur  von  einem  solchen  Namen  war  aufziifiiideu,  noch  konnten 
wir  etwas  von  Ruinen  erfahren,  ausgenommen  an  einem  Orte  Na¬ 
mens  Beit  Jibrin.  Diese  beschrieben  die  Araber  in  übertriebenen 
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Aiisdriiclcen j  und  obgleich  wir  ihren  Berichlen  wenig  Vertrauen 
schenkten,  so  beschlossen  wir  doch,  im  Laufe  unsrer  Reise  den 
Ort  selbst  zu  besuchen.  Bei  unsrer  Ankunft  zu  Beit  Nettif  waren 
wir  überrascht  und  erfreut,  uns  von  mehreren  Orten  umgeben  zu 
sehen,  deren  Entfernungen  von  Eleutheropolis  sich  bei  Eusebius 
und  Hieronjmus  genau  angegeben  finden.  So  wird  die  Entfer¬ 
nung  sowohl  für  Betbsemes,  als  für  Zarea  zu  zehn  röm.  Meilen 
nach  Nicopolis  hin  angegeben,  die  für  Jarmnth  (Jarmucli)  auch 
zu  zehn  röm.  M.  nach  Jerusalem  hin,  und  die  von  Socho  (Shu- 
weikeb)  zu  neun  rÖm,  M.  nach  derselben  Stadt  hin,  wahrschein¬ 
lich  über  eine  andere  Strafse.  Die  ersten  drei  Orte  lagen  alle 
innerhalb  eines  Umkreises  von  etwa  anderthalb  Stunden  etwas 
nordwestlich  von  Beit  Nettif ;  und  diese  Entfernungen  konnten  uns, 
wie  wir  glaubten ,  einigermafsen  bei  unsrer  Aufsuchung  der  Lage 
von  Eleutheropolis  selbst  als  Fingerzeige  dienen. 

Wir  verliefsen  Beit  Nettif  um  7  ü.  und  stiegen  sogleich 
südwestlich  in  Wadj  es-Sürat  hinab,  um  wieder  den  Askalon- 
Arm  der  alten  Strafse  zu  erreichen ,  der  dieses  Thal  hinabgeht. 
Die  Bergseite  war  mit  schönen  Hainen  von  Olivenbäumen  bedeckt, 
von  denen  einige  in  Reihen  wie  ein  regelmäfsiger  Obstgarten  ge¬ 
pflanzt  waren,  was  .gewöhnlich  nicht  der  Fall  ist.  In  zwanzig 
Minuten  waren  wir  unten  und  folgten  nun  Wadj  es-Sümt  in  ei¬ 
ner  Richtung  W.  gen  N.  abwärts.  Dieses  Thal  entsteht  durch 
das  Zusammentreffen  dreier  Wad}'’s  in  einem  Punkte  grade  S. 
von  Beit  Nettif ,  nämlich  des  von  0.  N.  0.  kommenden  Wady  el  - 
Musürr,  des  Wadj  es-Sür,  eines  grofsen  Thaies  aus  Süden, 
und  eines  kleinern  aus  N.  N.  0.  grade  unterhalb  Beit  Nettif, 
Der  Boden  ist  eine  schöne  fruchtbare  Ebne  mit  mäfsigen  Hügeln 
au  jeder  Seite,  Er  war  jetzt  mit  Getreidefeldern  bedeckt,  aufser 


1)  Onomast.  Art.  Beths  amis,  Saara,  Jermus,  Socclio, 
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nacli  dem  westlichen  Theüe  hin ,  wo  es  eine  Menge  von  den  so- 
geuaniileii  Süint -Bäumen  gieht,  nach  denen  das  Thal  stinen  Na¬ 
men  führt.*) 

Wir  gingen  über  das  jetzt  trockne  Wasserbett  des  Thaies 
hinüber  und  kamen  bald  nach  der  alten  Strafse,  welche  dem 
'  Wady  el-Musürr  abwärts  gefolgt  war.  Der  andere  oder  Gaza- 
Arm  geht  mehr  linkshin  ah  und  läuft  über  Wadj  es-Siir  nahe 
hei  einem  ungeheuren  Butm-Baum,  etwa  zwanzig  Minuten  ober¬ 
halb  des  Zusammentreffens  der  Thäler.  Zu  unsrer  Linken  hat¬ 
ten  wir  jetzt  in  einer  Vertiefung  des  südlichen  Berges  die  Rui¬ 
nen  von  Shuweikeh,  dem  Socho  der  Ebne  Juda,  welches 
neben  Jarraulli,  Adullam,  Aseka  aufgezählt  wird  und  neun  röra, 
M.  von  Eleutheropolis  nach  Jerusalem  hin  lag.  Es  war  daher 
nicht  sehr  weit  von  Jarmiith,  wie  es  jetzt  auch  nicht  weit  von 
Yarmiik  abliegt,  ungefähr  eine  halbe  Stunde.  —  Aber  eine  an¬ 
dere  Erwähnung  von  Socho  setzt  uns  in  den  Stand,  den  alten 

l)  Die  Form  Samt  scheint  nur  eine  verdorbene  Aussprache 
des  Wortes  Sunt,  des  eigentlichen  arabischen  und  ägyptischen  Namens 
für  den  Baum  zu  sein,  dessen  Frucht  Karadh  genannt  wird.  Dies  ist 
die  Mimosa  Nilotica  von  Forskäl,  Flora  Aegypt.  Arab.  p.  LXXVII. ; 
und  die  Acacia  vera  s.  Arabien  spaterer  Botaniker,  Sprengel  Hist. 
Rei  Herbar.  I.  p.  269,  270.  Der  arabische  Name  Siint  wird  von  den 
Arabern  selbst  verschiedentlich  geschrieben.  Es  ist  ein  dorniger  Baum, 
ähnlich  dem  Tülh  oder  Seyal,  mit  welchem  er  zuweilen  verwechselt 
worden  ist.  —  Dieser  arabische  Name  bietet  eine  passende  Etymologie 
für  das  hebräische  s.  v.  a.  das  FÖrnholz  der  Schrift  (2 

Mos.  25,  5.  10.  13.  u.  s.  w.) ,  welches  wahrscheinlich  derselbe  Baum  war; 
siehe  Celsius  Hierobot.  I.  p.  498  sq.  Gesen.  Lex.  Hebr.  Art.  nt£\D. 
Rosenmüller  bibl.  Alterthumsk.  IV,  1.  S.  277.  Diese  Schriftsteller  ver¬ 
wechseln  jedoch  die  Acacia  vera  (Siint)  mit  der  Acacia  gummi- 
fera  (Tülh). 

2)  Jos.  15,  35.  Siehe  S.  605. 
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Namen  dieses  schonen  Thaies  zu  bestimmen,  und  es  als  den 
Schauplatz  einer  denkwürdigen  Begebenheit!  in  der  biblischen  Ge¬ 
schichte  zu  erkennen,  d.  h.  des  Kampfes  zwischen  David  und 
Goliath.  Es,  wird  uns  erzählt,  dafs  ,,  die  Philister  ihre  Heere 
sammelten  zum  Streit,  und  kamen  zusammen  zu  Socho  in  Juda, 
und  lagerten  sich  zwischen  Socho  und  Aseka.  Aber  Saul  und 
die  Männer  Israel  kamen  zusammen  und  lagerten  sich  ira  Eich¬ 
grunde,  und  rüsteten  sich  zum  Streit  gegen  die  Philister,  Und 
die  Philister  standen  auf  einem  Berge  jenseits,  und  die  Israeliten 
auf  einem  Berge  diesseits,  dafs  ein  Thal  zwischen  ihnen  war. 

Die  Erwähnung  von  Aseka  zeigt,  dafs  das  hier  gemeinte  Socho 
nur  dieser  Ort  sein  kann,  und  das  Thal  zwischen  den  Heeren, 
der  Eichgrund  (das  Elah-Thal),  in  welchem  der  Kampf  vorfiel, 
konnte  nicht  wohl  ein  anderes  als  der  heutige  Wadj  es-Sümt 
sein.  Es  hatte  seinen  Namen  Elah  aus  alter  Zeit  her  von  der 
Terebinthe  (Butin),  von  welchem  Baume  wir  das  gröfste  Exem¬ 
plar,  das  wir  in  Palästina  sahen,  hier  in  der  Nähe  fanden; 
grade  wie  es  jetzt  seinen  Namen  es-Sümt  (Sunt)  von  den  Aca- 
cien  hat,  welche  darin  umher  stehen.  ^) 

Wir  setzten  nun  unsern  Weg  thalabwärts  fort,  froh  darüber, 
so  im  Stande  gewesen  zu  sein,  die  Stelle  zu  entdecken  und  zu 
besuchen,  wo  der  jugendliche  Krieger  und  Dichter  im  festen  Ver¬ 
trauen  auf  den  Gott  Israels  als  der  Verfechter  seines  Volkes  seine 
erste  ruhmvolle  Probe  bestand.  Um  7  ü.  40  Min.  erreichten  wir 
am  Wege  einen  Brunnen  Namens  Bir  Külidhia ,  etwa  25  oder 

1)  1  Sam.  17,  1—3. 

2)  Klösterliche  üeberlieferung  bezieht,  wie  wir  gesehen  haben, 
den  Namen  Elah,  oder  Terpentin-  (Terebinthen-)  Thal  auf  den  grofsen 
Wady  Beit  Hanina  und  bezeichnet  als  den  Ort  von  David’s  Kampf  eine 
nicht  weniger  als  fünf  oder  sechs  Stunden  von  Socho  entfernte  Stelle. 
Siehe  oben,  S.  363. 
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30  Fnfs  tief,  mit  mehreren  hölzernen  Triiiktrögen.  Fünfzehn 
Minuten  später  zeigten  sich  die  Ruinen  von  Jennäbeh  auf  dem 
Berge  zu  unsrer  Linken.  Um  8  ü.  wandte*  sich  Wady  es-Sümt 
rechts  beinahe  nördlich,  indem  er  zwischen  Teil  Äakariya  zur 
Linken  und  dem  gleichuatnigen ,  vielleicht  eine  halbe  Stunde  ent- 

s 

ferntcn  Dorfe  zur  Rechten  abwärts  lief,  dann  wieder  mehr  sich 
links  bog  und  zur  Ebne  sich  hinzog.  Ein  Weg  nach  Ramleh 
eins:  hier  das  Thal  hinunter  von  dem  unsrigen  ab.  Wir  zogen 
auf  der  alten  Strafse  in  einer  graden  Richtung  fort  und  erstiegen 
den  Rücken  nach  Westen  zu,  dessen  Gipfel  wir  um  8  ü.  15  Min. 
erreichten.  Hier  lag  ein  engeres  Thal  vor  uns,  das  W.  N.  W. 
hinablief.  Die  zahlreichen  Olivenhaine  in  diesem  Thale  und  auf 
den  umherliegeuden  Hügeln  gaben  der  Gegend  fast  ein  waldiges 
Aussehen.  Die  grofse  westliche  Ebne  war  hier  zu  sehen,  und 
in  derselben  in  einiger  Entfernung  ein  vereinzelter  länglicher  Berg 
oder  kurzer  Rücken,  Namens  Teil  es-Safieh,  ein  sehr  her¬ 
vortretender  Punkt,  auf  welchem  nach  der  Aussage  unsres  Füh¬ 
rers  Ruinen  lagen.  Wir  fanden  ihn  von  dieser  Stelle  N.  70®  W. 
und  Beit  Nettif  S.  85®  0. 

Wir  stiegen  in  das  enge  Thal  hinab  und  kamen  nach  fünf¬ 
zehn  Minuten  bei  einem  kleinen  Dorfe  zur  Linken,  ’Ajjür,  vor¬ 
bei.  Um  8  U.  45  Min.  zeigte  sich  ein  andrer  alter  Brunnen  in 
dem  Thale,  welcher  uns  eine  völlige  Hirtenscene  aus  der  Patriar¬ 
chenzeit  vorführte.  Vieles  Vieh,  Heerden  von  Schafen  und  jun¬ 
gen  Ziegen  und  auch  Kameele  standen  alle  wartend  um  den  Brun¬ 
nen  herum,  während  Männer  und  Weiber  emsig  beschäftigt  wa¬ 
ren,  Wasser  für  sie  zu  schöpfen.  Diese  Leute  boten  uns  Was¬ 
ser  an  und  schöpften  es  zu  gleicher  Zeit  für  uns  und  unsere  dur¬ 
stigen  Thiere,  ohne  eine  Belohnung  zu  erwarten.  Der  Brunnen 


1)  Siehe  oben,  S.  579. 
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war  viereckig  und  eng;  nach  Ausmessung  des  Seiles  fanden  wir 
eine  Tiefe  von  sechszig  Fufs.  Eine  erhöhte  Fläche  von  sehr 
grofsen  Steinen  war  rundherum  aufgehant,  und  hier  lagen  viele 
Triiiktröge.  Auf  dieser  Fläche  war  eine  kleine  Haspel  für  das 
Seil  befestigt ,  welches  ein  mit  der  Achse  in  gleicher  Höhe  sitzen¬ 
der  Mann  heraufwand ,  indem  er  den  oberen  Theil  der  Haspel 
mit  seinen  Händen  zu  sich  hiuzog,  und  zugleich  den  unteren 

Theil  mit  den  Füfseii  von  sich  sliefs.  Dies  mag  nicht  unwahr- 

/ 

scheinlich  die  alle  ägyptische  Weise  gewesen  sein,  „mit  den  Fü- 
fsen  zu  tränken. ‘‘ 

Indem  wir  so  bereits  Stunden  von  Beit  Nettif  zu- 

rückgelegt  hatten,  waren  wir  im  Ganzen  gar  nicht  weiter  süd¬ 
lich  gekommen,  sondern  vielmehr  nach  der  entgegengesetzten 
Richtung.  Unsre  relative  Lage  in  Beziehung  auf  Süra’h,  ’Ain 
Shems  und  Yarmuk  hatte  sich  allerdings  geändert,  da  diese  Orte 
alle  jetzt  östlich  von  Nord  lagen  und ,  so  weit  wir  es  beurtheilen 
konnten,  etwa  eine  oder  anderthalb  Stunden  entfernt  waren.  Wir 
wufsten  auch,  dafs  wir  jetzt  wenigstens  der  alten  nördlich  von 
Eleutheropolis  nach  Nicopolis  laufenden  Strafse  nahe  gekommen 
sein  mufsten;  und  es  war  daher  aller  Grund  zu  der  Voraussetzung 
vorhanden,  dafs  wir  nicht  mehr  als  zwei  oder  höchstens  zwei  und 
eine  halbe  Stunde  von  der  Lage  der  früheren  Stadt  entfernt  wä¬ 
ren.  Aber  bei  all  unsrer  Nachforschung  konnten  wir  von  kei¬ 
nen  Ruinen  irgend  einer  Art  hören,  ausgenommen  den  grofsen 
(wie  sie  genannt  wurden)  zu  Beit  Jibrin  und  den  unbedeutenderen 

1)  So  nach  dem  Hebräischen  5  Mos.  11,  10,  wofür  Luther  hat: 
„selbst  zu  tränken.“  Siehe  mehr  über  diesen  Gegenstand  in  Anni.  II. 
am  Ende  des  1.  Bandes. 

2)  Der  Leser  wird  sich  noch  erinnern ,  dafs  der  gewöhnliche  Be¬ 
trag  unsrer  Reisestunden  mit  Pferden  und  Maulthieren  sehr  regelmafsig 
drei  röm.  Meilen  war.  Siehe  oben ,  S.  366. 

II. 
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zu  Teil  es-Siifieli.  Der  letztere  Ort  schien  viel  zu  weit  nach 
Norden  und  Westen  entfernt  zu  liegen,  da  er,  so  weit  wir  nr- 
theilen  konnten,  ungefähr  anderthalb  Stunden  von  diesem  Punkte 
lag.  Wir  beschlossen  daher,  auf  jeden  Fall  zuerst  die  Ruinen 
zu  Beit  Jibrin  zu  besuchen,  und  dann  eine  solche  Richtung  ein¬ 
zuschlagen,  wie  sie  die  Umstände  au  die  Hand  geben  würden. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  zwanzig  Minuten  an  dem  Brun¬ 
nen  wandten  wir  uns  um  9  U.  5  Min.  links ,  fast  unter  einem 
rechten  Winkel  und  gingen  in  einer  Richtung  etwa  S.  gen  W. 
weiter.  Wir  hatten  auf  dem  ganzen  Wege  und  namentlich  von 
dem  Sheikh  in  Beit  Nettif  von  einer  grofseu  Höhle  in  dieser  Ge¬ 
gend  gehört,  einem  unterirdischen  Kloster ,  grofs  genug,  wie  man 
sagte,  um  alle  Truppen  des  Pascha  in  sich  aufzunehmen.  Wir 
hatten  gehofft,  cs  würde  sich  erweisen,  dafs  dies  die  von  Eusebius 
und  Hieronymus  acht  röra.  M.  östlich  von  Eleutheropolis  gesetzte 
Höhle  Makkeda  sei.  Nach  unsrer  Berechnung  waren  wir  in- 
defs  hierzu  schon  zu  weit  gereist.  Um  9  U.  40  Min.  kamen 
wir,  ein  paar  Schritte  über  ein  Dorf  Deir  Diihbän  hinaus,  nach 
der  (sogenannten)  Höhle,  die  wir  suchten,  grade  auf  unsrer  Stra- 
fse  zur  Linken.  Obgleich  cs  nicht  Makkeda  war,  so  ist  doch 
der  Ort  gewifs  eine  grofse  Merkwürdigkeit. 

ln  dem  weichen  Kalkstein  oder  kreidigen  Felsen,  welcher 
den  Boden  hier  spärlich  bedeckt,  finden  sich  mehrere  unregelrnä- 
fsige  Gruben,  einige  beinahe  viereckig  und  alle  etwa  15  oder 
20  Fnfs  tief,  mit  perpendikulären  Seiten.  Ob  dieselben  natürlich 
oder  künstlich  sind,  möchte  zuerst  schwer  zu  sagen  sein.  In 
den  Seiten  sind  unregelmäfsige  Thüren  oder  niedrige,  gewölbte, 
stark  mit  Schutt  verstopfte  Durchgänge,  welche  zu  grofseu  Höh¬ 
lungen  in' den  Felsen,  an  Gestalt  hohen  Kuppeln  vergleichbar 


J)  Jos.  10,  10.  16  ff.  15,  41.  Onoinast.  Art.  Ma  ceda. 
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oder  glockenförmigen  Kammern,  hinfübren.  Die  Höhe  dieser 
Kammern  steigt  von  20  bis  zu  30  Fufs  und  der  Durchmesser 
ij  von  10  oder  12  Fufs  bis  zu  20  und  darüber.  Nach  oben  zu 
läuft  die  Kuppel  gewöhnlich  in  eine  kleine  runde  Oetfnung  an  der 
Oberfläche  des  darüber  liegenden  Bodens  aus,  wodurch  Licht  in 
die  Höhle  fällt.  Diese  Kammern  sind  meistens  in  Gruppen  von 
'  drei  oder  vier  zusammen,  welche  mit  einander  in  Verbindung  ste- 

I  heil.  Von  einer  Grube  nach  S.  W.  zu  fanden  wir  sechszehn  sol¬ 

cher  so  zusammenhängender  Kammern,  eine  Art  von  Labyrinth 
bildend.  Sie  sind  alle  sehr  regelmäfsig  gehauen ;  aber  viele  sind 
zum  Theil  eingestürzl,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  Gru¬ 
ben  selbst  durch  das  Einfällen  ähnlicher  Kuppeln  entstanden  sind. 
Einige  von  den  Kammern  sind  entweder  nahe  am  Boden  oder 
hoch  oben,  oder  beides  zugleich,  mit  Reihen  kleiner  Löcher  oder 
Nischen,  wie  die  Löcher  in  einem  Taubeuschlage,  um  die  ganze 
Wand  herum  verziert.  In  der  innersten  Kuppel  der  gröfsten 

Gruppe  dieser  Kammern  ist  ein  roher  Kalkstein -Block  von  10 
oder  12  Fufs  Höhe  au  einer  Seite  stehen  geblieben,  als  wenn  es 
eine  kunstlose  Kanzel  oder  ein  Fufsgestell  zu  einer  Statue  wäre. 
In  derselben  Kammer  finden  sich  mehrere  in  die  Wand  einge¬ 
schnittene  Kreuze,  und  in  einer  andern  aus  derselben  Reihe  sind 
mehrere  sehr  alte  kufische  Inschriften,  unter  denen  eine  sehr  lang 
ist.  Wir  unterliefsen  es,  sie  zu  copiren,  was  wir  später  sehr 
bedauerten,  obgleich  sie  nach  dem,  was  wir  anderwärts  sahen, 
wahrscheinlich  auf  das  Zeitalter  oder  den  Charakter  dieser  selt¬ 
samen  Aushöhlungen  kein  Licht  werten  würden. 

Was  konnte  wohl  der  Zweck  dieser  Höhlen  gewesen  sein? 
Cisternen  waren  es  nicht;  und  zu  Sleinbrüchen  konnten  sie  kaum 
gedient  haben,  da  der  Stein  zu  Gel)äuden  nicht  hart  genug  ist 
und  cs  in  der  Nähe  keinen  von  solchem  Stein  aufgebauten  Ort 
giebt.  Oder  wenn  es  Steiiibrüche  waren,  warum  höhlte  man  sie 
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in  einer  so  eigenthümlichen  und  schwierigen  Form  aus,  da  Alles 
so  nahe  bei  der  Oberfläche  liegt?  Die  Form  an  und  für  sich 
gleicht  der  von  den  unterirdischen  Magazinen  in  der  ümgebnng 
vieler  Dörfer  jetziger  Zeit,  und  führt  natürlich  auf  den  Gedan¬ 
ken,  dafs  auch  diese  Höhlen  zu  Getreidemagazinen  bestimmt  ge¬ 
wesen  sein  mögen.  Aber  ihre  grofse  Zahl  und  namentlich  der 
Umstand,  dafs  sie  mit  einander  Zusammenhängen,  verträgt  sich 
nicht  mit  einer  solchen  Hypothese.  Ich  vermag  das  Räthsel  nicht 
zu  lösen,  und 'die  ähnlichen  Aushöhlungen,  welche  wir  später 
auf  unserm  zweiten  Besuche  in  Beit  Jibrin  sahen,  dienen  nur  da¬ 
zu  ,  die  ganze  Sache  noch  unerklärlicher  zu  machen.  Wir  fan¬ 
den  späterhin  Grund  zu  vermuthen,  dafs  das  alte  Gath-Riramoii 
hier  oder  in  der  Nähe  lag, 

Wir  brachten  beinahe  eine  Stunde  damit  zu,  diese  Höhlen 
zu  untersuchen ;  und  unsern  Weg  um  10  U.  35  Min.  weiter  ver¬ 
folgend  kamen  wir  in  15  Minuten  nach  einem  Dorfe  zu  unsrer 
Rechten  Namens  Ra’iia  mit  Feldern  von  Tabak  und  Baumwolle. 
Unser  Führer  schlug  jetzt  aus  Versehen  einen  von  dem  rechten 
Wege  linksab  liegenden,  aber  mit  demselben  parallelen  We»  ein. 
Dieser  brachte  uns  um  11  U.  25  Min.  nach  einem  kleinen  Dorfe 
Kudna,  in  welchem  sich  die  Ueberreste  eines  grofsen  alten  Ge¬ 
bäudes  finden.  Ein  Theil  der  westlichen  Mauer  steht  noch,  einige 
150  Fufs  lang  und  aus  grofsen  Steinen  gebaut.  Es  ist  schwer 
zu  sagen,  ob  dies  einmal  eine  Kirche  oder  eitf  Kastell  war;  es 
scheint  älter  zu  sein,  als  die  Zeit  der  Kreuzzüge.  —  Unser  We»' 
bog  sich  sehr,  indem  er  uns  durch  breite  urbare  Wady’s  zwischen 
buschigen  Hügeln  hindurchführte.  Wir  neigten  uns  jetzt  nach 
der  Grenze  zwischen  dem  Hügellande  und  der  grofsen  Ebne  im 


1)  Siehe  unter  dem  22.  Mai,  am  Ende  der  Untersuchung  über 
Eleutheropolis. 
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Westen  hin ,  wo  Hügel  und  Ebne  in  einander  übergehen  und  wo 
die  nach  allen  Richtungen  laufenden  häufigen  und  seichten  Wadj’s 
es  schwer  machen,  iJire  allgemeine  Richtung  zu  bezeichnen  oder 
irgend  einen  Hauplstaram  zu  unterscheiden. 

Als  wir  indefs  näher  nach  Beit  Jibrin  kamen,  zogen  wir 
längs  einer  von  S.  nach  N.  laufenden  schönen  offnen  Thalebue» 
welche  einer  der  Haupt -Wad) ’s  zu  sein  schien.  Er  läuft  nach 
der  grofsen  Ebne,  wo  er  sich  südlich  von  Teil  es-Safieh  herum¬ 
biegt,  indem  er,  wie  es  scheint,  einen  der  Hauptarme  von  Wady 
Sirasim  bildet,  nach  welchem  wir  späterhin  auf  dem  Wege  nach 
Gaza  hinkamen,  ln  diesem  Thale  waren  längs  dem  Wege  Spu¬ 
ren  von  alten,  wahrscheinlich  einst  Felder  eiiischliefsenden  Mauern, 
und  an  mehreren  Orten  sahen  wir  kurze  rohe  Pfeiler,  von  denen 
wir  anfangs  glaubten,  dafs  sie  zu  römischen  Meilensteinen  bestimmt 
gewesen  sein  möchten.  Dazu  waren  sie  jedoch  zu  zalilreich ;  und 
wahrscheinlicher  dienten  sie  einst  als  Grenzsteine  zwischen  den 
Feldern  verschiedener  Eigenthürner.  Wir  erreichten  um  1272  U. 
Beit  Jibrin,  zwischen  niedrigen  Hügeln  an  dem  Anfang  dieses 
Hauptthals  gelegen,  wo  es  durch  die  Vereinigung  von  zwei  oder 
drei  kleineren  Wadj’s  gebildet  wird  und  zuerst  N.  N.  W.  läuft. 
Die  Lage  ist  so  sehr  von  Hügeln  eingeschlossen ,  dafs  keine  an¬ 
dern  Orte  von  derselben  aus  sichtbar  sind.  Wie  die  meisten 
Dörfer  der  Gegend  ist  auch  dieses  von  Olivenbänmen  umgeben  ; 
unter  einem  derselben,  nordwestlich  von  den  Ruinen,  brei¬ 
teten  wir  unsre  Teppiche  aus  und  begannen  nach  einigen  Minu¬ 
ten  Ruhe  und  Erfrischung  unsre  Untersuchung  dieses  interessan¬ 
ten  Ortes. 

Hier  ist  ein  Dorf  mit  Ruinen,  dem  Anschein  nach  aus  ver¬ 
schiedenen  Zeitaltern,  umfangreicher  und  massiver  als  wir  noch 
je  welche  in  Palästina  sahen,  ausgenommen  den  Unterbau  des 
alten  Tempels  in  Jerusalem  und  das  Haram  zu  Hebron.  Sie  he- 
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stehen  aus  den  Ueberresten  einer  Festung  von  ungeheurer  Stärke 
mitten  in  einer  unregelmäfsig  abgerundeten,  von  einer  sehr  alten 
und  starken  Mauer  umgebenen  Fläche.  D\S  äufsere  Mauer  war 
von  grofsen  viereckigen  uugekilteten  Steinen  gebaut;  sie  ist  gro- 
fsentheils  zerstört,  aber  an  der  Nordseite  läuft  sie  noch  mehrere 
Fufs  hoch  längs  dem  südlichen  Ufer  des  Wasserbettes  des  von 
0.  N.  0.  herahkommenden  Wadj.  An  den  andern  Seiten  läfst 
sie  sich  auch  deutlich  verfolgen.  Längs  dieser  Mauer  an  der 
Innenseite  nach  Westen  und  Nordwesten  hin  liegt  eine  Reihe  von 
alten  massiven  Gewölben  mit  schönen  runden  Bogen,  wie  es 
scheint,  aus  demselben  Zeitalter  wie  die  Mauer  selbst.  Diese 
sind  jetzt  von  dem  angehäuften  Schutt  beinahe  überdeckt;  jedoch 
dienen  noch  einige  derselben  zu  Behausungen  für  die  Einwohner. 
Die  nördliche  Mauer  dieser  äufsern  Fläche  mafs  600  Fufs,  und 
dies  ist  der  Durchmesser  von  Osten  nach  Westen;  der  andere 
Durchmesser  kann  nicht  viel  weniger  betragen.  Der  Charakter 
dieser  Mauer  und  dieser  Gewölbe  läfst  keinen  Zweifel  übrig,  dafs 
sie  römischen  Ursprungs  sind.  Mitten  in  dieser  Area  steht  ein 
unregelmäfsiges  Kastell ,  dessen  untere  Theile  so  alt  zu  sein 
scheinen,  als  die  äufsere  Mauer;  aber  es  ist  unstreitig  in  spä¬ 
teren  Zeiten  wieder  aufgebaut  worden.  In  der  That  zeigt  eine 
Inschrift  über  dem  Thorwege,  dafs  es  zuletzt  von  den  Türken 
im  Jahr  d.  H.  958  (n,  Chr.  1551)  beinahe  zehn  Jahre  nach 
dem  Wiederaufbau  der  heutigen  Mauern  in  Jerusalem  wieder  in 
Stand  gesetzt  worden  ist,  Blofs  die  nördliche  und  westliche  Seite 
ist  regelmäfsig;  jene  beträgt  192  Fufs,  und  diese  195  Fufs, 
Das  Thor  war  jetzt  verschlossen ,  und  der  inwendige  Hof,  so  weit 
unter  den  Stein-  und  Schutthaufen  Raum  übrig  war,  mit  Tabak 


1)  Ich  folge  hier  dem  Tagebuch  meines  Reisegefährten;  meine 
eignen  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Notizen  haben  948  d.  H, 
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bepflanzt.  Die  Mauern  sind  so  verfallen,  dafs  wir  Iiinüberklira- 
inen  und  ohne  Schwierigkeit  hineingehen  konnten.  Das  Innere 
des  Kastells  war  voller  Bogen  und  Gewölbe;  und  die  Leute  sag¬ 
ten  uns  von  einer  jetzt  verschlossenen  und  sogar  unter  den  Rui¬ 
nen  vergraheneii  Kirche  mit  Gemälden  in  dem  südlichen  Theil. 
Mehrere  kleinere  Marmorsäulen  waren  umher  zerstreut.  Die  Area 
des  eingeschlossenen  Raums  aufserhalb  des  Kastells  ist  tbeils  von 
den  neuern  Wohnhütten  des  Dorfes ,  theils  von  Flecken  mit  Ta¬ 
bak  und  Gemüseanbau  eingenommen;  während  sie  im  nördlichen 
und  östlichen  Viertel  mit  Haufen  durcheinander  liegender  Steine, 
den  Materialien  alter  Mauern  und  Bauten,  bedeckt  ist. 

Die  Lage  dieser  Festung  war  niedrig,  auf  einem  Punkte 
zwischen  zwei  Wadj’s,  deren  einer  von  0.  N.  0.,  der  andere 
von  S.  S.  W,  kommt.  Hinter  dem  Dorfe  steigt  der  Boden  zu 
Anhöhen  auf,  welche  die  Festung  überragt  haben  müssen.  Die 
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alte  Stadt  scheint  sich  eine  Strecke  weit  längs  dem  offnen  Thal 
nach  N.  0.  hin  ausgedehnt  zu  haben.  In  diesem  Theile  sind 
noch  Ueberreste  der  früheren  Mauer  und  Wohnungen.  Dicht  bei 
dem  Dorfe  nach  Westen  zu  in  dem  andern  Wadj  ist  ein  grofser 
öffentlicher  Brunnen,  um  welchen  Vieh  aller  Art  zum  Tränken 
geschaart  war. 

Zwanzig  Minuten  von  dem  Dorfe  in  der  Richtung  S.  28^ 
0.  sieht  man  auf  höherem  abfälligen  Boden  nahe  am  Anfang  des 
südlichen  Wady  nordöstlich  seinem  Wasserlauf  die  Ruinen  einer 
alten  Kirche,  Namens  Santa  Hanneh  (St.  Anna).  Indem  wir  den 
Wady  nach  dieser  Stelle  hinaufgingen,  kamen  wir  an  zwei  an¬ 
dern  Brunnen  vorbei.  Einer  von  ihnen,  etwa  auf  halbem  Wege, 
war  sehr  grofs,  und  Heerden  von  kleinerem  und  gröfserem  Vieh 
standen  um  beide  herum,  während  Männer  und  Weiber  Wasser 
schöpften  und  die  vielen  Trinktröge  füllten,  —  eine  belebte 
Scene  orientalischen  Hirtenlebeus.  Von  der  Kirche  steht  nur 
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noch  das  östliche  Ende  mit  Einschlufs  de^  ^Nische^des  Hochaltars 
und  der  einer  Seitenkapelle,  aus  g:rofsLen  gehauenen  Steinen  Ton 
starkem, und  schönem  Manerwerk  erbaut..  Die  Grundmauern  sind 
durchwe«:  noch  vorhanden;  auch  finden  sich  noch  unterirdische 
Gewölbe,  mit  Fenstern  an,  der.  Nordseite.  Das  Gebände  ruhte  auf 
runden  Bogen,  welche  mit  den  Grundmauern  beinahe  von  dem¬ 
selben  Charakter  und  Alter  wie  die  Festung  selbst  zu  sein  schei¬ 
nen.^)  In  dem  Wady  nahe  dabei  liegen  die.Rninen  eines  ge- 
wöhnlichen  Dorfs.  Südwestlich  von  der  Kirche  an'  der  andern 
Seite  des  Wady  erhebt,  sich  ein  ,  abgestumpfter  Teil  von  einem 
kreidigen  und  seltsamen  Aussehen.  Wir«  hatten  von  eiuej'  Quelle 
nahe  hei  .der  Kirche  gehört,»  welche.. einen  Theil  des  Jahrs  hin¬ 
durch ,  trocken  werde:  aber  es  erwies  sich .v  dafs  der  Mittheiler 
dieser  Nachricht  nur  einen  Brunnen  in  einiger  Entfernung 'mord- 
östlich  meinte,  wo, Männer  für  ihre  Heerden  Wasser  schöpften. 
Diesen  fanden  wir  52 jFufs 'tief,  meistens, in  den  harten  Felsen 
gegraben  und  dem  Anscheine  nach.  alt.  Es  giebt  noch  .einen 
andern  auf  dem  Abhange  S.,  W.  von  der  Kirche,  welcher  jetzt 
trocken  war. 

Von  dem  Berge  grade  östlich  von  Santa  Hanneh  nahmen 
wir  folgende  Ortsbestimmungen  auf:  Teil  Safieh  N.  20®  W., 
Beit  ’Afab  N.  63®  0.,  Min’in  S.  64®  0.,  Düra  auf  dem  Berge 
S.  44®  0. 

Als  wir  auf  der  Rückkehr  nach  dem  Dorfe  bei  einem  der 
Brunnen  vorbeikamen,  wo  die  Leute  ihre  Heerden  tränkten,  rief 
uns  ein  Mann  zu:  „Macht  nicht  lange!“  Er  meinte  nämlich, 
wir  kämen ,  um  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Hier  wie  an¬ 
derswo  vermuthete  man,  dafs  wir  unsere  Erbgüter  aufsuchten. 

1)  Die  einzige  Anspielung,  welche  ich  auf  diese  Kirche  finde,  ist 
in  Gaufr.  Vinisauf,  Iter'  Hierosol.  Regis  Richardi  etc.  V,  44  ;  in  Gale 
Scriptores  Historiae  Angl,  Tom.  II.  p.  395,  Siehe  weiter  unten. 
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Solche  Ausdrücke  hörten  wir  oft;  und  dieses  Verlangen  nach  ei¬ 
ner  fränkischen  Regierung  oder  nach  fränkischem  Schutze  fanden 
wir  in  Syrien  unter  Christen  sowohl  als  Muhammedanern  allge¬ 
mein  verbreitet,  selbst  die  |Bcdawin  nicht  ausgenommen.  Aus^ 
diesem  Grunde  wurden  wir  überall  gut  aufgenommen.  Hier 
in  Beit  Jibriii  waren '  die  Leute  freundlich  und  mittheilend.  Der 
Sheikh  des  Dorfes  war,  wie  es  liiefs,  abwesend,  und  wir  beka¬ 
men  ihn  jetzt  nicht  zu  sehen. 

Beit  Jibrin  ist  ein  Dorf  von  mäfsiger  Gröfse,  der  Hanptort 
eines  Distrikts  in  der  Provinz  Gaza,  genannt  der  Distrikt  der 
’Azazeh,  welcher  grade  westlich  von  Beit  Nettif  beginnt.  Den 
Namen  hat  derselbe  von  einem  alten  Geschlechte  von  Sheikhs,  vor¬ 
mals  erblichen  Herren  von  Beit  Jibrin  und  von  grofsem  Ansehn 
in  dieser  Gegend,  indem  sie  eine  der  drei  ersten  Familien  der 
Keisiyeh  ausmachten,’  Da  sie  bei  der  Empörung  von  1834  An¬ 
führer  gewesen  waren,  so  wurden  einige  Familieuglieder  enthaup¬ 
tet  und  die  übrigen  gezwungen,  sich  nach  Teil  es-Safieh  zu- 
rückzuzieheii.  Eine  andere  Familie,  genannt  das  Haus  ’Amleh, 
hat  ihren  Wohnsitz  in  Beit  üla;  und  eine  dritte,  das  Haus  des 
Ibn  ’Omar ,  zu  Diira  in  dem  Gebirge  von  Hebron.  Die  beiden  er¬ 
stem  Familien  waren  Haupt-Sheikhs  der  unteren  Keis  (el -Kei¬ 
siyeh  et-Tahta)  in  und  nahe  bei  der  Ebne.  —  Diese  Sheikhs- 
geschlechter  bilden  eine  Art  von  Erbadel;  aber  sie  sind  hier  nicht 
so  alt  und  so  abgeschlossen,  als  die  der  Drusen  auf  dem  Liba¬ 
nongebirge.  Es  giebt  auch  noch  kleinere  Familien  von  minder 
mächtigen  Sheikhs. 

Das  war  das  Resultat  unsrer  Untersuchungen  und  Beobach¬ 
tungen  zu  Beit  Jibrin  bei  diesem  unserm  ersten  Besuch.  Es  ent¬ 
stand  nun  natürlich  die  Frage,  ob  sich  nach  alle  dem  mit  eini- 


l)  Siehe  auch  zu  Ma’in,  S.  424. 
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gern  Grund  voraussetzen  lasse,  dafs  dies  die  Ortslage  des  alten 
El  eutheropol  is  sei?  Die  Ruinen  schienen  allerdings  bedeu¬ 
tend  genug  zur  Begründung  einer  solchen  Annahme;  Ruinen  des 
römischen  Namens  würdig  und  zwar  von  einer  mächtigen  Stadt. 
Ferner  Latten  wir  auf  der  Herreise  von  dem  Brunnen ,  wo  wir 
Halt  gemacht,  auf  einer  sich  hrümmenden  Strafse  die  anticipirte 
Entfernung  von  zwei  und  einer  halben  Stunde  zurücltgelegt ,  in¬ 
nerhalb  welcher  unsrer  Voraussetzung  nach  Eleutheropolis  liegen 
mufste.  Indefs  könnte  diese  Entfernung  noch  eben  so  gut  auf 
einen  mehr  nordwestlich  gelegenen  Ort  passen ,  und  ich  hatte  auf 
irgend  eine  Art  den  unbegründeten  Eindruck  empfangen,  als  ob 
die  fragliche  Stadt  wirklich  in  der  Ebne  selbst  läge  und  nicht 
zwischen  den  Bergen,  Wir  beschlossen  daher,  noch  weitere  Un¬ 
tersuchungen  anzustellen ;  und  da  wir  ungeachtet  aller  unsrer  For¬ 
schungen  von  keiner  Stelle  hören  konnten,  wo  sich  die  geringste 
Hoifnung  darbot,  das,  was  wir  suchten,  anfzuünden,  wenn  nicht 
etwa  zu  Teil  es-Safieh,  so  beschlossen  wir,  dahin  unsern  Weg 
zu  nehmen,  —  Wir  fühlten  uns  um  so  mehr  dazu  getrieben, 
unsere  Nachsuchnngen  fortzusetzeu ,  da  die  Lage  von  Eleuthero¬ 
polis  an  diesem  Orte  nicht  bestimmt  angenommen  werden  konnte, 
ohne  es  mit  einer  andern  alten  Stadt,  deren  Name  sich  erhalten 
hat,  als  eins  zu  betrachten,  eine  Identität,  die  sich  bisher  noch 
kein  Mensch  hatte  träumen  lassen. 

In  der  That,  was  auch  immer  in  Beziehung  auf  Eleuthero¬ 
polis  begründet  sein  mochte,  so  konnte  bei  uns  kein  Zweifel 
darüber  aufkommen,  dafs  in  Beit  Jibrin  das  Betogabra  des 
Ptolemaeus  und  der  Peutingerschen  Tafel,  wie  auch  dasBeige- 
berin  (eine  bischöfliche  Stadt)  der  kirchlichen  Notitiae  der 
nächstfolgenden  Jahrhunderte  wiederzufinden  sei.  *)  Dieser  Ort 

1)  Ptolemaeus  BaiioyccßQci.  Tab.  Peut.  Betogabri.  Siehe  Re- 
land’s  Pal.  p.  461 ,  421  ,  222 ,  627.  —  Josephus  erwähnt  ein  grofses 
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wird  in  d6r  besagten  "Tafel  16  röm.  Meilen  von  Askalon  ange¬ 
geben^-  was  viel  zu  gering  ist,  da  aus  der  Karten- Coiistruction 
erhellt,  dafs  die  wirkliche  Entfernung  nicht  weniger  betragen 
kann,  als  ungefähr^  sechs  oder  acht  und' zwanzig  röm.  Meilen.^) 
Eine  ziemlich  alte  Legende  von  dem  Leben  des  Ananias  nennt 
ihn  „Betagabra  von  Eleutheropolis worin, 'wie  man  auch  die 
Ausdrucksweise  anseheu  mag,  wenigstens  liegen  ranfs,  dafs  diese 
beiden  Orte  nicht  weit  »von  einander  entfernt  waren.  Darauf 
hinaus  laufen  auch  alle  Nachrichteir  über  die  alte  Stadt  unter  die- 
sem  Namen  bis  zur  Zeit  der  Krenzziige  herab. 

'  *  Im  zwölften  Jahrhundert  fanden  die  Kreuzfahrer  hierselbst 

eine  alte  Ortslage  in  Ruinen,  von  den  Arabern  Bethgebrim 
genannt^);  sie  erbauten  dort  wieder  eine  Festung  auf  den  vori¬ 
gen  Grundmanern,‘  um  gegen  die  Einfälle  der  Muhammedaner 
von  Askalon  her  zu  wachen.  Dies  fand  gegen  das  Jahr  1134 
unter  König  Fnico  statt,*  Nach ‘der  Beschreibung  *  des  Wilhelm 
von  Tyrus  hatte  diese  Festung  unüberwindliche  Mauern  mit  einem 
Wall,  Bollwerken  und  andern  Aufsenwerken.  Die  Vertheidigung 
dieses  Platzes  wurde  den  Hospitalrittern  anvertraut.  t  Der  arabische 

Dorf,  Bi]TccQig  (Betaris)  in  dieser  Gegend ,  wofür  Ruiinus  in  seiner  Ab¬ 
schrift  die  Lesart  B}]yaßQig  (Begabris)  hat.  Reland  vermuthet,  dafs  dies 
derselbe  Ort  gewesen  sein  mag,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist;  p.  626. 
Joseph.  B.  J.  IV,  8,  1. 

1)  Wahrscheinlich  ist  hier  eine  X  auf  der  Peutingerschen  Tafel 

ausgelassen ,  da  die  ursprüngliche  Lesart  vielleicht  XXVI  rÖm.  Mei¬ 
len  war.  .  ‘  , 

2)  Acta  Sanctor.  Jan.  Tom.  II.  p.  613,  614. 

^  3)  ,, Urbem  veterem  et  dirutam  ....  Arabice  Bethgebrim;“  Will, 

Tyr.  XIV,  22.  Dieser  Schriftsteller  giebt  die  Entfernung  desselben  von 
Askalon  zu  12  Meilen  an,  worunter  er  wahrscheinlich  italiänische  Mei¬ 
len  von  60  auf  den  Grad  versteht ;  wobei  an  den  sechszehn  rÖm.  Meilen 
der  Peutingerschen  Tafel  ein  wenig  fehlen  würde. 
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Name  ward  unter  den  Kreuzfahrern  in  Gibelin  corrumpirt;  und 
sie  und  andere  christliche  Schriftsleller  dieses  Zeitalters  hielten 
den  Ort  für  das  alte  Bersaba.  *)  Es  wird  nicht  selten  von  ara¬ 
bischen  Schriftstellern  erwähnt,  welche  den  Namen  fast  ohne  Un¬ 
terschied  Beit  Jibriu  und  Beit  Jibril  schreiben.  Das  letztere  be¬ 
deutet:  „das  Haus  des  Gabriel.“^)  Sie  gebrauchen  diesen  Na¬ 
men  auch  so,  dafs  er  den  umgrenzenden  Distrikt  mit  einschliefst. 
Benjamin  von  Tudela  besuchte  den  Ort  und  fand  hier  drei  Ju¬ 
den.  Nach  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Hattm  und  der 
Einnahme  Askalon’s  durch  Saladin  im  J.  1187  fiel  auch  die  Fe- 
stung  Beit  Jibrin  in  seine  Gewalt  ;  aber  sie  scheint  wieder, 
vielleicht  mit  Askalon,  in  die  Hände  der  Franken  gekommen  zu 
sein,  und  wird  im  J.  1192  als  eine  Station  anf  dem  Marsche  ei¬ 
nes  Theils  der  Armee  des  Königs  Richard  von  Süden  nach  Beit 


1)  Will.  Tyr.  XIV,  22.  Jac.  de  Vitr.  36,  4l.  p.  1070,  1071. 
Wilken  Gesch.  der  Kreuzz.  II.  S.  595 ,  615.  Brocardus  c.  X.  p.  186. 
Marin.  Sanutus  p.  163,  165.  Adrichomius  p.  133.  Jedoch  war  vor  den 
Tagen  des  letzteren  Schriftstellers  das  wirkliche  Bersaba  von  inehrern 
Reisenden  besucht  worden ;  s.  oben  S.  341.  G.  Vinisauf  scheint  auf  die 
Kirche  Santa  Hanneh  anzuspielen ,  wo  er  von  Ybelin  (worunter  Gibelin 
zu  verstehen)  spricht,  als  nahe  bei  dem  Thale  liegend,  in  welchem  die 
heilige  Anna  geboren  worden ;  siehe  in  Gale’s  Scriptores  Historiae  Anglic. 
Tom.  II.  p.  395. 

2)  Edrisi  par  Jaubert  p.  360.  Ibn  el-Wardi  in  Abulf.  Tab.  Syr. 
ed.  Köhler  p.  170.  Siehe  besonders  Schultens  Index  in  Vit.  Salad.  Art. 
Beit-Sjebrinum.  —  Noch  kann,  da  die  Verwechselung  des  1  und 
n  im  Arabischen  nicht  selten  ist,  die  Frage  entstehen,  ob  Gib  rin  nicht 
die  ältere  Form  des  Namens  sein  mag,  vielleicht  in  der  Bedeutung 
„Haus  der  Männer.“  Die  griechische  Form  BaiioyaßQu  pafst  besser 
zu  dieser  Voraussetzung. 

3)  Benj.  de  Tudel.  par  Barat.  p.  101. 

4)  Bohaeddini  Vit.  Sal.  p.  72. 
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Niiba  erwillint.  ’)  Ich  finde  keine  weitere  Nachricht  von  Beit  Ji- 
biiii  oder  seiner  Festung,  ausgenommen  bei  Mariiius  Sanutus, 
welcher  blofs  dem  Wilhelm  von  Tjrus  nachspricht  ^);  aber  die 
bereits  erwähnte  Inschrift  zeigt,  dafs  es  noch  fernerhin  ein  befe¬ 
stigter  Ort  war,  selbst  unter  der  spätem  türkischen  Herrschaft, 
da  man  denselben  im  Stand  hielt,  vielleicht  um  die  unruhigen 
Gemüther  der  alten  arabischen  Sheikhs- Geschlechter,  der  vor¬ 
maligen  Herren  von  Beit  Jibriii  und  des  angrenzenden  Gebietes, 
im  Zaume  zu  halten.  Seit  den  Zeiten  der  Krenzzüge  ist  dieser 
Ort,  soviel  ich  weifs,  von  keinem  fränkischen  Reisenden  besucht 
worden,  wenn  nicht  etwa  von  Brejdenbach  und  Fabri  im  J.  1483 
auf  ihrem  Wege  von  Hebron  nach  Gaza,  wiewohl  sie  Beit  Jibrin’s 
gar  nicht  erwähnen. 

Wir  zogen  jetzt  von  Belt  Jibriii  um  2  IJ.  45  Min.  nach 
Teil  es-Safieh.  Ein  Mann  aus  Ramlch,  der  von  Hebron  zurück¬ 
kehrte,  traf  mit  uns  zusammen  und  schlofs  sich  uns  an,  obgleich 
Teil  es-SAfieh  von  seiner  Richtung  ablag.  Der  Weg  führte  an¬ 
fangs  dasselbe  breite  Thal  hinab,  durch  welches  wir  hergekom¬ 
men  waren,  und  dann  mehr  linkshin,  ln  einer  halben  Stunde 
kamen  wir,  nachdem  wir  schräg  über  die  niedrige  westliche  An¬ 
höhe  gegangen,  aus  den  Hügeln  heraus  nach  der  weiten  wel¬ 
lenförmigen  Ebne,  welche  sich  nach  dem  Meere  hin  erstreckt; 
sie  ist  hier  nicht  sehr  fruchtbar,  noch  sehr  gut  angebaut,  ob¬ 
gleich  wir  auf  unserm  weitern  Wege  einen  grofsen  Theil  davon 

mit  einer  Weizenerntc  bedeckt  fanden.  Um  4  U.  10  Min,  pas- 

_  _ _  • 

1)  Ebend.  p.  229.  Wilken  ebend.  IV.  S.  508. 

2)  De  Secr.  Fidel.  Cruc.  p.  165. 

3)  Volney  hörte  den  Namen  als  den  eines  bewohnten  Dorfes  in 
dieser  Gegend.  Vol.  II.  p.  310.  Poiijoiilat  will  die  Festung  (niclit  den 
Namen)  vier  Stunden  S.  O.  von  Askalon  auf  seinem  Wege  von  Gaza 
nach  Yafa  gefunden  haben!  Correspondance  d’Orient.  V,  p.  448. 
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sirten  wir,  das  grofse  Dorf  Dliikrin,  welchem  Namen  unser 
Führer  das  Epithelon^el-Büradan  d.  i.  ,,das  kalle“  hinzufüi'Je. 
Es  sieht  auf  dem  linken  Ufer  eines  Wadj,  welcher,  wie  ich 
glaube,  der  von  Beit  Jibrin  herabkoramende  ist,  und  sich  hier 
nach  dem  Wady  Simsirn  in  der  Ebne  weit  heriimbiegt.  Nahe 
hei  dem  Dorfe  sind  Aushüblungen,,  welche  den  von  j  uns  zu  Deir 
Dubbaii  gesehenen  gleich  sein  sollen;  ab^r  bei  ihrer  niedrigen 
Lage  leitet  man  das  Wasser  ^eines  kleinen  Wady  ini  Winter  hin¬ 
ein ,  und  sie  vverden  zu  ^Cisternen  gebraucht,  j —  Dieses  Dorf 
Dhikrin  wird  bei  Tücher  von  Niirnbprg  im  Jahr  1480  erwähnt. 
Er  reiste  von  Betlilehem  nach  Gaza  über  St.  Georg  und  über¬ 
nachtete  in  Thikrin  (Dbikiin)  ,  wo  er  auch  von  Cisterneii  spricht.*) 
Seine  Route  die  Gebirge  herab  inufs  daher  iin  Allgemeinen  mit 
der  unsrigen  gleich  gewesen  sein.  , 

Wir  erreichten  Teil  es-Safieli  um, 5  ü.  15  Minuten. 
Es  ist  ein  vereinzelter  länglichler  Berg  oder  Rücken,  der  von 
N.  nach  S.  in  der  Ebne  liegt.  Der  höchste  Theil  ist  im  Süden. 
Das  Dorf  liegt  ungefähr  in  der  Milte,  weiter  unten.  Wir  schlu¬ 
gen  unser  Zelt  grade  über  dem  Dorfe  auf,  und  begaben  uns  so¬ 
gleich  nach  dem  Gipfel  des  Berges,  um  die  Ruinen,  von  denen 
wir  gehört  hatten,  aufzusnchen.  Es  erwies  sich,  dafs  es  nur 
unbestirnrale  Grundmauern  waren,  aus  grofsen  gehauenen  Steinen 
zusammengefügt,  allem  Anschein  nach  die  eines  Kastells  ganz 
oben.  Au  der  westliclicn  Seite  des  Berges  sind  auch  die  üeber- 
reste  einer  aus  gleichen  Materialien  erbauten  Terrasse.  Es  giebt 
weder  hier  noch  in  der  Nähe  eine  Quelle;  aber  in  der  westlichen 
Ebne  findet  sich  nahe  bei  dem  Fiifse  des  Berges  ein  Brunnen  von 
lebendigem  Wasser,  welcher,  wie  wir  hörten,  einen  Theil  des 
Jahres  hindurch  überfliefst.  Auf  dem  Berge  sieht  man  einen  ein- 


I)  Reifsb.^d.  heil.  Landes  S.  677. 
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Samen  Palmbanm.  * —  Safieh  wurde  uns  als  der  Name  einer 
Ruine  in  der  Ebne  nach  N.  0.  zu  erwähnt,  und  diese  ist  sein 
Teil  oder  Berg, 

Der  Berg  selbst  ist  nicht  hoch,  erhebt  sich  aber  hinreichend 
über  den  umliegenden  Landstricb,  um  in  der  Entfernung  von  ei¬ 
nigen  Stunden  in  jeder  Richtung,  namentlich  nach  Norden  und  ' 
Westen  zu,  gesehen  zu  werden.  Hier  überschaut  er  die  Ebne, 
welche  sich  nördlich  bisRanileh,  und  westlich  bis  Esdiid  (Asdod) 
erstreckt.  Der  Thurm  von  Rainleh  war  deutlich  zu  sehen;  die 
Entfernung  betrug,  wie  man  uns  sagte,  fünf  Stunden.  Näher 
bei  dem  Berge  konnten  wir  auch  im  Nordoslen  ’Amwäs ,  die  alte 
Stadt  Emmaus  oder  Nicopolis,  auf  einem  kegelförmigen  Hügel  iin- 
lerscheiden.  Eine  grofse  Zahl  von  Dörfern  und  Ortslagen  war 
an  jeder  Seite  zu  sehen,  unter  denen  wir  uns  schon  mit  vielen 
bekannt  gemacht  hatten,  obgleich  auch  nicht  wenig  neue  darun¬ 
ter  waren.  —  Wir  nahmen  folgende  Ortsbestimmungen  auf,  im 
Süden  anfangend  und  linkshin  weitergehend :  Dhikrin  S.  10^^  0., 
Santa  Hanneh  S.  20^^  0.,  Kudua  S.  34^^0.,  Deir  Dubbän  S.  50^^ 
0.,  ’Ajjnr  S.  72^^  0.,  Jeba’h  S.  0.,  Teil  Zakariya  S.  85^^  0., 
Kefr  Zakarija  S.  87^^  0.,  Beit  ’Atab  N.  87«  0.,  Kesla  N.  84« 
0.  2),  eUKheishüm  N.  80«  0.,  Deir  cl  -  Hawa  N.  80«  0.,  el- 
Bureij  N.  70«  0.,  SÜr’ah  N.  67«  0.,  Ralät  N.  64«  0.,  el - 
Mughüllis  N.  55«  0.,  ’Amwas  N.  49«0.,  er-RaralehN.  12«  0., 

1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Luk.  24,  13  erwähnten  Dorf 
Kmmaus,  wie  dies  sehr  oft  gescliehen  ist.  Siehe  Reland’s  Pal.  p.  758. 

2)  Kesla  erinnert  an  das  Jos.  15,  10  vorkommende  Chessalon; 
und  wir  hörten  auch  von  einem  Sa’irah  in  derselben  Nachbarschaft,  wel¬ 
ches  auf  (las  in  derselben  Stelle  erwähnte  Gebirge  Seir  hindeuten  könnte. 
Aber  Cliessalon  und  Seir  scheinen  nördlich  von  Bethsemes  und  dem  Wady 
Sürär  gelegen  zu  haben ;  während  Kesla  und  Sa’irah  im  Süden  dieses 
Thals  liegen.  Vergl.  das  CJiaslon  des  Onomasticon. 
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el-Küstitieh  N.  36^’  W.  ,  el-Mesraiyeli  *)  N.  45^^  W.,  üslas  N. 
50^^  W. ,  Teil  et-Turmus  N.  55^^  W. ,  Berkiisieli  S.  53^  W.  , 

Die  Leute  des  Dorfes  versammelten  sich  mit  Freundlichkeit 
um  uns;  und  am  Abend  war  unser  Zelt,  wie  gewöhnlich,  mit 
Besuchern  angefüllt,  die  sich  hei  einer  Tasse  Kaffee  mit  uns  un¬ 
terhielten.  Der  Sheikh,  Muhammed  Sellim,  war  ein  junger 
Mann  von  schönem  Aussehn,  einnehmendem  Wesen  und  sehr  ver¬ 
ständig.  Er  gehörte  zu  der  Familie  der  ’Azazeh,  der  erblichen 
Herren  von  Beit  Jibrin;  aber  da  sie  an  der  Empörung  von  1834 
Theil  genommen  hatten,  wurde  sein  Oheim  und  Bruder  enthaup¬ 
tet  und  den  übrigen  Gliedern  der  Familie  befohlen,  ihren  Wohn¬ 
sitz  an  diesem  Orte  zu  nehmen.  —  Wir  kamen  hier  wieder  mit 
der  ächten  Gastfreundschaft  des  Ostens  in  Berührung.  Der  Sheikh 
schickte  zwei  Leute,  um  bei  unserm  Zelt  die  Nacht  über  Wache 
zu  halten,  und  als  wir  am  Morgen  abreisten,  weigerten  sich  die 
Leute  für  die  uns  gelieferten  Lebensmittel  Bezahlung  anzunehmen, 
indem  sie  sagten,  dafs  das  eine  Schande  für  sie  wäre  und  der 
Sheikh  böse  sein  und  sie  schlagen  würde,  wenn  sie  es  thäten. 
Es  w  aren  schlichte  und  gutmülliigc  Menschen ;  und  ihre  Weige¬ 
rung  Geld  anzunehmen  schien  die  ungezwungene  und  gewissen¬ 
hafte  Beobachtung  einer  alten  Nationalsitte  zu  sein. 

Es  bedurfte  nur  einer  kurzen  Besichtigung  dieser  Stelle,  nm 
uns  zu  überzeugen,  dafs  die  Lage  von  Eleutheropolis  niemals  zu 
Teil  es-Safieh  gewesen  sein  konnte.  Einer  von  den  Orten,  Zarea, 

3)  Dies  scheint  das  von  Volney  zwischen  Rainleh  und  Gaza,  vier 
franz.  Meilen  von  dem  erstem,  erwälinte  M  es  in  i  e  zu  sein.  Vol.  II. 
p.  310.  In  diesem  Fall  ist  Teil  et  -  Tiirmus  wahrscheinlich  der  Teil, 
von  welchem  derselbe  Schriftsteller  spricht,  eine  französ.  Meile  östlich 
von  Mesmiyeh^  aber  er  verwechselt  es  zum  Theil  mit  Teil  el-Hasy; 
siehe  unter  dem  22.  Mai. 
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dessen  Entfernung  von  Eleutheropolis  auf  dem  Wege  nach  Nico- 
poHs  tzu  zehn  röm.i  Meilen  angegeben  wird ,  lag  uns  vor  Angen 
0,  N.  0.  auf  den  Bergen  etwa  drei  Stunden  weit;  während  Nico- 

i  'Tt.  '  -■  il  ‘  C  '  ^ 

polis  selbst  im  N.  0,  nicht  mehr  als  eine  oder  zwei  Stunden  wei- 

ter  abgelegen  deutlich  zu  sehen  war.  Es  war  offenbar,  dafs  von 

•'  *  *  • 

Zarea  und  Betbsemes  nie  hätte  gesagt  werden  können,  dafs  sie 

I » <1 

nahe  bei  der  Strafse  von  Teil  es-Safieh  nach  ’Amwas  liegen, 
und  namentlich  nicht  in  der  .Entfernung  von  zehn  röra.  Meilen 
auf  dieser  Strafse,  ohne  dem  Eusebius  und  Hieronymus  eine  grö- 
fsere  Ungereimtheit  beizumessen,  als  ihnen  jemals  eine  vorge- 
worfen  ist,  Teil  es-Safieh  liegt  unstreitig  zu  weit  westwärts  iu- 
nerhalb  der  Ebne,  als  dafs  seine  Lage  mit  irgend  einer  der  alten 
Nachrichten  über  Eleutheropolis  übereinstimmte.  Zudem  gab  es 
hier  nichts,  was  die  Lage  eines  alten  Ortes  bezeichuete,  der, 

•  1  j 

wie  wir  wissen,  noch  im  sechsten  Jahrhundert  eine  grofse  und 
blühende  Stadt  gewesen  ist. 

Mir  ist  nichts  bekannt^  was  Teil  es-Safieh  mit  der  biblischen 
Geschichte  in  Verbindung  brächte,  wenn  nicht  etwa  der  Name  in 
Zusammenhang  mit  dem  des  Thaies  Zephata  bei  Maresa  steht, 
wo  König  Assa  die  Heere  des  Aethiopiers  Serah  besiegte. 
Maresa  lag,  wie  wir  wissen,  nahe  bei  Eleutheropolis  und  das 
Thal  sowohl  als  auch  der  Teil  mochte  wohl  seinen  Namen  von 
einer  benachbarten  Stadt  haben.  Es  mag  vielleicht  das  breite 
von  Beit  Jibrin  zum  Teil  es-Safieh  herabkommende  Thal  gewe¬ 
sen  sein.  —  Im  Mittelalter  wurde  dieser  Teil  einigerraafsen 
berühmt 5  obgleich  wir  an  Ort  und  Stelle,  da  wir  keine  Ge¬ 
schichte  der  Krenzzüge  bei  uns  halten ,  davon  nichts  wufsten.  Es 


1)  2  Cliron.  4,  10. 

2)  Euseb.  u.  Hieron.  Onomast.  Art.  Masora,  MuQipä,  Reland’s 
Pal.  p.  888. 
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I  scheint,  dafs  um  das  Jahr  1138,  mehrere  Jahre  nach  dem  Wie- 

jl  deraufhau  der  alten  Festung  zu  Beit  Jibrin,  die  Kreuzfahrer  un- 

1  König  Fulco  zu  Teil  es-Safieh,  acht  italiäiiische  Meilen  Ton 

Askalou,  ein  anderes  Kastell  als  eine  weitere  Schutzwehr  gegen 
('  die  Einfälle  der  Muhainmedaiier  von  dieser  Stadt  her  errichteten.^) 

I  Es  war  von  gehauenen  Steinen  mit  vier  Thiirmen  erbaut,  und  bei 
den  Franken  unter  dem  Namen  Blanchegarde  bekannt.  Es 
kam  späterhin  in  den  Besitz  Saladin’s  und  wurde  von  ihm  im 

’  Jahr  119  t  niedergerissen  ,  scheint  aber  schon  ira  nächstfol- 

o-enden  Jahr  durch  Richard  von  England  wieder  aufgebaut  worden 

o 

zu  sein.  Einige  von  Richard’s  roraantisclien  Abenteuern  sollen 

:| 

in  der  Umgebung  dieses  Kastells  vorgefallen  sein.  Einst,  als 
er  aus  seinem  Lager  nahe  bei  Raraleh  ih  diese  Gegend  ritt,  um 

II 

Abenteuer  aufzusuchen,  entkam  er  mit  genauer  Noth  den  Händen 
einer  auserlesenen  Schaar  türkischer  Reiter,  welche  Saladin  von 
Askalon  nach  Blanchegarde  geschickt  hatte.  Ein  ander  Mal  gc- 
rielli  er  auf  einem  ähnlichen  Ausflüge  von  Askalon  hierher  mit 
einem  Häuflein  Sarazenen  ins  Handgemenge ,  von  welchen  er  drei 

1)  ,,  Ab  Ascalona  octo  distans  miliaribus . nomen  Arabice 

I  Tellesaphi,  quod  apud  nos  interpretatur  M o n s  sive  Collis  cla- 

;i  ms;  “  Will.  T^r.  XV,  25.  S.  Wilken  Gesch.  der  Kreuzzüge.  Bd.  II. 

i  S.  615,  616.  —  Die  wahre  Entfernung  aber  von  Askalon  ist  beinahe 

zwanzig  solche  Meilen,  und  man  sollte  daher  bei  Wilhelm  von  Tyrus 
||  wohl  octodecim  statt  octo  lesen. 

I  2)  Will.  Tyr.  XV,  25.  Jac.  de  Vitr.  41.  p.  1071.  Der  lateinische 

I  Name  des  Kastells  war  Alba  Specula  ^  auch  Alba  Ciistodicij  ebend.  Wil-  - 

ken  Gesch.  der  Kr.  IV.  S.  426.  So  auch  Candida  Custodia^  G.  Vini- 
'  sauf  V ,  48.  p.  398. 

3)  Gaufr.  Vinisauf  Iter  Hierosol.  Richardi  regis ,  in  Gale  Scriptor. 

i|  Hist.  Angl.  Tom.  II.  Lib.  IV,  23.  p.  362.  Wilken  a.  a.  O.  S.  426. 

4)  Roger  de  Hov.  Annales  Anglic.  in  Savelle  Scriptor.  Rer.  Angl, 

ij  fol.  407.  B.  Wilken  a.  a.  O.  S.  477. 
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erschlüg  und  fünf  zu  Gefangnen  'machte.  *)  Später  wird  dieser 
Ort  von  Bohaeddin  im  Zusammenhang  mit  dem  Marsche  des  Hee¬ 
res  Richard’s  nach  Beit  Ndba  erwähnt,  und  auch  als  von  Sala- 
diu  besucht,  welcher  dann  von  Teil  es-Safieli  weiter  zog  nach 
dem  es-Salieh  benannten  Orte,  von  welchem  wir  auch  hörten.^) 
Von  dieser  Zeit  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  scheint  Teil  es- 
Safieh,  obwohl  Blanchegarde  seine  Stelle  in  den  Geschichten  der 
Kreuzzüge  behauptet,  doch  allen  Schriftstellern  und  Reisenden 
aus  den  Augen  gekommen  zu  sein. 

Sonnabend,  den  19.  Mai.  Es  war  unser  Wunsch  und 
Plan  gewesen,  wo  möglich  über  Asdod  und  Askalon  nach  Gaza 
hinzuziehen.  Als  wir  jedoch  fanden,  dafs  diese  Route  einen  nicht 
wohl  zu  erübrigenden  Tag  mehr  erfordern  würde,  und  zugleich 
wufsten ,  dafs  die  beiden  erstem  Orte  schon  oft  besucht  worden  wa¬ 
ren,  so  gaben  wir,  obwohl  ungern,  diesen  Theil  unsers  Planes 
auf  und  schlugen  die  grade  Strafse  nach  Gaza  ein.  Unser  Su¬ 
chen  nach  Eleutheropolis  hatte  auch  bis  dahin  keine  entscheidenden 
oder  befriedigenden  Resultate  hei  beigeführt,  und  wir  beschlossen, 
nach  dem  Besuche  von  Gaza  auf  uuserm  Wege  nach  Hebron 
wieder  in  die  Gegend  von  Beit  Jibrin  zurückzukehren. 

Wir  verliefsen  Teil  es  -  Safieh  um  5V2  U.  und  stiegen  über 
die  westliche  Seite  des  Berges  nach  der  breiten  Ebne  hinab.  Der 
Morgen  war  hell  und  balsamisch  und  die  Scene  wurde  durch 

1)  Gaufr.  Vin.  a.  a.  O.  IV,  32.  i),  369.  V,  29  —  33.  p.  388  —  390. 
Wilken  a.  a.  O.  S.  457 ,  492. 

2)  Bohaeddin  Vit.  Salad.  p.  229,  23B.  Auch  Gaufr.  Vinisauf,  a. 
a.  O.  V,  48.  p.  398.  —  Schüttens  Index  in  Vit.  Sal.  Art,  Tell-As- 
s  a  p  h  i  a. 

3)  Poujoulat  glaubt  Blanchegarde  (nicht  Teil  es -Safieh)  bei  dem 
Dorfe  Yasur  nicht  weit  von  den  Sandbergen  Askalon’s  auf  einer  der 
Strafsen  von  Gaza  nach  Yafa  gefunden  zu  haben;  Correspondance 
d’Orient  V.  p.  417. 
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grofse  in  verschiedenen  Richlungen  auf  die  Weide  ziehende 

Heerden  von  Scliafen  und  Ziegen  belebf.  Der  Weg  lief  schräg 

über  die  Ebne  hin  in  einer  allgemeinen  Richlung  W.  S.  W.  S. 

Dies  ist  ein  schöner  fruchtbarer  Strich  Landes,  eine  Zeillang 

fast  völlig  eben,  und  nach  einer  kurzen  Strecke  fast  ohne  einen 

Stein.  Der  Boden  besteht  aus  hellbraunem  Lehm.  Die  Gerslen- 

ernte  war  jetzt  gröfstentlieils  vorüber.  Die  Landleute  waren  in 

voller  Beschäftigung  mit  dem  Beginn  der  Weizenernte,  und  die 

# 

Felder  voll  von  Schnittern  mit  den  Dreschtennen  um  die  Dörfer 
herum  boten  ein  belebtes  Schauspiel  dar.  Ein  grofser  Theil  der 
Ebne,  so  weit  man  sie  beackert  hatte,  war  mit  bereits  reifem  Ge¬ 
treide  bedeckt.  Einige  Stricke  Landes  waren  mit  Durah  (Hirse) 
besäet,  welche  seit  ein  paar  Wochen  über  der  Erde  stand  und 
das  Auge  durch  ihr  schönes  Grün  erquickte.  Wir  sahen  auch 
ein  Feld  mit  Baumwolle.  Die  Ernten  fielen  gut  ans;  jedoch  er¬ 
streckte  sich  der  Anbau  kaum  über  die  Hälfte  der  Ebne. 

Um  6  U.  5  Min.  passirten  wir  BaHin,  ein  kleines  Dorf 
zur  Linken,  eine  kurze  Strecke  von  der  Strafse  ab;  und  nahe 
dabei  war  das  etwas  gröfsere  Berkiisieh.  Um  6  U.  50  Min. 
kamen  wir  nach  Siimmeil,  einem  bedeutenden  Dorfe  auf  einer 
Anhöhe  in  der  Ebne.  Hier  liegt  ein  grofser  öffentlicher  Brun¬ 
nen  au  dem  Fufsc  des  Hügels;  er  war  bis  zur  Oberfläche  des 
W'^assers  llOFufs  tief  und  hatte  11  Fufs  ira  Durchmesser,  während 
die  Mauern  rund  und  aus  gehauenen  Steinen  von  gutem  Mauer¬ 
werk  gearbeitet  waren.  Weiber  schöpften  Wasser  aus  dem  Bruii- 

1)  In  unserm  arabischen  Yerzeiclinifs  der  Provinz  Gaza  heifst  die¬ 
ser  Ort  Siiinmeil  el-KhüIiI,  d.  i.  Summeil  von  Hebron.  Dies  stimmt 
mit  der  Nachricht  Tucher’s  iin  Jahr  1479,  welcher  sagt,  dafs  er  der 
Moschee  in  Hebron  tributpflichtig  war.  Er  fafste  jedoch  den  Namen 
falsch  auf,  indem  er  den  Ort  Kastell  von  St.  Samuel  nennt.  Siehe  mehr 
in  Anmerk.  XXIX.  am  Ende  dieses  Bandes. 
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nen  vermittelst  eines  über  eine  Rolle  gehenden  Seiles,  wel¬ 
ches  sie  dadurch  in  die  Höhe  zogen,  dafs  sie  damit  eine 
weite  Strecke  in  das  Feld  hinabliefen.  In  dem  Dorfe  selbst 
findet  sich  ein  Theil  einer  alten  Mauer,  dem  Anschein  nach 
einst  zu  einem  aus  grofseu  viereckigen  nngekitteten  Steinen  er¬ 
bauten  Kastell  gehörend ,  einigcrraafsen  den  ältesten  Grundmauern 
zu  Beit  Jibrin  ähnlich.  Unten  ist  schräg  aiifgebautes  Mauerwerk ; 
und  längs  einer  Seite  ist  ein  langer  runder  Bogen,  ein  Gewölbe, 
welches  jedoch  wahrscheinlich  neuerer  Zeit  angehört.  Von  hier 
hezeiclmete  mau  uns  Esdild  (Asdod)  auf  einer  niedrigen  run¬ 
den  Anhöhe  mit  Bäumen  dicht  umher  wie  eine  Waldung,  wahr¬ 
scheinlich  Olivenbänraen.  Die  Entfernung  wurde  zu  drei  Stunden 
angegeben.')  Askaloii  sollte  auch  nur  drei  Stunden  entfernt 
sein;  aber  dies  mufs  wahrscheinlich  fünf  heifsen.  Die  Araber 
geben  die  Entfernungen  durch  die  Zeit  im  Allgemeinen  sehr  nach¬ 
lässig  an.  —  Hier  erhielten  wir  folgende  Ortsbestimmungen: 

1)  Ksdud  wurde  von  Iiby  und  Mangles  im  Okt.  1818,  und  von 
Lord  Beimore  und  seiner  Reisegesellschaft  im  April  1819  besucht.  Die 
ersteren  beschreiben  hier  einen  grofsen  Khan  (p.  179 — 182)-,  und  Ri- 
chardson,  welcher  Lord  Beimore  begleitete,  bezeichnet  die  Lage  der 
Stadt  auf  dem  Gipfel  einer  grasigen  Anhöhe;  Travels  II.  p.  206.  Es 
sollen  hier  keine  Ruinen  sein ;  und  d-er  Ort  erscheint  jetzt  nur  als  ein 
gewöhnliches  muliarnmedanisches  Dorf.  Siehe  auch  Troilo  im  J.  1666 ; 
p.  349. 

2)  Lord  Beimore  und  seine  Reisegesellschaft  besuchte  ’AskuIan 
im  April  I8l8;  Richardson’s  Travels  II.  p.  202  —  204.  Auch  andere 
Reisende  haben  es  seitdem  auf  ihrem  Wege  berührt,  Seiner  Lage  nach 
wird  es  als  ein  befestigter  Ort  beschrieben ;  die  dicken  mit  Tliürmen 
besetzten  Mauern  waren  auf  einem  Felsenrücken  erbaut,  welclier  die 
Stadt  einschliefst  und  an  jedem  Ende  nach  dem  Meere  liin  ausläuft.  Der 
Boden  innerhalb  senkt  sich  nacli  Art  eines  Am])hitlieaters.  Die  Entfer¬ 
nung  von  Gaza  beträgt  etwa  fünf  Stunden.  Mein  Keisegefälirte,  Herr 
Smith,  kam  iin  Febr.  1827  Uber  ’Askulän  und  beschreibt  es  als  einen  der 
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Teil  es-Saßeh  N.  50^^  0.,  Berkdsieh  N.  70^  0.,  Teil  et-Tur- 
mus  N.  T  W.,  Esdild  N.  40«  W.  (?) ,  Beit  Duras  N.  53«  W.  (?), 
Beit  ’Affa  N.  85«  W. ,  Hatta  S.  84«  W. ,  Jnseir  S.  80«  W.,  Ku- 
ratijeh  S.  80«  W.,  el-Falüjy  S.  51«  W,  ’Arak  el-Menshijeh  S, 
Während  wir  diese  Messungen  anstellteii,  versammelten 
sich  die  Dorfbewohner  um  uns,  und  schienen  sich  für  unsre  Un¬ 
ternehmungen  sehr  zu  interessiren.  Dies  war  in  den  meisten  Dör¬ 
fern  dieser  Gegend  der  Fall.  Die  Leute  waren  im  Allgemeinen 
bereitwillig,  uns  Auskunft  zu  geben,  so  gut  sie  konnten,  und 
schienen  kein  Mifstrauen  in  uns  zu  setzen.  Auch  fanden  wir  hier 
denselben  allgemeinen  Eindruck ,  dafs  es  uns  darum  zu  thun  wäre, 
Erkundigung  einzuziehen  und  zur  Vorbereitung  auf  die  x4nkunft 
der  Franken  das  Land  in  Augenschein  zu  nehmen  5  und  es  wurde 
uns  wieder  die  gewöhnliche  Redensart  zugerufen:  „Macht  nicht 
lange!“  ln  der  That  schienen  die  Bewohner  allenthalben  gröfs- 
tentheils  zu  wünschen,  dafs  die  Franken  eine  Truppenmacht  un¬ 
ter  sie  senden  möchten.  Sie  waren  früher  der  Türken  herzlich 
müde  und  sind  es  jetzt  der  Aegypter  noch  mehr  und  bereit,  jede 
fränkische  Nation  willkommen  zu  heifsen,  welche  in  der  Absicht 
käme ,  nicht  das  Land  zu  erobern  (denn  das  würde  nicht  nöthig 
sein) ,  sondern  es  in  Besitz  zu  nehmen. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  drei  Viertelstunden  verliefsen 
wir  Siimmeil  um  7  ü.  35  Minuten.  In  etwa  einer  halben  Stunde 

traurigsten  Schauplätze  gänzlicher  Verwüstung,  die  er  je  gesehen.  Im 
Jahr  16G6  fand  es  Troilo  zum  Theil  bewohnt;  p.  350.  —  Askalon  spielt 
eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Nachdem  es 
in  den  Zeiten  Saladin’s  und  Richard’s  mehrere  Male  geschleift  und  wie¬ 
der  befestigt  war,  wurden  seine  Festungswerke  zuletzt  von  Sultan  Bi- 
if^rs  im  Jahr  1270  völlig  zerstört  und  sein  Hafen,  aus  Furcht  vor  wei¬ 
tern  AngrilFsversuchen  der  Kreuzfahrer,  mit  Steinen  ausgefüllt,  die  man 
in  das  Meer  warf.  Siehe  Ibn  Ferath  in  Reinaud’s  Extraits  etc,  p.  525. 
Wilken  Gesch.  der  Kr.  VII.  S.  586. 
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kamen  wir  bei  Jnseir  zur  Linken  vorbei,  dem  ersten  nicht  von 
Stein  gebauten  Dorfe,  welches  wir  bis  jetzt  in  Palästina  gesehen 
hatten.  Die  Materialien  der  Häuser  sind  hier  ungebrannte  Back¬ 
steine,  und  so  fanden  wir  es  auch  weiterhin  den  ganzen  Weg  bis 
nach  Gaza,  wie  es  auch  anderswo  durchweg  in  der  Ebne  der  Fall 
ist.  Die  Backsteine  werden  aus  dem  gewöhnlichen  Lehm  des  Bo¬ 
dens  gemacht,  worunter,  wie  in  Aegypten,  Stroh  geraisclit  wird, 
damit  die  Masse  besser  Zusammenhalte;  sie  sind  von  bedeutender 
Gröfse  und  werden  blofs  an  der  Sonne  getrocknet.  Viele  kürz¬ 
lich  geformte  lagen  zum  Austrocknen  in  Reihen  auf  dem  Boden 
ausgebreitet.  Um  8  U.  35  Min.  zeigte  sich  das  ähnliclie  Dorf 
Hatta  zu  unsrer  Rechten.  In  Kürätijeh,  einem  Dorfe,  welches 
wir  um  8  U.  55  Min,  erreichten,  steht  die  Ruine  eines  Thurines 
aus  neuerer  Zeit,  zum  Theil  aus  ähnlichen  Backsteinen  erbaut; 
auch  sahen  wir  dort  ein  paar  alte  umherliegende  Säulen.  Hier 
hatten  wir  mehrere  Orte  im  Gesicht,  die  uns  in  folgenden  Rich¬ 
tungen  lagen:  Teil  es -Sälieh  N,  65^^  0.,  el-Mesmiyeh  N.  7^ 
W.,  Yäsur  N.  12^^  W. ,  el-Kustiueh  N.  16^  W,,  es-Sawä- 
fir  N,  32«  W. ,  ’Eddis  N.  38«  W, ,  el  -  Fäläjy  S.  38«  0. 

Die  Gegend  wurde  jetzt  wellenförmiger;  niedrige,  schwcl- 


1)  Eusebius  und  Hieronymus  erwähnen  ein  Hazor  (l4aMQ,  Asor)  als 
zu  Juda  gehörig  auf  der  Grenze  von  Askalon  gegen  Osten;  Onomast.  Art. 
Asor.  Dies  pafst  recht  gut  zu  der  Lage  von  Yäsur;  wenn  es  jedoch 
dasselbe  ist,  so  haben  wir  hier  den  sehr  ungewöhnlichen  üebergang  vom 
hebräischen  Kehllaut  Heth  (H)  zu  dem  arab.  Ye  mit  einem  langen  Vo- 

—  Das  Onomast,  nimmt  unrichtigerweise  dieses  Dorf  für  eins  der 
Ilazors  von  Jos.  15,  25,  im  Süden  von  Juda. 

2)  Dies  scheint  eine  Verkleinerung  des  hebräischen  (Saphir ; 

Luther:  die'  schöne  Stadt)  Mich.  1,  11  zu  sein.  Eusebius  und  Hiero¬ 
nymus  setzen  diesen  Ort  zwischen  Eleutheropolis  und  Askalon.  Ono¬ 
mast.  Art.  Saphir.  Vgl.  Gesenius  Lex.  Heb.  Art. 


632  Von  Jerusalem  nach  Gaza  und  Hebron. 

lende  Rücken  liefen  von  S.  nach  N.,  aber  der  Charakter  des 
Bodens  im  Ganzen  änderte  sich  nicht.  Unsre  allgemeine  Rich¬ 
tung  war  jetzt  S.  W.  gen  W.  Die  weifsen  Saiidberge,  welche 

hier  die  Küste  des 'Mittelmeers  einfassen,  kamen  bald  zum  Vor- 

\ 

schein.  Um  10  U,  15  Min.  fanden  wir  auf  einem  der  besagten 
Rücken  Teil  es  -  Safieh  N.  61^  0.,  während  das  Dorf  Bureir 
vor  uns  S.  48^^  W.  lag.  Wir  erreichten  den  letztem  Ort  um 
11  U.  10  Min.,  und  verweilten  mehr  als  anderthalb  Stunden  un¬ 
ter  dem  Schalten  eines  ausgebreiteten  Baumes.  Dies  ist  ein  blü¬ 
hendes  Dorf,  welches  eine  Art  von  Centralpunkt  in  der  Ebne 
bildet.  Es  findet  sich  hier  ein  grofser  öifentlicher  Brunnen,  aus 
welchem  vermittelst  eines  Sakieh  oder  Wasserrades  mit  Krügen, 
wie  in  Aegjpteii,  durch  Kameele  Wasser  geschöpft  wurde  ^); 
das  erste  Maschiiienwerk ,  welches  wir  bis  jetzt  in  Palästina  sa¬ 
hen.  Heerden  kleineren  und  grofseren  Viehs  standen  geschaart 
um  den  Brunnen,  für  welche  die  Tröge  zum  Theil  vorn  mit  al¬ 
ten  Marmorsäulen  belegt  waren.  Hier  standen  auch  mehrere 
Palmbäume,  und  die  ganze  Scene  war  belebt  und  anrauthig. 

Wir  brachen  um  12  U.  45  Min.  von  Bureir  auf  und  schlu¬ 
gen  zuerst  einen  Unrechten  Weg  ein,  welcher  uns  zu  weit  süd¬ 
lich  nach  dem  Dorfe  Hilj  zu  führte.  Der  grade  Weg  geht  längs 
der  Nordseite  des  bereits  erwähnten  breiten  Wady  Simsim,  in 
dessen  Nähe  Bureir  liegt,  in  einer  allgemeinen  Richtung  W.  gen 
S.  bei  dem  Dorfe  Simsim  an  der  nördlichen  Seite  des  Wady, 
ungefähr  drei  Viertelstunden  von  Bureir,  vorüber.  Wir  zogen 
auf  dem  Unrechten  Wege  über  diesen  Wady,  und  waren  dann 
genöthigt,  durch  die  Felder  einen  Weg  nach  der  Gaza-Strafse 
aufzusuchen,  wobei  wir  das  Dorf  Simsim  in  der  Ferne  rechts  lie¬ 
gen  liefseu.  Um  2  U.  10  Min.  berührten  wir  das  kleine  Dorf 


1)  Siehe  Anmerk.  II,  am  Ende  des  1,  Bandes, 
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Nijid  ira  Süden  des  Wadj;  hier  waren  die  Landleu(e  mit  dem 
Worfeln  der  Gerste  beschäftigt,  indem  sie  dieselbe  mit  einer  höl¬ 
zernen  Gabel  in  die  Höhe  warfen,  Zelm  Minuten  späler  (um 
2  U.  20  Min.)  kamen  wir  wieder  auf  die  Gaza-Strafse,  nach¬ 
dem  wir  durch  unsern  Umweg  eine  halbe  Stunde  verloren  batten« 
Diese  Strafse  hatte  hier  den  breiten  Wadj  sehr  schräg  durch¬ 
schnitten  und  verliefs  ihn  jetzt,  um  über  niedrige  Landanschwel¬ 
lungen  zu  gehen.  Das  Thal  biegt  sich  mehr  rechtshin  und  läuft 
bei  Deir  Esneid  vorbei  zu  ’AsküIan  ins  Meer  aus.  Um  2  U. 
35  Min.  lag  das  Dorf  Dimreh  zu  unsrer  Rechten  nahe  bei  der 
Biegung  des  Thaies. 

Unsre  Richtung  blieb  noch  fernerhin  W.  gen  S.  Um  3  U. 
20  Min.  kamen  wir  nach  dem  Dorfe  Beit  Hüniiu  rechter  Hand 
in  einer  ergiebigen  Niederung  in  der  Ebne.  Hier  wie  anderswo 
war  Alles  mit  der  Weizenernle  beschäftigt;  die  Schnitter  waren 
auf  den  Feldern;  Esel  und  Kameele  zogen  nach  Hause  mit  ihren 
hohen  Lasten  von  Garben;  während  ich  auf  den  Tennen  bei  dem 
Dorfe  nicht  weniger  als  dreifsig  Züge  Vieh  zählte,  durch  welche 
das  Getreide  ausgetreten  wurde,  nebst  vielen  müfsig  umherste¬ 
henden  Kameelen  und  Eseln.  .Das  ganze  Dorf  schien  an  der 
Arbeit  zu  sein,  und  bot  ein  geschäftsvolles  Schauspiel  dar. 

Nicht  weit  über  das  Dorf  hinaus  kamen  wir  nach  den  Un¬ 
geheuern  Olivenhainen ,  welche  sich  weithin  bis  nördlich  von  Gaza 
erstrecken.  Um  4  U.  geriethen  wir  in  die  Yafa- Strafse  an  der 
Hügelreihe,  welche  die  Ebne  im  Westen  nach  der  Küste  zu  be¬ 
grenzt.  Die  Strafse  läuft  hier  an  einer  niedrigen  Stelle  oder 
Vertiefung  über  diese  Hügel  und  zieht  sich  längs  ihrer  westlichen 
Seite  in  einer  S,  W.  Richtung  weiter,  während  rechts  sich  ein 
breiter  Strich  weifser  Sandhügel  eine  Stunde  weit  bis  nach  dem 
Meere  hin  ausdehnt.  Diese  Sandstrecken  scheinen  nur  Wasser 
zu  bedürfen,  um  fruchtbar  zu  werden;  selbst  jetzt  sind  sie  mit 
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Bäumen  und  Gebüschen  wie  Hecken  besetzt,  allem  Anschein  nach 
blofs  durch  das  Hinzutreteii  der  Regengüsse,  Die  ganze  Strecke 
hindurch  von  der  Einsenkung  der  Hügel  bis  Gaza  führt  die  Slra- 
fse  durch  einen  grofsen  Hain  von  nicht  nur  sehr  zahlreichen, 
sondern  auch  grofsen  und  fruchtbaren  Olivenbäumen.  Viele  von 
ihnen  stehen  auf  dem  Sandboden.  Es  soll  dies  der  gröfste  Oli¬ 
venhain  in  Palästina  sein;  wir  sahen  nur  einen  einzigen  von 
noch  gröfserer  Ausdehnung,  und  zwar  nahe  bei  Beiriit.  Um  4  U. 
45  Min.  schlugen  wir  unser  Zelt  unter  diesen  Bäumen  auf,  zehn 
Minuten  weit  von  dem  Eingänge  von  Gaza,  und  grade  beim  An¬ 
fang  der  Gärten  im  Norden  der  Stadt. 

Wir  fanden  in  der  Nähe  eine  Quarantaine- Wache  aufge¬ 
stellt,  um  den  von  Yafa  kommenden  Personen,  wo  die  Pest  jetzt 
wüthete,  den  Zutritt  zu  verwehren.  Da  wir  indefs  von  Jerusa¬ 
lem  kamen,  wo  der  Ausbruch  derselben  weniger  bekannt  war,  so 
durften  wir  ungehindert  passiren.  Unsre  Diener  sagten  zu  ihnen : 
„Gesetzt  Reisende  von  Yäfa  sagen  zu  euch,  sie  kämen  von  Je¬ 
rusalem;  wie  denn?“  worauf  sie  crwiederten:  „Das  ginge  uns 
nichts  an!“ 

Da  der  folgende  Tag  ein  Sonntag  war,  so  blieben  wir  ge¬ 
lagert  und  erfreuten  uns  eines  ruhigen  Rasttages. 

Montag,  den  21.  Mai.  Unser  Jerusalemer  Freund  Abu 
Salameh  hatte  uns  einen  Brief  an  einen  griechischen  Christen  in 
Gaza,  Namens  Suleiman  el-Hashwj,  einen  Kaufmann,  mitgege- 
heii,  welcher  eine  Art  von  fränkischen  Agenten  vorstellt.  Wir 
machten  ihm  diesen  Morgen  unsre  Aufwartung  und  fanden  ihn  in 
seinem  Laden,  einer  der  offnen  Buden  des  Bazar,  wo  er,  wie 
seine  Nachbarn,  mit  übereinander  geschlagenen  Beinen  vorn  auf 
der  als  Ladentisch  dienenden  Bank  safs.  Er  empfing  uns  mit 
grofser  Freundlichkeit,  liefs  uns  auf  seiner  Bank  Platz  nehmen, 
licfs  Kaffee  bringen,  und  stellte  uns  seinen  Nachbarn  vor,  von 
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denen  sieh  bald  viele  um  uns  versammelten.  Einer  von  diesen 
war  ein  verständiger  Muslim ,  den  es  sehr  zu  interessiren  schien, 
Fremde  aus  der  neuen  Welt  zu  sehen,  und  der  daher  viele  Fra¬ 
gen  über  Amerika  au  uns  richtete. 

Nachdem  die  Unterhaltung  eine  Zeitlang  gedauert  batte, 
machte  uns  unser  neuer  muslimitischer  Freund  zu  unsrer  grofsen 
Ueberraschung  den  Vorschlag,  uns  in  die  benachbarte  Moschee, 
die  älteste  und  bedeutendste  in  der  Stadt,  vor  Alters  eine  christ¬ 
liche  Kirche,  zu  führen.  Die  Ueberlieferung  schreibt  sie,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  der  Helena  zu  und  hält  dafür,  dafs  sie 
Johannes  dem  Täufer  gewidmet  gewesen.  Wir  besannen  uns 
keinen  Augenblick,  die  Einladung  aiizunehmen,  und  gingen  mit 
ihm,  indem  wir  au  der  Thür  unsere  Schuhe  auszogen  und  auf 
uusern  Strümpfen  über  die  auf  dem  steinernen  Fufsboden  ausge- 
breiteteu  Matten  schritten.  Die  drei  parallelen  Abtheiluugeii  des 
Schiffes  der  alten  Kirche  sind  noch  vorhanden ,  so  wie  auch  die 
Säulen  mit  korinthischen  Kapitälen ,  die  sie  absondern.  Die  mitt¬ 
lere  ist  höher  als  die  beiden  andern,  und  hat  an  jeder  Seite  oben 
eine  zweite  Reihe  von  Säulen,  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt 
etwa  110  Fufs,  ohne  den  Raum  für  den  Altar  im  Süden  mit  ein- 
zurechiien,  wodurch  sich  noch  20  Fufs  mehr  ergeben  würden. 
An  der  Westseite  haben  die  Mubammedaner  noch  einen  andern 
niedrigen  Gang  in  einem  schlechteren  Baustile  angebracht. 

Wir  kehrten  nach  dem  Laden  des  Suleiman  zurück,  welcher 
jetzt  die  Besorgung  meiner  Briefe  übernahm,  die  mit  der  Post 
des  Pascha  nach  Kairo  und  Alexandrien  befördert  werden  sollten. 
Diesen  Auftrag  führte  er  pünktlich  aus.  Wir  hielten  es  für  das 
Beste,  uns  hier  auch  einen  Tezkirah  (Pafs)  nach  Hebron  gebeu 


1)  Sie  rührt  möglicher  Weise  aus  dem  Anfang  des  fünften  Jahr¬ 
hunderts  her,  wie  wir  später  sehen  werden. 
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zu  lassen,  nm  nacliweisen  zu  höiiiicii,  dafs  wir  von  Gaza  und 
nicht  von  Jerusalem  gereist  wären,  ira  Falle  cs  in  Hebron  zu 
einer  Quarantäne- Absperrung  gegen  die  lelztere  Stadt  gekommen 
sein  sollte.  Der  Gonvermier  von  Gaza,  Sheikh  Sa’id ,  war,  wie 
wir  erfuhren ,  nach  oder  in  die  Nähe  von  Hebron  gereist  (wo 
wir  ihn  später  trafen) ,  um  sich  von  den  Landleuten  die  Waffen 
ausliefern  zu  lassen ;  denn  diese,  obgleich  schon  einmal  entwaffnet, 
hatten  sich  unter  einander  bekriegt.  Wir  machten  daher  in  Be- 
gleituiig  eines  von  Suleimän  milgeschickten  Mannes  seinem  Se¬ 
kretär  unsre  Anfwarlung ,  und  fanden  denselben  in  einem  sclimu- 
tzigen  Zimmer  mit  blofsen  Steinwänden,  umgeben  von  sechs 
Schreibern.  Es  war  ein  ältlicher  Mann  von  rechtlichem  Aussehn 
und  hellem  Auge.  Als  er  höite,  dafs  wir  auch  noch  vorhätten, 
Wady  Mnsa  zu  besuchen,  fragte  er,  ob  wir  den  Tezkirah  auch 
für  diesen  Ort  ausgestellt  haben  wollten?  Da  wir  nicht  dachten, 
dafs  dies  von  dem  geringsten  Nutzen  sein  könnte,  so  sagten  wir, 
dafs  ein  Pafs  nach  Hebron  hinreichend  sein  würde,  und  er  liefs 
ihn  demgemäfs  ausstellen.  Wir  hatten  späterhin  Gelegenheit, 
diese  unsre  Entscheidung  oder  vielmehr  die  Unkenntnifs,  die  sie 
Teranlafste,  zu  bedauern;  denn  wir  fanden,  dafs  die  Gegend  von 
Wadj  Miisa  unmittelbar  unter  dem  Sheikh  Sa’id  steht,  und  sein 
Tezkirah  würde  die  Araber  dieses  Landstrichs  zu  einem  unbe¬ 
dingteren  Gehorsam  vermocht  haben,  als  der  Firmän  des  Muham- 
med  Aly  selbst. 

Wahrend  der  Tezkirah  ausgefertigt  wurde ,  gingen  wir  um 
die  Stadt  herum  und  brachten  überhaupt  mit  der  Untersuchung 
ihrer  verschiedenen  Theile  mehrere  Stunden  zu.  Die  Resultate 
unserer  Beobachtungen  und  Nachfragen  mögen  im  Folgenden  kurz 
zusammengestellt  werden. 

Gaza,  im  Arabischen  Ghüzzeh,  liegt  auf  einer  niedrigen 
runden  Anhöhe  von  beträchtlicher  Ausdehnung,  nicht  mehr  als 
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oder  sechszig  Fufs  über  die  nmllegende  Ebne  hervorrfi- 
geiid.  Diese  Anliöhe  kann  als  der  Kern  der  Stadt  angesehen 
werden ,  obgleich  jetzt  mir  die  südliche  Hälfte  mit  Häusern  be¬ 
deckt  ist;  die  meisten  derselben  sind  von  Stein  und  namentlich 

alle  der  Regierung  gehörenden.  Aber  der  gröfsere  Theil  der 

% 

heutigen  Stadt  liegt  unten  über  der  Ebne  ausgebreitet,  in  einer 
Art  von  Vorstädten,  welche  sich  weithin  an  der  östlichen  und 
nördlichen  Seite  ausdehnen.  Diese  Vorstädte  scheinen  stark  be¬ 
völkert  zu  sein;  die  Häuser  sind  zahlreich  und  ganz  aus  Lehm 
oder  ungebrannten  Backsteinen  gebaut ,  wie  in  den  auf  der  grofsen 
Ebne  von  uns  durchzogenen  Dörfern.  Die  alte  als  die  feste  be¬ 
rühmte  Stadt  lag  unstreitig  hauptsächlich  auf  der  Anhöhe.  Die 
heutige  Stadt  hat  keine  Thore  und  gleicht  einem  olfiien  Dorfe; 
jedoch  sind  die  Stellen  der  früheren  Thore  noch  vorhanden  und 
werden  an  dem  Fufse  der  Anhöhe  ringsumher  gezeigt.  Eins  der¬ 
selben  auf  der  Südostseite  soll  das  Thor  sein,  dessen  Thüren 
und  Riegel  von  Simson  fortgelragen  wurden;  und  dicht  dabei  ist 
ihm  zu  Ehren  ein  Mukam,  welcher  nach  der  Meinung  der  Mu¬ 
hammedaner  auch  sein  Grab  ist.  Nach  Süden  zu  liegt  eine  an¬ 
dere  Stelle  Biib  ed-Daron  genaunt,  ein  Name,  welcher  wahr¬ 
scheinlich  von  der  zur  Zeit  der  Kreuzziige  berühmten  Festung 
Daroii  abgeleitet  ist.  In  der  That  sind  alle  Spuren  der  alten 

1)  So  viel  ich  w'eifs ,  ist  die  geographische  Lage  von  Gaza  nie 
durch  astronomische  Beobachtungen  bestimmt  worden,  noch  auch  auf 
sonstige  Weise,  aufser  durch  Jacotin  wälirend  der  französisclien  Ex¬ 
pedition  im  Jahr  1799.  Die  relative  Lage  Gaza’s  in  Beziehung  auf 
Yafa  auf  seiner  Karte  ist  die  beste  und  in  der  That  die  einzige  appro¬ 
ximative  Bestimmung,  welche  wir  haben.  Die  nach  der  genairern  Beob¬ 
achtung  Gauttier’s  und  HelPs  bericlitigte  Lage  von  Yafa  ergiebt  nehin- 
lich  für  die  von  Gaza:  31"  27‘  20"  N.  B.  und  30"  25'  56"  O.  L.  von 
Paris.  Siehe  Berghaus’  Memoir  zu  seiner  Karte  von  Syrien ,  S.  25,  26. 

2)  Die  Festung  Darön,  lat.  Darum,  wurde  von  König  Ainalrich 
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Mauern  und  alten  Befestigung;  von  Gaza  verschwunden ,  und  nichts 
ist  mehr  übrig  zur  Bezeichnung  seiner  vormaligen  Ausdehnung,  als 
die  Grenzen  der  Höhe  selbst,  auf  welcher  es  stand.  Auch  andere 
Spuren  seines  früheren  Daseins  und  einzelne  Hindentungen  auf  Alter¬ 
thum  sind  sehr  selten,  da  sie  nur  aus  einzelnen  Säulen  von  Mar¬ 
mor  oder  grauem  Granit  bestehen,  welche  in  den  Strafsen  und 
Gärten  zerstreut  liegen,  oder^als  Thürschwellen  an  den  Thoren 
und  Thüren  der  Häuser  benutzt ,  oder  auch  vorn  auf  den  Rand  der 
Wassertröge  gelegt  werden.  Ein  schönes  korinthisches  Kapital 
von  weifsem  Marmor  liegt  umgekehrt  mitten  in  einer  Strafse, 
die  von  N,  nach  S.  längs  dem  östlichen  Fufse  der  Höhe  hinläuft. 

Gaza  liegt,  wie  man  annimmt,  eine  Stunde  vom  Meere  ab, 

•  ^ 

welches  hier  nicht  zn  sehen  ist.  Zwischen  der  Stadt  und  der 
Küste  sind  die  bereits  erwähnten  Sandhügel  und  Strecken,  auf 


auf  den  Ruinen  eines  gleichnamigen  griechischen  Klosters  erbaut,  von 
■welchem  angegeben  wird,  dafs  es  vier  (italiänische)  Meilen  südlich  von 
Gaza  und  fünf  Stadien  vom  Meere  entfernt  gelegen;  Will.  Tyr.  XX,  20. 
Marinus  Sanntus  giebt  die  Entfernung  von  Gaza  zu  fünfzehn  derselben 
Meilen  an;  S,  86,  246.  Sie  wurde  von  Saladin  ohne  Erfolg  im  J.  1170 
,  gestürmt,  obgleich  sie  nach  der  Einnahme  von  Askalon  in  seine  Hände 
fiel  und  von  ihm  erweitert  wurde;  Will.  Tyr.  a.  a.  O.  Bohaedd.  Vit. 
Salad.  p.  72.  Wilken  Gesch.  der  Kr.  III,  2.  S.  135,  138.  König  Ri¬ 
chard  nahm  sie  im  Jahr  1192  nach  einer  kurzen  Belagerung  ein  und  zer¬ 
störte  sie.  Gaufr.  Vinisauf  V,  39,  in  Gale  Scriptor.  Hist.  Angl.  Tom.  II, 
p.  392,  393.  Wilken  ebend,  IV,  S.  498  —  500,  537.  Wilken  wirft  die 
Vermuthung  auf,  dafs  diese  Festung  zu  Khan  Yünas  gelegen  haben  mö¬ 
ge,  welches  mit  Kameelen  von  Gaza  aus  in  vier  Stunden  erreicht  wird; 
ebend,  III,  2.  S.  136.  Ali  Bey’s  Travels  II.  p,  206.  —  Der  Name  Da- 
rön  ist  wahrscheinlich  das  hebräische  d.  i.  ,,der  Süden“,  welches 

Eusebius  und  Hieronymus  als  einen  Eigennamen  Daroma  für  den  süd¬ 
westlichen  Theil  von  Palästina  gebrauchen;  Onomast.  Art.  Gerara,  Si- 
celech,  etc. 
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welchen  ein  paar  Bäume  und  Hecken  zerstreut  stehen  *),  Um 
die  Stadt  im  Süden,  Osten  und  Norden  sind  zahlreiche  von  Ca- 
ctus  eingehegte  Gärten,  und  dieser  bildet  eine  undurchdringliche 
Barriere.  Der  Boden  dieser  Gärten  ist  äufserst  fruchtbar  und  er¬ 
giebig.  Aprikosen  und  Maulbeeren  waren  schon  reif;  die  er¬ 
stem  köstlich  und  im  üeberflufs  vorhanden.  Viele  Palmbänme 
wachsen  zerstreut  um  die  Stadt  herum,  obgleich  sie  keinen  Wald 
bilden,  wie  in  Aegjpteu;  während  über  die  Gärten  hinaus  nach 
Norden  zu  der  ausgebreitete  Olivenhain  liegt,  durch  welchen  wir 
gekommen  waren.  Es  giebt  hier  zwei  Teiche  mit  Wasser,  einen 
im  Norden  und  einen  zweiten  südlich  von  der  Stadt;  aber  es  schie¬ 
nen  nur  Pfuhle  von  Regenwasser  zu  sein,  von  welchem  kein  Ge¬ 
brauch  gemacht  wurde.  Die  ölfentlicheii  Begräbnifsplätze  liegen 
nach  allen  Richlnngen  ausgebreitet  und  zerstreut,  untermischt  mit 
den  Häusern  auf  der  Höhe  und  längs  den  Strafsen  in  der  Ebne. 
—  Nach  Osten  zu  ist  die  Aussicht  durch  die  von  uns  passirte 
Hügelreilie  abgeschuitten.  Der  höchste  Punkt  ist  ein  zum  Theil 
vereinzelter  Berg  S.  0.  von  der  Stadt,  etwa  eine  halbe  Stunde 
entfernt.  Auf  demselben  liegt  ein  Mukäm  oder  Welj  Namens 
el-Muntär,  Die  Christen  behaupten,  dafs  es  einst  die  Residenz 
eines  Bischofs  war. 

1)  Arrian  giebt  die  Entfernung  vom  Meere  zu  zwanzig  Stadien 
an;  Exped.  Alex.  II,  26.  Abulfeda  beschreibt  die  Sandhügel  in  gleicher 
Weise;  Tab.  Syr.  p.  77.  ed.  Köhler. 

2)  Jacotin’s  auch  von  Berghaus  copirte  Karte  giebt  dieser  An¬ 
höhe  den  Namen  „  Simson’s -Berg als  wenn  es  der  Berg  vor  (hebr. 
gegen)  Hebron  wäre,  nach  welchem  er  die  Thüren  des  Thores  von 
Gaza  hinauftrug;  Rieht.  16,  3.  So  auch  die  lateinische  üeberlieferung 
und  einige  Reisende;  Quaresmius  II.  p.  926.  Sandys  p.  117.  Büsching 
TJi.  XI.  S.  451.  Raumer  Pal.  S.  190.  Es  ist  nichts  Unwahrscheinliches 
in  der  Voraussetzung;  aber  die  Leute  von  Gaza  wissen  von  keinem  sol¬ 
chen  Namen  und  Iiaben  keine  derartige  üeberlieferung.  —  Richardson 
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Die  Bevölkerung  von  Gaza  ist  gewöhnlich  um  so  vieles  za 

I 

niedrig  angeschlagen,  als  die  von  Jerusalem  überschätzt  worden. 
Die  verschiedenen  Angaben  der  Reisenden  belaufen  sich  gewöhn¬ 
lich  auf  2000  bis  5000  Seelen,  *)  Die  Einwohnerzahl  hat  wahr¬ 
scheinlich  seit  einigen  Jahren  zugenommen.  Nach  den  sowohl 
von  Christen  als  Muhammedanern  uns  zugekommeneu  Mittheilun- 
gen  scheint  die  Stadt  jetzt  beinahe  4000  steuerpflichtige  Muham¬ 
medaner  und  100  Christen  zu  enthalien.  Dies  deutet  auf  eine 
Bevölkerung  von  nicht  weniger  als  15000  oder  vielleicht  16000 
Seelen ,  wonach  Gaza  gröfser  ist  als  Jerusalem ;  eine  Thatsache, 
welche  auch  durch  die  weitere  Ausdehnung  seiner  voll  gepfropf¬ 
ten  Wohnungen  bestätigt  wird.  Es  sollen  hierselbst  57  ansässige 
Chrislenfamilien  leben ;  aber  ihre  Zahl  wird  durch  temporär  sich 
Niederlassende  vermehrt. 

Wir  hörten  nichts  von  dem  Hafen  von  Gaza,  dem  alten  Ma- 
jnma^);  noch  auch  erfuhren  wir,  ob  er  jetzt  von  Schiffen  be¬ 
sucht  wird.  Gaza  selbst  hat  nicht  mehr  das  Aussehn  einer  See¬ 
stadt  als  Jerusalem.  Jedoch  könnte  es  gewifs  ein  bedeutender 
Handelsort  sein.  Der  fruchtbare  Boden  brin2:t  Getreide  ,  und 
Früchte  jeder  Art  und  von  der  besten  Beschalfeuheit  iin  üeber- 
llufs  hervor.  Yolnej  spricht  hier  von  Seifenfabriken  und  auch 
von  Baurawollenrannnfaktureii  zum  Bedarf  der  benaclibarten  Beda- 
win.  Die  Lage  Gaza’s  auf  der  Slrafse  der  grofseu  Karava- 

macbt  aus  dieser  Anhöhe:  „ein  hohes  Vorgtbirge  der  Berge  von  He¬ 
bron“!  Vol.  II.  p.  198. 

1)  Volney  2000;  II.  p  313.  Richardson  2000  bis  3000;  II.  p.  199. 
Fisk  5000;  Rauiner’s  Paläst.  S.  192.  —  Poiijoulat  kommt  der  Walirheit 
näher,  da  er  die  Bevölkerung  auf  zehn  oder  elf  tausend  Seelen  schätzt; 
Corresp.  d’ Orient  V.  .  399. 

2)  Reland  Palaest.  p,  791. 

3)  Voyage  II.  p.  313. 
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neu,  wclclie  in  allen  Zeilallerii  zwischen  Aegypfea  und  Syrien 
g:ezogeii  sind,  ist  für  seinen  Handel  und  Wohlstand  günslig',  so» 
wohl  wegen  der  dadnrcli  herheigeführten  steten  Yerhinduug  mit 
beiden  Ländern,  als  auch  weil  sich  Gelegenheit  darbietet,  die 
vorüberzichenden  Karavanen  mit  Vorrälhen  zu  versehen.  Die 
nach  Aegypten  reisenden  nehmen  hier  natnrlieh  eine  Men  ge  Le¬ 
bensmittel  und  Bedürfnisse  für  die  Wüste  ein,  während  die  Ka¬ 
ravanen  ans  Aegypten  in  Gaza  erschöpft  anhommeu  und  sich 
demnach  aufs  neue  ausrüsten  müssen.  Die  Einwoliner  von  MaYiii 
kaufen  gleichfalls  um  die  Zeit,  wo  die  syrische  Haj - Karavane 
nach  Mccca  liin  und  wieder  zurückzieht,  Lebensmittel  aller  Art 
in  Gaza  und  Hebron  auf  und  verkaufen  sie  mit  grofsem  Vortheil 
an  die  Pilger.  Die  Bazars  in  Gaza  schienen  mit  Waaren  aller 

Art  wohl  versehen  zu  sein,  weit  besser  in  der  That  als  die  in 

/ 

Jerusalem. 

Gaza  findet  sich  unter  den  frühesten  kanaauitischen  Städten, 
die  im  alten  Testament  erwähnt  werden^),  und  wurde  späterhin 
als  eine  von  den  fünf  Städten  der  fünf  Herren  unter  den  Phili¬ 
stern  berühmt.  Josna  dehnte  seine  Eroberungen  bis  Gnza  aus, 
ohne  jedoch  dieses  merkwürdige  Volk  zu  besiegen^);  und  ob¬ 
gleich  der  Stamm  Juda  diese  ihm  durchs  Loos  zugefallene  Stadt 
unterwarf,  so  scheint  er  dieselbe  doch  nur  kurze  Zeit  behalten 
zu  haben;  und  die  Herren  der  Philister  nahmen  nicht  nnr  bald 
wieder  ihr  eignes  Gebiet  in  Besitz,  sondern  wurden  noch  stärker 
au  Macht,  und  dehnten  zuletzt  ihre  Herrschaft  selbst  über  die- 


1)  Biiickliardt  Travels  in  Syria  etc.  p.  436.  (724).  Volney  II.  p.  314, 
315.  —  Die  Karavanenstrafse  zwischen  Ma’un  und  Gaza  geht  nahe  hei 
Wady  Müsa  vorbei. 

2)  1  Mos.  10,  19. 

3)  Jos.  10,  41;  11,  22;  13,  3. 
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Israeliten  aus.  Nach  vierzig  Jahren  der  Bedrückung  trat  Sim- 
son  als  Verfechter  und  Rächer  seines  Volks  auf,  und  Gaza  wurde 
als  der  Schauplatz  seiner  spätem  Thaten  und  seines  Falles  be¬ 
rühmt.  Denn  hier  war  es,  wo  er  auf  sich  und  die  versammelte 
Menge  den  Tempel  des  Dagon  niederwarf.  Nach  fortwähren¬ 
den  Kriegen  unter  den  Richtern  und  mit  Saul  und  David  schei¬ 
nen  die  Philister  von  dem  letzteren  unterjocht  worden  zu  sein; 
und  Gaza  wurde  die  Grenze  des  Reichs  unter  Salomo  nach  die¬ 
ser  Seite  hin.  Jedoch  beunruhigten  sie  wieder  die  folgenden 
jüdischen  Könige,  und  Hiskias  schlug  sic  zuletzt  bis  an  die  Gren¬ 
zen  von  Gaza. 

Die  Lage  Gaza’s  auf  der  grofsen  Strafse  der  Kriegszüge, 
welche  die  Beherrscher  von  Aegypten  und  die  von  Syrien  und 
dem  Osten  späterhin  gegen  ihre  wechselseitigen  Besitzungen  un¬ 
ternahmen,  setzte  es  nothwendiger  Weise  den  Kriegsdrangsalen 
und  dem  häufigen  Regenten- Wechsel  ans.  Den  Aegyptern  war 
Gaza  „die  feste“  der  Schlüssel  von  Palästina  und  Syrien,  und 
kein  Eroberer  konnte  gut  weiter,  wenn  er  nicht  erst  diese  Stadt 
seiner  Macht  unterworfen  hatte.  So  unterjochte  sie  einer  der 
Pharaonen  (wahrscheinlich  Necho)  zur  Zeit  des  Jeremias;  und 
Cambyses  soll  während  seiner  Expedition  nach  Aegypten  hier 
seine  Schätze  niedergelegt  haben.  Gaza  widerseUte  sich  fünf 
Monate  lang  den  Fortschritten  Alexander’s  des  Grofsen,  wurde 
aber  zuletzt  mit  Sturm  genommen,  seine  tapferu  Vertheidiger  auf 
ihren  Posten  niedergemetzelt,  seine  Weiber  und  Kinder  als  Skla- 

1)  Rieht.  1,  18;  3,  3;  13,  1. 

2)  Rieht.  Cap.  16. 

3)  1  Sam.  c.  4  —  6;  14,  52;  31,  1  ff.  2  Sam.  5,  17  ff.  8,  1; 
21,  15  ff.  1  Kön.  4,  24. 

4)  2  Chron.  21,  16;  26,  6;  28,  18,  2  Kon.  18,  8. 

5)  Jer.  47,  1.  Fomp.  Mela  I,  II. 
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ven  verkauft  und  die  Stadt  wieder  mit  Einwohnern  aus  der  üin- 
gegciid  bevölkert.  Während  der  Kriege  der  Makkabäer  blieb 
Gaza  auch  ferner  noch  eine  Festung;  sie  wurde  von  dem  Syrer 
Bacchides  befestigt,  ihre  Vorstädte  von  Jonathan  verbrannt,  und 
die  Stadt  selbst  von  Simon  eingenommen.  Alexander  Jan- 
naeus  zerstörte  zuletzt  Gaza  um  das  Jahr  96  v.  Chr.  nach  einer 
Belagerung  von  einem  Jahre;  aber  es  wurde  mit  andern  Städten 
von  dem  römischen  Fcldherrn  Gabinius  wieder  aufgebaut.  Au- 
gustus  übergab  es  dem  Herodes,  .und  nach  seinem  Tode  fiel  es 
an  Syrien.  *)  Um  das  Jahr  65  n.  Chr.,  während  der  Regierung 
des  Procurators  Gessius  Floriis,  wurde  Gaza  wieder  mit  andern 
Städten  durch  die  aufrührerischen  Juden  in  Trümmer  verwandelt.^) 
Jedoch  war  diese  Zerstörung  wahrscheinlich  nur  theilweise  und 
kann  auch  nur  vorübergehend  gewesen  sein;  denn  es  finden  sich 
Münzen  von  Gaza  zu  Ehren  des  Titus,  des  Hadrian  und  der  folgen¬ 
den  Kaiser  geschlagen,  welche  wenigstens  zeigen,  dafs  die  Stadt 


1)  Arrian.  Exp.  Alex.  II,  26  t  y.Lxl  aniSuvov  navT^g  avTOv  ua^/o- 
fj.£poi ,  (og  t'/.aoToi  liäyßridav*  ncdöag  de  y.al  yvvaT'/.ag  e'^^vdQanööidev 
ciVTOjv  \4.Xe^cipdnog'  rrjy  noJup  de  ’^vvoiy.tacig  ex  tmv  nenioiy.cop  ^  lyQrjTO  -i 
Oda  qQOvnia  ig  jop  nöXef-iop,  Strabo  sagt  zwar,  dafs  Gaza  von  Ale¬ 
xander  zerstört  wurde  und  wüste  blieb;  XVI,  2,  30:  e'pdo^og  noie  ye~ 
ro/Liep)]  j  y.aTeönciO{,iepr]  d’  vnb  biXe'^updqov ,  y.al  uepovaa  eQ'i]/.iop.  Aber 
dem  wird  durch  die  ausdrücklichen  Worte  Arrian’s  widersprochen;  auch 
erwähnt  kein  anderer  Scliriftsteller ,  der  die  Belagerung  beschreibt,  eine 
solche  Zerstörung;  z.  B.  Curtius  IV,  6.  Plutarch  Alex.  c.  25.  Joseph. 
Ant.  XI,  8,  3.  4.  Auch  die  im  Texte  folgenden  Thatsachen  wider¬ 
sprechen. 


2)  1  Makk.  9,  52 ;  II ,  61.  62 ;  13 ,  43  ff.  Jos.  Ant,  XIII  ^  5,  5. 
Vgl.  1  Makk.  14,  7;  15,  28;  16,  1. 

3)  Jose[)Ii.  Ant.  Xlll,  13,  3.  XIV,  5,  3. 

4)  Ebend.  XV,  7,  3.  XVII,  11,  4. 

5)  Joseph.  B.  J.  II,  18,  1:  \ip0ed6pa  y.al  Fa^ap  y.aTimnxop» 
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kurz  nach  ^er  Zerstörung  Jerusalem’s  noch  ein  Ort  von  Bedeu¬ 
tung  war. 

Aus  diesen  speciellen  Angaben  scheint  zu  folgen,  dafs  der 
Ausdruck  in  der  Apostelgeschichte  ,  worin  man  auf  den  ersten 
Blick  zu  finden  glaubt,  dafs  Gaza  damals  ,, wüste“  war,  wahr¬ 
scheinlicher  auf  die  besondere  Strafse  von  Jerusalem  nach  Gaza 
zu  beziehen  ist,  auf  welcher  der  Evangelist  den  Kämmerer  treffen 
sollte,  nämlich  die  südliche  von  Eleutheropolis  nach  Gaza  durch 
die  „Wüste“  oder  Gegend  ohne  Dörfer  führende  Strafse,  wie  es 

noch  heut  zu  Tage  der  Fall  ist. 

« 

Eine  christliche  Kirche  scheint  in  Gaza  frühe  gegründet 
worden  zu  sein;  ihr  Bischof  Silvanus  wird  hei  Eusebius  als  ein 
Märtyrer  unter  Diocletian  um  das  Jahr  285  erwähnt,  und  unter 
den  aufgeführten  Namen  andrer  Bischöfe  finden  sich  nicht  weni¬ 
ger  als  sechs  in  den  Unterschriften  von  Concilien  bis  zu  dem 
von  Jerusalem  im  Jahr  536.  Jedoch  behielt  die  Stadt  noch 
grofsentbeils  ihren  Hang  zum  Götzendienst  bei ,  und  im  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  standen  hier  noch  acht  der  Verehrung 
heidnischer  Götter  geweihte  öffentliche  Tempel.  Unter  diesen 
war  der  berühmteste  ein  Tempel  des  Marnion  oder  des  kretischen  . 
Jupiter.  Durch  den  Einflufs  der  Eudoxia,  Gemahlin  des  Kaisers 
Arcadius,  wurde  der  Bischof  Porphyrius  dahin  ermächtigt,  diese 
Tempel  zu  zerstören,  und  erhielt  die  Mittel  angewiesen,  eine 

1)  Mionnet  Descr.  de  Medailles  Antiq.  V.  p.  536  sq,  Reland’s 
Palaest.  p.  788,  797. 

2)  Apost.  8,  26. 

3)  Siehe  darüber  mehr  in  Anmerk.  XXX.  am  Ende  des  Bandes. 

4)  Euseb.  Hist.  Eccles.  VIII,  13.  De  Martyrib.  Palaest.  c.  13. 
Le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  603  sq.  Reland’s  Pal.  p.  795  sq. 

5)  Marc.  Diaconi  Vit.  Porphyrii ,  in  Acta  Sanctor.  Febr.  Tom.  III. 
p.  655.  Reland’s  Pal.  p.  793, 
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christliche  Kirche  zu  errichten,  welche  iui  Jahr  406  eingeweiht 
und  nach  der  Kaiserin  benannt  wurde.  *)  Dies  mag  wahrschein¬ 
lich  die  grofse ,  jetzt  in  eine  Moschee  verwandelte  Kirche  gewe¬ 
sen  sein,  welche  wn'r  besuchten.  —  Eusebius  und  Hieronymus 
sprechen  von  Gaza  zu  ihrer  Zeit  als  einer  bedeutenden  Stadt.  ~) 
Gegen  das  Ende  des  sechsten  oder  im  Anfang  des  siebenten  Jahr¬ 
hunderts  wurde  Gaza  von  Antoninus  Marljr  besucht,  welclier  es 
als  „glänzend  und  genufsvoll“,  und  seine  Einwohner  als  „edeJ, 
mit  aller  Bildung  geschmückt,  und  Freunde  der  Fremden“  hc- 
schreibt. 

So  war  das  christliche  Gaza.  Ira  Jahr  634  fiel  es  in  die 
Hände  der  Feldherrn  des  Abu  Bekr,  des  ersten  Khalifen  ,  nach 
einer  entscheidenden  Schlacht  mit  den  römischen  Heeren;  aber 
der  Khalife  starb,  bevor  ihn  die  Siegesnachricht  erreichen  konn¬ 
te,  Seit  dieser  Zeit  hören  wir  bis  zu  den  Kreuzzügen  hin 
kaum  etwas  mehr  von  Gaza,  als  dafs  es  der  Geburtsort  des  esh- 
Shäfe’j,  des  Stifters  einer  muharnmedanischen  Sekte  war.  Ini 
Jahr  796  wurde  es  während  eines  Bürgerkt  iegs  unter  den  arabi¬ 
schen  Stämmen  verwüstet.^)  Während  der  vielen,  den  Kreuz- 


V 


1)  Marc.  Diacon.  a,  a.  O.  p.  655  sq.  le  Qnien  Oriens  Chr.  III. 
p.  613,  614.  Reland’s  Pal.  p.  793,  794.  Hieronymus  erwähnt  auch  die 
Zerstörung  des  Tempels  des  Marnion  zu  seiner  Zeit  und  drückt  sich  so 
aus  als  wenn  die  Kirche  an  dessen  Stelle  erbaut  worden  wäre;  Comm, 
in  Ksa.  XVII  ,3. 

2)  ,,  Rsit  usque  hodie  insignis  civitas  “ ;  Onomast.  Art.  Gaza. 

3)  Antonin.  Martyr.  Itin.  33 :  „  Gaza  autem  civitas  splendida,' 

deliciosa,  homines  honestissimi ,  omni  liberalitate  decori,  amatores  pe- 

regrinorum.  “ 

4)  Kutychii  annales  II.  p.  260  sq. 

3)  Abulfedae  Tab.  Syr.  p.  77,  DTIerbelot  ßibliotli.  Orient.  Art. 
Gazzah.  Keland’s  Pal.  j).  793. 

6)  Siehe  oben  S.  241. 
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zügeii  vorhergehenden  Kriege  zwischen  den  miihammedanischen 
Herrschern  Aegyptens  und  Syriens  scheint  Gaza  stark  gelitten 
zu  haben,  wenn  es  sich  überhaupt  von  dem  frühem  Schlage  wie¬ 
der  erholt  hatte.  Die  Kreuzfahrer  fanden  es  verödet,  nnd  seine 
Ptuinen  über  die  Anhöhe  und  die  anliegende  Ebne  wie  bei  der 
heutigen  Stadt  ausgebreitet.  Sie  errichteten  hier  im  Jahr  1152 
eine  Festung,  welche  einen  Theil  der  Höhe  einnahm,  um  das 
Vordringen  gegen  Askalon  von  Süden  her  abziiwehreu;  die  Ver- 
theidigung  dieses  Kastells  wurde  den  Tempelrittern  anvertraut. 
Die  Häuser  der  Stadt  wurden  wieder  bewohnt;  aber  im  Jahr  1170 
verheerten  die  Truppen  Saladin’s  den  Ort,  ohne  jedoch  in  den 
^Besitz  der  Citadelle  zu  kommen.  Aber  nach  der  verhängnifs- 
vollen  Schlacht  bei  Haltiii  im  Jahr  1187  und  der’  üeberg^abe 
Askalon’s  an  Saladin  kam  auch  Gaza  in  seine  Gewalt.  Es 
scheint  auch  eine  kurze  Zeit  dem  Richard  seine  Thore  geöffnet 
zu  haben  ®);  aber  es  mufs  bald  wieder  in  die  Hände  der  Muham¬ 
medaner  gefallen  sein.  Es  wird  später  in  der  Geschichte  der 
Kreuzziige  nur  als  die  Scene  zweier  im  Jahr  1239  und  1244  von 
den  Franken  verlornen  Schlachten  erwähnt.  —  Nach  Bro- 
cardus  wurde  es  zu  seiner  Zeit  gewöhnlich  Gazara  genannt^); 

1)  Will.  Tyr.  XVII,  12:  ,,  Gaza  urbs  antiquissima  ab  Ascalona 

decem  distans  iniliarütus,  diruta  et  Jiabitatoribus  carens . sita  in 

colle  aliquantolum  edito,  magnum  satis  et  diffusum  infia  muros  conti* 
ne^is  ambitum.“’  Vgl.  auch  XX,  21. 

2)  Will,  Tyr.  a,  a.  O.  Wilken  Gesell,  der  Kr.  III,  2.  S,  10. 

3)  Will.  Tyr.  XX,  21.  Wilken  a.  a.  O.  S,  138. 

4)  Bohaedd.  Vit.  Saladin.  p.  72. 

5)  Gaufr.  Vinisaiif  in  Gale  Scriptor.  Hist.  Angl.  II.  Lib.  V,  40. 
p.  394.  Vgl.  V,  19.  p.  382.  Wilken  a.  a.  O.  IV.  S.  477,  502. 

6)  Wilken  ebend.  VI.  S.  588  ff,  642. 

7)  Brocard.  c.  X.  j).  186.  Dies  ist  eine  alte  griechische  Form; 
Joseph.  Antiq.  VII,  4,  1.  XIII,  6,  6, 
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lind  es  wird  «ueh  unter  diesem  Namen  nueh  arn  Schlüsse  des 
l'iinfzelinteii  Jahrhunderts  erwähnt.  Um  diese  Zeit  pfleg^ten  die 
Pilger  von  Jernsalera  nach  dem  Berg  Sinai  liher  Gaza  zu  reisen, 
woselbst  sie  sich  mit  Vorräthen  für  die  Wüste  versahen.  Fa- 
bri  beschreibt  die  Stadt  im  Jahr  1483  als  volkreich,  mit  vielen 
Juden  und  Christen  wie  in  Jerusalem,  und  einem  Üeberllufs  au 
Lebensmitteln  von  wohlfeilem  Preise  und  vortrelFIicher  Beschaf¬ 
fenheit. 

Unser  Besuch  in  Gaza  war  vielmehr  eine  Episode  auf  un¬ 
srer  Reise,  als  das  Resullat  eines  bestimmten  Uiitersuchungs- 
und  Beobachtungs- Planes.  Wir  versprachen  uns  hier  nicht  viele 
neue  Auskunft,  und  fanden  uns  daher  auch  nicht  getäuscht.  Wir 
zogen  genaue  und  umständliche  Erkundigungen  ein  hinsichtlich 
mehrerer  Orte,  welche  im  Süden  und  Südosten  von  Gaza  gele¬ 
gen  zu  haben  scheinen,  wie  z.  B.  Lachis ,  Ziklag,  Gerar  und 
andere,  konnten  aber  keine  ^pur  derselben  entdecken.  Wir  wie¬ 
derholten  späterhin  dieselben  Erkundigungen  unter  den  Arabern 
der  Ebne,  aber  mit  nicht  besserem  Erfolg.  Von  Gerar  oder  ei¬ 
nem  dem  entsprechenden  Namen  glaubten  einige  von  den  Chri¬ 
sten  zu  Gaza  im  Süden  gehört  zu  haben;  aber  die  Leute  auf  dem  ^ 
Lande  wufsten  nichts  davon.  Den  alten  Nachrichten  zufolge  lag 
dieser  Ort  in  oder  nahe  bei  einem  Thale  ^),  welches  kein  andres 
zu  sein  scheint,  als  der  grofse  Wady  Sheri’ah  oder  einer  seiner 
Arme,  Dieser  Wady  nimmt,  wie  wir  gesehen  haben,  Wady  es - 
Seba*  auf,  der  von  Bersaba  herabkommt  und  wir  wissen,  dafs 

1)  So  Tücher  1479,  Breydenbach  und  Fabii  1483;  lleifsb.  des  h. 
Landes  S.  678,  187,  289 — 291. 

2)  Reifsb.  S.  291.  So  auch  Belon  um  das  Jahr  1548,  Observat, 
p.  310;  und  Ilellfrich  im  Jahr  1565;  Reifsb.  S.  722. 

3)  1  Mos.  26,  17. 

4)  Siehe  oben ,  Bd.  I.  S.  335 ,  337, 
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Gerar  nabe  bei  dem  Lande  der  Philister  lag-,  und  dafs  Isaac 
von  liier  gradeii  Weges  nach  dem  nicht  weit  entfernten  Bersaba 
hinaufzog.  Der  Name  erhielt  sich  noch  (vielleicht  durch  Ueber- 
liefernng)  mehrere  Jahrhunderte  nach  der  christlichen  Zeitrech¬ 
nung’.  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  den  Ort  25  röin.  M.  von 
Eleutheropolis  nach  Süden  zu;  und  Sozoinenus  berichtet,  dafs 
liier  ganz  nahe  bei  einem  Wiiiterstrome  ein  grofses  und  berühm¬ 
tes  Kloster  stand.  Der  Abt  Silvanus  hatte  nahe  am  Schlüsse 
des  vierten  Jahrhunderts  dort  seinen  Wohnsitz,  nnd  der  Name 
des  Marcian  als  Bischof  von  Gerar  (vielleicht  in  dem  Kloster) 
findet  sich  unter  den  Unterschriften  des  Coiicils  von  Chalcedoii 
im  Jahr  451.  Künftige  Reisende  mögeir  vielleicht  noch  Spu¬ 
ren  von  diesem  Kloster  in  Wady  Sheri’ah  oder  einem  seiner  Arme 
entdecken,  wiewohl  der  Name  Gerar,  wenigstens  in  diesem  Di¬ 
strikt,  erloschen  zu  sein  scheint. 

Wir  verliefsen  Gaza  denselblin  Tag  (am  21.  Mai)  um 
12  U.  20  Min.  mit  der  Absicht,  auf  unserm  Wege  nach  Hebron 
eine  mehr  südliche  Route  nach  Beit  Jibrin  einzuschlagen.  Wir 
hörten  viel  von  Hnj  als  einem  Dorfe,  welches  kürzlich  auf  Be¬ 
fehl  der  Regierillig  in  dem  seither  von  den  Bedawin  besetzten 
Geniete  angelegt  sei;  und  wir  beschlossen,  es  zu  besuchen  und 
dann  graden  Wegs  durch  die  Landschaft  der  Araber  weiter  zu 
gehen,  in  der  Hoffnung,  einige  alte  Ortslagen  zu  entdecken.  Un¬ 
ser  Weg  fülirte  uns  erst  Bings  der  Yi\fa- Strafse ,  auf  der  wir 
nach  Gaza  gekommen  waren,  eine  halbe  Stunde  zurück  bis  nach 
der  Eiiisenkuiig  der  Hügelreihe,  von  da  grade  östlich  bis  um 
2  U.  10  Min.,  und  nachher  ungefähr  0.  gen  N.  Die  Gegend 

1)  J  Mos.  26,  1.  20.  23.  26  —  33.  Vgl.  20,  1. 

2)  Onoinast.  Art.  Gerara,  Sozom.  Hist.  Eccl.  VI,  32.  IX,  17. 
Belaiid’s  Palaest.  p.  804  sq. 

3)  Siehe  oben  ,  Bd.  I.  S.  201.  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  662,  663. 
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ist  wellonforniig ;  die  wenigen  seiehlen  Wndj’s  laufen  alle  nord¬ 
wärts  nach  Wadj  Simsiin.  lim  1  U.  30  Min.  passirlen  wir  die 
Selmtlliaufen  eines  vormaligen  Dorfes  Namens  Beit  Dirdis,  und 
um  1  U.  55  Min.  fanden  wir  den  Berg  el  -  Manlar  nahe  hei 
Gaza  S.  83^’  W.  Wir  erreieiiten  Hiij  um  2  U.  55  Min.,  da  es 
nur  etwa  Sinnden  von  Gaza  ahliegt. 

Hnj  ist  eines  von  den  vielen  Dörfern,  welche  man  in  frü¬ 
heren  Zeiten  verfallen  liefs  in  Folge  der  Bedriickungeii  und  Be¬ 
drängungen  der  Araber,  welche  den  henachbarfen  Landstrich  inne 
halten  und  sich  allmählig  über  den  ganzen  Distrikt  ausbreiteten. 
Die  Gegend  nach  Süden  und  Osten  zu  heifst  die  Landschaft  Ha sy 
nach  einer  Quelle  und  einem  vormaligen  Orte  dieses  Namens,  und 
ist  voll  von  verödeten  Ortslagen  und  Dorfruineii ,  unter  denen 
keine  einzige  bewohnt  ist.  Die  arabischen  Stämme  der  Jebarat 
und  Wahaideb,  welche  kürzlich  den  Landstrich  um  Hnj  inne  hat¬ 
ten,  wurden  nach  ihrer  Theilnahme  an  dem  Aufstande  g(*gen  die 
ägyptische  Regierung  geschlagen  und  viele  von  ihnen  getödtet. 
Von  den  üeberresten  wurden  einige  als  Soldaten  abgefnhrt  und 
die  üebrigeii  angewiesen,  Fellaliin  zu  werden;  aber  der  gröfsere 
Theil  floh,  und  diese  Stämme  waren  beinahe  ausgeroltet.  Die 
wenigen  Ueberbleibsel  von  ihnen  waren  jetzt  nahe  bei  Teil  el- 
Hasy  gelagert.  Diese  Wahaideb  sollen  Verwandle  eines  gleich¬ 
namigen  weiter  südlich  wohnenden  Stammes  sein.  Nachdem  der 
Distrikt  so  von  Einwohnern  entblöfst  worden  war,  wurde  das  Dorf 
Hiij  mit  erbärmlichen  Lehmhäusern  wieder  anfgebaut,  und  war 
jetzt  von  einem  bunten  Gemisch  von  zwei  oder  drei  hundert  Seelen 
bewohnt. 

Das  Dorf  liegt  im  Westen  einer  Krümmung  des  Wady  el- 
Hasy,  welcher  sich  hier  nach  Norden  hin  weit  herumbiegt,  und 
dann  nach  einer  halben  Stunde  westlich  wendet,  um  mit  Wady 
Simsim  zusammcnzutreiren.  Wir  fanden  die  trägen  Einwohner 
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noch  bei  dem  Aiistreteii  der  Gers  teil  ernte  beschäftigt,  was  ihre 
Nachbarn  schon  längst  abgemacht  hatten.  Mehrere  Weiber  schlu¬ 
gen  einige  Hände  voll  Getreide,  welches  sie  aufgelesen  zu  haben 
schienen,  mit  einem  Stocke  aus.*)  Eine  Frau  mahlte  mit  einer 
Handmühle,  indem  sie  dieselbe  mit  einer  Hand  umdrehte  und 
daun  und  wann  das  Getreide  mit  der  andern  hineiiifallen  liefs. 
Es  gab  hier  mehrere  unterirdische  Getreidemagazine  wie  Cister- 
nen,  mit  einer  briinnenarligen  Oeffuung,  wie  wir  deren  in  meh- 
rern  Dörfern  gesehen  hatten.  Ein  Joch  Ochsen  schöpfte  durch 
Aufziehen  des  Seiles  über  eine  Rolle  Wasser  aus  einem  tiefen 
Brunnen,  indem  sie  grade  aus  von  dem  Brunnen  in  die  Felder 
getrieben  wurden.  Wir  mafsen  die  Strecke,  die  sie’  auf  diese 
Weise  zurücklegten,  mit  Schritten  und  fanden  so  eine  Tiefe  des 
Brunnens  von  beinahe  zweihnudert  Fufs. 

Wir  hielten  uns  hier  etwa  eine  halbe  Stunde  auf,  da  wir 
nach  es- Sukkariyeh ,  dem  nächsten  Dorfe  auf  der  direkten  Route 
nach  Beit  Jibrin,  obgleich  mehrere  Stunden  entfernt,  einen  Füh¬ 
rer  zu  erhalten  wünschten.  Endlich  fand  sich  einer  nach  einiger 
Schwierigkeit;  allein  als  wir  eben  aufbrechen  wollten,  erfuhren 
wir  von  ihm,  dafs  die  Ortslagen,  welche  wir  zu  besuchen  wünsch¬ 
ten,  nicht  auf  dem  graden  Wege,  sondern  zwischen  Bureir  und 
es-Sukkarijeh  fägen.  Wir  beschlossen  daher,  nach  dem  uns  iiu 
Gesicht  liegenden  Bureir  zurückzukehren,  wo  wir  am  Sonnabend 
Halt  gemacht  hatten  und  sicher  waren,  gewissere  Auskunft  und 
einen  besseren  Führer  zu  erhallen.  Wir  hatten  den  Sheikh  für 
den  jetzigen  Führer  schon  bezahlt  und  liefsen  nun  das  Geld  zu¬ 
rückfordern;  er  kam  selbst,  um  cs  zurückzuzahlen,  und  verlang¬ 
te  dagegen  auf  ungebührliche  Weise  einen  Bakhshish  für  seine 


1)  Ruth.  2,  17:  „Also  las  sie  auf  dem  Felde  bis  zu  Abend,  und 
schlug  es  aus ,  was  sie  aufgelesen  hatte.  “ 
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Mühe.  Da  jedoch  die  unsrerseits  verursachte  Beschwernifs  weit 
geringer  war,  als  die  uns  von  ihm  bereitete  Unannehmlichkeit, 
so  liefsen  wir  eines  gegen  das  andere  anfgehen. 

Yon  Hilj  liegt  das  Dorf  Biireir  N.  0.  Wir  verliefsen 
den  erstem  Ort  nm  3  Uhr  30  Min.,  indem  wir  zuerst  einen 
schwellenden  Landrücken  passirten  und  in  einer  halben  Stunde 
über  den  Wady  el  -  Hasj  zogen,  hier  ein  breiter  Wicseustrich, 
der  westlich  läuft  und  unmittelbar  darauf  mit  Wady  Simsim  zu- 
samraenkommt.  Dies  war  derselbe  Weg,  welchen  wir  am  Sonn¬ 
abend  irrthümlicher  Weise  von  Bureir  eingeschlageii  hatten.  Um 
4  U.  20  Miii.  kamen  wir  zu  einer  kleinen  Erhuhung  mit  eini¬ 
gen  Grundmauern  Namens  Jelameh.  Wir  erreichten B  u r  ei r  um 
4  U.  öO  Min.  und  schlugen  unser  Nachtlager  hier  auf.  Mehrere 
Sheikhs  und  angesehene  Männer  besuchten  uns  bald  und  beant¬ 
worteten  unsere  Fragen  nach  den  benachbarten  Orten  und  Rui¬ 
nen,  einige  mit  Freiinülhigkeit,  andere  mit  mehr  Zurückhaltung. 
Sie  schafften  uns  zugleich  einen  Führer  für  den  morgenden  Tag. 

Der  Boden  dieser  ganzen  von  uns  durchzogenen  Ebne  ist 
gut,  wie  dies  die  reichlichen  Getreideernten  beweisen,  welche 
wir  dort  sahen.  Dieser  ganze  weile  ebene  Landstrich  ist  das 
Eigen'thum  der  Regierung,  und  nicht  der  Einwohner.  Wer  nur 
Lust  hat,  kann  ihn  an  jeder  noch  nicht  in  Beschlag  genomme¬ 
nen  Stelle  bebauen  und  pflügen.  Aber  für  je  zwei  so  zum  Acker¬ 
bau  benutzte  Joch  Ochsen  mufs  er  sieben  Ardebs  Weizen  und 
acht  Ardebs  Gerste  au  die  Regierung  entrichten.  Sind  die  Land¬ 
leute  reich  genug,  Ochsen  zu  halten,  so  pflügen  und  säen  sic 
auf  ihre  eigne  Rechnung;  aber  sie  sind  häufig  die  Theilhaber 
von  Kaufleuten  und  andern  Stadtbewohnern.  Der  Kaufmann  lie¬ 
fert  die  Ochsen,  und  der  Felläh  verrichtet  die  Arbeit,  während 
die  Ausgaben  und  Einkünfte  gleichmäfsig  unter  sie  verlheilt  wer¬ 
den,  —  In  gleicher  Weise  ist,  wie  wir  erfuhren,  der  grofsere 
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Theil  aller  ergiebigen  Ebenen  Palästina’s  und  Syriens  in  den 
Händen  der  Regierung;  während  die  Hügellandschaft  und  Berge 
von  den  Einwohnern  als  Freilehen  oder  beinahe  als  solche  be¬ 
nutzt  werden.  Es  folgt  aus  diesem  Zustande  der  Dinge,  dafs 
die  Bewohner  der  Hügel  und  Berge  weit  besser  daran  sind  als 
die  der  Ebenen;  sie  erfreuen  sich  einer  grofsern  Mannigfaltig¬ 
keit  der  Ernten  und  haben  einen  üeberflufs  an  allen  x\rten  von 
Früchten,  während  jene  im  Allgemeinen  arm  sind  und  sich  zum 
blofsen  Anbau  von  Getreide  geuölhigt  sehen,  um  die  Habsucht 
der  Regierung  zu  befriedigen.  Während  daher  die  felsigen  und 
dem  Anschein  nach  fast  öden  Berge  von  einer  thätigen,  betrieb¬ 
samen  und  verhältnifsraäfsig  unabhängigen  Bevölkerung  besetzt 
sind  und  das  Schaffen  fleifsiger  Hände  überall  hervortrilt,  gehen 
die  gesegneten  und  fruchtbaren  Ebenen,  von  Einwohnern  entbiöfst 
oder  hie  und  da  mit  vereinzelten  Dörfern  überstreut,  der  Verödung 
entgegen  oder  werden  höchstens  mit  Unlust  von  einem  knechti¬ 


schen  Geschlecht  nothdürflig  bebaut. 

Das  Land  um  Bureir  gehört,  wie  das  übrige  der  Ebne, 
der  Regierung,  Für  den  von  den  Dorfbewohnern  angebauten 
Theil  entrichteten  sie  jetzt  jährlich  an  die  Regierung  acht  hun- 
dert  Ardebs  Gerste  und  drei  hundert  Ardebs  Welzen.  Aufser  alle 
dem  bezahlen  sie  zwölf  Beutel  Firdeh  und  dreifsig  Beutel  Kharaj, 
Fünfzig  Mann  waren  als  Soldaten  mitgenommen  worden.  Die 
Leute  klagten  bitter  über  Bedrückung,  und  stimmten  in  den  all¬ 
gemein  geäufserteu  Wunsch  einer  fj  änkischen  Regierung  ein.  Es 
wurde  uns  hier,  wie  anderswo,  für  die  Nacht  eine  Wache  gegeben. 

Dienstag,  den  22.  Mai.  Wir  hatten  von  verödeten 
Ortslagen  auf  dem  Wege  nach  es  -  Snkkarijeh  gehört,  welche 
die  Namen  Um  Lakis  und  Wjlan  führten,  so  wie  auch  von  ei¬ 
nem  Teil  el-Hasj  zur  Rechten  der  Strafse,  wo  wir  nach  den 
Berichten  Ruinen  zu  üuden  glaubten.  Wir  vcrlicfsen  Bureir  um 
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5  U.  24  Min.,  zogen  sogleich  über  den  Hachen  Boden  des  VVadj 
Simsim,  und  selzten  unsern  Weg  längs  dem  hohem  wellenförmi¬ 
gen  Strich  Landes  zwischen  diesem  Wadj  und  dem  Hasj  in  ei¬ 
ner  Richtung  0.  Yj  S.  fort.  Um  6  U.  10  Min.  lag  Um  Liikis 
zn  unserer  Linken  auf  einer  niedrigen  rnnden  Anhöhe.  Wir  er¬ 
kannten  liier  eine  frühere  Ortslage,  jetzt  mit  Haufen  kleiner  run¬ 
der  durcheinandergeworfeuer  Steine  in  Zwischenräumen  bedeckt; 
darunter  erblickten  wir  zwei  oder  drei  Bruchstücke  von  Marmor¬ 
säulen.  Der  Ort  war  ganz  mit  Disteln  überwachsen.  Nach  S. 
0.  zu  unterhalb  des  Hügels  war  ein  jetzt  verschütteter  Brunnen, 
um  welchen  mehrere  Säulen  lagen.  Von  dem  Hügel  fanden  wir 
Bureir  N.  85«  W.,  Teil  el-Hasy  S.  55«  0.,  Kufeir  S.  5«  W., 
Tübükah  S.  10«  0.  Die  beiden  letzten  sind  verödete  Ortslagen 
in  d(?ni  Distrikte  Hasy. 

Wir  waren  nicht  sowohl  in  der  Erwartung  nach  dieser 
Stelle  gekommen,  hier  die  Lage  des  alten  Lachis  zu  linden,  son¬ 
dern  vielmehr  um  uns  über  die  Ünhallbarkeit  einer  vermeintli¬ 
chen  Aehnlichkeit  in  den  beiden  Namen  gewissere  Auskunft  zu 
verschaffen.  Diese  üeberbleibsel  sind  sicher  nicht  die  ein^'r  alten 
befestigten  Stadt,  welche  wenigstens  eine  Zeitlang  den  Angriffen 
eines  assyrischen  Heeres  Trotz  bieten  konnte.^)  Auch  entspricht 
in  der  That  weder  der  Name,  noch  die  Lage  dieses  Ortes  denen 
von  Lachis,  obgleich  mau  die  Verschiedenlieit  der  Namensform 
noch  hingehen  lassen  könnte,  wenn  andere  Umstände  zusammen- 
Iräfen ,  um  die  Lage  zu  identificiren.  Aber  Lachis,  obwohl  un¬ 
ter  den  Städten  Juda’s  in  der  Ebne  anfgezählt,  wird  auch  zwi- 

J)  2  Kon.  18,  14;  19,  8. 

2)  Abgesehen  von  dem  Zusatze  Um  ist  der  Uebergang  von  Kaph 
in  Koph,  wenn  gleich  zuweilen  vorkommend,  nicht  gewöhnlich;  sielie 
oben,  S.  534.  Ferner  ist  in  der  arabischen  Form  ein  Alef  eingeschoben 
und  das  hebräisclie  Jod  ausgelassen. 
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scheu  Adoraira  und  Aseka  erwähnt  und  lag  nach  Eusebius 
und  Hieronymus  sieben  röm.  Meilen  von  Elenlheropolis  nach  Sü¬ 
den  zu,  Dies  scheint  darauf  biiizudeutcii ,  dafs  es  innerhalb 
oder  nahe  an  dem  Hügelstrich  irgendwo  südwärts  von  Beit  Jibrin 
gelegen  hat,  während  das  heutige  Um  Lakis  inilten  in  der  Ebne 
westlich  von  Beit  Jibrin,  drei  Stunden  von  den  Hügeln  entfernt 
liegt.  —  Jedoch  waren  wir,  weder  jetzt  noch  später,  im  Stande, 
aufser  diesem  Orte  die  geringste  Spur  anfzufinden ,  welche  sich 
entweder  auf  Lachis  selbst  oder  auf  die  anscheinend  benachbarte 
Stadt  Libna  beziehen  liefs. 

Der  grade  Weg  geht  von  Um  Lakis  nach  ’Ajlän  in  einer 
beinahe  östlichen  Richtung,  und  die  Entfernung  beträgt  etwa  drei 
Viertelstunden.  Wir  schickten  unsere  Diener  dahin  ab,  während 
wir  uns  selbst  um  6  U.  20  Min.  mehr  rechtshin  wandten,  um 
Teil  el-Hasy  zu  besuchen.  Das  Land  fällt  allraählig  zu  dem 
Wady  gleiches  Namens  ab,  welchen  wir  in  etwa  vierzig  Minuten 
erreichten.  Der  Weg  führte  uns  durch  die  offnen  Felder,  wo  die 
Leute  mitten  in  der  Weizenernte  begriffen  waren.  Die  schönen 
Getreidestrecken  waren  voll  von  Schnittern  der  Henady  -  Araber 
und  auch  von  fast  eben  so  zahlreichen  Aehrenlesern.  Diese  wa¬ 
ren  meist  Frauen,  und  dies  Geschäft  schien  fast  eben  so  wichtig 
zu  sein,  als  die  eigentliche  Ernte  selbst,  da  die  Schnitter  hierbei 
so  nachlässig  zu  Werke  gehen,  dafs  nicht  nur  viel  auf  die  Erde 
fällt,  sondern  auch  viele  Halme  ungesichelt  stehen  bleiben.  Der 
Wady  selbst  ist  ein  breiter  schöner  Wiesenstrich,  auf  welchem 
eine  grofse  Zahl  der  Henady  ihre  Pferde  weiden  lielsen.  Diese 
sollten  zur  beduinischen  Reiterei  im  Dienste  des  Muhammed  Aly 

1)  Jos.  10,  3.  6.  31;  15,  39.  2  Cliron.  11  ,  9. 

2)  Onoinast.  Art.  Lachis. 

3)  Jos.  10,  29,  vgl.  Vs.  31  ;  15,  42.  2  Kön.  19,  8.  Onomasticon 
Art.  L  e  b  n  a. 


Teil  e I  -  H a s y. 


gehören.  Das  Kiesbette  des  Wady  winde!  sich  durch  diesen  nie¬ 
drigen  Strich  Landes  und  stellenweise  quillt  ein  kleines  Wasser 
darin  hervor.  Man  kann  kaum  sagen,  es  fliefse,  sondern  es 
saugt  sich  vielmehr  durch  den  Kies  fort.  Die  Richtung  des  Wady 
in  diesem  Theile  ist  N.  W.  und  an  der  S.  W.  Seite  erhebt  sich 
Teil  el-Hasy  zur  Höhe  von  etwa  200  Fufs;  er  steigt  grade  von 
dem  Belle  steil  empor,  und  hängt  nach  S.  W.  zu  mit  andern 
niedrigeren  schwellenden  Hügeln  zusammen.  —  Um  7  U.  5  Min. 
kamen  wir  in  dein  Thal  bei  einigen  ungehauenen  Grundsteinen 
eines  vormaligen  Dorfes  Namens  Tünnür  vorbei,  und  erreichten 
den  Gipfel  des  Teil  um  7  U.  25  Minuteiu 

Die  Form  des  Teil  ist  auffallend,  —  ein  abgestumpfter 
Kegel  mit  einer  schönen  Ebne  auf  dem  Gipfel,  von  einiger  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Frankenberg,  obgleich  keineswegs  so  hoch. 
Nach  der  Auskunft  unsrer  Führer  und  dem  merkwürdigen  Aus¬ 
sehn  dieses  vereinzelten  Teil  hatten  wir  erwartet,  hier  Ruinen¬ 
spuren  zu  finden;  und  eine  schönere  Lage  für  ein  Kastell  oder 
eine  befestigte  Stadt  liefse  sich  kaum  denken.  Jedoch  konnten 
wir  nichts  entdecken,  was  nur  auf  die  Existenz  einer  frühem 
Stadt  oder  eines  Gebäudes  hinwies;  nichts  war  zu  sehen,  als  die 
flache  runde  Ebne,  auf  der  niemals  etwas  gestanden  zu  haben 
schien.  *)  —  Von  dem  Gipfel  aus  geniefst  man  eine  reiche  und 

1)  Jedoch  mufs  dies,  wie  ich  glaube,  die  Anhöhe  sein,  welche 
nach  Felix  Fabri  einige  von  seiner  Reisegesellschaft  auf  dem  Wege  von 
Sukkarjyeh  nacli  Gaza  im  Jahr  1483  erstiegen  und  wo  sie  „  grofse,  dicke, 
alte  Mauern  weit  herumb  gezogen  “  fanden ;  Reifsb.  S.  289.  Es  scheint 
aueh  derselbe  Berg  zu  sein,  welcher  nach  Volney  nahe  bei  einem  Dorfe 
Hesi  liegen  soll,  ein  Werk  der  Kunst  und  noch  auf  seinem  Gipfel  mit 
Spuren  einer  starken  Citadelle  versehen;  Voyage  II.  p.  311.  Spuren  von 
Mauern  mag  es  hier  früher  vielleiclit  gegeben  haben ;  oder  die  beiden 
Nachricliten  beruhen  nur  auf  übertriebenen  Aussagen  von  Arabern.  Mit 
der  bei  Volney  verhält  es  sich  sicher  so. 
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anranthige  Aussicht  über  ein  weites  und  wellenförmiges  Land, 
niedrige,  schwellende  Hügel  und  breite  Thäler,  alle  von  dem 
scliöiisteii  Boden;  jedoch  ohne  dafs  ein  einziges  Dorf  oder  eine 
einzige  Ruine  sich  erhöbe,  worauf  das  Auge  riilien  könnte.  Aber 
obwohl  in  der  Sprache  der  Schrift  und  nach  der  gewöhnlichen 
Ausdrucksweise  eine  solche  Gegend  ohne  feste  Wohnungen  wohl 
eine  „Wüste“  genannt  werden  kann,  so  fehlte  hier  doch  nicht 
der  Reiz  geschäftigen  Lehens.  Mehrere  arabische  Lager,  haupt¬ 
sächlich  Wahäideh  und  Jebarät,  lagen  uns  im  Gesiebt,  umgeben 
von  Heerden  kleineren  und  gröfseren  Viehs,  so  wie  von  Kamee- 
len  und  Eseln;  daneben  die  Zelte  der  Henady  und  ihre  zahlrei¬ 
chen  Pferde  und  die  über  die  Felder  zerstreuten  Schaareii  der 
Schnitter  und  Aehrenleser,  Als  die  andern  hauptsächlichsten  ara¬ 
bischen  Stämme  dieser  Gegend  wurden  uns  die  Zeyadal,  die  Sa- 
Wi^rikeh,  die  ’Amarin  und  die  Heiiäideh  genannt.  —  Von  dem 
Teil  fanden  wir  ’AjIän  N.  5^  W.  Ein  Wely  zeigte  sich  auf  ei¬ 
nem  Berge  nicht  weit  von  dem  Dorfe  ed  -  Dawäimeh  ,  in  der  Rich¬ 
tung  N.  75^  0, 

Von  diesem  Punkte  soll  die  Entfernung  bis  Wady  esh- 
Sheri’ah,  dem  nächsten  grofsen  Thale  nach  Süden  zu,  drei  Stun¬ 
den  und  darüber  betragen.  Wady  el  -  Hasy  selbst  kommt  aus 
der  Nähe  von  el  -  Bur]  im  Südosten  herab  bei  einem  Orte  mit 
Quellen  vorbei,  Namens  Küssäbeh ,  wo  in  der  Nachbarschaft  Rui¬ 
nen  liegen.  Er  biegt  sich  später  nahe  bei  Hilj  auf  seinem  Wege 
zum  Wady  Simsim  hin  weit  herum.  Dieser  letztere  Wady  ist, 
wie  wir  gesehen  haben,  der  Ableiter  der  ganzen  Gegend  um  Beit 
Jibrin  und  Teil  es-Safieli,  macht  nach  Aufnahme  des  Hasy  bei 
dem  Dorfe  Deir  Esneid  eine  N.  W.  Biegung  und  bildet  den  Fliifs 
von  Askalon.  *) 


l)  Siehe  oben,  S.  633. 


’Ajlän. 


K  glo  n. 
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Wir  hörten  dazumal  nichts  von  einem  Dorfe  oder  einer 
Ruine  Namens  el  -Hasj,  wovon  Volney  berichtet  aber  eine 
verödete  OrtsIai»c  dieses  Namens  findet  sich  in  uusern  Verzeich¬ 
nissen  neben  Huj  und  ’Ajirin.  Diese  liegt  daher  wahrscheinlich 
nicht  weit  von  dem  Teil  entfernt.  In  den  Tagen  Saladiu’s  und 
Richard’s  wird  dieser  Ort  im  Zusammenhang  mit  dem  Marsch  ih¬ 
rer  Heere  unter  dem  Namen  Elhissi  und  Alhassi  erwähnt;  er 
soll  nahe  beim  Wasser  liegen  und  nicht  weit  von  den  Bergen 
Abraham’s  oder  Hebroii’s  entfernt  sein. 

Wir  verliefsen  jetzt  um  7  U.  45  Min.  Teil  el-Hasj  und 
kamen  iu  einer  halben  Stunde  grade  nach  ^Ajlan  N.  Y2  W. ,  in¬ 
dem  wir  von  dem  Wadj  allmählig  hinauf  gingen.  Unterwegs 
stiefsen  wir  auf  ein  Rudel  von  sieben  grasenden  Gazellen.  Hier 
ist  eine  Ruinenstelie ,  die  dem  Anselm  nach  viel  Aehnlichkeit  mit 
Um  Lakis  hat,  eine  niedrige  runde  Anhöbe  mit  zerstreuten  Hau¬ 
fen  ungehaiiener  Steine  bedeckt.  Der  Name  identificirt  sie  mit 
dem  Eglon  des  alten  Testaments,  und  die  Lage  scheint  nichts 
mit  dieser  Annahme  Streitendes  darzubieten.  Eglon  lag  in  der 
Ebne  Juda,  allem  Anschein  nach  nicht  sehr  weit  von  Lachis  ent¬ 
fernt.  —  Von  ’AjIan  hatten  wir  Bureir  W. ,  ’Arak  es-Suwei- 
dan  N.  12  ^'W.,  Beit  ’Alfa  N.  3'^  W.,  Teil  el-Hasy  S.  5'^  0. 

Wir  verliefsen  ’AjIän  um  8  ü.  25  Min.  und  schlugen  eine 
Richtung  0.  gen  S.  nach  dem  Dorfe  es- Sukkaiijeh  ein.  Auf 
dem  Wege  tödteteu  die  Maulthicrtreiber  eine  grofse,  sechs  Fufs 


1)  Siehe  oben,  S.  655. 

2)  Bohaeddin  Vit.  Salad.  p.  228,  229,  231,  239.  Wilken  Gesch, 
der  Kr.  IV.  S.  508,  513. 

3)  Jos.  10,  34.  36;  15,  39.  —  Eusebius  und  Hieronymus  neh¬ 
men  Eglon  identisch  mit  Adullam,  und  versetzen  es  zwölf  röm.  M.  Öst¬ 
lich  von  Eleiitheropolis ;  Onomast.  Art.  Eglon.  Aber  dies  steht  in  gra- 
dem  Widerspruch  mit  Jos.  12,  12.  15;  15,  35.  39. 

II. 
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laiij2:e,  schwarze  Schlange,  die  einzige,  welche  wir  in  Palästina 
sahen.  TJm  8'  ü.  öo  Min.  fanden  wir  auf  einem  hohen  Punkte 
am  Wege  Siimmeil  N.  2V^  0.,  Teil  es  -  Sjilieh  N.  32*’  0., 
Fälnjy  N.  36^^  0. ,  und  es- Sukkarijeli  0.  —  Der  Tag  wurde 
änfserst  warm  und  sehr  unbehaglich,  da  der  heifse  Wind  uns  in 
den  Rücken  kam.  Wir  hatten  den  ganzen  Tag  über  Augen  und 
Gesicht  voll  kleiner  aus  den  Weizenfeldern  auffliegender  Mücken, 
und  grofse  Fliegen  belästigten  unsere  Thiere  wie  Bienenschwärme. 
Aus  den  dürren  Feldern  stiegen  hie  und  da  Wirbelwinde  von  Staub 
häufig  empor  und  erinnerten  uns  an  die,  welche  wir  früher  in 
den  Wüsten  des  Südens  gesehen  hatten. 


Wir  erreichten  es  -  Snkkariy  e  h  um  9  ü.  20  Minuten. 
Wie  Hilj  ist  es  kürzlich  durch  den  Gouverneur  von  Gaza,  Sheikli 

i 

Sa’id ,  auf  frühem  Grundmauern  wieder  aufgebaut  worden,  und 
wird  als  sein  Eigcnlhum  betrachtet.  Ein  giofses  Haus  von  Stein 
ist  für  ihn  selbst  erriebtet  worden,  und  mehrere  andere  Häuser 
sind  auch  von  Stein.  Der  Name  des  Dorfes,  welcher  so  viel  be¬ 
deutet  als  5,  das  Zuckerige“,  kann  sicher  nicht  alt  sein,  aber  die 
Ueberlieferung  kennt  keinen  andern.  Er  bestand  schon  im  fünf¬ 
zehnten  Jahrhundert,  und  scheint  auf  den  frühem  Anbau  des  Zu¬ 
ckerrohrs  in  dieser  Gegend  hinzudeuten.  ')  An  einem  Ort  findet 
sich  ein  kleiner  Raum  ummauert  mit  grofsen  viereckigen  Steinen, 


1)  F.  Fabri  und  Breydenbäch  brachten  mit  ihren  Gefährten  auf 
der  Reise  von  Hebron  nach  Gaza  im  Jahr  1483  die  Nacht  in  einem 
Khan  in  der  Kbne  nahe  bei  einem  Dorfe  Namens  Zuckariä  (Sukkariyeh) 
zu.  Siehe  F.  Fabri  im  Reifsb.  des  h.  Landes  S.  289.  Breydenbäch 
spricht  auch  von  dem  Khan,  ohne  jedoch  einen  Namen  anzugeben;  ebend. 
S.  186.  Sie  folgten  wahrscheinlich  dem  gewöhnlichen  Wege  über  Beit 
Jibrin,  wovon  jedoch  keiner  von  beiden  irgend  eine  Erwähnung  thut.  — 
Sukkariyeh  wird  aiicli  von  Mejr  ed- Din  irn  Jahr  1495  erwähnt;  Fnndgr. 
des  Orients  11.  8.  142. 


S  u  k  k  a  r  t  y  e  ii. 
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allem  Anschein  nach  von  alter  Arbeit;  und  mehrere  Marmorsäu¬ 
len  und  ein  korinthisches  Kapital  lagen  zerstreut  auf  dem  Boden 
umher.  In  Sheikh  Sa’id’s  Hause  sind  auch  viele  «rofse  viereckige 
Steine  von  frühem  Bauten  eingelegt  worden.  Das  Dorf  scheint 
ohne  grofse  Frage  eine  alte  Ortslage  einzunehmen;  aber  ich  hin 
nicht  im  Stande,  ihr  auch  nur  mit  einigem  Grade  von  Wahr¬ 
scheinlichkeit  irgend  einen  biblischen  Namen  zuzuweisen,  Von 
dieser  Steile  lag  Teil  es-Safieh  N.  27^^  0. 

Wir  wurden  hier  durch  das  Äufsuchen  eines  Führers  nach 
el-Kubeibeh  und  Beit  Jihrin  eine  halbe  Stunde  lang  aufgehalten. 
Wir  hatten  zum  ersten  Male  grofse  Noth ,  einen  Begleiter  für 
Geld  zu  linden,  obgleich  sich  viele  Leute  ohne  Beschäftigung  im 
Dorfe  herumtrieben.  Ja  wir  mufsten  zuletzt  die  Verwendung  des 
Sheikh  iiachsuchen ,  und  nur  auf  seinen  Befehl  erhielten  w  ir  Je¬ 
mand.  Das  liiiidernifs  schien  in  diesem  Fall  gänzliche  Trägheit 
zu  sein;  die  Leute  mochten  sich  auch  diese  geringe  Mühe  nicht 
nehmen ,  um  Geld  zu  verdienen. 

Wir  zogen  um  9  U.  50  Min.  wieder  weiter  und  schlugen 
die  Strafse  nach  el-Kubeibeh  ein.  Eben  aus  dem  Dorfe  es-Siik- 
kariyeh  heraustretend  kamen  wir  bei  dem  grofsen  ölfentlichen  Brun¬ 
nen  vorbei,  wo  ein  Kameel  mittelst  einer  Sakieh  Wasser  herauf¬ 
zog,  während  Heerden  von  grofsem  und  kleinem  Vieh  umher 
warteten.  Unsre  Richtung  war  ungefähr  0.  gen  N.  Die  Gegend 
wurde  bald  bergigter,  und  hie  und  da  kamen  schon  Felsen  ziim 
Vorschein.  Die  Getreideernten  waren  jedoch  gut.  Auf  einem 
Felde  waren,  als  wir  näher  nach  Kubeibeh  kamen,  beinahe  zwei 
hundert  Schnitter  und  Aehrenleserinnen  an  der  Arbeit,  letztere 

])  Pis- Sukkariyeh  ist  etwa  2'/,  Stunde  W.  S.  W.  von  Beit  Jibrin. 
Nimmt  man  dies  letztere  für  Kleutheropolis ,  so  stimmt  diese  Piiitfernung 
(aber  niclit  die  Richtung)  ziemlich  genau  mit  der  Lage  von  Lachis  iiher- 
ein.  Siehe  oben ,  S. 
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auch  hier  beinahe  clieii  so  zahlreich  als  die  erstem.  Einige  nahmen 
ihre  Erfrischung  zu  sich  und  boten  aus  etwas  von  ihrem  „  gerö¬ 
steten  Getreide“  an.  In  der  Erntezeit  werden  die  noch  nicht  völ¬ 
lig'  trocknen  und  harten  Weizenkörner  Jn  einer  Pfanne  oder  auf 
einer  eiserneir  Platte  geröstet  und  gehen  eip  sehr  schmackhaftes 
Nahrnngsniittel ,  welches  mit  Pipd  zusammen  oder,  statt  desselben 
gegessen  wird,  ln  der  That  ist,  der  Gebranch  desselben  in  die¬ 
ser  Jahreszeit  unter, den  arbeitenden  Klassen  so  gewöhnlich,  dafs 
dieser  geröstete  Weizen  auf  .den  Märjvten  verkauft  wird;  und  wir 
hatten  ihn  mit  unter  die  in  Hebron  für  unsere  .weitere  Reise  nach 
Wady  Miisa  zu  kaufenden  Artikel  aufgezeichuet.,  Wir  hörten,  die 
Araber  sollten  ihn  dem  Reis  yorziehen;  aber  wir  fanden  nicht,  dafs 
dem  so  war.  Die  ganze  Scene  der  Schnitler  und  Aehrenleser  und  ihr 
5,  geröstetes  Getreide“  gaben  .uns  eine  .lebendige  Yorstellung  von 
der  Geschicljte  der  Ruth  iipd  dem  iilten  Ern.H‘|ebe%an  den  Feldern 
des  Boas.  *)  ,  , 

Wir  kamen  bei  el-Kubeibeh,  das  auf  einer  steinigen 
unfruchtbaren  Anltöhe  zehn  Minuten  weit  zu  unsrer  Rechten  lag, 
um  11  U.  20  Min.  vorbei.  Dies  ist  wieder  ein  Dorf,  das  der 
Gouverneur  von  Gaza  auf  früheren  Grundmauern  hat  aufbauen 
lassen;  aber  hier  schien  nichts  zu  sein,  wodurch  sich  eine 
alte  Orlslage  bemerklich  machte.  Unsre  Richtung  ging  jetzt 
mehr  linker  Hand,  N.  0.  über  die  Hügel  nach  Beit  Ji- 
biin,  welchen  Ort  wir,  von  Südwesten  in  das  südliche  Thal 

1)  Kiith  2,8:  „Da  sprach  Boas  zu  Kntli,  —  Du  sollst  nicht 
gelwn  auf  einen  andern  Äcker  ant’ziilesen  ,  und  gebe  auch  nicht  von  hin¬ 
nen,  sondern  halte  dich  zu  meinen  Dirnen.“  Vers  14:  „Und  sie  setzte 
sich  zur  Seite  der  Schnitter.  Er  aber  legte  ihr  Sangen  (hebräiscli:  ge¬ 
röstetes  Getreide)  vor,  und  sie  afs,  und  ward  satt  und  liefs  iiber.*^  Von 
dem  in  demselben  Verse  erwähnten  Essig  hörten  wir  nichts.  Man  ver- 
gleidie  das  ganze  Ka[»itel. 


Er  n  tel  e  b  en. 


Beit  Jibiin. 
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liinabsleigeiid ,  um  12  U.  30  Min.  cneichten.  Wir  breiteten  un¬ 
sere  Teppiche  iiiiler  demselben  Olivenbaum  wie  auf  uiiserni  frü¬ 
hem  Besmlie  aus,  und  legten  uns  nach  einem  Inihifs  nieder,  um 
kurze  Mittagsruhe  zu  halten. 

Beim  Erwachen  salien  wir  nns  von  einem  Divan  von  Leu¬ 
ten,  ein  Dutzend  oder  melir  an  der  Zahl,  umgeben,  welche  sich 
in  unsrer  Gesellschaft  ganz  heimisch  zu  fühlen  schienen.  Es  er¬ 
gab  sich,  dafs  es  Leute  aus  Beit  Jala ,  Freunde  und  Nachbarn 
unsres  Führers  waren,  in  der  Absicht  herabgekommen,  um  sich 
während  der  Ernte  in  der  Ebne  zu  verinielhen,  da  ihre  eigne 
Ernte  in  den  Bergen  zwei  oder  drei  Wochen  später  statt  lindet. 
Wir  hörten ,  dafs  es  in  der  Ebne  wenige  Orte  von  Bedeutung 
gebe,  wo  man  nicht  einige  von  den  Leuten  aus  Beit  Jäla  jetzt 
linden  könne,*  eine  Thatsaehe,  welche  sehr  für  ihre  Betriebsam¬ 
keit  spricht.  Sie  versammelten  sich  alle  nm  uns  und  begleiteten 
uns  allerwärts  hin.  Der  Slieikh  des  Dorfes  war  j«‘tzt  zu  Hause 
und  kam  zu  uns.  Er  war  ein  verständiger  Mann  und  erbot  sich 
aus  eignem  Antriebe,  uns  mehrere  Alterthümer  in  d('r  Nähe  zu 
zeigen,  welche  wir  auf  unserni  ersten  Besuche  v(*rsäumt  hatten. 
Er  besli'g  eine  glatte  Stute  und,  begleitet  von  inehrern  Leuten 
aus  dem  Dorf  und  dem  ganzen  Gefolge  unsrer  Freunde  aus  Beit 
Jäla,  brachte  er  nns  nach  mehreren  nicht  wenig  interessanten  Or¬ 
ten,  welebc  gewifs  die  weitere  Beachtung  der  Reisenden  und  Al- 
tcrtbumsforseber  verdienen. 

Wir  kamen  zuerst  nach  einigen  Holden  auf  der  S.  W.  Seile 
des  nach  Santa  Hanneh  hinauffübrondeii  Wady,  nahe  hei  dem 
Pfade,  auf  dem  wir  von  Knheibeh  hergekoiiiinen  wareji.  Dies 
sind  künstliche  Ansböbinngen  ,  tlieilweise  von  dem  Charakter  der 
von  nns  nahe  bei  Deir  Dubbän  gesehenen,  aber  von  weit  sorg- 
fältigeiMU-  Bearbeitung.  Neben  Kuppeln  giebt  es  hier  aueh  lange 
gewölbte  Räume  mit  im  Allgemeinen  ganz  glatt  gebanencn  Mauern. 


662 


Von  Jerusalem  nacli  Gaza  und  Heb  von. 


Einer  derselben  betru»’  beinalie  hundert  Fiifs  in  der  Läii^e  und 
hatte  längs  seinen  Seilen,  etwa  zehn  Fiifs  iiljer  dem  Boden,  eine 
Reihe  von  Zieralheii  wie  eine  Art  von  Karnies.  An  einer  Seite 
weiter  abwärts  waren  zwei  Nischen  in  einiger  Entfernung  von  ein¬ 
ander,  worin  einst  Bilder  gestanden  zu  haben  scheinen}  aber  das 
Gestein  war  zu  sehr  verfallen,  als  dafs  sich  mit  Gewifsheit  et¬ 
was  entscheiden  liefse.  Diese  Räume  werden  alle  durch  OelTnuii- 
gen  von  oben  erhellt,  ln  einer  kleinern  nicht  erleuchteten  Kam¬ 
mer  war  in  einer  Ecke  etwas,  das  wie  ein  aus  demselheii  Felsen 
ausgehöhlter  Sarkophag  aussah;  aber  er  war  zu  sehr  ausgebro¬ 
chen,  als  dafs  wir  ein  bestimmtes  ürtheil  darüber  abgeben  könn¬ 
ten,  Der  Eingang  zu  der  ganzen  Reihe  von  Höhlen  ist  durch 
einen  breiten  gewölbten  Gang  von  einiger  Höhe,  und  wir  waren 
überrascht,  eine  so  geschmackvoll  und  kunstvoll  angebiachte  Ar¬ 
beit  hier  zu  finden. 


Der  Sheikh  führte  uns  jetzt  über  dasselbe  Thal  hinüber 
nach  andern  Gruppen  von  Höhlen  in  dem  nördlichen  Berge,  die 
zwar  von  noch  gröfserem  ümkinge  waren  als  die  vorigen ,  da  sie 
zürn  Theil  das  Innere  des  ganzen  Berges  einnahmen,  aber  min¬ 
der  wichtig  und  mit  weit  geringerer  Sorgfalt  bearbeitet.  Diese 
bestehen  hauptsächlich  aus  glockenförmigen  von  oben  erhellten 
Kuppeln,  wie  die  zu  Deir  Dubban,  obgleich  einige  blofs  hohe 
gewölbte,  in  der  Felsenwand  ausgehöhlte  und  vorn  ganz  ofliie 
Kammern  sind.  Der  Felsen  ist  hier  weicher,  und  sehr  viele 
von  den  Kuppeln  sind  eingestürzt.  Der  Sheikh  erzählte,  dafs 
eine  früher  unbekannte  Kammer  kürzlich  eingefallen  und  er  in 
der  Meinung,  einen  Schatz  darin  zu  finden,  Jemand  zur  Durch¬ 
suchung  binabgeschickt  habe,  der  jiber  nur  auf  ein  menschliches 
Gerippe  gestofsen  sei.  In  einer  dieser  Höhlen  war  eine  kleine 
Quelle,  und  nahe  dabei  zwei  kurze  Inschriften  in  alter  kufischer 
,Schrift ,  welche  mein  Reisegefährte  abschrieb.  Sie  scheinen  je- 
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doch  von  zufälligen  Besuchern  herzurühreu ,  und  geben  keinen 
Aufschlufs  über  das  Zeitalter  oder  den  Zweck  der  Aushöhlun¬ 
gen.  1) 

Wir  wandten  uns  nun  nach  der  Kirche  Santa  Haniieh  hin¬ 
ab,  indem  wir  unterwegs  bei  dem  Brunnen  vorbeikamen ,  der, 
wie  schon  erwähnt ,  N,  0.  von  der  Kirche  liegt.  Auf  unsre 
Frage  an  den  Sheikh,  ob  es  keine  lebendige  Quelle  in  der  Nähe 
gebe,  sagte  er,  dafs  ihrer  üeberlieferung  zufolge  der  Brunnen 
in  dem  Thal  halbwegs  nach  dem  Dorfe  zu  einst  eine  Quelle 
war,  dereu  Wasser  übertlofs  und  dem  Thale  entlang  strömte; 
aber  um  mehr  zu  erhalten ,  wäre  sie  tiefer  gegraben  und  zuge¬ 
mauert  worden,  so  dafs  jetzt  das  Wasser  nicht  mehr  bis  oben 
herauf  steige.  Der  Brunnen  heifst  jetzt  Um  Judei’a.  Dieser  Um¬ 
stand  ist,  wie  wir  sehen  weiden,  von  einiger  historischer  Wich¬ 
tigkeit. 

Wir  lenkten  zunächst  uiisern  Weg  nach  dem  Teil  im  Sü¬ 
den  des  Thals,  wo  sich  den  Berichten  der  Araber  zufolge  eine  Aus¬ 
sicht  darzubieten  schien,  Ruinen  aufzufinden.  An  seinem  Fufse 
grade  aus  dem  Thale  heraus  kamen  wir  bei  mehrern  ausgehöhl¬ 
ten  Gräbern  vorbei.  Ich  ging  ein  j»aar  Stufen  hinab  in  eines 
hinein,  und  fand  es  etwa  fünfzig  Fufs  lang  und  fünfzehn  oder 
zwanzig  breit,  mit  tiefen  Nischen  an  jeder  Seile  und  au  dem 
Ende  für  die  Todten.  Die  andern  sahen  von  aufseii  eben  so  aus. 
Der  aus  kreidigem  Kalkstein  bestehende  Teil  selbst  ist  ein  eini- 
gerraafsen  auffallender  Gegenstand  in  diesem  Landestheile ,  — 
ein  abgestumpfter  Kegel  mit  einer  flachen  runden  Hochebne  auf 
dem  Gipfel  von  etwa  600  Fufs  im  Durchmesser.  Auf  dieser  Flä¬ 
che  giebt  es  keine  Spuren  von  Grundmauern  aufser  einigen  we- 

1)  Siehe  Aninerk.  XXXI.  am  Kode  des  Bandes. 

2)  Sielie  oben,  S.  61  ü. 

3)  Sielie  oben  ,  S.  615. 
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in  dem  S.  W.  Tlieil,  Aber  nach  S.  0.  zu  und  iiamenllieh 
auf  einem  niedrigeren  Plalcau  oder  hervorlretenden  Punkte  des 
Berges  an  dieser  Seite  linden  sieh  viele  Grundsteine  von  Mauern 
niid  Gebäuden,  jedoch  keine  gehauenen  Steine,  noch  irgend 
Ueberresfe  von  den  Gebäuden.  Man  sollte  glauben,  es  habe  hier 
einmal  ein  alter  Ort  gestanden,  wovon  die  Materialien  vielleicht 
bei  den  späteren  Aufbauten  in  Beit  Jibiin  verbraucht  sein  mögen. 

Aber  der  inet kwürdigste  Ort  von  allen  blieb  uns  noch  zu 
besuclien  übrig.  Dies  war  eine  andere  Reihe  von  Ungeheuern 
Aushöhlungen  am  südlichen  Ende  dessellien  Berges  unterhalb  der 
eben  beschriebenen  Spuren  von  Grundmauern.  Mit  mehreren 
Lichtern  schritten  wir  durch  einen  engen  und  schwierigen  Gang 
aus  einer  mit  Gesträuch  überwachseneu  Grube  hinein  und  befän¬ 
den  uns  in  einem  dunkeln  Labyrinth  von  Gallerien  und  Gemä¬ 
chern  ,  alle  aus  dem  Felsen  ausgehaueu  und  durch  die  Einge¬ 
weide  des  Berges  verbreitet.  Hier  waren  einige  kuppelförmige 
Kammern  wie  vorhin;  andere  waren  weite  Räume  mit  Dächern, 
von  Säulen  getragen,  die  aus  dem  Preisen  beim  Aushöhlen  stehen 
geblieben,  und  alle  dem  Anschein  nach  ohne  Ordnung  oder  Plan, 
durch  Gänge  mit  einander  verbunden.  Mehrere  andere  Kammern 
waren  noch  seltsamer.  Sie  halten  auch  die  Gestalt  von  hohen 
Kuppeln,  etwa  zwanzig  Fufs  im  Durchmesser,  und  zwanzig  bis 
dreifsig  P'ufs  hoch;  man  kam  oben  durch  eine  Thür  hinein,  von 
wo  eine  in  denselben  Felsen  ausgehauene  Treppe  sich  um  die 
Mauer  nach  dem  Boden  hinabwand.  Wir  stiegen  in  mehrere  die¬ 
ser  Räume  hinab,  landen  aber  nichts  an  dem  Boden  und  kein 
Auzeiclien  von  irgend  einer  andern  Thür  oder  Passage.  Wir 
konnten  keine  Spur  von  Inschriften  entdecken,  noch  auch  sonst 
etwas ,  was  den  geringsten  Fingerzeig  zur  Entschleierung  des  Ge¬ 
heimnisses  darbieten  mochte,  welches  die  Geschichte  und  den 
Zweck  dieser  merkwürdigen  Aushöhlungen  verhüllet.  —  Nahe 
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dabei  solUen  andere  äbniiebe  Gruppen  liej^en ,  deren  weitere  Auf¬ 
suchung'  uns  jedoch  die  Zeit  nicht  erlaubte. 

Dies  war  das  fernere  Ergebnifs  der  Auskunft,  wejche  wir 
auf  diesem  unsorn  zweiten  Besuch  in  Beit  Jibrin  erhielten. 
Natürlich  drängte  sich  uns  wieder  die  Frage  auf,  ob  dies  für  die 
Orlslage  von  E 1  e  u  t  h  e  r  o  p  o  1  i  s  zu  halten  sei  ?  Die  massiven 
Ruinen  in  dem  Dorfe,  die  schöne  Kirche  Santa  Hanneh  und  die 
ungehenern  und  seltsamen  Aushöhlungen ,  welche  wir  jetzt  durch¬ 
forscht  hatten,  sprechen  hinreichend  dafür,  dafs  hier  einmal  eine 
grofse  und  bedeutende  Stadt  gestanden  habe,  —  gewifs  hei  wei¬ 
tem  bedeutender,  als  irgend  eine  andere  in  dem  ganzen  Land¬ 
strich  zwischen  der  Küste  und  den  Bergstädten.  Wir  hatten  auch 
jetzt  die  ganze  Gegend  nördlich  und  westlich  von  Beit  Jibrin 
durchzogen,  in  welcher,  wenn  irgend  sonstwo,  Eleiilheropolis 
gestanden  haben  mufs,  und  zwar  ohiie^  die  geringste  Spur  von 
einer  Ortslage  anfzufinden ,  welche  nur  mit  der  entferntesten  Wahr¬ 
scheinlichkeit  auf  diese  alte  Stadt  bezogen  werden  könnte.  Alle 
diese  Umstände  trugen  sehr  dazu  bei,  in  uns  den  Eindruck  her¬ 
vorzurufen,  dafs  Eleutheropolis  mit  Beit  Jibiin  identisch  sei;  aber 
da  sie  an  und  für  sich  nicht  entscheidend  waren,  so  hielten  wir 
es  für  besser,  unser  Urtheil  noch  dahin  gestellt  sein  zu  lassen 
und  unsere  Untersuchungen  noch  weiter  fortznsetzen. 

Von  Beit  Jibrin  führen  zwei  Strafsen  nach  Hebron,  Die  be¬ 
quemere  und  gewöhnlichere  geht  durch  das  Thal  linker  Hand 
bei  dem  Dorfe  Terkiimieh  hinan.  Auf  oder  nahe  bei  dieser  Slra- 
fse  hörten  wir  von  einem  jetzt  den  Namen  Beit  Niisib  führen¬ 
den  Orte,  worin  man  leicht  das  Nezib  der  Ebne  Juda,  nach 
Eusebius  neun  und  nach  Hieronymus  sieben  römische  Meilen  von 
Eleutheropolis  nach  Hebrou  zu  liegend,  wiedererkennen  kann.*) 


1)  Jos.  l5,  43.  Onoinast.  Art.  Neesib. 
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Die  andere  Strafsc  geht  das  südliche  Thal  hei  Santa  Haniieh  Iiin- 
auf;  lind  auf  dieser  sollte  ein  Dorf  Namens  Idhna  liegen,  wel¬ 
ches  keiji  anderes  sein  konnte,  als  das  Jedna  des  Eusehiiis  und 
Hieronjnius,  auf  dem  Wege  nach  Hebron  sechs  röra.  Meilen  von 
Eleuthcropolis.  Die  Entfernung  der  Orte  Beit  Nüsib  und  Idhna, 
und  namentlich  die  letztere,  möchte  daher  für  die  wahrscheinliche 
Identität  von  Eleulheropolis  mit  Beit  Jibrin  einen  entscheidenden 
Prüfstein  ahgchen;  und  wir  beschlossen  demgemäfs,  den  über 
Idhna  führenden  Weg  einzuschlageii.  —  Von  dem  Dorfe  ed- 
Dawaiineh  war  auch  die  Rede ;  und  da  wir  verstanden  hatten, 
dafs  es  auf  dem  Wege  nach  Idhna  liege,  so  beschlossen  wir ,  dies 
als  unser  Nachtquartier  noch  zu  erreichen. 

Das  Thal,  in  welchem  Santa  Hanneh  steht,  hat  seinen  An¬ 
fang  ein  paar  Minuten  oberhalb  der  Kirche j  und  jenseits  der 
Wasserscheide  nach  Süden  zu  ist  eine  kleine  durch  das  Zusani- 
mentrclfen  zweier  Wady’s  gebildete  Ebne,  von  welchen  einer  von 
0.  S.  0.  und  der  andere  kürzere  von  S.  S.  0.  herabkommt. 
Dieser  Punkt  ist  zehn  Minuten  von  der  Kirche,  oder  eine  halbe 
Stunde  von  Beit  Jibrin  entfernt.  Der  Anslauf  der  kleinen  Ebne 
geht  nach  Westen  hin,  indem  er  sich  südlich  von  dem  Teil  nach 
der  westlichen  Ebne  hinzieht.  AVir  stiegen  von  den  Höhlen  un¬ 
ter  dem  Teil  in  die  kleine  Ebne  hinab,  und  zogen  um  4  ü.  30 
Min.  weiter,  drei  Viertelstunden  lang  das  südliche  Thal  hinauf, 
S.  20*^  0.  Der  Sheikh  begleitete  uns,  zum  Beweise  der  Ach¬ 
tung  und  um  uns  den  Weg  zu  zeigen,  eine  beträchtliche  Strecke ; 
und  dann  seinem  schönen  Pferde  die  Sporen  gebend  verschwand 
er  bald  unten  im  Thal.  Die  Hügel  waren  buschig  und  grün. 
Auf  einem  Theile  des  Weges,  nahe  beim  Anfang  des  kleinen 
Thals,  fanden  sich  Spuren  einer  alten  Strafse,  mit  Mauern  an 
verschiedenen  Stellen.  Hier  lagen  auch  mehrere  rohe  Pfeiler,  und 
eine  verwitterte  Säule  mochte  wohl  ein  römischer  Meilenstein  gc- 
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wesen  sein.  Um  5  U.  15  Min.  zogen  wir  über  die  Wasser¬ 
scheide  am  Anfang’  des  Thals,  und  fingen  dann  sogleich  an,  längs 
einem  andern  ähnlichen  S.  20^^  W.  laufenden  Wady  hinabzustei¬ 
gen.  Nach  etwa  20  Minuten  erreicht  er  einen  viel  breifern  von 
S.  0.  kommenden  Wady,  welcher  dann  südwestlich  abbiegt  nnd 
in  die  westliche  Ebne  hinablaufend  bei  Faliijy  vorbeigeht  und 
sich  zuletzt  mit  Wady  Simsim  vereinigt.  Auf  einem  felsigen  Rü¬ 
cken,  um  welchen  sich  der  Wady  henimbiegt,  steht  das  Dorf 
Dawaimeh.  Wir  erreichten  es  um  5  ü.  45  Min.,  nachdem 
wir  Stunden  von  Beit  Jibrin  zurückgelegt  hatten.  Die  Ober¬ 
fläche  des  Berges  ist  so  felsig  und  uneben,  dafs  wir  eine  Zeit¬ 
lang  keine  Stelle  linden  konnten,  um  unser  Zelt  aufzuschlagen. 
Endlich  jedoch  kamen  wir,  nachdem  wir  an  dem  Dorfe  vorbei¬ 
gezogen  waren,  zu  mehrern  Dreschtennen  im  Süden,  wo  die  Steine 
weggeräumt  waren ,  und  hier  schlugeu  wir  unser  Nachtlager  auf. 

Auf  unsere  Erkundigung  bei  den  Leuten  nach  Idhua  waren 
wir  nicht  wenig  überrascht,  zu  erfahren,  dafs  wir  einen  Unrech¬ 
ten  VYeg  eingeschlagen  hatten  und  jetzt  beinahe  eben  so  weit  von 
dem  Orte  entfernt  waren,  als  zu  Beit  Jibrin.  Der  rechte  Weg 
ging,  wie  es  schien,  den  Wady  linker  Hand  aus  der  kleinen  Ebne 
südlich  von  Santa  Hanneh  hinauf,  während  wir  dem  andern  Thale 
gefolgt  waren.  Der  Irrthum  hatte  seinen  Grund  in  der  wohlge¬ 
meinten  Dienstbeflissenheit  unsres  Führers,  welcher,  als  er  uns 
nach  Idhna  und  Dawaimeh  fragen  hörte  und  uns  beide  Orte  zu 
zeigen  wünschte,  uns  zuerst  hierher  gebracht  hafte,  um  so  mor¬ 
gen  auf  unserm  Wege  nach  Hebron  auch  Idhna  zu  berühren. 
Dieser  Umweg  mufste  natürlich  uusern  ganzen  Reiseplan  in  Be¬ 
ziehung  auf  Idhna  zu  nichte  machen,  und  wir  sahen  uns  nicht 
wenig  getäuscht. 

Die  Anhöhe,  auf  welcher  Dawaimeh  steht,  ist  eine  der 
höchsten  iu  dem  umliegenden  Lande.  Man  hat  von  hier  eine 
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Aussicht  auf  mehrere  Dörfer  und  Orlslagen  zwichen  den  Hüg’eln 
nach  Osten  zu,  und  auch  auf  dem  höheren  Gebirge,  während 
im  Westen  ein  hoher  Rüchen  alle  Aussicht  über  die  grofse  Ebne 
benimmt.  Auf  diesem  Rücken  liegt  der  Wely,  welchen  wir  von 
Teil  es-Hasy  gesehen  hatten.  Wir  erhielten  hier  folgende  Orts¬ 
bestimmungen:  Beit  ’Auwa  Ruine  S.  W. ,  INeby  Nüb  (Noah) 
nahe  bei  Diiia  auf  den  Bergen  S.  70^^  0.,  Taiyibeh  auch  auf 
dem  Berge  N.  85^^  0. ,  Kusbur  N.  72^^  0.,  Bükkär  N.  72^^  0., 
Beit  Ummar  N.  70^^  0.  ,  Idhna  N.  70^^  0.,  Wely  von  el  -  Hasy 
gesi?heu  N.  75^^  W. 

Die  Leute  aus  dem  Dorfe  versammelten  sich,  wie  gewöhn¬ 
lich,  um  uns,  und  wir  sahen  hier  auch  mehrere  Christen  von 
Beit  Jala  als  xlrbeiler  in  der  Ernte  beschäftigt.  Die  Gerstenernle 
war  grade  zu  Ende,  und  eben  nahm  die  Weizeiiernte  ihren  An¬ 
fang,  so  dafs  das  Ausfreten  beider  Getreidearten  zu  gleicher  Zeit 
begann.  Kameele  mit  Garben  beladen  zogen  bei  unsrer  Ankunft 
ein,  anf  ihren  Rücken  fast  eine  kleine  Wagenlast  tragend.  — 
P^ach  dem  Kaffee  in  unserm  Zelt  gingen  die  meisten  Leute  fort, 
aber  der  Slieikh  blieb  zurück.  Er  gefiel  uns  eben  nicht;  er  war 
kriechend  in  seinen  Manieren  und  zu  gleicher  Zeit  zurückhaltend 
nnd  ungefällig.  Er  blieb  ganz  ruhig  sitzen,  bis  der  Tisch  ge¬ 
deckt  wurde,  und  nahm  dann  an  unsrer  Mahlzeit  Theil,  —  das 
erste  Mal,  dafs  ein  Araber  mit  uns  speiste,  obgleich  wir  sie  im¬ 
mer  dazu  eingeladeu  hatten.  Der  Sheikh  und  Andere  sprachen 
viel  von  einer  Festungsruine  Namens  el-Burj,  von  der  wir  schon 
gehört  hatten,  eine  oder  zwei  Stunden  südlich  von  Dawaimeh 
gelegen.  Der  erstere  erbot  sich ,  uns  am  morgenden  Tage  einen 
Führer  dorthin  milzugeben,  und  wir  beschlossen  endlich,  diese 
Richtung  einzuschlagen,  und  in  einer  spätem  Periode  von  Hebron 
graden  Wegs  nach  Beit  Jibriu  zu  gehen.  Der  Führer  wurde  deiii- 
gemäfs  ausgesucht  und  ihm  aubefohlen ,  sich  mit  Tagesanbruch 
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bereit  zu  hallen.  Wir  häu(lii*,tcn  dem  Sheikh  selbst  acht  Piaster 
für  dessen  Dienste  ein,  und  fanden  den  Preis  bei  weitem  theurcr 
als  ^ewöbnlieh,  da  wir  sonst  nur  für  den  ganzen  Tag  so  viel 
bezahlten,  wäbrend  der  Führer  auf  dem  Wege  hin  und  zurück 
weniger  als  einen  halben  Tag  Zeit  nothig  hatte. 

Hier,  wie  anderswo ,  waren  die  ganze  Naehl  hindurch  Leute 
nm  unser  Zelt  auf  der  Wache;  aber  diesmal  erstreckte  sich  ihre 
Aufsicht  auch  über  die  anliegenden  Dreschteiinen,  Jedoch  trug 
der  Sbeikh  gute  Sorge  dafür ,  seine  eignen  Leute  nicht  zu  be¬ 
schweren,  sondern  übertrug  das  Geschäft  den  armen  Ackersleuten 
vpn  Beit  JäJa.  Kein  Lohn  oder  Geschenk  wurde  jetzt  oder  je¬ 
mals  für  solches  Wachehallen  verlangt..  Unsere  Wächter  hier 
nahmen  sich  jedoch  selbst  ihre  Bezahlung  an  Getreide  von  den 
Tennen ,  welches  sie  wäbrend  der  Npcht,  rösteten  und  afsen ,  in¬ 
dem  sie  sich  an,  dieser  Lieblingserntespeiße  erquickten,  und  ihre 
Wäche  zu  einem  Peste  niacbten.  ,  ^ 


Mittwoch,  den  23.  Mai.  Wir  standen  früh  auf,  und 
grade  als  wir  im  Begriff  waren,  nach  el-Burj  aufzubreeben,  kam 
der  Führer  mit  dem  Sbeikh  und  erklärte,  dafs  er  nicht  mit  uns 
gehen  könnte,  wenn  wir  ihm  nicht  mehr  dafür  bezahlten.  Da 
dies  ein  unverschämter  Versuch  der  Erpressung  war,  so  entschied 
ich  mich  sogleich  dafür,  den  Weg  nach  Beit  Jibrin  zurück  und 
von  da  nach  Idhua  eiuzuschlagen ,  um  zugleich  die  Frage  über 
Eleutheropolis  zu  erledigen.  In  der  That  bedauerten  wir  nicht, 
weder  jetzt  noch  späterhin ,  dafs  diese  Gelegenheit  so  dazwischen 
gekommen  war,  unsere  beabsichtigte  Richtung  zu  ändern.  Wir 
forderten  unser  Geld  wieder,  welches  mit  sichtbarem  Aerger  zu¬ 
rückbezahlt  wurde.  Dies  war  der  erste  und  ich  glaube  der  ein¬ 
zige  Fall,  wo  wir  nach  einmal  geschehener  Abscbliefsung  eines 
Kontrakts  eine  solche  Gemeinheit  anlrafen;  denn  wie  verän¬ 
derlich  und  übertrieben  auch  ein  Araber  in  seinen  vorgängigen 
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Forderungen  sein  mag,  so  fanden  wir  sie  doch,  wenn  sie  einmal 
wirklich  eingcwilllgi  halten,  gewöhiiiich  zuverlässig  in  der  Er¬ 
füllung  ihrer  Verpflichtungen. 

Wir  brachen  sogleich  auf  und  kehrten  auf  unserm  Wege 
vom  vorigen  Abend  dahin  zurück,  wo  die  beiden  Wadj’s  in  der 
kleinen  Ebne  südlich  von  Santa  Hanneh ,  eine  halbe  Stunde  von 
Beit  Jibrin  Zusammentreffen.  Wir  wandten  uns  hier  um  6  ü, 
30  Min.  nach  dem  Thale  linker  Hand  und  zogen  dasselbe  auf 
dem  Wege  nach  Idhna  hinauf.  Ich  weifs  nicht,  wann  ich  mich 
je  in  einem  gespannteren  Zustande  der  Aufregung  befunden,  als 
auf  dem  Wege  über  diese  kurze  Strecke.  Eine  Frage  von  eini¬ 
ger  historischer  Bedeutung  hing  von  dem  Umstande  ab,  oh  wir 
Idhna  um  8  ü.  erreichten.  Geschah  dies,  so  wurden  unsere  For¬ 
schungen  nach  dem  lange  verlornen  Eleutheropolis  mit  sicherm 
Erfolge  gekrönt;  wo  nicht,  so  waren  wir  wieder  ohne  festen  Bo¬ 
den  und  ganz  im  Ungewissen.  —  In  diesem  Thal  fanden  sich 
auch  hie  und  da  Spuren  einer  alten  Strafse,  und  rings  umher  Mauern, 
welche  wahrscheinlich  Felder  einschlossen.  Unsre  Hauptrichtung 
auf  dem  ganzen  Wege  nach  Idhna  war  0.  S.  0.  0.  Je  wei¬ 

ter  wir  kamen,  desto  enger  wurde  das  Thal,  mit  grünen  buschi¬ 
gen  Hügeln  an  beiden  Seilen.  Die  Höhen  ringsum  waren  offen¬ 
bar  einst  zum  Anbau  des  Bodens  terrassirt  gewesen ;  aber  der 
Landbau  ist  jetzt  hauptsächlich  auf  die  Thäler  beschränkt.  Um 
7  U.  15  Min.  kamen  wir  bei  einem  Brunnen  in  dem  Thale  vor¬ 
bei,  und  die  Ruinen  eines  Dorfes  Namens  Beit  ’Alam  lagen 
auf  einer  geringen  Erhöhung  zu  unsrer  Linken. 

Bald  darauf  sahen  wir  einen  Mann  mit  einer  Flinte  vor 
uns  hergehen,  —  ein  verdächtiger  Umstand  in  dieser  Zeit,  wo 
die  Leute  alle  entwaffnet  worden  waren.  Wir  schickten  Einen  vor¬ 
aus,  um  ihn  auszukundschaften  und  fanden,  dafs  es  ein  friedlie¬ 
bender  Fellah  von  Dura  in  den  Bergen  war.  Die  Einwohner 
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dieses  Dorfes  hiiücn  kürzlich  in  ihren  Sfreitigkeiteii  unter  einan¬ 
der  Feil erü:e wehre  gebraucht,  woraus  die  Regierung  ahnehineii 
konnte,  dafs  sie  noch  welclie  besafsen,  obgleich  sie  früher  er¬ 
klärt  liatten,  alle  auszuliefern.  In  Folge  dessen  war  der  Gou¬ 
verneur  von  Gaza,  Jerusalem  und  Hebron  jetzt  in  Dura,  um  von 
den  Einwohnern  ihre  Waffen  zu  verlangen.  Jedermann  raufste 
eine  Flinte  herbeischaffen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  eine  be- 
safs  oder  niebt.  Dieser  arme  Mann,  welcher  keine  hatte,  war 
drei  Tage  in  der  Ebne  heruragelaufen ,  um  eine  aufzutreiben ,  und 
hatte  endlich  ein  erbärmliches  alles  Gewehr  für  sechszig  Piaster 
gekauft.  Er  kehrte  jetzt  nach  Hause  zurück ,  um  cs  an  den 
Gouverneur  auszuliefern. 

Um  7  U.  50  Min.  kamen  wir  nach  dem  Anfang  des  Tha¬ 
ies ;  und  hier  mitten  in  einem  felsigen,  allmählig  ansteigenden 
Strich  Landes  war  ein  grofser  öffentlicher  Brunnen.  Die  Steine 
ringsum  waren  durch  das  Reiben  der  Seile  beim  Wasserschöjjfen 
sehr  eingeschnitlen.  Es  fehlten  nur  noch  zehn  Minuten  an 
8  Uhr,  und  noch  war  nichts  von  Idhna  zu  sehen.  Aber  als  wir 
den  Gipfel  der  Anhöhe  erreichten,  lag  das  Dorf  etwas  niedriger 
abwärts  auf  der  andern  Seile  vor  uns;  und  grade  um  8  U.  be¬ 
traten  wir  den  Ort  und  stiegen  beim  Hause  des  Sheikh  ab.  Wir 
fanden  so  Idhna  genau  zwei  Stunden  oder  sechs  löm.  Meilen  von 
Beit  Jibriii  entfernt,  welches  die  angegebene  Entfernung  von  Jed- 
na  bis  Eleulheropolis  ist. 

ln  einem  späteren  Zeiträume  besuchten  wir  Beit  Nusib, 
nahe  bei  der  andern  Strafse  von  Beit  Jibrin  nach  Hebron,  nicht 
weit  von  Terkdmieh.  Dieses  letztere  Dorf  wird  zwei  und  eine 
halbe  Stunde  von  Beit  Jibrin  gerechnet,  und  Niisib  ist,  wie  es 
scheint,  etwas  weniger  entfernt,  was  gut  mit  der  Nachricht  des 
Hieronvmus  über  Nezib  übereinstimmt,  dafs  es  sieben  römische 
Meilen  von  Eleulheropolis  nach  Hebron  zu  lag. 
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Ucber  die  l^ai^c  von  flleiitheropoliis. 

Ich  habe  so  alle  direklen  Beweisü^riinde  auseinander^esolzt, 
welche  uns  zu  der  Uebeizeuguu»’  hinfülii len ,  dafs  Eleuthcro- 
polis  mit  Beit  Jibrin,  dein  alten  Belog abra,  identisch  ge¬ 
wesen  sein  innfs.  Letzteres  war  die  frühere  einheimische  Be¬ 
nennung,  an  deren  Stelle  (wie  in  so  vielen  andern  Fällen)  der 
griechische  Name  Eleutheropolis  ol’ficiell  eingeführt  wurde;  jedoch 
erhielt  sich  der  alte  Name  noch  ira  Munde  des  Volks,  und  der 
spätere  kam  zuletzt  aufser  Gebrauch  und  wurde  vergessen.  Eine 
genaue  Parallele  bietet  sich  uns  z.  B.  bei  Lvdda,  Emraans,  Je¬ 
rusalem  und  mehreren  andern  Städten  dar,  welche,  iiaclidera  sic 
Jahrhunderte  lang  als  Diospolis,  Nicopolis  und  Aelia  officiell  be¬ 
kannt  gewesen  waren,  späterhin  ihre  ursprünglichen  Namen  wie¬ 
der  erhielten,  während  die  andern  in  Vergessenheit  kamen.  In 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  giebt  es  nun  zwar  für  die  Identität 
der  einheimischen  und  fremden  Benennung  historische  Zeugnisse, 
während  es  sich  bei  Eleutheropolis  und  Betogabra  grade  trifft, 
dafs  kein  solches  beiläufiges  Zeugnifs  vorhanden  ist.  Aber  an¬ 
dererseits  spricht,  wie  wir  sehen  werden,  auch  kein  direkteres 
gegen  die  Identität,  und  das  zufällige  Schweigen  der  Geschichte 
kann  die  Masse  positiver  Beweise  nicht  aufwiegen. 

Unsere  Ueberzeugung  von  der  Identität  von  Eleutheropolis 
mit  Beit  Jibrin  gründete  sich  allein  und  ansschiiefslich  auf  die 
Angaben  des  Eusebius  und  Hieronymus  rücksichtlich  der  Entfer¬ 
nungen  verschiedener  Orte  von  dem  erstereu,  deren  Lage  wir  im 
Stande  waren  zu  besliininen.  Dies  waren,  wie  wir  bereits  ge¬ 
sehen  haben,  folgende: 

Zarea . 10  rÖm.  M.  ) 

>  auf  dem  Wege  nach  Nicopolis. 

Bethseines  ...  10  -  -  \ 

Jarmuk  ....  10  -  -  / 

/  aut  dem  Wege  nach  Jerusalem. 

Sochü . 0  -  -  ) 


Jedna 

Nezib 


Eleutheropolis. 
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M.  ) 

}  auf  dem  Wege  nach  Hebron. 


In  ßpzieiiinig  auf  diese  Oi  le  ist  zu  bemerken  ,  dafs  die  an¬ 
gegebenen  Entfernungen  nicht  als  genau  bestimmte  oder  als  wirk¬ 
lich  gemessene  anzusehen  sind,  aufser  etwa  in  den  Fallen,  wo 
es  sich  traf,  dafs  ein  Ort  grade  auf  einer  grofsen  Strafse  lie- 
gen  mochte.  Nun  ging  eine  solche  StraC  e  von  Eleutheropolis 
nach  Nicopolis  sicher  nicht,  wo  auch  immer  das  erslere  gelegen 
haben  mag,  über  Betbsemes  und  Zarea;  sie  lief  ohne  Zweifel 
zwischen  den  Hügeln  weg,  nahe  an  der  Ebne,  führte  dann  über 
die  Mündung  des  Wady  Siirar  hinüber,  und  hierauf  unweit  der 
Berge  nach  der  besagten  Stadt.  Auf  der  zehnten  römischen  Meile 
von  Eleutheropolis  würde  ein  Reisender  Betbsemes  und  Zarea  zu 
seiner  Rechten  sehen;  eins  in  der  Mündung  des  Wady  es- Siirar, 
und  das  andere  auf  dem  Berge  weiter  nördlich.  —  Nach  Jeru¬ 
salem  bin  scheint  es  zwei  Strafsen  gegeben  zu  haben.  Eine 
folgte  wahrscheinlich  der  Nicopolis- Strafse,  bis  sie  Wady  Siirar 
nahe  kam,  und  ging  dann,  durch  die  Hügel  hindurch  sich  nach 
oder  in  die  Nähe  von  Betbsemes  wendend,  den  Sürär  hinauf,  wo 
es,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  einen  vernachlässigten  Pfad 
giebt;  dieser  moclite  Jarmuk  berühren  oder  nahe  bei  diesem  Orte 
vorbeikommen,  welcher  schwerlich  von  der  Nicopolis -Strafse  ge¬ 
sehen  werden  konnte.  Der  andere  Weg  war  wahrscheinlich  bei¬ 
nahe  der  heutige  durch  den  Wady  el  -  Musiirr  ;  auf  diesem 
mochte  Socho  zu  sehen  sein,  und  nicht  von  dem  ersteren.  — 
Von  Eleutheropolis  nach  Hebron  mufs  es  auch  zwei  Wege  gege¬ 
ben  haben,  wie  dies  jetzt  von  Beit  Jibrin  aus  der  Fall  ist;  denn  es 
läfst  sich  keine  Lage  von  Eleutheropolis  denken,  wobei  ein  Rei¬ 
sender  auf  einer  und  derselben  Route  nach  Hebron  sowohl  Jedna 


1)  Siehe  oben,,  S.  596,  606. 
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als  Nezib  passiren  oder  auch  nur  sehen  konnte,  insofern  sie  beide 
zwischen  den  Hügeln  beinahe  zwei  Stunden  in  einer  Richtung 
von  Norden  nach  Süden  auseinander  liegen  und  eins  von  dem 
andern  her  nicht  zu  sehen  ist.  ') 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  und  bei  gehöriger  Berück¬ 
sichtigung  der  blofs  approximativen  Angaben  des  Eusebius  und 
Hieronymus  geht  ans  unsern  bereits  dargeleglen  Routen  und  Un- 
tersuchnngen  hervor,  dafs  die  wirklich  von  uns  durchzogene  Stre¬ 
cke  in  Verbindung  mit  kurzen  abgeschätzten  Entfernungen  von 
den  ersten  vier  Orten  Zarea,  Bethseraes,  Jarmuk  und  Socho,  es 
gewifs  macht,  dafs  Elentheropolis  auch  nicht  einmal  über  eine 
halbe  Stunde  weiter  nördlich  oder  südlich  als  Beit  Jibrin  gelegen 
haben  kann.  In  gleicher  Weise  zeigt  die  ausgemachte  Ent¬ 
fernung  von  Jedna  nnd  Nezib,  dafs  es  weder  weiter  östlich  noch 
weiter  westlich  gelegen  haben  kann,  als  eben  dieser  Ort.  Ferner 
hatten  wir  jetzt  die  Gegend  auf  fünf  verschiedenen  Routen  (und 
später  auf  einer  sechsten)  durchzogen,  im  Norden,  Westen,  Sü¬ 
den  und  Osten  von  Beit  Jibrin,  mit  eifriger  Aufsuchung  jeglicher 
Spur  von  früheren  Ortslagen,  ohne  etwas  gefunden  zu  haben,  wo¬ 
bei  sich  mit  dem  geringsten  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  die 
Ortslage  von  Eleutheropolis  herausdenten  liefse.  In  der  That 
stimmen  bei  jeder  andern  Lage  alle  diese  Entfernungen  von  ver- 

1)  Es  finden  sich  ohne  Zweifel  auch  Textverfälschungen  in  dem 
Onomasticon.  So  war  Nezib  nach  Eusebius  neun  röni.  M.  von  Eleuthe¬ 
ropolis  ,  während  Hieronymus  die  Entfernung,  wie  es  richtig  zu  sein 
scheint,  zu  sieben  angiebt.  —  In  Beziehung  auf  Jedna  beruht  die  An¬ 
gabe  von  sechs  röin.  M.  auf  der  Autorität  des  Eusebius ;  der  Artikel  des 
Hieronymus  lautet  folgenderroafsen :  „Jedna,  in  deserto  ab  Eleutbe- 
ropoli  lapide  pergentibus  Chebron.  “  Das  „lapide“  ist  hier  ohne  Zu¬ 
satz,  und  das  Wort  „deserto“  mufs  ohne  Zweifel  „sexto“  gelesen 
werden. 

2)  Siehe  oben,  S.  609  ff.,  618  fl‘. 
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Scliiodenen  bekannten  Punkten  ganz  und  gar  nicht,  wahrend  sie 
bei  Beit  Jibriu  von  selbst  ziisainmentreffeii ,  und  alle  andere  Um¬ 
stände  gleichfalls  entsprechen.  Ferner,  das  Itiiierariiim  Anto- 
liini  setzt  Eleiitheropolis  vier  und  zwanzig  röni.  Meilen  von  As- 
kalon,  was  ziemlich  mit  der  wahren  Entfernung  von  Beit  Jibrin 
übcreinstirnrat. 

Dies  ist  das  Ergebnifs  der  direkten  und  positiven  topogra¬ 
phischen  Beweise  zu  Gunsten  der  Identität  von  Eleutheropolis  und 
Beit  Jibrin;  und  bei  dem  Mangel  an  parallelen  historischen  Zeug^ 
nissen  kann  ich  mir  kaum  einen  stärker  gestützten  Fall  denken. 
Künftige  Reisende  mögen  diese  Beweise  durch  geuauete  Messun¬ 
gen  noch  bündiger  machen  oder  einigermafsen  modificiren;  aber 
ich  befürchte  nicht,  dafs  das  Hauplresultat  jemals  uragestofsen 
werden  wird* 

Wir  wollen  jetzt  die  Notizen  über  Eleutheropolis  duichge- 
hen ,  welche  uns  in  den  alten  Schriftstellern  überliefert  sind,  und 
sie  mit  denen  über  Belogabra  vergleichen.  Nicht  als  ob  wir  holf- 
ton ,  so  gradezu  die  Identität  beider  aufzutindeii;  —  denn  der 
kleine  Ring,  welcher  sie  in  der  Kette  historischer  Beweise  ver¬ 
binden  mochte,  eine  einzige  Zeile  auf  den  Blättern  der  Geschichte, 
ist  Unglücklicher  Weise  ausgefallen  oder  seitdem  verloren  gegan¬ 
gen;  —  sondern  um  zu  sehen,  ob  sich  etwas  vorfindet,  was  ge^ 

1)  So  wenn  man  die  Lage  von  Eleutheropolis  in  Kuclha  ännehmen 
Wollte,  würde  Soclio  weniger  als  Sechs,  Und  Idhna  mehr  als  neun  rÖm.  M. 
entfernt  sein;  Wobei  noch  das  letztere  dann  nicht  mehr  auf  einer  graden 
Strafse  nach  Hebron  läge.  So  verhält  es  sich  auch  mit  jeder  andern  Lage. 

.  Siehe  meltr  darüber  Anmerk.  XXXII.  am  Ende  des  Bandes,  'Wo  auch 
die  abweichenden  Angaben  des  Itinerarium  Antonini  erörtert  sind. 

2)  S.  oben  S.  619.  Antonini  Itin.  ed.  Wess.  p.  200.  Reland  Pal. 
p.  420.  Dasselbe  Itinerar  setzt  Eleutheropolis  XX  rörn.  M.  von  Jerusa¬ 
lem  ,  was  wahrsclieinlich  XXX  heifsen  soll,  indem  eine  X  ausgelassen! 
ist.  Dies  würde  sehr  nahe  mit  der  wahren  Entfernung  Übereinkommen 
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gen  diese  Idenlllüt  streitet;  und  wo  nicht,  weiter  zu  sehen,  oh 
iiiclii  grade  dieses  Stillscliweigen  und  die  begleitenden  Umstände 
indirekt  dazu  dienen,  unsre  Hjpotliese  zu  heslätigen. 

Die  früheste  Erwähnung  von  Belogahra  kommt,  wie  wir  ge¬ 
sehen  haben,  hei  Plolemaeus  im  Anfang  des  zweiten  Jalitluinderfs 
vor,  und  sodann  in  der  Peutingersclien  Tafel  wahrscheinlicli  un¬ 
ter  der  Regierung  des  Alexander  Severus  um  das  Jalir  230. 

Ob  der  Name  Eleutheropolis  in  den  Tagen  des  Ptoiemaeus  schon 
existirtc  ,  wissen  wir  nicht;  aber  vor  der  Abfassung  jener  Tafel 
findet  sich  dieser  Name  auf  Münzen  der  Stadt,  welche  der  Julia 
Domiia,  Gemahlin  des  Septimins  Severus,  zugeeignet  und  vom 
achten  und  neunten  Regierungsjahie  dieses  Kaisers,  entsprechend 
dem  Jahre  202  nud  203  n.  €lir. ,  datirt  sind.  Der  Kaiser  war 
um  diese  Zeit  (202)  in  Palästina  gewesen  und  hatte  verschiede¬ 
nen  Städten  Privilegien  und  Immunitäten  zukommen  lassen^); 
und  unter  ihnen  scheint  Eleutheropolis  die  kaiserliche  Gunst  ge- 
theilt  und  so  seine  Dankbarkeit  bezeugt  zu  haben.  Eine  andere 
Münze  derselben  Stadt,  zu  Ehren  des  nächstfolgenden  Kaisers 
Caracalla  geschlagen,  ist  auch  noch  vorhanden.  Der  früheste 

1)  Ptoiemaeus  IV,  16,  Judaea.  Refand  Palaest.  p.  461,  421. 

2)  Spartian.  in  Severo  cap.  16,  17.  Belley  p.  431 ;  s.  die  näclist- 
folgende  Anmerkung. 

3)  Siehe  eine  Beschreibung  dieser  drei  Münzen  ( wovon  eine  sich 
in  der  Sammlung  des  Sir  Hans  Soane  befindet)  in  Mionnet  Medailles 
Antiques  Tom.  V.  p.  534.  Haym  Tesor.  Brittan.  I.  p.  261.  Eckhel 
Doctr.  Nummor.  Tom.  III.  p.  448.  Rasche’s  Lexicon  Art.  EleutJiero- 
polis.  Vgl.  die  treffliche  Abhandlung  des  Abbe  Belley  „Sur  les  Medail¬ 
les  des  Villes  de  Diospolis  et  d’Eleutheropolis  vom  Jahr  1754,  in  den 
Memoires  de  PAcademie  des  Inscriptions  et  Beiles- Lettres  Tom.  XXVI. 
p.  429  sq.  —  Auf  der  Rückseite  dieser  Münzen  nennt  sich  die  Stadt 
selbst  Lucia  Septimia  Severiana ,  nach  dem  Namen  dieses  Kaisers ;  grade 
wie  Caesarea  und  Neapolis  auf  Münzen  die  Benennung  Flavia  anneh- 
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Scliriftslellcr ,  Wflclior  Eieullieropolis  erwähul,  ist  Eusebius  in 
seinem  Oiiomnstieoii  um  das  Jalir  330  oder  spüler,  dem  Ilieronj- 
mus  nabe  am  Seblusse  desselben  Jahrliiiuderts  loEt.  In  ihrer 

O 

Zeit  war  cs  eine  bischöfliche  Stadt  von  Bedeutung’  «nd  so  allge¬ 
mein  bekannt,  dafs  sie  diesellie  als  Ceiitralpunkt  im  südlichen 
Palästina  annahincn ,  um  von  hier  aus  die  Lage  von  mehr  als 
zwanzig  anderen  Orten  zu  bestimmen.  Die  Berühmtheit  und  so¬ 
gar  der  Name  der  gröfseren  Ceniralstadt  haben  sich  seitdem  längst 
verloren,  während  viele  von  diesen  unbedeutenderen  Orten  noch 
vorhanden  sind  und  hinwiederum  Fremdlingen  aus  einer  neuen 
Wolt  die  Mittel  dargeboten  haben  ,  die  Lage  der  allen  Metropolis 
zu  bestimmen  und  ihre  Ansprüche  wieder  geltend  zu  maclicn. 

In  jenem  Zeitalter  war  dieser  Ort  in  der  That  die  Metro¬ 
polis  der  Umgegend,  welche  häufig  als  das  Gebiet  von  Eleuthe- 
ropolis  erwähnt  wird,  *)  Die  Namen  von  fünf  seiner  Bischöfe 
linden  sich  in  den  Acten  und  Unterschriften  von  Concilien  von 
dem  Nicäiiischen  im  Jahr  325  bis  zu  dem  von  Jerusalem  im  Jahr 
536,  wozu  noch  historische  Notizen  von  drei  andern  während 
derselben  Periode  kommen,  ')  Epiphanius,  welcher  in  der  letz¬ 
ten  Hälfte  des  vierten  Jalirhnnderis  blühte,  soll  in  einem  drei 
römische  Meilen  von  Eleutheropolis  entfernten  Dorfe  geboren  sein  ; 
er  heifst  deshalb  ein  Eingeborner  dieser  Stadt,  deren  er  mehrere 
Male  in  seinen  Schriften  gedenkt,  ln  die  nächstfolgenden  Jahr¬ 
hunderte  fällt  die  Erwähnung  von  Eleutheropolis  als  einer  bischöf- 


men,  Tiberias  unter  dem  Namen  Claudia  und  Gadara  als  Pompeiana 
vorkommt  u.  s.  vv.  Belley  p,  431. 

1)  Onomast.  Art.  Esthemo,  Masplia  n.  a.  Ilieron.  E[».  39. 

ad  Theophilmn  :  ,,  Monasteiiiim  S.  Ki)iplianii  in  Eleutlieropolitano  terri- 

torio  et  non  in  Eliensi  situm  est.“ 

2)  Keland  Palaest.  j).  750.  Le  üuien  Oiiens  Clirist.  III.  p,  633  S((. 

3)  Sielie  die  Nacliweisiingen  in  Ileland’s  Palaest.  p.  751  ,  752. 
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liehen  Stadt  in  zwei  griechischen  kirchliclien  Notitiae  ,  deren  eine 
vor  dem  Jahr  451  ahgefafst  wurde,  da  sie  noch  von  Caesarea 
als  dem  Metropolitansitze  spricht,  während  die  andere,  nach  der 
Einleitung  zu  schliefsen,  auf  eine  Zeit  nicht  sehr  lange  nach  der 
Erhebung  Jerusalem’s  zum  Patriarchate  zu  beziehen  ist.  Die¬ 
selbe  Periode  war  auch  das  Zeitalter  der  Legenden  und  Lebens¬ 
beschreibungen  von  Heiligen;  und  in  diesen  kommt  der  Name 
Eleutheropolis  nicht  selten  vor.  Gegen  den  Sehlufs  des  sechs¬ 
ten  oder  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  scheint  Antoninus 
Martjr  diese  Stadt  besucht  zu  haben,  deren  Name  sich  in  seinem 
Bericht  in  Eliotropolis  und  auch  Heliopolis  corrumpirt  findet. 

Es  ist  einigermafsen  merkwürdig,  dafs  mit  Ausnahme  der 
oben  erwähnten  Münzen  der  Name  Eleutheropolis  in  der  profanen 
Geschichte  nur  bei  zwei  Schriftstellern  vorkommt,  welche  es  beide 
in  Verbindung  mit  derselben  Periode  kirchlicher  Berühmtheit  bei¬ 
läufig  erwähnen.  Der  erste  derselben  ist  Ammianus  Marcellinus, 
der  Zeitgenosse  des  Hieronymus  in  der  letzten  Hälfte  des  vierteil 

1)  Siehe  diese  Notitiae  in  Reland’s  Palaest.  p.  214  sq.  219  sq. 
Die  letzte  wird  dem  Nilns  im  J.  1151  ziigeschrieben ,  aber  sie  gehört 
offenbar  einer  den  muhammedanischen  Eroberungen  vorhergehenden  Zeit 
an.  Jerusalem  wurde  auf  dem  Concil  zu  Chalcedon  451  —  453  zu  einem 
unabhängigen  Patriavcliat  gemacht;  siehe  oben,  S.  221.  —  In  diesen 
beiden  Notitiae  kommt  der  Name  Betogabra  niclit  vor.’ 

2)  So  in  jenem  dem  Dorotheus ,  Biscliof  von  Tyrus ,  zugeschriebe¬ 
nen  Traktat,  wonach  Simon,  einer  der  Apostel,  in  Blleutheropolis  gepredigt, 
und  Jesus  mit  dem  Beinamen  Justus  hier  der  erste  Bischof  gewesen  sein 
soll;  sielie  die  bei  Reland  aufgefiilirten  Stellen  p.  751.  Ferner  in  den 
Legenden  über  Ananias,  von  w^elchen  weiter  unten  die  Rede  sein  soll; 
Acta  Sanctor.  Jan.  Tom.  II.  p.  613.  Auch  in  dem  Leben  des  h.  Euthy- 
mius ,  Cotel.  Mon.  Eccl.  Graec.  11.  [).  329.  Acta  Sanctor.  Jan,  Tom. 

11.  p.  26. 

3)  Uin.  32.  Keland  p.  752. 
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Jalirhunderls.  Aus  seinen  Worten  ist  zuweilen,  obwolil  ohne  hin¬ 
reichenden  Grund  ,  der  Schlufs  gezogen  worden ,  dafs  Eleuthero- 
polis  irn  dritten  Jahrhundert  erbaut  wurde  und  vor  dieser  Zeit 
nicht  existirte.  Der  andere  Schriftsteller  ist  Suidas.  Während 
er  nicht  vor  dem  Schlüsse  des  zehnten  Jahrhunderts  aus  jetzt  ver¬ 
loren  gegangeneu  Quellen  schreibt,  erwähnt  er  Umstände,  wel¬ 
che  früher  in  Eleutheropolis  statt  hatten.  Diese  sind  ganz  un¬ 
wichtig,  da  sie  sich  nur  auf  den  erfolglosen  Versuch  des  thraci- 
sehen  Soldaten  Eutocius  beziehen,  ein  Bürger  und  Senator  der 
Stadt  zu  werden;  so  wie  auf  den  Marianiis ,  einen  späten  Dich¬ 
ter  in  Rom ,  dessen  Vater  sich  nach  Eleutheropolis  zurückzog, 
und  welcher  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Anastasius  von 
493  —  518  zu  Ehren  kam. 

Das  ist  nun  alles,  was  wir  über  Eleutheropolis  vor  der  im 
Jahr  636  vollendeten  Eroberung  Palästiua’s  durch  die  Muham¬ 
medaner  wissen.  Nach  dieser  Zeit  wird  die  Stadt  nur  noch  ein¬ 
mal  von  einem  gleichzeitigen  Schriftsteller  erwähnt,  und  zwar  in 

1)  Reland  p.  749.  Die  Stelle  des  Ainmianus  ist  folgende;  erzählt 

die  Städte  Palästina’s  auf:  „Caesaream . Heleiitheropoliin,  et  Nea- 

poliin ,  itidemque  Ascaloneni ,  Gazani ,  aevo  superiore  extructas  “  ;  lib, 
XIV,  8.  II.  Hier  können  sich  die  Schlufsworte  j,aevo  superiore  extra- 
ctas“  unstreitig  in  keinem  andern  Sinn  auf  Eleutheropolis,  als  auf  Nea- 
polis,  Askalon  und  Gaza  beziehen;  bei  allen  diesen  aber,  wenn  eine 
Hindeutung  darin  zu  linden  sein  soll,  dafs  sie  damals  zuerst  gebaut  wor¬ 
den  ,  ist  es  anerkannt  falsch.  Nicht  zu  gedenken  des  Alters  von  Gaza 
und  Askalon,  brauche  ich  nur  von  Neapolis  zu  bemerken,  dafs  dieser 
Name  von  Josephus  im  ersten  Jahrhundert  erwähnt  wird;  B.  J.  IV,  8,  1. 

2)  Suidas  Lexicon  Art.  Emoy.tog  y  Keland  Palaest. 

p.  753 ,  754.  Dafs  die  Regierung  Anastasius  I.  gemeint  sein  soll ,  ist 
einleuchtend  ;  denn  die  kurze  Herrschaft  des  zweiten  Kaisers  dieses  Na¬ 
mens  (713 — 15)  fällt  beinahe  ein  Jahrhundert  nach  der  Besitznahme  Pa¬ 
lästina’s  durch  die  Muhammedaner. 
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K!osteraiinal(  11,  um  ihren  Uiiterg^ang  zu  beriehfen.  Iin  Jahr  796 
wurden  die  Städte  Gaza,  Askaloii  und  Sariphaea,  wie  erzählt 
wird,  während  eines  Bürgerkriegs  unter  den  verschiedenen  sara- 
cenischen  Släniinen  in  Palästina  verödet  und  Eleutheropolis  in 
Trümmer  verwandelt.  Ob  es  sich  von  dieser  Verwüstung  cini- 
germafsen  wieder  erholte,  wird  nirgendwo  weiter  erwähnt. 

Während  der  muhamraedanischen  Herrschaft  und  bei  dem 
Ueberhaudnehmen  der  arabischen  Sprache  war  natürlich  zu  er¬ 
warten,  dafs  der  alte  Name  Betogabra  (später  Belh  Gabriel  oder 
Gebrin),  welcher  sich  ohne  Zweifel  unter  dem  gemeinen  Volke 
erhalten  hatte,  wieder  in  Umlauf  kommen  und  den  griechischen 
Namen,  welcher  so  lange  dessen  Stelle  vertreten,  in  Vergessen¬ 
heit  bringen  würde.  Und  wie  in  so  vielen  andern  Beispielen,  so 
scheint  dies  wirklich  auch  hier  der  Fall  gewesen  zu  sein;  der 
alte  Name  lebte  wieder  auf,  und  nahm  die  arabische  Form  an, 
in  der  wir  ihn  heut  zu  Tage  finden.  In  zwei  lateinischen  Noti- 
tia^ ^  deren  Zeitalter  ungewifs  ist,  die  sich  aber  ohne  Zweifel  auf 
die  den  Kreuzzügen  zunächst  vorhergehenden  Jahrhunderte  bezie^. 
heil,  kommt  der  Name  Eleutheropolis  nicht  weiter  vor;  aber  statt 
seiner  findet  sich  in  der  einen  der  Name  Beigeberin ,  und  in  der 
andern  Beit  Gerbein.  Nicht  unwahrscheinlich  sind  diese  bei- 


1)  ^itac^oQOvg  yaQ  noXvavOQionovg  noXsig  i]Qri^Cüüav  “  y.aX  yc}() 

Jßlevd^EQOTioXiv  Ttupreliog  cisl  ao(y.r]TOV  £lhr]y.av ,  viäqay  ky.nonlh’iaavTEg* 
kAA«  y.cCi  ^Ady.aXiavu  y.cu  Ta^av  xal  aCuv  y.at  titQag  noXeig  ötiviog 

itXy.vöciVJO,  „Hepopulati  sunt  frequeiitissiinas  urbes  non  paucas ;  Eleii- 
theropoliin ,  abdiictis  in  captivitateni  universis ,  desertam  fecere.  Asca- 
lonem,  Gazam  et  Sariphaeani,  aliasrjne  civitates  violenter  diripuerunt. 
So  Stephan,  ein  gleichzeitiger  Mönch  von  Mar  Saba,  Acta  Sanctor,  Mart. 
Tom.  III.  p.  167  sq.  Reland  Palaest.  p.  987.  Le  Quien  Oriens  Christ. 
JII.  p.  313.  Vgl.  oben,  8.  241. 

2)  Reland  p.  222,  227.  Die  letztere  Notitia  findet  sich  als  An- 
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dcu  Notizen  in  das  aclile  Jahrhnndert,  vor  der  Zersloruiii»'  der 
Stadt,  zu  setzen.  Auf  jeden  Fall  fanden  die  Kreuzfahrer  den 
Ort  in  Ruinen,  und  wenn  nicht  völlii»- verwüstet ,  so  hatteer  doch 
längst  aufgehört,  ein  Bischofssitz  zu  sein.  Sie  hauten  die  Festung 
wieder  auf,  und  die  nachfolgende  Geschichte  habe  ich  bereits  niii- 
getheilt.  ')  Lira  diese  Zeit  war  der  Name  und  die  Lage  von 
Eleutheropolis  so  völlig  vergessen ,  dafs  Cedrenus  in  der  letzten 
Hälfte  d  es  elften  Jahrhunderts  der  Meinung  war,  cs  sei  mit  He¬ 
bron  identisch  gewesen. 

Bei  Vergleichung  der  vorstehenden  Notizen  sieht  man,  dafs, 
mit  einer  nachher  zu  erörternden  scheinbaren  Ausnahme,  alle 
Schriftsteller,  welche  Betogabra  erwähnen,  keine  Anspielung  auf 
Eleutheropolis  machen,  während  alle  diejenigen,  welche  so  oft 
von  dein  letztem  sprechen,  Betogabra  mit  Stillschweigen  überge¬ 
hen.  ln  der  That  findet  sich  der  letztere  Name  nur  ganz  frühe 
bei  Ptoleraaeus  und  in  der  Peutingerschen  Tafel,  oder  wieder 
ganz  spät  in  den  beiden  lateinischen  Notitiae.  Der  griechische 
Name  ist,  wie  aus  den  Münzen  hervorgeht,  vor  dem  Jahre  202 
angenommen  worden;  aber  die  nachfolgende  Erwähnung  von  Be- 
logahra  in  der  Tafel  zeigt,  dafs  diese  ältere  Benennung  noch 
allgemein  in  Umlauf  war.  Im  vierten  Jahrhundert,  als  Constan- 
tin  Jerusalem  mit  prächtigen  Kirchen  ausgeschmückt  hatte  und 
Palästina  der  Aufenthalt  von  Tausenden  fremder  Mönche  und 
Geistlicher  wurde,  welche  sich  alle  der  griechischen  Sprache  be¬ 
dienten,  war  es  natürlich,  dafs  der  griechische  Name  dieser  bi¬ 
schöflichen  Stadt  vorherrschend  werden  mufste.  Dem  gemäfs  hö- 

Iiang  zur  Gescliiclite  Wilbelm’s  von  Tyrus;  Gesta  Dei  per  Francos 
p.  1044. 

2)  Sielie  oben ,  S.  619  f. 

3)  Cedreni  Historiar.  Coinpend.  Paris  1647.  Tom.  I.  p.  33:  0i(- 

nxETcu  {n  It/  XeßQiüi^,  rjxts  vvv  '’ElEvl^eQonohg  y.aXEiiu, 
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ren  wir  nicht  mehr  von  Betogabra,  bis  dieser  kirchliche  Einflufs 
durch  die  muhammedanische  Eroberung  vernichtet  wurde,  und 
der  alte  Name  auf  den  Lippen  eines  sprachverwandten  Volkes 
leichter  ausgesprochen  werden  konnte.  Der  Fall  ist,  wie  bereits 
angedentet,  ganz  parallel  mit  andern,  wie  Diospolis,  Nicopolis, 
und  Aelia  oder  Jerusalem  selbst. 

Die  oben  berührte  Ausnahme,  wo  die  Namen  Betogabra 
nnd  Eleutheropolis  von  demselben  Schriftsteller  erwähnt  zu  sein 
scheinen,  ist  der  Ausdruck  „Betogabra  von  Eleutheropolis“, 
worauf  wir  schon  hingedcutet  haben.  Derselbe  kommt  in  einem 
angeblichen  Leben  des  als  Heiligen  und  Märtyrer  des  ersten 
Jahrhunderts  aufgeführten  Aiianias  vor,  dessen  Verdienste  und 
Märtjrerthum  in  allen  griechischen  und  römischen  Kalendern  (Me- 
nologien  und  Martyrologieii)  und  Leben  der  Heiligen,  hauptsäch¬ 
lich  unter  dem  Isteii  Oktober,  aber  in  einigen  der  letzteren  un¬ 
ter  dem  25.  Januar,  auseinander  gesetzt  werden,^)  Die  ganze 
Nachricht  ist,  selbst  wie  sie  in  den  frühesten  Kalendern  vor¬ 
kommt,  durchaus  legendenhaft.  Sie  läfst  den  Ananias  zuerst  ei¬ 
nen  der  siebeiizig  Jünger  gewesen  sein,  dann  Bischof  von  Da- 
mascns  werden,  wo  er  den  Paulus  wieder  sehend  machte,  und 
zuletzt,  nachdem  er  lange  Zeit  das  Evangelium  verkündigt  und 
viele  Wunder  zu  Damascus  und  Eleutheropolis  verrichtet  hat,  se¬ 
hen  wir  ihu  in  der  erstem  Stadt  auf  Befehl  eines  römischen  Statt¬ 
halters  Licinius  oder  Lucianos  den  Märtyrertod  sterben.  In  der 
Erzählung  dieser  Umstände  sind  die  verschiedenen  Kalender  im 
Allgemeinen  wenigstens  mit  einander  in  Uebereinstimmung,  in- 

1)  Ev  Bi]d^oyavQT]  tzrlg  ^ElsvdsQOTzokscog,  Die  lateinische  Version 
des  Hervetiis  hat  „Betagabre  Eleutheropolis“;  Acta  Sanctor.  Jan.  Tom. 
II.  p.  614.  Anmerk.  b.  Vgl.  oben,  S.  619. 

2)  Acta  Sanctor.  ibid.  p.  613.  Siehe  die  Auszüge,  die  Boiland  aus 
mehreren  Kalendern  und  Lebensbeschreibungen  dort  gemacht  hat. 
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dem  die  meisten  derselben,  obgleich  nicht  alle,  Elentheropolis 
als  einen  der  Orte  erwähnen,  wo  Aiianias  wirkte,  und  Dainascus 
als  den  Schauplatz  seines  Märtyrerthums.  Es  bedarf  hier  nicht 
einer  weitläufigen  Auseinandersetzung ,  dafs  die  ganze  Historie  nur 
eine  Fabel  sein  kann;  und  ich  will  blofs  einfach  bemerken,  dafs 
cs  weder  in  Palästina ,  noch  in  Syrien  bis  auf  die  Zerstörung  von 
Jerusalem  hin  und  allem  Anschein  nach  ganz  bis  zum  Ende  des 
ersten  Jahrhunderts  irgend  einen  römischen  Statthalter,  Procon- 
sul,  Procurator  oder  Kriegsobersten  gab,  der  den  Namen  Lici- 
nius  oder  Lucianus  führte.  *) 

Die  besagte  Biographie  giebt  dieselbe  allgemeine  Nachricht 
von  Auanias  mit  mehr  Ausführlichkeit,  und  verweilt  besonders 
bei  den  Umständen  seines  Verhörs  und  Märtyrerthums.  Aber 
statt  Elentheropolis  blofs  zum  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des 
Ananias  zu  machen,  verlegt  sie  den  Sitz  des  römischen  Statthal¬ 
ters  selbst  in  diese  Gegend,  und  läfst  ihn  eine  strenge  Verfol¬ 
gung  gegen  die  Christen  zu  ,,Betogabra  von  Eleutheropolis“  er¬ 
heben.  Sie  spricht  sich  jedoch  nicht  ganz  bestimmt  darüber  aus, 
ob  das  Verhör  und  der  Tod  des  Ananias  hier  oder  zu  Damascus 
statt  fand ,  obgleich ,  da  sie  ihn  nur  in  Damascus  wirksam  und 

1)  Joseplius  zählt  alle  Proconsuln  und  Procuratoren  von  Syrien 
und  Palästina  bis  zur  Zeit  des  Titus  herab  auf;  man  s.  die  Zusammen¬ 
stellung  von  den  Namen  der  ersteren  bei  Noris,  Cenotaphia  Pisana  p. 
267  sq.  K.  Spanheim  Clironolog.  Josephi  in  Havercamp’s  Ausg.  Bd.  II. 
Anh,  S.  409.  üeber  die  Procuratoren  siehe  Spanheini  a.  a.  O.  S.  410. 
und  die  chronol.  Tafeln  am  Ende  von  Winer’s  bibl.  RealwÖrterb.  Auch 
über  beide  American  Bibi.  Repos.  Bd,  II.  p.  381  ,  382.  —  Nach  der 
Zerstörung  von  Jerusalem  wurde  der  römische  Feldherr  Lucilius  Bassus 
zur  Unterwerfung  der  übrigen  Festungen  von  Judaea  hierhin  gesandt, 
und  eine  spanische  Ueberlieferung  soll  ihm  den  Tod  des  Ananias  im 
Jahr  70  zuschreiben.  Josepli.  B.  J.  VII,  6,  1.  6.  Dextri  Chronicon 
anno  VO,  angefühit  bei  Boliand  Acta  Sanctor.  a.  a.  O.  p.  614,  Anmerk.  a. 
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in  der  Gebend  dieses  Orts  begraben  sein  läfst,  hierin  zu  liegen 
scheinen  könnle,  dafs  er  auch  in  dieser  Sladt  gelitten  habe. 

lieber  diese  ganze  Legende  von  Ananias  ist  zu  bemerken, 
dafs  der  einfachste  Bericht  Und  der  am  wenigsten  von  der  Sclirift 
abweichende  ohne  Zweifel  der  frühste  ist;  und  der  ist  es,  welcher 
nur  von  seinem  Wirken  und  Tode  in  Damascus  spricht.  ~)  Im 
Verlauf  der  Zeit,  als  Eleutheropolis  eine  Hauptstadt  im  Süden 
von  Palästina  wurde,  wie  Damascus  im  Norden ,  war  es  dem  Er- 
findunnsi^eiste  der  Mönche  leicht,  seine  Wirksamkeit  über  die 
ganze  Gegend  von  Damascus  bis  Eleutheropolis  anszudehnen, 
welches  so  in  einem  gewissen  Sinne  der  alten  Ausdrucksweise 
,,von  Dan  bis  Bersaba“  entspricht.  Die  eigentliche  Biographie 
geht  noch  weiter;  sie  läfst  die  Wirksamkeit  des  Heiligen  bis  An¬ 
tiochien  im  Norden  gehen  und  verlegt  den  Sitz  der  römischen 
Regierung  von  Damascus  nach  dem  Distrikt  von  Eleutheropolis. 
Alles  dieses  scheint  auf  einen  noch  spätem  Ursprung  hinzuweisen, 
und  es  ist  kaum  lüUhig  zu  bemerken,  dafs,  je  weiter  die  Legende 
in  der  Reihe  der  Jahrhunderte  herabreicht,  sie  um  so  viel  mehr  von 
ihrer  Autorität  verliert,  selbst  in  Beziehung  auf  beiläufige  Notizen  in 
der  Geschichte  oder  Topographie. 

Woher  rührt  denn  also  die  Erwähnung  von  Betonabra  in 
diesem  Dokument?  Was  ist  der  Sinn  derselben  und  worauf  läuft 
sie  hinaus  ?  Die  einfachste  Bedeutung  der  Worte  würde  ohne 


1)  Der  griechische  Text  dieses  Lebens  ist  niemals  gedruckt  wor¬ 
den ;  er  existirt  in  Europa  in  zw^ei  Handschriften ;  siehe  Fabricii  Biblioth. 
Graeca  lib.  V.  c.  32.  Tom.  IX.  p.  53.  ed.  Harlefs  Tom.  X.  p.  193.  Päne 
lateinische  Version  von  G.  Hervetus  findet  sich  in  folgenden  Werken : 
Lipomann.  de  vitis  Sanctor.  Oct.  1.  Tom.  VI.  Rom.  1551  — 60.  Surius 
de  Vitis  Sanctor.  Oct.  1.  Bolland  behauptet  eine  neue  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen  gemacht  zu  haben;  Acta  Sanctor.  Jan.  Tom.  H.  p.  613. 

2)  Menologium  Graecor.  ed.  Albani,  Pars  I.  p.  79. 
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Zweifel  die  sein,  dafs  Beton-abra  ein  Ort  inneriialb  des  Distriktes 

von  Elentlicropolis,  aber  selbst  von  dieser  Stadt  nnterschieden 

\ 

war,  was  so  der  Identität  beider,  welche  ich  oben  gewagt  habe 
aufznstellen ,  widersprechen  würde.  Wenn  wir  nun  alles  Andere 
aufser  Acht  lassen,  so  findet  sich  gewifs  nichts  in  dem  Zeitalter 
oder  Charakter  dieser  Legende  als  eines  liistorischen  Dokuments, 
was  für  einen  Augenblick  die  oben  erörterte  Masse  direkter  to¬ 
pographischer  Beweise  für  die  Identität  aufwiegen  könnte,  als 
welche  sich  auf  die  unzweifelhaften  Angaben  des  Eusebius  und 
Hieronymus  gründen  und  indirekt  durch  die  bereits  angeführten 
historischen  Fakta  bestätigt  werden.  Hier  ist  kein  Gegenge¬ 
wicht  von  widersprechenden  Zeugnissen;  die  direkten  und  po¬ 
sitiven  Beweise  liegen  alle  auf  einer  Seite,  während  sich  auf  der 
andern  nur  ein  zufälliger  Ausdruck  in  einer  legendenhaften  Er¬ 
zählung  findet,  die  Erdichtung  eines  unbekannten  Schriftstellers 
in  einem  unbekannten  Zeitalter,  der  seihst  noch  mit  allen  andern 
frühem  Dokumenten,  in  welchen  dieselbe  Legende  wieder  erkannt 
wird,  in  Widerspruch  steht.  Daher  bleibt  seihst  in  dieser  Rück¬ 
sicht,  und  wenn  man  den  Contlikt  von  Zeugnissen  in  das  grellste 
Licht  stellt,  allem  Anschein  nach  in  Beziehung  auf  die  fragliche 
IdcfTtität  wenig  Raum  zum  Zweifeln  übrig. 

Wie  sollen  wir  nun  die  Erwähnung  von  Betogabra  in  die¬ 
ser  ungewöhnlichen  Verbindung  erklären,  welche  an  und  für  sich 
natürlich  Verdacht  erregt?  *)  Nachdem  ich  den  Gegenstand  meh- 


1)  Keinem  Schriftsteller  würde  es  jemals  einfallen,  einen  solchen 
Ausdruck  zu  gebrauchen  wie  „Bethlehem  von  Jerusalem“,  „Buyukdere 
von  Constantinopel“ ,  „Greenwich  von  London“  oder  dgl.  Line  der¬ 
artige  Zusammenstellung  würde  allenfalls  zulässiger  sein,  wenn  der 
erste  Name  einen  integrirenden  Bestandlheil  eines  grofsern  Ortes  an¬ 
zeigt,  wie  ,, Pera  von  Constantinopel“,  ,,  CÖlln  von  Berlin“,  „West- 
minster  von  London“  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  könnte  der  Ausdruck 
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rere  Monate  ira  Sinne  j^etragen,  scheint  mir  folgende  Erklärring 
leicht  und  nicht  niinalürlich  zu  sein.  Das  Lehen  des  Ananias 
wurde  ursprünglich  allem  Anschein  nach  ausgeschinückl ,  als  Eleii- 
theropolis  noch  eine  blühende  bischöfliche  Metropolis  war;  und 
der  Name  dieser  Stadt  stand  anfangs  allein  in  dieser  Form  der 
Legende  ,  wie  es  noch  bei  allen  übrigen  der  Fall  ist.  In  einer 
spätem  Periode,  vielleicht  nach  der  Zerstörung  der  Stadt,  oder 
wenigstens  nachdem  der  griechische  Name  anfser  Gebrauch  ge¬ 
kommen  war,  schrieb  ein  Besitzer  des  Manuscripts,  um  den  jetzt 
veralteten  Namen  Elentheropolis  zu  erklären,  den  geläuligereü 
Betogabra  zwischen  die  Zellen ,  oder  als  Glosse  an  den  Rand. 
Im  Verlaufe  der  Zeit  mochte  diese  Glosse  unter  den  Händen  spä¬ 
terer  mit  beiden  Namen  vielleicht  unbekannter  Abschreiber  leicht 
ihren  Weg  in  den  Text  finden  und  zuletzt  durch  grammatische 
Konstrnklion  mit  dem  andern  Namen  verbunden  werden.  Auf 
diese  Weise  erhielt  der  Ausdruck,  welcher  wahrscheinlich  an¬ 
fangs  nichts  weiter  bedeutete  als  „Betogabra  o  d  e  r  Elentheropolis“ 
seine  heutige  Gestalt  ,, Betogabra  von  Eleutheropolis. “  —  Die 
aus  ähnlichen  Glossen  in  den  Handschriften  des  neuen  Testa¬ 
ments  und  andern  alten  Schriften  lierrührenden  Beispiele  verschie- 
deiier  Lesarten  sind  zu  zahlreich  und  bekannt,  als  dafs  sich  ge¬ 
gen  die  Anwendbarkeit  desselben  Princips  zur  Lösung  des  vor¬ 
liegenden  Falls  ein  Zweifel  erheben  liefse.  Von  der  Art,  glaube 
ich ,  und  nichts  weiter  ist  das  dem  von  uns  betrachteten  Ausdruck 
zuzuschreibeiide  Gewicht,  und  dies  scheint  der  einzige  Schatten 

„Betogabra  von  Eleutberopolis  “  durch  die  Voraussetzung  erklärt  wer¬ 
den  ,  dafs  der  alte  Name  ganz  besonders  einem  Theil  der  später  erwei¬ 
terten  Stadt  zukam.  Aber  davon  ist  in  der  Geschichte  nicht  die  gering¬ 
ste  Spur  zu  linden,  und  alle  vorhandenen  Umstände  veranlassen  mich, 
die  im  Text  gegebene  Losung  als  die  leichtere  und  natürlichere  vor¬ 
zuziehen. 
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von  historischem  Zeugnifs  zu  sein,  welcher  gegen  die  Identität 
von  Elentheropolis  mit  dem  heutigen  Beit  Jihriu  einen  Zweifel 
hervorzurufen  vermöchte.  *) 

Eine  andere  alte  üeberlieferung  tritt  auch  einigermafsen 
mit  der  Lage  von  Eleutheropolis  in  Berührung,  ich  meine  jene 
über  die  aus  dem  Eselskinnbacken,  mit  welchem  Sirason  die  Phi¬ 
lister  schlug,  entspringende  Wnnderquelle. ')  Josephus  sagt  bei 
Erwähnung  derselben  Begebenheit,  die  Quelle  sei  aus  einem  Fel¬ 
sen  hervorgekommen  und  der  Ort  führe  noch  zu  seiner  Zeit  den 
Namen  „Kinnbacken“;  obgleich  es  zweifelhaft  sein  kann,  ob  er 
weiter  etwas  thut,  als  hlofs  den  Worten  der  Schrift  nachsprechen. 
Alles  dies  steht  in  keinem  Zesaramenhang  mit  Eleutheropolis; 
auch  ist  die  Ausdrucksv^eise  des  Hieronymus  nicht  viel  bestimmter, 
welcher  die  Paula  bei  Beschreibung  ihrer  Reise  von  Jerusalem 
oder  Bethlehem  nach  Aegypten  über  Socho  nach  der  Quelle  Sim- 
son’s  gehen  läfst,  in  deren  Umgebung  er  dann  beiläufig  die  fio- 
riter  und  Gittiier  und  die  Namen  verschiedener  anderer  Städte  er¬ 
wähnt.  *)  Unter  den  Horitern  meinte  er  wahrscheinlich  Elcuthe- 


1)  lieber  den  „  vicus  Betagabaeornm  “ ,  welchen  man  mit  Beto- 
gabra  für  einerlei  gehalten  hat,  siehe  Anmerk.  XXXIII.  am  Ende  des 
Bandes. 

2)  Rieht.  15,  18.  19. 

3)  Antiq,  V,  8,  9:  o  0fO?  n)]yr]v  y.artc  jivog  nijQag  tcyi'rjoiy 

^öslav  y.cn  nolXiqv’  oiXsv  6  iyM.Xsi  to  yojQiov  ^layova^  yal 

Tov  6evqo  tovio  Xe'ysiai,  So  das  hehr. ''17::,  Lehi ,  s.  v,  a.  Kinn¬ 


backen,  Rieht.  15,  19. 

4)  „Transibo  ad  Aegyptum,  et  in  Sochoth  atque  apud  fontem 
Samson,  quem  de  molari  maxillae  dente  prodiixit,  siibsistain  parumper  ; 
et  arentia  ora  collnam,  nt  refocillatiis  videam  Morasthim,  sepulelirnm 
quondam  Mielieae  Prophetae,  nunc  Ecclesiam.  Et  ex  latere  derelin- 
quam  Chorreos,  et  Gettheos ,  Maresa ,  Iduinaeam  etLachis“  etc.  Hie- 
ron.  Ep.  86  ad  Eustoch.  Epitaph.  Paulae,  Opp.  Tom.  IV.  2.  p.  677. 
ed.  Mart. 
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ropolis  *) ;  und  die  Uoborlieforung^  scheint  zu  seiner  Zeit  verbrei¬ 
tet  gewesen  zu  sein,  dafs  diese  Quelle  Simson’s  in  jener  Gegend 
Jag.  Etwas  bestimmter  ist  das  Zeugnifs  des  Antoninns  Martyr 
nicht  lange  vor  der  muhammedanisehen  Eroberung;  auf  seiner 
Reise  von  Jerusalem  nach  Askalon  und  Gaza  kam  er  nach  Eleu- 

theropolis,  wo  die  Quelle  Simson’s  noch  gezeigt  wurde.  “)  Alles 

/ 

dies  beweist  jedoch  nur,  dafs  man  der  Meinung  war,  die  Quelle 

liege  in  der  Nähe  dieser  Stadt. 

¥ 

Von  dieser  Quelle  findet  sich  vor  dem  Zeitalter  der  Krenz- 
ziigc  keine  weitere  Erwähnung,  noch  scheint  irgend  ein  fränki¬ 
scher  oder  arabischer  Geschichtschreiber  des  12.  und  13.  Jahrhun¬ 
derts  jemals  von  der  Quelle  Simsou’s  oder  von  Elentheropolis  ge¬ 
liert  zu  haben.  Indessen  mag  sich  eine  wandernde  üeberliefe- 
rung  sowohl  über  die  Quelle,  als  über  die  Stadt  in  der  griechi¬ 
schen  Kirche,  selbst  aufserhalb  Palästina,  erhalten  haben;  denn 
im  zwölften  Jahrhundert  berichtet  Glvcas,  dafs  Simson’s  Quelle 
zu  seiner  Zeit  in  den  Vorstädten  von  Elentheropolis  zu  sehen  war. 
Den  Werth  dieser  Ueberliefernng  aber  beurtheile  man  nach  dem 
Faktum,  dafs  Cedrenus  ein  Jahrhundert  früher  Eleutheropolis  für 
identisch  mit  Hebron  erklärt  liatle.  Aus  derselben  legenden¬ 
haften  Ueberliefernng  entnahm  allem  Anschein  nach  Marinus  Sa- 
nutus  im  vierzehnten  Jahrhundert  eine  Notiz  über  dieselbe  Quelle, 
obwohl  er  der  Stadt  nicht  gedenkt.  Er  läfst  ein  Gewässer  von 

1)  Siehe  den  Sclilufs  von  Anmerk.  XXXII.  am  Ende  des  Bandes. 

2)  Antonini  Martyr.  Itin.  30,  32:  ,,  Veninuis  in  civitatem  quae 

dicitur  Piliotropolis  ( al.  Heliopolis)  in  loco  ubi  Sampson  etc.  —  Qui 
fons  usque  in  hodiernum  dieni  loca  illa  irrigat;  nam  in  loco  nbi  surgit 
fuimus.  “ 

3)  Mich.  Glycae  Annales,  Par.  1660.  p.  164;  i]  jotewTr]  nr^yi] 
y-cil  Tr'if^iSQOV  iy  loig  7iQoaara(oig'‘Elsv08Qon6XE{ug  (fcityaTcci  Zniyö- 

vog  tnovof-iagoyL^vri  ni]y}]^  Die  Stelle  aus  Cedrenus  siehe  oben,  S.  681. 
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Bcihsur  erst  westlich,  darauf  südlich  laufen,  und  dann  nach  Auf¬ 
nahme  eines  Stromes  aus  der  Quelle  des  Kinnbackens,  westlich 
nach  dem  Meere  nahe  hei  Askaloii  abfallen.  i)  Nun  lag’  das 
damalige  Bethsur  an  der  heutigen  Quelle  St.  Pliilipp  in  Wady 
Werd  '^),  welcher  allerdings  westlich  nach  dem  grofseu  Wady 
es  -  Siirar  ahlauft.  Dieser  geht  wieder  in  einer  südwestlichen 
Richtung  nach  der  Ebne  und  erreicht  das  Meer,  aber  nicht  hei 
Askalon ,  sondern  nahe  bei  Yebna.  Welche  Lage  daher  auch 
auf  das  Zeugnifs  des  Sanutiis  der  Quelle  zugewiesen  werden  mag, 
so  kann  sie  doch,  da  sie  im  Norden  von  Wadv  es-Süiar  lieüt, 
nie  weniger  als  10  röm.  Meilen  von  Eleiitheropolis  entfernt  ge¬ 
wesen  sein. 

So  wird  das  Zeugnifs  von  dein  Yorhandensciii  der  Quelle 
SImson’s  in  der  unmitlelharen  Nähe  von  Eleutheropolis,  welches 
auf  den  ersten  Anblick  so  deutlich  zu  sein  sclieint,  hei  genauerer 
Betrachtung  ganz  un!»estimmt.  Dessen  versahen  wir  uns  jedoch 

\ 

damals  nicht,  und  suchten  daher  um  so  sorgfältiger  nach  Quellen 
in  der  ganzen  Gegend  umher,  in  der  Hoffnung,  so  eine  Spur 
von  Eleutheropolis  zu  entdecken.  Aber  wir  vermochten  durch  den 
Distrikt  hindurch,  in  welchem  diese  Stadt  gelegen  haben  mufs, 
weder  eine  einzige  lebendige  Quelle  oder  einen  fliefsenden  Bach 
aufznfinden,  noch  hörten  wir  davon.  Das  Einzige  der  Art  war 
der  grofse  Brunnen  Namens  Um  Jiidei’a  auf  halbem  Wege  zwi¬ 
schen  Beit  Jihriii  und  der  Kirchenruine  Santa  Hanneh ,  welcher 

1)  Marin.  Sanut.  p.  252:  „De  prope  Bethsura  descendit  aqua, 
primo  fluens  versus  occidens,  deinde  prope  meridiein ,  et  tune  ei  jungi- 
tur  fons  invocantis  de  maxilla,  veniens  a  parte  aquilonis;  et 
ibi  prope  fuit  baptismus  Kunuchi;  et  descendit  ultra  Staol,  prope  Asca- 
lonem ,  versus  occidens  in  mare.  “ 

2)  ßrocardus  c.  X,  p.  180.  Adrichomius  p.  41.  Quaresmius  Tom. 
II.  p.  096  sq. 
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nach  der  Ueberlieferung  der  Einwohner  einst  eine  fliefsende  Quelle 
war.  Dieses  Zeugnifs  ist  wenigstens  eben  so  bestimmt  und  gül¬ 
tig,  als  das  ältere,  auf  weichem  die  Lage  der  Quelle  nahe  bei  Eleu- 
theropolis  beruht ,  und  liefert  einen  neuen  Beweis  von  der  Iden¬ 
tität  dieser  Stadt  mit  Beit  Jibrm, 

Wenn  der  Leser  (wie  ich  befürchte)  diese  Untersuchung 
über  Eleutheropolis  für  weitschweifig  und  langweilig  hält,  so  bitte 
ich  ihn  zu  bedenken,  dafs  der  Gegenstand  von  einiger  histori¬ 
scher  Wichtigkeit  und  bis  jetzt  .noch  von  Keinem,  der  den  Ort 
besucht  hat ,  besprochen  worden  ist. 

Nachdem  wir  so  die  Beweise  dargelegt  haben,  welche  zur 
Bestimmung  der  Lage  von  Eleutheropolis  selbst  dienen,  mag  es 
der  Mühe  werth  sein ,  noch  einen  Augenblick  bei  zwei  oder  drei 
andern  alten  Orten  zu  verweilen,  von  denen  nur  ihre  relative 
Lage  in  Beziehnug  zu  dieser  Stadt  bekannt  ist. 

Der  erste  derselben  ist  Gath,  eine  von  den  fünf  Städten 
der  Philister,  wohin  die  Bnndeslade  von  Asdod  gebracht  wurde; 
sie  ist  auch  als  der  Wohnort  des  Goliath  berühmt,  und  wurde 
späterhin  von  Rehabeara  befestigt.  Sie  scheint  früh  zerstört 
worden  zu  sein ,  oder  wenigstens  ihre  Bedeutung  verloren  zu  ha¬ 
ben;  der  Prophet  Arnos  deutet  auf  einen  solchen  Verfall  hin,  und 
Gath  wird  von  den  spätem  Propheten  neben  den  vier  andern 
Städten  der  Philister  nicht  aufgezählt,  Die  üeberlieferung 
scheint  auch  schon  in  den  Tagen  des  Eusebius  die  Spur  verloren 
zu.  haben,  da  er  zwei  Orte  dies, es  Namens  aufführt;  einen  fünf 
röm.  Meilen  von  Eleutheropolis  nach  Diospolis  hin  ,  und  den  an- 

1)  Siehe  oben ,  S.  663. 

2)  1  Sam.  5,  7.  8;  17,  4.  23.  2  Chron.  11,  8. 

3)  Jerem.  25,  20.  Arnos  6,  2;  1 ,  7.  8.  Zepb.  2,  4.  Zachar. 
9,  5.  Reland  vermuthet,  dafs  dies  um  die  Zeit  der  Zerstörung  des  er¬ 
sten  Tempels  statt  gefunden  habe;  Palaest.  p.  786. 
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dem,  ein  grofses  Dorf,  zwischen  Antlpatris  und  Jamnia,  welches 
er  für  das  Galh  hält,  wohin  die  Bundeslade  gebracht  wurde. 
Jedoch  giebt  uns  Hieronymus,  welcher  in  dem  Onoraasticon  die 
Worte  des  Eusebius  blofs  überträgt,  in  einem  andern  Werke  die 
bestimmte  Nachricht,  dafs  Gath ,  eine  von  den  fünf  Städten  der  Phi¬ 
lister,  nahe  au  der  Grenze  von  Judaca  auf  dem  Wege  von  Eleu- 
theropolis  nach  Gaza  lag,  und  damals  ein  sehr  grofses  Dorf  war, 

Er  erwähnt  nicht  der  Entfernung,  in  welcher  es  von  jeder  dieser' 
beiden  Städte  lag,  noch  auch,  ob  es  den  Namen  Gath  noch  führte: 
wodurch  wir  nach  alle  dem  im  Ungewissen  bleiben,  ob  diese  An¬ 
gabe  etwas  mehr  als  eine  von  ihm  selbst  aufgestellte  Vermu- 
thung  ist. 

Eine  spätere  Erwähnung  von  Galh  oder  seiner  Lage  kommt 
in  der  Geschichte  oder  in  den  Nachrichten  über  Palästina  nicht 
vor,  und  wir  suchten  vergebens  nach  einer  noch  vorhandenen 
Spur  des  Namens  in  der  ganzen  Gegend  umher.  Auf  unsrer 
Rückkehr  von  Gaza  nach  Beit  Jibrin  schlugen  wir  den  Weg  über 
es  - Sukkariyeh  und  el-Kubeibeh  ein,  weil  von  diesen  Dörfern 
viel  gesprochen  wurde  und  wir  dachten,  es  möchten  hier  viel¬ 
leicht  Spuren  von  Alterthum  vorhanden  sein,  aus  welchen  sich 
wenigstens  eine  Muthmafsung  über  die  Lage  von  Galh  aufstellen 
liefse.  Aber  wir  fanden,  wie  schon  bemerkt,  nichts,  was  auch 

1)  Onoinast.  Art.  Geth,  Getha.  —  Die  Kreuzfahrer  glaubten 
Gath  in  dieser  Gegend,  oder  vielmehr  in  Jamnia  selbst  zu  finden,  und 
errichteten  an  dem  vermeintlichen  Orte  das  Schlofs  Ibelin  oder  Hibelin, 
welches  Benjamin  von  Tudela  mit  Jabneh  (jetzt  Yebna)  identificirt.  Will, 
Tyr.  XV,  24.  25,  Wilken  Gesell,  der  Kr,  II.  S.  6l5.  Benj.  de  Tiid, 
par  Barat.  p.  103. 

2)  Comm.  in  Mich.  I,  11:  „Geth  una  est  de  quinque  urbibus 
Palaestinae,  vicina  Jiidaeae  confinio,  et  de  Eleutheropoli  euntibus  Ga- 
zain  nunc  usque  vicus  vel  maximus." 
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nur  zu  der  gerlngston  Vermiillmni^  beroclifi^to.  Eiu  andrer  et¬ 
was  weiter  nördllcli  führender  Wej^  geht  durch  die  Dörfer  el- 
Faliljy  und  ’Arak  el  -  Menshi} eh  ,  welche  wir  nicht  besuchten, 
obgleich  sie  uns  im  Gesicht  lagen.  Wir  konnten  nicht  erfahren, 
dafs  sie  irgend  Ueherreste  von  Allerlhnm  enlhielten. 

Das  Gath ,  welches  Eusebius  und  Hieronvmus  5  röm,  Mei- 
'  len  nördllcli  von  Elenihernpolis  nach  Diospolis  hin  annehraen, 
scheint  mit  G  a  1  h  -  Ri  m  m  on  ,  einer  Levilensladt  im  Stamme 
Dan^),  einerlei  zu  sein,  welche  nach  der  Angabe  derselben 
Schriftsteller  12  röm.  M.  von  Diospolis  nach  Eleutheropolis  zu 
liegt.  Die  Enlferniing  von  Eleutheropolis  stimmt  gut  mit  der 
La.ge  von  Deir  Diibban  überein,  in  deren  Nähe  wir  zuerst  auf 
die  merkwürdigen  Aushöhlungen  dieser  Gegend  stiefsen.  Von 
diesem  Orte  bis  Beit  Jibrin  braucbten  wir  nicht  ganz  zwei  Stun¬ 
den  auf  einem  etwas  gekrümmten  Wege.  Die  Eutfernung  bis 
Ljdda  mufs  jedmdi  mehr  als  vier  Stunden  oder  zwölf  röm.  Mei¬ 
len  betragen. 

Eine  andere  alte  Stadt,  welche  nicht  weit  von  Eleuthero¬ 
polis  lag,  war  Maresa,  von  Josephus  auch  Marissa  genannt, 
in  der  Ebne  Juda  gelegen  und  späterhin  von  Rehabeara  befe¬ 
stigt.  Hier  besiegte  Assa  das  ungeheure  Kriegsheer  des  Moh- 
I  ren  Serah;  und  Judas  Maccahaens  zog,  nachdem  er  den  Idumae- 
ern  Hebron  entrissen  hatte,  über  Maresa,  welches  er  verwüstete, 
nach  Asdod.  *)  Nach  verschiedenem  Wechsel  seiner  Oberherren 
wurde  es  zuletzt  von  Gabinius  wieder  aiifgebant  und  befestigt, 

1)  Jos.  19,  45;  21,  24.  1  Chron.  6,  69. 

2)  Siehe  oben,  S.  610  tf. 

3)  Jos.  15,  44.  2  Chron.  II,  8. 

4)  2  Chron.  I4,  9.  lO.  Joseph.  Antiq.  XII,  8,  6.  Vg],  i  Makk. 
5,  65  —  68,  wo  statt  Samaria,  wie  Reland  zeigt,  IWaresa  gelesen  wer¬ 
den  mufs ;  Palaest.  p,  889.  Vgl.  oben ,  S.  625. 
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aber  vou  den  Partherii  wiilireiid  ihres  Kriegszuj^es  gegen  Herodes 
von  neuem  zerstört,  In  den  Tagen  des  Eusebius  und  Hiero- 
iij'inus  wurden  die  Trümmer  von  Maiesa  ,,aut'  der  zweiten  rö- 
inisehen  Meile“  von  Eleuthero|Jolis  gezeigt.*)  Die  Rielilung 
wird  nicht  angegeben;  aber  ans  allen  Umständen  sclieint  sich 
als  wahrscheinlich  zu  ergeben,  dafs  Eleutheropolis  (zuerst  Beto- 
gabra)  nach  der  Zerstörung  von  Maresa  emporkam  und  mit  des¬ 
sen  Materialien  erbaut  wurde.  ludern  wir  Beit  Jihrin  für  die 
Ortslage  von  Eleutheropolis  hielten,  wurden  wir  damals  anf  die 
Vermuthung  gebracht,  dafs  die  Grundmauern ,  welche  wir  in  dem 
entfernteren  Theile  des  merkwürdigen  Teil  südlicli  von  dem  Orte 
entdeckten,  Ueberreste  von  Maresa  wären.  Die  Stelle  pafst  sehr 
gut  zu  einer  Festung;  sie  liegt  etwa  rum.  Meilen  von  den 
Ruinen  zu  Beit  Jibrin,  das  ist,  innerhalb  der  zweiten  Meile,  ob- 
I  gleich  gewifs  keine  zwei  Meilen  entfernt.  Nirgendwo  konnten 
wir  sonst  in  der  Nähe  eine  Spur  von  Piuinen  auflinden  oder  da- 
'  von  hören.  *) 

Irgendwo  in  der  Nähe  von  Eleutheropolis  lag  auch  das  Dorf 
1]  Morescheth,  der  Geburtsort  des  Propheten  Micha.  Der  Name 

1)  Joseph.  Antiq.  XIV,  5,  3.  XIV,  13,  9. 

2)  Ononiast.  Art.  Maseru,  JMaQtjfic'c. 

\  3)  Wenn  wir  mit  Reland  aiinehinen,  dats  das  Betaris  des  Jose- 

1  phus  für  Begabris  (Betogabra)  steht,  wie  dies  Hiiünus  in  seiner  Han(i- 

I  Schrift  liest  (Joseph.  B.  J.  IV,  8,  1.  Reland  Palaest.  p.  626,  628;  vgl. 
i  oben,  S.  619.),  dann  könnte  es  scheinen,  als  ob  dieses  von  Vespasian 
I  in  Idninaea  eingenommene  Dorf  nach  der  im  Texte  berichteten  Zersto- 
i  rung  von  Maresa  zu  Ansehen  gekommen  und  in  das  spatere  und  berühni- 
(  tere  Eleutheropolis  übergegangen  sei.  Dafs  sich  das  Idumaea  des  Jose- 
(  phus  so  weit  erstreckte,  wird  sogleich  im  Texte  gezeigt  werden;  S.  695. 
i  4)  Benjamin  von  Tudela  versetzt  Maresa  nach  Beit  Jihrin  selbst; 

Hin.  jiar  Baratier  p.  101.  ,,  Sed  ejus  auctoritas  tanti  non  est“,  ist  die 

Bemerkung  Reland’s  ,  890. 

5)  Mich.  1,1.  Jcr.  26,  18.  Luther:  Maresa. 

t 

I 
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Morcschelh  -  Gath  ,  unter  welchem  es  einmal  vorkommt*), 
scheint  darauf  hinzudeulen,  dafs  cs  nahe  hei  Gath  lag;  Eusebius  und 
Hieronymus  setzen  es  ostwärts  von  Eieutheropolis,  und  der  letz¬ 
tere  bemerkt  an  einer  andern  Stelle ,  dafs  es  noch  ein  kleines 
Dorf  nahe  bei  dieser  Stadt  war.  ^)  In  dem  Berichte  über  die 
Reise  der  Paula  spricht  Hieronymus  wieder  von  dem  Dorfe  in 
Verbindung  mit  der  Quelle  Sinison’s,  als  wo  früher  das  Grab 
des  Micha  gelegen  habe ,  jetzt  aber  eine  Kirche  stehe,  Dieser 
letztere  Umstand  bezieht  sich  nicht  unwahrscheinlich  auf  die  Kir¬ 
chenruine  Santa  Hanneli  zwanzig  Minutep  S.  S.  0.  von  Beit  Ji- 
briu ,  wo  dicht  dabei  die  zerstörten  Grundmauern  eines  Dorfes  lie¬ 
gen,  welches  vielleicht  alt  ist,  vielleicht  auch  nicht.  In  diesem 
Fall  würde  es  scheinen,  als  habe  Hieronymus  Maresa  mit  Mo- 
rescheth  vermischt,  oder  es  lag  vielleicht  das  eine  auf  dem  Berge 
und  das  andere  in  dem  Thale  nördlich  zwischen  der  Kirche  und 
den  ausgehöhlteii  Gräbern.  Dafs  es  zwei  von  einander  zu  unter¬ 
scheidende  Orte  waren,  scheint  theils  aus  ihren  abweichenden 
von  verschiedenen  Wurzeln  stammenden  Namen  und  theils  aus 
dem  Umstande  hervorzugehen,  dafs  der  Prophet  Micha  beide  ne¬ 
ben  einander  erwähnt.  Schwieriger  ist  es  jedenfalls ,  den  Zu¬ 
satz  Gath  zu  erklären. 

1)  Midi,  l,  14.  Luther  hat  das  im  hebräisdien  Text  stellende 
Moresclieth,  nadi  dem  Vorgänge  anderer  üebersetzer,  als  Ap- 

pellativiim  gefafst,  und  giebt  überlianpt  der  Stelle  einen  ganz  eigenthüm- 
lidien  Sinn:  „Du  wirst  müssen  Gefangne  geben  sowohl  als  Gath.“ 
Hebr. :  „  Du  wirst  Geschenke  geben  an  Morescheth  Gath.  “ 

2)  Onomast.  Art.  Mo  rast  hi.  Hieron.  Comm.  in  Mic.  Prob: 
„Ad  Michaeam  de  Morastlii,  qui  usque  hodie  juxta  Eleutheropolin ,  ur- 
bem  Palaestinae  ,  haud  grandis  est  viculiis.  “ 

3)  Ep.  86.  ad  Kustoch.  Epitaph.  Paulae  p.  677.  ed.  Mart.:  ,,üt 
refocillatus  videam  Morasthim  sepulcrum  quondam  Micheae  prophetae, 
imne  Ecclesiam.  “ 

4)  Micha  1,  J4.  15  im  Hebräischen. 
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Es  scheint  aus  der  Geschichte  zu  folgen ,  dafs  die  Edomi- 
1er  sich  während  des  jüdischen  Exils  oder  bald  nach  demselben 
ganz  und  gar  über  den  Süden  von  Judaea  verbreiteten,  welchen 
sie  dann  lange  Zeit  inne  halten,  weshalb  er  bei  Josephus  und 
spätem  Schriftstellern  unter  dem  Namen  Idumaea  mit  inbegriffen 
ist.  Judas  Maccabaeus  nahm  ihnen  Hebron,  Marissa  und  As- 
dod,  lind  Johannes  Hyrcanns  zwang  nach  der  Einnahme  von  Adora 
^  und  Marissa  die  idumäischen  Einwohner  der  ganzen  Gegend,  die 
Gesetze  und  Gebräuche  der  Juden  anzunehraen.  Hieronjraus 
nennt  auch  die  Idumäer,  wo  er  auf  sie  zu  sprechen  kommt,  Ho- 
riter,  und  läfst  sie  innerhalb  der  Grenzen  von  Eleutheropolis  woh¬ 
nen.  Nun  wissen  wir,  dafs  die  ursprünglichen  Bew^ohner  vom 
eigentlichen  Idumaea  wirklich  Horiter,  d.  h.  Troglodytcn,  Bewohner 
von  Höhlen  waren,  von  denen  diese  Gegend  noch  voll  ist,  wel¬ 
che,  obgleich  von  den  Edomilern  aus  ihrem  Besitze  gedrängt, 
fortfuhren,  unter  den  letzteren  zu  leben  und  allem  Anschein  nach 
mit  ihnen  zu  einem  Volke  verschmolzen.^).  Daher  kommt  es 
wahrscheinlich,  dafs  Hieronymus  die  ganze  Nation  Horiter  nennt, 
wobei  er  jedoch  eine  andere  Worlbedeutung  ,,die  Freien“  an- 
nimmt,  um  (nach  einer  rabbinischen  Grille)  eine  hebräische  Ely- 
inologic  für  den  spätem  Namen  Eleutheropolis  auszumitteln. 
Jedoch  ist  es  auch  möglich ,  dafs  die  Edomiter  in  dem  uisprüng- 
liehen  Sinne  des  Worts  in  Palästina  den  Namen  Horiter  erhiel¬ 
ten  ;  denn  Hieronymus  behauptet  auch ,  dafs  Idumaea  oder  die 

1)  Josepli.  Antiq.  XII,  8,  6.  XIII,  9,  1.  Vgl.  1  Makk.  5,  65» 
—  68.  Josephus  spriclit  ausdrücklich  von  Hebron  in  Idumaea;  B.  J.  IV, 
9,  7.  Er  sagt  auch,  dafs  Idumäa  rings  um  Gaza  war;  c.  Apion.  II,  9. 

2)  ,,ln  tinihiis  e&t  "’Eltux'J-tQfmoltojg y  ubi  ante  Iiabitaverant  Hör- 
laei,  qui  interpretantiir  liheii,  unde  ipsa  nrbs  postea  sortita  vocabu- 
luiii  est“;  Comni.  in  Obad.  vs.  1. 

3)  1  Mos.  14,  6.  5  Mos.  2,  12.  22.  1  Mos.  36,  20.  21. 

4)  Siehe  den  Seblufs  von  Anmerk.  XX XII.  am  Ende  des  Bandes, 
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j^aiize  südliche  Gegend  von  Eleulheropolis  bis  Petra  und  Aila 
voll  von  Höhlen  Wohnungen  war,  da  die  Einwohner  wegen  der 
grofsen  Hitze  unterirdische  Aufenlhallsörier  bewohnten.  *)  —  Führt 
diese  Ausdrucksweise  nicht  auf  den  Gedanken,  dafs  Hieronymus 
hier  zum  Theil  auf  die  seltsamen  Aushöhlungen  hindeutet,  welche 
wir  nahe  bei  Deir  Dubban  entdeckten  und  welche  so  besonders 
zahlreich  um  Beit  Jibrin  oder  Eleutheropolis  waren?  Können 
wir  vielleicht  voraussetzen,  dafs  die  Idnmaeer  ihre  Lebeiisweise 
mitbrachteii  und  es  vorzogeii,  sich  hier  ihre  Wohnungen  in  dem 
weichen  Kalkstein  -  Felsen  auszuhöhlen?  Es  kam  uus  allerdings 
damals  nicht  iu  den  Sinn,  dafs  dies  möglicher  Weise  der  Zweck 
dieser  Höhlen  gewesen  sei ;  aber  cs  könnte  wohl  der  Fall  gewe¬ 
sen  sein,  denn  sie  waren  alle  trocken  und  im  Allgemeinen  wohl 
erleuclitet.  Lichter  brauchten  wir  nur  bei  Untersuchung  der  an  der 
Südseite  des  Teil  nahe  bei  Beit  Jibrin  liegenden,  und  selbst  diese 
mögen  nicht  unwahrscheinlich  einst  durch  jetzt  ausgefüllte  OefF- 
nuugen  Licht  bekommen  haben.  —  Ich  wünsche  nicht  so  ver¬ 
standen  zu  werden,  als  stellte  ich  hier  eine  Hypothese  auf;  man 
möge  es  nur  als  einen  Wink  betrachten,  der  vielleicht  nähere 
Beachtung  verdient. 

d. - - 

Den23.  Mai.  Fortsetzung  derReise.  DasDorfldh- 
na  liegt  grade  über  der  Wasserscheide  jenseits  des  .oberen  Endes 
des  Thaies,  das  wir  hinaufgekommen.  Auf  der  Ostseitc  des  Dorfes 
kommt  ein  anderes  gröfseres  Thal,  Wady  el-Feranj,  von  S.  0.,  läuft 

1)  Coinment.  in  Obad.  vs.  5,  6:  „Oinnis  australis  regio  Idniiiae^ 
oruin  de  Kleutheropoli  iisque  ad  Petram  et  Ailam  (haec  est  possessio 
Ksau)  in  speciibus  habitatiunculas  habet,  et  propter  niniios  calores  so- 
lis,  quia  meridiana  provincia  est,  subterraneis  tugnriis  utitur.  “ 

2)  Siehe  die  Nachricht  von  diesen  Hohlen  oben,  S,  610,  622,  661, 
662,  663. 


I  (1  h  n  a. 


J  e  d  n  a. 


(597 


bei  dem  Orte  vorbei  nach  N.  W.  und  gebt  zulelzt  nach  Beit  Ji- 
britt  hinab,  indem  es  mit  andern  das  breite  Thal  bildet,  welches 
hier  an  der  Nordseite  einläuft.  Das  heutige  Idhna  ist  ein  kleines 
Dorf,  das  durch  einen  kurzen  in  Wady  el  -  Feranj  laufenden 
Wady,  das  Bett  eines  Giefsbaches,  in  zwei  Theile  zerfällt.  Je¬ 
der  hat  seinen  besondern  Slieikh  mit  seinem  Kusr  oder  Thurm, 
und  die  Einwohner  theilen  sich  in  zwei  Parteien,  je  nachdem  sie 
nördlich  oder  südlich  von  dem  Wasserlauf  wohnen.  In  allen  bür¬ 
gerlichen  Unruhen  schlagen  sich  die  Sheiklis  mit  ihren  Anhän¬ 
gern  gewöhnlich  auf  verschiedene  Seiten.  Wir  waren  bei  dem 
Küsr  des  Sheikh  auf  der  Nordseite  abgestiegen,  einem  rohen 
viereckigen  Gebäude  von  Stein,  zwei  Stockwerke  hoch.  Er  war 
ein  alter  Mann,  welcher  uns  freundlich  bewillkoinmte  und  mit 
uns  nach  der  das  Dorf  im  Norden  überragenden  Anhöhe  ging, 

um  uns  die  im  Gesicht  liegenden  Orte  zu  bezeichnen  und  zu  neu- 

* 

nen.  Nach  seiner  Aussage  stand  das  Dorf  einst  auf  dieser  Höhe. 
Sie  wird  jetzt  bebaut  und  war  mit  Gärten  von  jungen  Feigenbäu¬ 
men  bedeckt,  indem  man  die  Steine  durch  Aufeinanderlegung  zu 
Mauern  vom  Boden  weggeräumt  hatte.  Auf  diese  Weise  sind 
alle  Spuren  von  alten  Grundmauern  vernichtet;  aber  ich  las  auf 
dem  Gipfel  eine  Handvoll  Marmorwürfcl  auf,  welche  einst  zu  al¬ 
ten  Mosaikwerken  gehört  halten. 

Idhna  liegt  nahe  am  Fiifse  des  Gebirgs,  wo  die  steile  Er¬ 
hebung  der  höheren  Berge  beginnt.  Hier  bekamen  wir  das  auf 
dem  hohen  Rücken  oben  liegende  Dorf  et- Taijibeh  zu  Gesicht; 

l)  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dafs  Idlina  (Jedna)  mit  irgend  einem 
1  biblischen  Namen  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Reland  lindet 
:  zwar,  seinem  gewöhnlichen  Scharfsinn  entgegen,  darin  das  Jos.  15,  23 

,  erwähnte  Itlinan.  Aber  dieser  letztere  Ort  lag  ganz  an  der  südlichen 
(  Grenze  von  Juda,  nach  Edom  zu;  vgl.  V.  21.  Reland  Palaest.  p.  862. 
j  Raumer  Pal.  S.  205. 
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und  die  Richtung*  von  Niisib  oder  Beit  Nüsib  am  Fufse  wurde 
auch  ermittelt,  wiewohl  der  Ort  selbst  nicht  zu  sehen  war.  Beit 
Üla  lag  darüber  hinaus ,  auch  nicht  sichtbar.  Diese  bilden  mit 
Ndba  und  Kharas  eine  Gruppe  von  Dörfern  an  dem  Fufse  des 
Berges  nahe  bei  Terkümieh,  durch  welches  die  mehr  bereiste 
Strafse  von  Beit  Jibrin  nach  Hebron  hindurchführt.  Wir  nahmen 
hier  folgende  Bestimmungen  von  Orten  auf,  alle  bis  auf  einen 
Östlich  von  der  Meridianlinie  liegend :  Um  Burj  N.  3^  0. ,  Jem- 
rürah  N.  8^^  0.,  Ribha  N.  0.,  Deir  el  -Hawa  N.  23'^  0., 
Kharas  N.  56^^  0.,  Niiba  N.  60^  0.,  Beit  Nüsib  ungefähr  N. 
62*^  0.,  Jedür  N.  62^^  0.,  Beit  Uminar  N.  67^^  0.,  Bükkar  N. 
70«  0.,  Kusbur  N.  73«  0.,  Süfa  N.  87«  0.,  Taijibeh  S.  80« 
0.,  Dawaimeh  S.  70«  W. 

W^ährend  wir  diese  Beobachtungen  anslelllen,  wurden  wir 
durch  einen  starken  S.  W.  Wind  aufserordentlich  belästigt,  wel¬ 
cher  mit  einiger  Heftigkeit  wehte,  obgleich  wir  ihn  in  den  Thä- 
lern  verhältnifsmäfsig  wenig  gefühlt  hatten.  Der  gastfreie  alte 
Sheikh  hatte,  wie  es  schien,  ehe  er  mit  uns  ging  ohne  unser 
Wissen  Befehle  hinterlassen,  für  uns  ein  Frühstück  zuzubereiten; 
und  bei  unserer  Rückkehr  sagten  die  Weiber,  das  Brod  sei  ge¬ 
backen  und  die  Mahlzeit  würde  in  ein  paar  Minnten  fertig  sein. 
Obgleich  eifrigst  auf  die  Weiterreise  bedacht,  wollten  wir  doch 
noch  lieber  eine  Zeitlang  warten ,  als  seiner  wohlgemeinten,  wenn 
auch  ungelegenen  Gastfreundschaft  einen  Querstrich  zu  machen; 
aber  als  wir  den  Verzug  kein  Ende  nehmen  sahen,  stiegen  wir 
zuletzt  auf  und  zogen  ab.  Der  Sheikh  kam  jetzt  herbei  gelaufen 
mit  Broden,  welche  er  unter  unsere  Maullhiertreiber  vertheilte, 
und  versichernd,  dafs  der  Semen  (geschmolzene  Butter)  und  Le¬ 
ben  schon  auf  das  Brod  in  einer  Schüssel  zum  Frühstück  aufge- 
gossen  wäre ,  wir  möchten  doch  warten  und  daran  Theil  nehmen. 
Wir  hielten  es  für  besser  abzureisen,  zum  grofsen  Mifsvergnü- 
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gen  der  Manltliiertreiber,  welche  sich  lange  nachher  noch  be¬ 
klagten,  dafs  wir  sie  von  einem  schmackhaften  Frühstück  ver¬ 
trieben  hätten.  —  Wir  hatten  es  bis  jetzt  so  sehr  der  Sitte  zu¬ 
wider  gefunden,  zur  Vergütigung  für  unsere  Bewirthung  Geld  an¬ 
zubieten,  dafs  wir  es  aufgegeben  hatten,  und  von  Gaza  bis  He¬ 
bron  bezahlten  wir  nicht  einen  Para,  da  nichts  erwartet  wurde. 
Man  dachte  ohne  Zweifel  um  so  besser  von  uns,  wenn  wir  kei¬ 
nen  Aiierbietungsversuch  machten. 

Wir  verliefs’en  Idhna  um  9V4U. ,  stiegen  in  den  Wady  el- 
Feranj  hinab  und  folgten  demselben  in  einer  Richtung  0.  S.  0. 
aufwärts  in  die  Berge  hinein,  welche  hier  zu  unsrer  Linken  so¬ 
gleich  anfingen  sich  zu  erbeben.  Der  Wadj  wurde  bald  zu  ei¬ 
ner  tiefen  und  engen  Schlucht.  Um  10  ü.  10  Min.  erreichten 
wir  den  Theilungspunkt  des  Thaies,  wo  auf  einem  Vorsprung 
des  rechtsliegendcn  Berges  eine  Thurmruine  steht;  ein  Pfad  geht 
längs  dem  Wady  rechter  Hand  nach  dem  Dorfe  Dura  hinauf,  und 
ein  anderer  den  linken  Arm  hinauf  nach  Taivibeh,  während  un- 
ser  Weg  sogleich  anfiug  den  Berg  zwischen  den  beiden  Thälern 
hiuanzusteigen.  Der  Weg  nach  oben  war  lang  und  steil ,  aber 
durch  viele  Zickzacken  erleichtert.  Um  10  U.  50  Min.  zeigte 
sich  ein  Dorf  (wahrscheinlich  Dura)  S.  10^^  W.  auf  einem  ent¬ 
fernten  Theile  des  Berges.  Wir  erreichten  den  Gipfel  um  11  U., 
grade  bei  einer  in  dem  Felsen  ausgehöhllen  Cisterne  von  Regen¬ 
wasser.  Hier  lag  unser  zurückgelegter  Weg  in  der  Richtung 
W.  N.  W. ,  und  Taiyibeh  jetzt  ungefähr  auf  gleicher  Höhe,  N. 
gen  0. 

Wir  kamen  auf  einem  etwas  schmalen  Rücken  von  hohem 
Flachlande  zwischen  den  beiden  oben  erwähnten  Thälern  heraus, 
welche  hier  beinahe  parallel  mit  einander  nach  N.  W.  laufen  und 
in  w  elche  beide  wir  fast  perpendikulär  in  einer  grofsen  Tiefe  hin¬ 
absehen  konnten.  Dieses  Plateau  fanden  wir  nach  einer  kurzen 


700  Von  Jerusalem  nach  Gaza  und  Hebron. 


Strecke  gut  beackert,  denn  es  mit  Getreidelelderii ,  Oliven¬ 
hainen  und  Weingärten  bedeckt.  Die  Gründe  der  beiden  tiefen 
Tbäler  an  jeder  Seite  zeugten  auch  von  starkem  Anbau.  Der¬ 
selben  allgemeinen  Richtung  folgend  und  allraählig  aufwärts  stei¬ 
gend  erreichten  wir  Teffüh  um  liy2  ü. ,  ein  altes  Dorf  auf 
einem  höheren  und  breiteren  Tlieil  desselben  Rückens,  Es  ent¬ 
hält  eine  ziemliche  Anzahl  von  Einwohnern  und  liegt  inmitten 
von  Olivenhainen  und  Weingärten ,  mit  Zeichen  von  Fleifs  und 
Betriebsamkeit  überall.  In  der  That  sind  noch  viele  von  den 
früheren  Terrassen  längs  den  Bergseiten  in  Gebrauch ;  und  das 
Land  sicht  einigermafsen  aus,  wie  es  in  alten  Zeiten  der  Fall 
gewesen  sein  mag.  Mehrere  Theile  der  Mauern  einer  allen  Fe¬ 
stung,  wie  es  den  Anschein  hat,  sind  unter  den  Häusern  zu  se¬ 
hen  ,  und  scheinen  das  Alterthnm  des  Ortes  zu  hezeugen.  Die 
grofsen  Steine,  aus  welchen  sie  erbaut  worden,  sind  weich;  und 
da  die  Kanten  verwittert  sind ,  so  hat  man  die  Ritze  überall  mit 
Steinchen  ausgefüllt,  welche  dem  Ganzen  ein  moderneres  Anse¬ 
hen  geben,  als  ihm  eigentlich  zukommt.  Der  Name  Teffüh  be¬ 
zeichnet  dies  als  die  Ortslage  des  alten  Beth  Thapuah  des 
Gebirges  Juda,  nicht  weit  von  Hebron.  ‘)  —  Von  hier  hatten 
wir  Nehj  Nüh ,  den  Wely  nahe  bei  Dura,  S,  VV. ,  Taiyiheh 
N.  17«  W. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  drei  Viertelstunden  brachen  wir 
wieder  um  12*4  U.  auf,  indem  wir  noch  allinählig  längs  dem 

1)  Jos.  15,  53.  Ein  anderes  Thapuah  lag  in  der  Ebne  Juda,  al¬ 
lem  Anschein  nach  in  der  Nähe  von  Sannoah,  Jarmuth,  Socho  u.  s.  w. 
Jos.  15,  34.  Welches  von  diesen  der  von  Josua  eroberte  Ort  war,  ist 
schwer  zu  sagen;  Jos.  12,  17,  vgl.  10,  36.  —  Eusebius  und  Hierony¬ 
mus  scheinen  die  Namen  Thapuah  und  Beth  Thapuah  auf  ein  und  das¬ 
selbe  Dorf  zu  beziehen  und  es  mehr  nach  Aegypten  hin  zu  versetzen ; 
Onomast.  Art.  Betaphu  und  Thaffu. 


Teffnh. 


Beth  Thapuah. 
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Rücken  in  einer  Richtung  0.  ’/j  hinanstiegen.  Die  tiefen 
Thäler  laufen  hier  an  jeder  Seite  mehr  von  0.  nach  W, ,  und 
eine  Zeit  lang  führte  uns  unser  Weg  längs  der  steilen  Bergsei(e, 
die  das  südliche  Thal  überhängt,  unter  schlüpfrigen  Felsen ,  wel¬ 
che  den  Pfad  schwierig  und  gefährlich  machten.  Der  Boden  des 
Thaies  weit  unter  uns  war  stark  bebaut  und  voller  Weingärten. 
Der  Sirokkowind,  welchen  wir  den  ganzen  Tag  empfunden  hat¬ 
ten,  steigerte  sich  jetzt  zu  einem  heftigen  Sturm,  welcher  den 
Staub  und  Sand  aus  der  Wüste  mit  sich  brachte  und  die  Luft  so 
voll  machte,  dafs  die  Sonne  verdunkelt  wurde.  Die  ganze  Atmo¬ 
sphäre  bekam  eine  dunkelgraue  oder  gelbliche  Farbe ,  sowie  wir 
sie  früher  in  der  Wüste  nahe  bei  Ruhaibeh  gesehen  hatten. 

Als  wir  uns  der  Höhe  des  Landes  näherten ,  fielen  ein  paar 
Regentropfen  und  hinterliefsen  auf  iinsern  Kleidern  Lehmflecken, 
als  wenn  wir  aus  einer  Pfütze  besprützt  worden  wären.  Der  Füh¬ 
rer  sagte  sogleich,  es  würde  das  Getreide  verderben;  er  glaubte, 
der  Lehm  habe  einen  salzigen  Geschmack ,  was  wir  jedoch  nicht 
bemerken  konnten,  so  wie  wir  auch  nachher  von  keinem  Schaden 
der  Ernten  etwas  horten. 

Um  1  ü.  10  Min.  erreichten  wir  den  Gipfel  des  ganzen 
ansteigenden  Bodens,  die  Höhe  des  Landes  und  Wasserscheide 
zwischen  den  Thälern  hinter  uns  und  den  Armen  dessen,  in  wel¬ 
chem  Hebron  liegt.  Die  Stadt  seihst  bekamen  wir  hier  in  einem 
Thale  unten  zu  Gesicht,  S.  65^^  0.,  in  einer  Entfernung  von  fünf¬ 
zig  Minuten.  Wir  zogen  nun  allmählig  zehn  Minuten  lang  berg¬ 
ab  und  gelangten  nach  dem  Anfang  des  schönen  offnen  Thaies 
nördlich  von  der  Stadt;  hier  stand  auf  einem  Felde  zu  unsrer 
Linken  eine  sehr  grofse  und  schöne  Eiche  (Querctis  ilex^  arah. 
Sindian),  welche  unter  den  Muhammedanern  für  den  Baum 


1)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  323. 
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Abraham’s  gilt,  wo  sein  Zelt  aufgeschlagen  war.  Nach  der  Stadt 
zu  folgten  schöne  Weingärten  und  Getrei<lefelder,  die  den  gtöfs- 
ten  Theil  des  Thaies  hedeckteii,  alle  jetzt  in  vollem  Grünen.  Um 
2  U.  erreichten  wir  Hehron  und  suchten  nacli  einer  Stelle  für 
unser  Zelt  auf  dem  grasigen  Abfall  westlich  von  der  Stadt,  nicht 

weit  oherhalh  des  untern  Teiches  und  nahe  hei  den  zerstreut  lie- 

0 

genden  Begräbnissen,  welche  einen  Theil  des  freien  Feldes  be¬ 
decken.  Wir  fanden  beim  Aufschlagen  des  Zeltes  grofse  Schwie¬ 
rigkeit,  da  der  Sirokko  jetzt  fast  ein  Orkan  geworden  war;  die 
Stricke  rissen  mehrere  Male,  und  mufsten  zuletzt  an  der  Wind¬ 
seite  verdoppelt  werden.  Die  Luft  wurde  von  Sand  und  Staub 
fast  finster  wie  die  Nacht,  Nach  einer  kurzen  Zeit  liefs  jedoch 
der  Sturm  nach,  und  wir  hatten  am  Abend  einen  schönen  kühlen 
Wind  aus  N.  W.  Die  wirkliche  Hitze  war  nicht  ungewöhnlich 
grofs ,  da  das  Thermometer  nur  bis  auf  24^^  R.  stieg. 

Wir  eiitliefsen  hier  unsre  treuen  Maullhiertreiber  und  unsern 
Führer,  mit  welchen  allen  wir  ganz  zufrieden ,  ja  sehr  angenehm 
gereist  waren.  Wir  waren  auch  im  Stande,  alle  ihre  Erwartun¬ 
gen  zu  befriedigen,  und  sie  kebrten  mit  leichtem  Herzen  noch 
denselben  Abend  in  ilire  Heimath  nahe  bei  Jerusalem  zurück. 

Als  wir  das  Zelt  aufschlugen,  liefs  uns  Elias  von  Damascus 
(Eljas  esh-Shämj),  der  einzige  christliche  Bewohner  in  Hebron, 
einladen  nach  der  Stadt  zu  kommen  und  unser  Quartier  in  sei¬ 
nem  Hause  zu  nehmen.  Wir  lehnten  cs  jedoch  ab,  und  er  kam 
dann  selbst,  um  uns  noch  einmal  und  dringender  einzuladen. 
Dies  that  er,  ohne  zu  wissen,  wer  wir  waren,  nur  in  der  Vor¬ 
aussetzung,  wir  wären  irgend  „Mjlords“  oder  so  etwas,  wahr¬ 
scheinlich  wegen  des  stattlichen  Aussehens  unsres  Zeltes.  Wir 
lehnten  die  Einladung  wieder  ab,  und  zwar  entschieden;  denn 
wir  wufsten,  dafs  wir  in  unserm  eignen  Zelt  weit  mehr  Herren 
unsrer  Zeit  und  Geschäfte  sein  würden,  als  in  dem  Hanse  eines 


Ankunft  daselbst. 

jeden  Andern ,  Zügeschwcigen  der  Unbequemlirhkeit  und  des  Un¬ 
geziefers,  welchem  wir  uns  so  wurden  ansgeselzl  liahcn.  Die 
abschliigige  Antwort  wurde  unsrerseits  durch  die  Anoabine  eines 
Mahls  gemildert,  welches  er  uns  bald  nachher  schickte.  —  Elias 
war  vor  zwei  Jahren  von  Damascus  hierher  gezogen  und  beklei¬ 
dete  den  Sekretär-  oder  Bankierposten  (oder  vielleicht  beides)  beim 
Gouverneur  von  Hebron.  Sein  Ehrgeiz  trieb  ihn  z«  dem  Streben 
der  Agent  eines  fränkischen  Konsuls  zu  werden,  und  seine  dies- 
fallsigen  Bewerbungen  sowohl  bei  englischen  als  amerikanischen 
Reisenden  in  Hebron  hörten  nicht  auf,  und  wurden  etwas  lästig.  >) 
Zu  gleicher  Zeit  erschien  er  sehr  gern  als  der  Bewirther  "lind 
Beschützer  der  fränkischen  Reisende«,  indem  er  so  eine  Art  von 
Aiisehii  in  den  Augen  seiner  inuhaminedaniscben  Nachbarn  zu  er¬ 
langen  hoifte.  Dies  war  i„  der  That  das  Gcheimuifs  seiner  be¬ 
reitwilligen  und  etwas  zudringlichen  Gastfrenudschaft  gegen  uns 
^^eweseii. 

Vor  unsrer  Abreise  von  Jerusalcin  glaubten  wir  die  Ein¬ 
richtung  getrolfen  zu  haben,  dafs  Leute  und  Kainecle  von  den 
Jehälin  für  uns  zu  Hebron  in  Bereitschaft  släuden,  damit  wir  im 
Stande  wären,  sogleich  nach  Wad.y  Milsa  aiifzubrechon.  Wir 
hatten  demnach  darauf  gerechnet,  sie  in  Erwartung  unsrer  Aii- 
kiinft  zu  linden;  aber  durch  einen  nnglücklichen  Zufall,  der  wahr¬ 
scheinlich  mit  der  Absperrung  von  Jernsalcm  ziisammeiihing,  wa¬ 
ren  unsere  Bestellungen  niemals  nach  Hebron  überbracht  worden, 
und  wir  sahen  uns  daher  zu  unserni  grofseii  Verdriifs  genSthi-t 
die  ganze«  zwei  folgenden  Tage  mit  dem  Warten  auf  Kamerie 
zu  verlieren.  Unsre  Unzufriedenheit  wurde  sodann  noch  durch 
das  schlechte  Verfahren  des  Elias  erhöht ,  indem  wir  durch  ihn 

1)  Siehe  Stephen  s  Beschreibung  des  Besiiclis  und  älinliclier  Be- 
Werbungen  des  Elias  bei  ihm ;  Incidents  etc.  II.  [>.  I66.  —  Elias  war 
jedoch  kein  Kopte,  wie  er  dort  dargestellt  ist. 
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yeranlafst  wurden,  die  Ankunft  der  Kameele  jede  Stunde  zu  er¬ 
warten,  lind  uns  so  gehindert  sahen,  Ausflüge  nach  verschiedenen 
Orten  in  der  Umgebung  der  Sladt  zu  machen, 

Donnerstag,  den  24.  Mai,  Das  allgemeine  Aussehen 
von  Hebron  und  der  Eindruck  desselben  auf  uns  bei  unsrer  frü¬ 
heren  Durchreise  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  ist  bereits  be¬ 
schrieben  worden.^)  Es  liegt  in  einem  tiefen  engen  Thal,  wel¬ 
ches  in  der  offnen  Gegend  eine  Stunde  nördlich  von  dem  Orte 
seinen  Anfang  nehmend,  S,  S,  0.  abwärts  läuft,  erst  breit  mit 
vielen  Weingärten,  und  dann  bei  der  Annäherung  zur  Stadt  schma¬ 
ler,  mit  hohen  Bergen  an  jeder  Seile.  Die  Sladt  selbst  besteht 
aus  drei  Theilen,  Das  Hauptviertel  liegt  um  die  grofse  Moschee 
und  nördlich  davon,  auf  dem  Abfall  des  östlichen  Berges;  hier 
sind  die  Bazars  und  die  hauptsächlichsten  Geschäftsplätze,  Wei¬ 
ter  nördlich  und  von  diesem  Theil  durch  einen  freien  Raum  von 
Feldern  getrennt,  steht  eine  andere  kleinere  Gruppe  von  Häusern, 
wie  eine  Vorstadt,  Auf  dem  Abfall  des  westlichen  Berges,  gegen¬ 
über  der  Moschee  und  dem  Südende  des  Hauptviertels,  ist  auch 
ein  kleinerer  Fleck  mit  Häusern;  oder  man  kann  vielleicht  eher 
sagen,  das  Hauptviertel  erstrecke  sich  hier  über  das  Thal  hin¬ 
aus  und  nehme  den  untern  Theil  beider  Abhänge  ein.  Die  Stadt 
ist  ohne  Mauern;  jedoch  passirt  mau  beim  Eingänge  einiger  Stra- 
fsen ,  wenn  man  vom  Laude  herkommt ,  schlechte  Thore.  Grade 
gegenüber  dem  Hauptlheil  der  Stadt  zieht  sich  der  westliche  Berg 
etwas  zurück,  indem  er  einen  Einbug  mit  dem  sanften  Abfall  hin- 
terläfst,  an  welchem  wir  gelagert  waren;  während  nördlich  von 
demselben  der  Berg  wieder  hervortritt  und  der  Abhang  mit  Oli¬ 
venhainen  von  sehr  alten  Bäumen  stark  bedeckt  ist,  —  Die 


J)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  355  ff. 

2)  Schubert  erwähnt  hier  im  Westen  der  Stadt  eine  Anzahl  von 


Lage  der  Stadt.  —  Teiche.  70^ 

geographische  Lage  Hebrou’s  belritgl,  so  weit  sie  bis  Jetzt  be 
stimmt  ist,  31»  32'  30"  N.  B.  und  32«  47'  56"  0.  L.  von  Pa¬ 
ris.  ‘)  Die  Erhebung  über  das  Meer  wird  von  Schobert  zu  2664, 
und  von  Russegger  zu  2842  Par.  Fufs  angegeben.  *) 

In  dem  Boden  des  Thaies  nach  Süden  zn,  wo  die  Stadt 
sich  über  dasselbe  hinaus  erstreckt,  liegt  der  untere  Teich  ein 
viereckiges  Wasserbehältnifs,  an  Jeder  Seite  133  engl.  Fufs  lang, 
ans  gehauenen  Steinen  von  guter  Arbeit  erbaut.  Die  ganze  Tiefe’ 
beträgt  2IV3  Fufs ,  und  das  Wasser  stand  Jetzt  I3V3  Fufe  hoch. 
Treppen  führen  in  dasselbe  an  Jeder  Ecke  hinunter.  Grade  an' 
dem  Nordende  des  Hanpltheils  der  Stadt  liegt  ein  andrer  klei- 
Derer  Teich  von  85  Fufs  Länge  und  55  Fufs  Breite ,  der  auch 
das  Bett  des  Thaies  einnimmt;  die  Tiefe  beträgt  Fufs 

wovon  das  Wasser  673  Fufs  inne  hatte.  Diese  Wasserbehält¬ 
nisse  schienen  zu  der  Zeit  den  hauptsächlichsten,  wo  nicht  allei¬ 
nigen  Bedarf  für  die  Stadt  zu  liefern,  und  wurden  fortwährend 
von  Leuten  besucht,  die  das  Wasser  in  Schläuchen  wegtrugen. 
Das  des  oberen  Teiches  schien  weder  klar  noch  rein  zn  sein. 
Die  Teiche  sollen  nur  von  Regenwasser  angefüllt  werden.  Nahe 
bei  dem  Gipfel  des  Berges  nördlich  von  unserm  Zelte  war  eine 
schone  kühle  Quelle,  aus  der  wir  unsern  Bedarf  entnahmen;  sie 


sehr  alten  Pistazienbäumen  (Pistaciavera)  mit  grofsen  Stämmen 
Reise  II.  S.  478. 

1)  Nach  einer  Beobachtung  von  Moore  und  Beke  beträgt  die  Breite 

nur  31  31  30  ;  aber  dies  stimmt  nicht  mit  der  Entfernung  von  Jeru¬ 

salem  überein,  welche  Stadt  sie  gleichfalls  eine  Minute  zu  weit  nach 
Süden  setzen!  siehe  oben,  S.  13.  Anm.  Journal  of  the  Roy.  Geogr. 
Soc.  1837.  Vol.  VII.  p,  456.  Die  Länge  ist  die  aus  unsern  Routen  nach 
Hebron  von  Jerusalem,  Ramleh ,  Gaza  und  ’Akabah  ermittelte. 

2)  Schuberts  Reise  II.  S.  469,  Bergbaus  Annalen,  März  1839, 
S.  429. 

IL 
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liegt  tief  in  der  Erde  ,  ist  überwölbt  und  mit  einer  Treppe  ver¬ 
sehen,  um  zu  ihr  Iiinabzusteigcn.  Grade  nördlich  von  der  Stadl 
liegt  auch  an  der  Slrafse  längs  dem  Bette  des  Thaies  eine  an¬ 
dere  kleine  Quelle,  Welche  hauptsächlich  in  dieser  Jahreszeit  zur 
Tränke  der  Thiere  zu  dienen  schien. 

Die  beschriebenen  Teiche  sind  ohne  Zweifel  von  hohem  Al¬ 
terthum,  und  einer  derselben  ist  wahrscheinlich  als  der  „Teich 
zu  Hebron“  aiizusehn,  an  welchem  David  die  Mörder  Isboseth’s 
aufhängen  liefs.  Die  andern  vermeintlichen  Allertlüiinlichkei- 
ten  von  Hebron  fesselten  (mit  Ausnahme  der  grofsen  Moschee) 
unsere  Aufmerksamkeit  nicht;  und  wir  sahen  nicht  und  erkundig¬ 
ten  uns  nicht  einmal  weder  nach  dem  Grab  Abner’s,  noch  nach 
dem  Jesse’s,  so  wenig  wie  nach  der  rothen  Erde,  aus  welcher 
Adam  gebildet  wurde  und  der  Stelle,  wo  Kain  den  Abel  er¬ 
schlug,  und  nach  alle  den  andern  von  frühem  und  spätem  Rei¬ 
senden  erwähnten  legendenhaften  Stellen.  Die  von  den  Juden  das 
„Haus  Abraham’s“  genannte  Stelle,  eine  Stunde  von  Hebron 
nach  Jerusalem  zu,  mit  den  Üeberresten  von  massiven  Mauern, 
ist  schon  als  die  wahrscheinliche  Lage  des  iii  den  frühen  Christ- 

j  f 

liehen  Jahrhuuderten  für  Marare  gehaltenen  Ortes  beschrieben 
worden. “) 

Das  grofse ,  Haram  oder  vielmehr  die  äufsere  Ringmauer 
um  die  Moschee  bildet  den  merkwürdigsten  Gegenstand  in  Hebron 
und  einen  der  merkwürdigsten  in  ganz  Palästina.  Es  ist  dies 
auch  einer  der  heiligsten  Orte  der  Muhammedaner,  da  man  dafür 
hält)  dafs  er  das  Grab  Abrabam’s  und  der  andern  Pahiareben 
einschliefse.  Wir  hatten  uns  nach  demselben  mit  einiger  Sorg¬ 
falt  auf  unserra  vorigen  Besuche  umgesehen ,  und  er  war  jetzt 

1)  2  Sam.  4,  12. 

2)  Siehe  oben ,  Bd.  I.  S.  358.  Denselben  Ort  nebst  Mauern  hat 
auch  von  Troilo  als  Mamre  beschrieben;  S.  319.  Dresd.  1676. 


Das  Haram. 
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einer  der  Hanplgegenstfinde  unsrer  weiteren  Aufmerltsamkeil.  Anf 
nnserm  Hinwege  an  diesem  Morgen  sprachen  wir  in  dem  Hause 
des  Elias  im  Nordlheile  des  Hauptrierlels  ei«,  „m  Er¬ 

wiederung  seiner  Artigkeit  unsere  Aufwartung  si,  machen.  Wir 
fanden,  dafs  er  mit  seiner  Familie  bereits  ausgegangen  wir,  um 
den  Tag  unter  der  gestern  von  uns  passirten  grofsen  Eiche’  zu 
rnbringen  ,  und  dafs  er  für  uns  eine  Einladung  binterlassen  hatte" 
hier  zu  einer  spätem  Stunde  mit  ihm  zusammenzntrelfeii  und  zu 
frühstücken.  Wir  gingen  darauf  weiter  nach  der  Moschee. 

Das  Aenfsere  derselben  bietet  ein  grofses  und  hohes  Gebäude 
dar  in  der  Form  eines  Parallelogramms,  dessen  längste  Dimen¬ 
sion  dem  Thale  eiitlang  von  N.  N,  W.  nach  S.  S.  0.  liegt,  „nd 
nicht,  wie  bei  den  meisten  alten  Kirchen ,  von  W.  nach  0  ’  Wir 
mafseii  eine  seiner  östlichen  Seite  und  seinem  südlichel  Endl 
parallele  Linie,  so  nahe  daran  als  wir  konnten,  obgleich  nicht 
ohne  einige  Winke  von  Seiten  einiger  vorübergehe«den”alien  Leute 
dies  bleiben  zn  lassen.  Die  Länge  betrug  sehr  nahe  200  Fufs’ 
und  die  Breite  115  Fufs.  Die  Höhe  kann  nicht  unter  50  oder 
60  Fufs  enthalten.  Die  Mauern  sind  aus  sehr  grofsen  Steinen 
erbaut,  alle  gerändert  und  glatt  gehauen,  nnd  in  allen  Beziehun¬ 
gen  den  ältesten  Theilen  der  Manern  nm  das  Haram  zn  Jerusa¬ 
lem  ähnlich.  Aber  sie  sind  nicht  im  Allgemeinen  so  grofs,  „och 
auch  ist  die  Fugeniänderung  so  tief.  *)  Die  Architektur  hat  die 
Eigeuthumlichkeit,  dafs  die  Mauern  von  aiifscii  mit  viereckigen 
Wandpfeilern  aufgebant  sind,  sechszehn  an  jeder  Seile  nnd  a'Iht 
an  jedem  Ende,  ohne  Kapitale,  aufser  einer  Art  von  Karniefs, 
welches  sich  längs  des  ganzen  Gebäudes  hinzieht.  Ueber  demseK 

1)  Nach  Irby  und  Mangles.  wie  and,  nach  Legt.,  sind  dnige  die¬ 
ser  Steine  mehr  als  25  Fufs  lang ;  Travels  343.  Legi,  unter  dem 

8.  Mai.  Wir  bemerkten  keinen,  dessen  Gröfse  melir  als  etwa  18  Fnfs 
betrug.. 
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ben  sind  die  Mauern  von  den  Muhammedanern  acht  oder  zehn 
Fufs  höher  geführt  worden,  mit  einem  kleinen  Thürmchen  oder 
Minaret  an  jeder  Ecke.  Es  finden  sich  an  keinem  Theile  dieser 
Mauern  Fenster,  Die  Eingangsstellen  sind  an  den  beiden  nörd¬ 
lichen  Ecken,  wo  eine  lange  und  breite,  sehr  sanft  ansteigende 
Treppe,  welche  längs  jeder  Seite  des  Gebäudes  von  aufsen  auf¬ 
gebaut  und  bedeckt  ist,  nach  einer  in  den  inwendigen  Hof  ge¬ 
henden  Thür  in  jeder  Mauer  hinführt.  Die  an  der  N.  W,  Ecke 
schien  der  Haupteingang  zu  sein,  vielleicht  blofs,  weil  sie  die 
bequemste  Lage  hat.  —  Das  Gebäude  steht  auf  dem  Abfall  des 
östlichen  Berges,  wo  die  Felsen  längs  der  obern  Seite  ausgehöhlt 
worden  sind,  um  die  Grundmauern  zu  legen. 

Nach  allen  Nachrichten  ist  das  hier  beschriebene  Bauwerk 
mit  Einschlufs  alles  dessen,  was  von  aufsen  zu  sehen  ist,  nur 
eine  äufsere  Ringmauer  um  einen  inwendigen  Hof.  In  diesem 
Hofe  steht  die  weit  kleinere  Moschee,  welche  einst  eine  christli¬ 
che  Kirche  gewesen  sein  soll.  Hier  haben  die  Muhammedaner 
in  verschiedenen  Theilen  für  die  Patriarchen  Gräber  erbaut,  wäh¬ 
rend  ihr  wirklicher  Begräbnifsplatz  ihrer  Meinung  nach  unten  in 
einer  Höhle  ist ,  welche  nicht  einmal  die  Gläubigen  betreten  dür¬ 
fen.  Aber  da  die  eifersüchtige  Bigoterie  der  Muslims  in  Hebron 
Franken  und  Christen  allen  Eingang  verwehrt,  und  die  Höhe  der 
äufsern  Mauer  jeden  Blick  nach  dem  Innern,  selbst  von  dem  an¬ 
liegenden  Berge  her  benimmt,  so  sind  wir  bis  jetzt  noch  ohne 

1)  „Alle  Gräber  der  Patriarchen  sind  mit  reichen  Teppichen  von 
grüner,  prächtig  mit  Gold  gestickter  Seide  bedeckt;  die  ihrer  Frauen 
sind  roth,  und  gleicher  Weise  gestickt.  Die  Sultane  von  Constantinopel 
liefern  diese  Teppiche,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden.  Ich 
zählte  neun,  einen  über  dem  andern,  auf  dein  Grabe  Abraham’s.  Auch 
die  Räume ,  welche  die  Gräber  einschliefsen ,  sind  mit  Teppichen  be¬ 
deckt.“  Ali  Bey’s  Travels  H.  p.  233. 
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eine  verslilndliehc  Beschreibung^  der  Moschee  und  ihrer  Zubehöre, 
und  wissen  gar  nichts  von  der  Hohle,  welche  so  mit  der  ,, zwie¬ 
fachen  Höhle“  der  Bibel  identisch  sein  soll, 

Das  äufsere  so  beschriebene  Bauwerk  gehört  offenbar  einem 
hohen  Alterthura  an,  und  die  Aebnlichkeil  seiner  Architektur  mit 
der  in  den  Ueberreslen  des  alten  Tempels  zu  Jerusalem  scheint 
auf  einen  jüdischen  Ursprung  hinzuweisen.  Jedoch  haben  wir 
keine  sichern  Nachrichten  darüber;  und  alles,  was  wir  darüber 
wissen  können ,  rührt  von  ein  paar  zerstreuten  Winken  in  alten 
Schriftstellern  her,  die  blofs  dazu  dienen,  einen  weitern  Schim¬ 
mer  von  Wahrscheinlichkeit  auf  diesen  Schlufs  zu  werfen.  Wie 
sich  fast  von  selbst  versteht,  führt  die  klösterliche  Ueberlieferung 
das  Gebäude  auf  die  Helena  zurück,  als  eine  ihrer  Kirchen; 
aber  dazu  ist,  wie  wir  gesehen  haben nicht  der  geringste  Grund 


1)  Der  einzige  Europäer,  welcher  dieses  Haram  betreten  hat,  fet 
der  Spanier  Badia  (Ali  Bey),  welcher  als  Muslim  reiste.  Sein  Bericht 
ist  jedoch  so  kurz  und  verwirrt,  dafs  ich  weder  aus  seiner  Beschreibung 
noch  aus  seinen  Kupfern  etwas  zu  machen  weifs.  Vol.  II.  p.  232,  233.  — 
Monro  giebt  einen  verständlicheren  Bericht;  aber  da  er  die  Quelle  seiner 
Mittheilung  nicht  erwähnt ,  so  bleiben  wir  noch  hinsichtlich  seiner  Glaub¬ 
würdigkeit  im  Dunkeln;  er  spricht  in  der  That  wie  aus  eigner  Anschau¬ 
ung,  wozu  er  sicherlicli  nie  eine  Gelegenheit  hatte,  auch  sagt  er  dies 
nicht  ausdrücklich ;  Summer  Ramble  I.  p.  243  sq.  Jedoch  nehmen  Rau¬ 
mer  und  nach  ilim  Scliubert  unrichtigerweise  an,  dafs  er  das  Innere  be¬ 
sucht  habe  ;  Raumer  Palaest.  S.  199,  Schubert’s  Reise  II.  S.  473.  — 
Benjamin  von  Tudela  giebt  eine  angebliche  Beschreibung  von  der  Höhle, 
worin  nach  ihm  grofse  Haufen  von  Gebeinen  der  Juden  niedergelegt  wa¬ 
ren  ;  Voyages  etc.  par  Baratier  I.  p,  99  sq. 

2)  So  auch  Legh  :  „Nach  dem  allgemeinen  Eindruck  des  Gebäu¬ 
des,  welches  weder  griechischer  oder  römischer,  noch  früher  christlicher 
Architekturiähnlich  sieht,  scheint  es  mir  möglicher  Weise  jüdischen  Ur¬ 
sprungs  zu  sein.  “  Den  8.  Mai.  Bibi.  Repos,  Oct.  1833.  p.  620. 
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vorhanden  ^),  wahrend  die  Gestalt,  Richtung  und  Höhe  des  Bau¬ 
werks,  lind  namentlich  der  Mangel  an  Fenstern,  znra  Beweise 
dienen ,  dafs  diese  Mauern  nie  etwas  mehr  waren^  als  was  sie 
heut  zn  Tage  sind ,  eine  tiufsere  Ringmauer  um  ein  inneres  Ge¬ 
bäude  oder  einen  Hof. 

Mir  ist  nichts  bekannt,  was  uns  veranlassen  könnte,  die 
Richtigkeit  der  üeberlieferung  zu  bezweifeln ,  welche  dies  für  den 
im  ersten  Buch  Mose  erwähnten  Begräbnifsplatz  Abraham’s  und 
der  andern  Patriarchen  hält;  im  Gegentheil  dient  vieles  zu  ihrer 
Bestätigung.  Josephus  berichtet,  dafs  Abraham  und  seine  Nach¬ 
kommen  über  den  besagten  Gräbern  Monumente  errichteten ;  wel¬ 
ches  wenigstens  in  sich  schliefst,  dafs  der  Ort  zn  seiner  Zeit 
durch  irgend  ein  altes  Denkmal  bezeichnet  war.  An  einer  an¬ 
dern  Stelle  sagt  er  ausdrücklich ,  dafs  die  Gräber  der  Patriar¬ 
chen  aus  Marmor  gebaut  und  von  zierlicher  Arbeit  noch  in  He¬ 
bron  zu  sehen  waren.  In  den  Tagen  des  Eusebius  und  Hie¬ 
ronymus  wurde  das  Monument  Abrahara’s  noch  gezeigt  ;  und 
der  Bourdeanx -Pilger  im  Jahr  333  beschreibt  es  als  ein  aus  Stei¬ 
nen  von  bewundernswerther  Schönheit  erbautes  Viereck.  Diese 
Beschreibung  bezieht  sich,  wie  mir  scheint,  ohne  grofsen  Zweifel 
auf  das  äufsere  Bauwerk,  wie  wir  es  jetzt  sehen;  und  ich  wage 
die  Vermuthung  aiifznstellen,  dafs  dasselbe  schon  in  den  Tagen 

1)  Siehe  oben,  S.  214. 

2)  1  Mos.  C.  23;  25,  9;  49,  30.  31;  60,  13. 

3)  Antiq.  I,  14.  B.  J.  IV,  9,  7. 

4)  Onomast.  Art.  Arboch  i^Anxo)),  Die  von  Hieronymus  in  dem¬ 
selben  Artikel  beschriebene  Kirche  lag  an  der  Terebinthe;  Kusebius  er¬ 
wähnt  sie  nicht. 

5)  „Inde  Terebintho  Chebron  ,  Mil.  II.  übi  est  memoria  per 
quadrum  ex  lapidibus  mirae  pulchritudinis ,  in  quo  positi  Abraham“  etc* 
Itin.  Hieros.  ed.  Wesseling  p.  599.  Memoria  ist  hier  s.  v,  a.  inonu- 
mentum,  sepulchrum;^  s.  Wesseling’s  Anm. 
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des  Josephns  und  wahrscheinlicli  viel  früher  vorhanden  war,  nnd 
dafä  cs  entweder  selbst  das  von  ihm  bezelchnete  Monument,  oder 
vielleicht  die  heilige  Ringmauer  war^  innerhalb  welcher  die  Grä¬ 
ber  der  Patriarchen  errichtet  waren.  Das  ganze  Aussehn  des  Ge¬ 
bäudes,  so  wie  auch  seine  Architektur  führen  entschieden  auf  ei¬ 
nen  solchen  Schlufs. 

Die  nächste  Notiz,  welche  wir  von  dem  Grabe  der  Patri¬ 
archen  haben,  ist  ans  Antoniiius  Martjr,  nicht  lange  vor  der  mu- 
hammedanischen  Eroberung.  Er  beschreibt  eine  „Basilica‘‘  an 
der  Stelle,  ein  Viereck  mit  einem  iimerii  Hof  ohne  Dach,  in  wel¬ 
ches  Juden  nnd  Christen  von  verschiedenen  Seiten  eintraten,  Weih¬ 
rauch  auf  ihrem  Wege  verbrennend.  *)  Arculfus  besuchte  Hebron 
nahe  am  Schlüsse  des  siebenten  Jahrhunderts;  er  beschreibt  die 
verschiedenen  Gräber  selbst  als  klein  und  schlecht,  wobei  die 
Füfse  nicht  wie  gewöhnlich  nach  Osten,  sondern  nach  Süden  ge¬ 
kehrt  waren;  sie.  lagen  etwa  ein  Stadium  von  dem  alten  Hebron 
nach  Osten  zu  nnd  waren  von  einer  niedrigen  Mauer  umgeben.^) 
In  der  letzten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  kam  der  heil.  Wil¬ 
libald  auf  seinem  Wege  von  Gaza  nach  Jerusalem  hier  vorbei  und 
erwähnt  die  Gräber  der  Patriarchen  an  einem  Orte  Namens  „  Ka¬ 
stell  Aframia.“^)  In  dieser  verderbten  Lescart  können  wir  die 
erste  Spur  von  dem  „Kastell  St.  Abraham“  wiedererkennen,  dem 
Namen,  unter  welchem  Hebron  in  dem  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
allgemein  bekannt  war,  und  worauf  der  noch  immer  unter  den 

1)  Antonini  Mart.  Itin.  30. 

2)  „  Horum  locus  sepulclirorum  quadrato  Iiuinili  circumvenitiir 
imiro“;  Adamnanus  ex  Arculfo  II,  10.  Das  Epitlieton  liunüli  wurde 
wahrscheinlich  durch  irgend  ein  Mifsyerständnifs  des  Adamnanus  seihst 
hinzugefugt. 

3)  „Et  inde  tune  ibat  ad  Castellum  Afrainia;  ibi  requiescunt  tres 
patriarchae  “  etc.  Ilodoepor.  21.  p.  377.  ebend.  13.  p.  387.  ed.  Mabillon. 
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Arabern  gebraochlicbe  Name  el  -  Khülil  anspielt.  In  gleicher 
Weise  spricht  Saewnlf  am  das  Jahr  1103  von  den  Monumenten 
der  Patriarchen  als  umgeben  von  einem  starken  Kastell. 

So  weit  finden  wir  keine  Erwähnung  weder  von  einer  Kir¬ 
che  noch  Moschee  innerhalb  der  Ringmauer,  wenu  nicht  die  obige 
Noti*  von  einer  „Basilica^^  bei  Antoninns  Martjr  vor  der  mu- 
hammedanischen  Eroberung  dahin  gehört.  Diese  scheint  sich  je¬ 
doch  blofs  auf  das  äufsere  Gebäude  zu  beziehen ;  denn  man  möchte 
wohl  gewifs  keine  Kirche  von  Christen  und  Juden  gemeinschaft¬ 
lich  benutzt  finden.  Ali  Bey  spricht  zwar  von  der  Moschee  als 
sei  sie  früher  eine  griechische  Kirche  gewesen,  bemerkt  aber 
za  gleicher  Zeit,  dafs  das  Gebäude  gothisch  ist.  Hierin 
ist  ein  Widerspruch;  keine  griechische  Kirche  hat  zugespitzte  Bo¬ 
gen,  welche  zuerst  von  den  Sarazenen  eingeführt  und  von  den 
Lateinern  nachgeahmt  wurden.  Wenn  daher  die  letztere  Behaup¬ 
tung  von  Ali  Bey  richtig  ist,  so  mag  das  Gebäude  nicht  unwahr¬ 
scheinlich  bei  der  Erhebung  Hebron’s  zn  einem  Bisthum  im  Jahr 
1167  als  eine  Kirche  von  den  Lateinern  erbaut  worden  sein. 
Die  Geschichtschreiber  dieses  Zeitraums  erwähnen  zwar  nicht  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Bau  einer  Kirche ;  aber  sie  sprechen  auch 

1)  „Hebron  —  in  cujus  orientali  parte  monumenta  sanctorum  pa- 
triarcharum  antiquitus  facta  castello  fortissimo  circumcinguntur.  “  Sae- 
wulf  Peregrinat.  p.  269. 

2)  Travels  II.  p.  232. 

3)  Will.  Tyr.  XX,  3.  Le  auien  Or.  Chr.  III.  p.  1270.  Wilhelm 
von  Tyrus  sagt  ausdrücklich ,  es  habe  nie  einen  griechischen  Bischof  in 
Hebron  gegeben,  sondern  nur  einen  Prior.  Mejr  ed-Din  um  das  Jahr 
1495  führt  die  Moschee  auf  die  Zeiten  der  Griechen  zurück,  womit  er 
wahrscheinlich  die  Kreuzfahrer  meint;  Fundgr.  des  Or.  II.  S.  375.  Ben¬ 
jamin  von  Tudela,  welcher  nach  dem  Jahr  1160  hier  war,  sagt,  die 
Gräber  seien  von  den  Christen  wieder  aufgebaut  worden ;  Voyages  par 
Baratier  p.  100. 
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nicht  von  der  lateinischen  Kirche  zu  Neby  Samwil,  in  Beziehung 
auf  welche  doch  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Der  arabische 
Geschichtschreiber  von  Jerusalem  und  Hebron  beschreibt  die  Mo¬ 
schee  als  versehen  mit  einer  grofsen  Kuppel  zwischen  zwei  klei¬ 
neren  nach  Osten  und  Westen,  und  spricht  von  einer  Kanzel  mit 
geschnitzter  Arbeit  in  Holz  und  der  Jahreszahl  J.  d,  H.  484 
(n,  dir.  1091),  welche  jedoch  erst  von  Saladin  nach  der  Ein- 

I  nähme  von  Askalon  im  Jahr  1187  hierher  gebracht  wurde,  ') 

i 

j  ^  So  können  wir,  wie  mir  scheint,  mit  Zuversicht  bei  der 

Meinung  stehen  bleiben,  dafs  das  merkwürdige  iiiifsere  Bauwerk 
des  Haram  allerdings  von  jüdischen  Händen  herrührt  und  lange 
vor  der  Vernichtung  der  Nation  um  das  Grab  ihres  verehrten 
Stammvaters,  ,,  des  Freundes  Gottes““)  und  seiner  Nachkommen 
errichtet  wurde.  Die  zwiefache  Höhle  lag  nach  der  Schrift  „am 
Ende  des  Ackers“,  gegen  Marare  über,  eben  so  wie  Hebron^); 
und  alle  spätere  oben  angeführte  Schriftsteller  sprechen  von  dem 
Grabe  des  Patriarchen  als  bei  oder  in  diesem  Orte,  nicht  blofs 
in  der  Nähe  desselben.  Hier  ruhten  also  „der  Vater  der  Gläu¬ 
bigen“,  wie  auch  Isaak  und  Jakob  von  ihren  Wanderungen! 

Grade  zur  Linken  des  Haupteinganges  des  Haram  ist  ein 
kleines  Loch  in  der  massiven  Mauer,  durch  welches  den  Ju¬ 
den  zu  gewissen  Zeiten  in  das  Innere  hineinzusehen  erlaubt  ist. 
Hier  lasen  mehrere  jüdische  Frauen  Gebete  her  und  wehklagten, 
obgleich  das  Loch  jetzt  durch  eine  Klappe  von  Innen  verschlos¬ 
sen  war.  Ich  redete  einige  von  ihnen  deutsch  an;  aber  sie  wa¬ 
ren  alle  aus  Spanien,  und  wir  konnten  uns  einander  nicht  mittheilen. 

Ein  wenig  nördlich  von  dem  Haram,  auf  der  zu  ihm  füh¬ 
renden  Hanptstrafse,  steht  ein  Kastell  oder  eine  Cltadellc,  nicht 


} 


if 


1)  Mejr  ed-Dln  in  den  Fundgr.  des  Or.  II.  S.  375. 

2)  Jak.  2,  23. 

3)  1  Mos.  23,  9.  17.  19.  Vgl.  35,  27. 
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hoch,  aber  mit  massiven  starken  Mauern,  wovon  ein  Tlieil  zer¬ 
stört  worden  war  und  jetzt  in  Trümmern  lag’.  Man  sagte,  ein 
Erdbeben  sei  die  Ursache  gewesen.  Aber  wahrscheinlicher  waren 

die  Truppen  des  Ibrahim  Pascha  im  Jahr  1834  die  Zerstörer, 

\ 

da  ein  znr  Umstürzung  von  ,so  massiven  Mauern  hinreichend 
mächtiges  Erdbeben  kaum  ermangelt  haben  würde,  andere  Spuren 
seiner  Verheerungen  zu  hinterlassen,  —  Nahe  bei  dem  Haram, 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  derselben  Strafse,  iiudet  sich  an 
dem  Thorwege  eines  Khan  oder  eines  derartigen  Gebäudes  eine 
Inschrift  mit  dem  Datum  J.  d.  H.  679  (1280  n.  Chr.),  mit  der 
Erwähnung,  dafs  es  auf  Befehl  des  ägjplischen  Sultans  Seif  ed- 
Din  errichtet  wurde. 

Als  wir  aiifscrhalb  der  Stadt  der  Bergseite  entlang  und 
nördlich  vom  Haram  gingen,  kamen  wir  nach  einer  grofsen  Ma¬ 
nufaktur  von  Wasserschläucheu ,  welche  sich  über  einen  geräu¬ 
migen  Hof  mit  mehreren  Lohgruben  erstreckte.  Es  sind  dies  blofs 
die  Häute  von  Ziegen,  welche  bis  auf  den  Nacken  ganz  abge¬ 
zogen  werden ,  während  man  die  Löcher  an  den  Beinen  und  dem 
Schwänze  zunäbt.  Sie  werden  zuerst  ausgestopft  und  gespannt 
durch  das  Hineintreiben  kleiner  Stücken  und  Späne  von  Eichen¬ 
holz,  und  dann  eine  gewisse  Zeitlang  mit  einer  starken  Lohe  von 
Eichenrinde  aiigefüllt,  bis  das  Haar  fest  und  die  Haut  hinreichend 
gegerbt  ist.  Darin  besteht  der  ganze  Prozefs.  Nicht  weniger  als 
1500  Häute  lagen  so  in  dem  Hofe  herum  reihenweis, e  ausgestopft. 
Sie  werden  zu  verschiedenen  Preisen  bezahlt,  von  15  Piastern  an 
bis  zu  40.  Dieses  Etablissement  ist  Privateigenthum. 

Der  Bazar  ist  auf  einer  Strafse  nicht  weit  nördlich  von  dem 
Haram.  Der  Ueberflufs  und  die  bedeutende  Gröfse  der  Rosinen 
liel  uns  auf;  sie  waren  schöner  als  wir  sie  noch  irgend  anderswo 
ira  Orient  gesehen.  Nicht  minder  bewunderten  wir  die  Vortreff- 
lichkeit  und  Wohlfeilheit  der  andern  Früchte.  Von  den  grofsen 
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köslllclien  Orangen  Ton  Yafa  waren  liier  acht  oder  zehn  für  ei¬ 
nen  einzigen  Piaster  zu  kaufen.  Die  Selilächterbiiden  zogen  un¬ 
sere  Änfmerksarakcit  auf  sich.  Durch  den  Ueberllufs  des  ausge- 
häiigten  Hammelfleisches,  dessen  Fettigkeit  und  anscheinende  De¬ 
likatesse  einem  englischen  Pachter  zur  Ehre  gereicht  haben  würde. 
In  andern  Artikeln  waren  die  Bazars  nicht  gut  versehen;  und 
einzelne  Ähtheilungeii  standen  ganz  leer  in  Folge  (wie  man  sagte) 
des  Handelsverfalls  nach  der  Erstürmung  der  Stadt  im  Jahr  1834. 

In  den  dunkeln  engen  Gassen  nahe  hei  dem  Nordende  des 
Hauptviertels  sind  die  Glasmanufakturen,  wegen  welcher  Hebron 
lange  berühmt  gewesen  ist.  Wir  sahen  uns  in  einigen  derselben 
um  und  fanden  das  Verfahren  im  Allgemeinen  ziemlich  eben  so  wie 
anderswo,  wiewohl  in  roherer  Weise.  Der  Anblick  dieser  An¬ 
stalten  erinnerte  mich  sehr  an  Pittsburg,  obgleich  sie  nach  einem 
weit  geringeren  Maafsstab  eingerichtet  sind.  Die  verarbeiteten 
Artikel  bestehen  fast  nur  aus  kleinen  Glaslampen ,  von  denen  viele 
nach  Aegypten  verschickt  werden,  und  Ringen  von  gefärbtem  Glas, 
welche  von  Frauenspersonen  an  den  Armen  getragen  werden.  Wir 
hatten  grofse  Massen  davon  zum  Verkauf  in  Jerusalem  gesehen, 
und  mehrere  grofse  Kisten  mit  Ringen  und  Lampen  lagen  jetzt 
in  den  Strafsen  bereit,  um  aufKameele  geladen  und  versandt  zu 
werden. 

Bei  der  Rückkehr  nach  iinserm  Zelt  fanden  wir  daselbst 
mehrere  Gäste  ans  Jerusalem.  Von  ihnen  erfuhren  wir,  dafs  am 

-  r , 

Tage  unsrer  Abreise  in  den  Strafsen  öffentlich  bekannt  gemacht 
sei,  dafs  die  Stadt  am  folgenden  Tage  abgesperrt  werden  solle, 
was  dann  auch  geschah.  Sie  und  viele  andere  hallen  ihre  Woh¬ 
nungen  verlassen  und  wanderten  jetzt  in  den  benachbarten  Städten 
und  Dörfern  umher, 

1)  Diese  werden  erwähnt  in  Guinpenberg’s  Journal  im  Jahr  1449. 
Reifsb,  S.  445;  und  bei  Felix  Fabri  im  Jahr  1483;  ebend,  S,  288. 
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Um  11  U.  inaclilcn  wir  uns  auf,  um  dem  Elias  und  seiner 
Familie  unter  der  grofsen  Eiche  unsere  Aufwartung  zu  machen. 
Grade  als  wir  die  Stadt  verliefsen,  kamen  in  Begleitung  einiger 
Soldaten  zwei  Kameele  von  Dura  hinein ,  beladen  mit  der  erbärra- 
liclien  Ausbeute  von  alten  zerbrochenen  Feuergewehren,  deren 
Auslieferung  den  Leuten  dieses  Ortes  von  den  drei  Gouverneuren 
abgenothigt  wurde.  Unser  Weg  war  derselbe ,  auf  dem  wir 
gestern  gekommen  waren,  an  beiden  Seiten  zwischen  Mauern  und 
durch  die  reichen  Felder  und  Weingärten  führend.  Auf  den  all¬ 
gemeinen  Charakter  derselben,  so  wie  auch  auf  die  Mannigfal¬ 
tigkeit  und  den  Ueberflnfs  anderer  um  Hebron  wachsender  Früchte, 
wie  Feigen,  Granatäpfel,  Aprikosen,  Quitten  u.  dgl.  ist  schon  bei 
Gelegenheit  unsres  frühem  Besuchs  hingedeutet  worden.  Wir 
konnten  jetzt  die  eigenthümliche  Art  des  Weinbaues  mehr  in  der 
Nähe  beobachten.  Die  Weinstöcke  werden  einzeln  in  Reihen,  acht 
oder  zehn  Fufs  auseinander  gepflanzt.  Man  läfst  den  Stock  grofs 
anfwachsen  bis  zur  Höhe  von  sechs  oder  acht  Fufs,  worauf  er 
in  einer  abfälligen  Lage  au  einen  starken  Pfahl  befestigt  wird, 
während  man  die  Schöfslinge  wachsen  und  sich  von  einer  Pflanze 
bis  zur  andern  zu  einer  Kette  von  Gehängen  ausdehnen  läfst. 
Zuweilen  macht  man  zwei  Reihen  schräg  sich  gegeneinander  nei¬ 
gen,  so  dafs  ihre  Schöfslinge  eine  Art  von  Laubengang  bilden. 
Diese  Schöfslinge  werden  im  Herbst  weggeschnitten. 

Die  zur  Stadt  gehörenden  Weingärten  sind  sehr  ausgedehnt, 
da  sie  fast  bis  TelFilh  und  auch  eine  Strecke  weit  nach  Dhoheri- 
yeh  hin  reichen,  und  die  Seiten  von  beinahe  allen  Bergen  be¬ 
decken.  Die  Hütten  von  Stein,  welche  für  die  Wächter  und  auch 
zum  Theil  für  die  Familien  aus  Hebron  während  der  Weinlese 


1)  Siehe  oben ,  S.  671. 

2)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  356. 
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dienen,  sind  früher  erwilhnt  worden.  *)  Die  Weinlese  Ist  für  Alle 
eine  Zeit  der  Lust  und  Freude;  die  Stadt  wird  verlassen,  und 
die  Leute  leben  in  den  Weingärten  in  Hütten  und  Zelten,  Das 
Gewächs  dieser  Weingärten  ist  durch  ganz  Palästina  berühmt. 
Es  wird  jedoch  kein  Wein  oder ’Arak  daraus  bereitet,  aufser  von 
den  Juden,  und  auch  nicht  in  grofser  Menge,  Der  Wein  ist  gut. 
Die  schönsten  Trauben  werden  als  Rosinen  getrocknet,  und  von 
den  übrigen,  nachdem  sie  getreten  und  geprefst  sind,  wird  der 
Saft  zu  einem  Syrup  abgekocht,  welcher  unter  dem  Namen  Dibs^) 
als  eine  Zulhat  zu  den  Speisen  sehr  in  Gebrauch  ist.  Er  hat 
Achulichkeit  mit  dünnem  Syrup,  schmeckt  aber  angenehmer. 

Die  ehrwürdige  Eiche  (Sindian),  zu  der  wir  jetzt  kamen, 
ist  ein  prachtvoller  Baum;  wir  sahen  kaum  seines  Gleichen  in 
ganz  Palästina.  In  der  That  sind  grofse  Bäume  sehr  selten  in 
diesem  Landestheil.  Der  Stamm  dieses  Baumes  mafs  2272 
um  den  untern  Theil  herum.  Er  zertheilt  sich  tief  unten  in  drei 
grofse  Aeste  oder  Stämme,  und  einer  von  diesen  höher  hinauf 
wieder  in  zwei.  Die  Zweige  erstrecken  sich  von  dem  Stamme 
nach  einer  Richtung  49  Fufs  weit,  während  ihr  ganzer  Durch¬ 
messer  in  derselben  Richtung  89  Fufs,  und  in  der  andern  unter 
rechten  Winkeln  83 ‘/o  beträgt.  Der  Baum  ist  in  einem  kräf¬ 
tigen  Zustande  und  der  Stamm  gesund.  Er  steht  allein  mitten 
im  Felde,  der  Boden  darunter  ist  mit  Gras  bedeckt  und  reinlich; 
nahe  dabei  ist  auch  ein  Brunnen  mit  Wasser,  so  dafs  man  kaum 
einen  schöneren  Platz  zur  Erholung  finden  kann.  —  Ich  weifs 
nicht  gewifs,  ob  dies  der  Baum  ist,  welchen  Sir  John  Mauiide- 
ville  nahe  bei  Hebron  sah ,  und  welcher  seinem  Bericht  zufolge 
zu  Ahraham’s  Zeit  grün,  aber  zur  Zeit  der  Kreuzigung  unseres 

1)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  354. 

2)  Das  ist  das  liebräische  Wort  ^222*71  (Honig)  und  hat  auch  die¬ 
selbe  Bedeutung  iin  Arabischen. 
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Erlösers,  wie  damals  alle  andern  Bäume  in  der  Weh,  vertrockne! 
war.  Es  scheint  derselbe  zu  sein,  den  Belon  im  16.  Jahrhun¬ 
dert  als  eine  Terebinthe  erwähnt,  und  wird  als  solche  von  Schrift¬ 
stellern  in  dem  folgenden  Jahrhundert  beschrieben,  Aber  diese 
ist  keine  Terebinthe  (Butm);  noch  auch  giebt  es  irgend  einen 
grofsen  derartigen  Baum  in  der  Umgebung  von  Hebron.  Am  al¬ 
lerwenigsten  kann  dies  der  Baum  des  Abraham,  noch  auch  des¬ 
sen  Abkömmling  sein;  denn  seine  Terebinthe  stand  wahrschein¬ 
lich  mehr  nach  Jerusalem  hin,  und  war  schon  in  den  Tagen 
des  Hieronymus  verschwunden.  *) 

Hier  fanden  wir  den  Elias  und  seine  Familie  den  Tag  zu- 
hrin  geiid  und  sich  unter  dem  weitausgedehiiten  Schatten  des  edeln 
Baumes  erquickend.  Die  Gesellschaft  bestand  aus  ihm  selbst, 
seiner  Frau,  deren  Schwester,  einem  etwa  achtzehnjährigen  Mäd¬ 
chen  ,  seinem  kleinen  Sohne  von  vier  oder  fünf  Jahren ,  einem 
jungen  Manne,  der  einer  der  Sekretäre  des  Gouverneurs  von  Je¬ 
rusalem  war,  und  zwei  Dienern.  Sie  hatten  ein  Seil  raitgebracht 
und  es  als  eine  Schaukel  an  den  Zweigen  des  Baumes  befestigt. 
Die  beiden  Männer  lagen  nach  ihrer  Bequemlichkeit  raüfsig  auf 
Teppichen ,  ihre  Pfeife  rauchend  und  gelegentlich  ’Arak  kostend, 
welcher  in  einer  kleinen  flachen  Schale  herumgereicht  wurde. 
Der  Gast  war  ein  Mann  von  mehr  Einsicht  und  Verstand  als  der 
Wirth.  Nicht  weit  davon  wurde  ein  Feuer  angezündet,  bei  wel¬ 
chem  die  Hausfrau  und  Diener  mit  Kochen  beschäftigt  zu  sein 
schienen,  während  die  Schwester  mit  dem  Kinde  spielte  und  schau¬ 
kelte.  Wir  nahmen  auf  den  Teppichen  Platz,  Pfeifen  wurden  au- 

I 

geboten  und  ’Arak  herumgereicht  und  von  den  Andern  reichlich 

1)  Travels  p.  68.  Lond.  1839. 

2)  Belon  Observat.  Paris  1588.  p.  324.  Qiiaresmias  II.  p.  783. 
Morone  I.  p.  306.  von  Troilo  S.  325.  Dresden  1676. 

3)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  358.  Onomast.  Art.  D  rys  und  Arb  och. 
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gekostet;  Kaffee  wnrdc  nicht  gebracht.  Der  Gast  nahm  Theil 
an  den  Spielen  der  Schwester  und  des  Kindes,  welche  sich  ein¬ 
ander  nachliefen,  rangen,  schaukelten  und  lachten. 

Nach  ungefähr  einer  Stunde  kam  ein  Diener  aus  der  Stadt, 
auf  seinem  Kopfe  einen  Präsentirteller  mit  einem  warmen  Früh¬ 
stück  tragend,  das  mit  grofsen  dünnen  Brodfladen ,  wie  man  sie 
hier  zu  Lande  gewöhnlich  hat,  dick  bedeckt  war.  Bald  nachher 
kam  die  Schwiegermutter  des  Elias,  welche  zu  Hause  geblieben 
war,  um  das  Essen  zu  bereiten.  Sie  hatte  eine  schöne  graue 
Stute  bestiegen ,  welche  bei  der  Annäherung  zu  uns  einen  Ansatz 
nahm  und  das  Feld  und  die  steilen  Erhöhungen  in  voller  Eile 
heraiifkara ,  während  die  Dame  wie  ein  Mann  darauf  safs  und 
keine  geringe  Geschicklichkeit  in  orientalischer  Reitkunst  dar¬ 
legte.  Sie  war  eine  thätige,  lebhafte,  ältliche  Frau  und  schien 
das  Leben  und  die  Seele  der  Familie  zu  sein.  Wir  nahmen' an 
dem  Frühstück  der  Männer  Theil;  als  wir  damit  fertig  waren, 
setzten  sich  die  Weiber  in  einiger  Entfernung  davon  zum  Essen 
nieder.  Dies  ist  orientalischer  Gebrauch,  selbst  unter  den  Chii- 
sten.  Diesen  Frauen,  und  namentlich  der  ältern,  mangelte  es 
nicht  ah  Verstand,  obgleich  sie  niemals  lesen  gelernt  hatten.  Sic 
trugen  keine  Schleier,  und  zeigten  keine  besondere  Scbeu  vor 
Fremden.  Sie  waren  indefs  von  Damascus ,  wo  die  christlichen 
Frauenzimmer  dem  Vernehmen  nach  mehr  Freiheit  geniefsen  als 
in  vielen  andern  Theilen  des  Orients.  —  Wir  verweilten  hier 
zwei  Stunden,  und  kehrten  dann  nach  unserm  Zelt  zurück. 

•  Im  Laufe  des  Nachmittags  begab  ich  mich  nach  den  östli¬ 
chen  Bergen ,  in  der  Hoffnung,  eine  Aussicht  über  die  Umgegend 
zu  erhalten  und  so  im  Stande  zu  sein,  Hebron  mit  einigen  der 
frühem  von  uns  besuchten  oder  gesehenen  Punkte  in  Verbindung 
zu  bringen.  Aber  die  Aussicht  nach  0.  und  N.  war  von  höheren 
Bergen  iii  der  Nähe  begrenzt,  so  dafs  ich  mit  getäuschter  Hoff- 
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imiig  zurückkehrle.  Der  Gipfel  dieses  Rückens  ist  mit  Wein¬ 
gärten  besetzt,  wie  es  auch  bei  dem  der  westlichen  Berge  auf 
der  eiilgegengeseizlen  Seite  des  Tliales  der  Fall  ist. 

So  peinlich  auch  der  Verzug  war,  dem  wir  uns  hier  fügen 
mufstoii,  so  konnten  wir  doch  die  Zeit  zum  Ausfüllen  unsrer 
Tagebücher  und  der  Anordnung  unsrer  Materialien  und  Pläne  zu 
weiteren  Untersuchungen  hinreichend  benutzen.  Auch  unterhielten 
uns  die  Beschäftigungen  der  Leute  um  uns  herum.  Der  schöne 
grasige  Abfall,  auf  welchem  wir  gelagert  waren,  aufser  demBe- 
gräbnifsplatz  im  Norden,  war  nach  Süden  von  Dreschtennen  be¬ 
setzt,  wo  Alles  in  Arbeit  war.  Die  Weizenernte  hatte  hier  in 
den  Bergen  noch  nicht  begonnen,  aber  man  drasch  Gerste,  ’Adas 
oder  Linsen  und  auch  Wicken,  bei  den  Arabern  Kersenna  ge¬ 
nannt,  welche  hauptsächlich  als  Futter  für  Kameele  gebaut  wer¬ 
den.  Die  verschiedenen  Haufen  hatten  offenbar  schon  mehrere 
Tage  gelegen;  die  Leute  pflegten  mit  ihrem  Vieh  zu  kommen, 
zwei  oder  diei  Stunden  zu  arbeiten,  und  dann  wieder  wegzugehen. 
Einige  hatten  drei  Thiere ,  einige  vier;  und  einmal  sah  ich  zwei 
junge  Rinder  und  einen  Esel,  welche  zusammen  herumgetrieben 
wurden.  Auf  mehreren  Tennen  worfelte  man  jetzt  das  Getreide, 
indem  man  es  mit  einer  Gabel  gegen  den  Wind  emporwarf.  Hier 
brauchten  wir  keine  Wache  um  unser  Zelt.  Die  Getreideeigen-' 
thüraer  kamen  jede  Nacht  und  schliefen  auf  ihren  Dreschtennen 
zur  Bewachung  derselben,  wie  wir  dies  in  der  ganzen  Gegend 
von  Gaza  durchgehends  so  gefunden  hatten.  So  sahen  wir  uns 
inmitten  von  Scenen  ganz  gleich  denen  des  Buches  Ruth,  wo 
Boas  auf  seiner  Tenne  Gerste  worfelte  und  sich  des  Nachts  zur 
Bewachung  des  Gelreidehaufeiis  niederlegte.  *) 

Freitag,  den  25.  Mai.  Wir  hatten  diesen  Morgen  eini- 


1)  Ruth  3,  2— IL 
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gen  Grund  zu  der  Hoffnung,  dafs  wir  im  Laufe  des  Tages  wur¬ 
den  aufbrecheu  können.  Aber  auch  diese  Hoffnung  schlug  fehl, 
obgleich  sie  uns  für  den  Augenblick  ermulhigle. 

Wir  machten  uns  früh  auf,  um  den  Haupt -Rabbi  der  Ju¬ 
den  zu  besuchen.  Ein  junger  Jude,  den  wir  vor  unserm  Zelte 
trafen,  sagte  uns  auf  unsere  Frage  nach  dem  Wege,  dafs  der 
Rabbi  sein  Herr  sei,  und  ging  mit  uns.  Die  jüdischen  Wohnun¬ 
gen  liegen  in  dem.  N.  W.  Theile  des  Hauptviertels  der  Stadt. 
Wir  wurden  am  Eingänge  von  einem  spanischen  Juden  mittlern 
Alters  mit  einem  merkwürdigen  klaren  Auge  und  guter  Gesichts- 
bildung  empfangen,  und  von  ihm  durch  eine  lange  Reihe  von 
Gängen  in  ein  kleines,  aber  sehr  reinliches  Zimmer  geführt  mit 
einem  Diwan  längs  den  Wänden  und  nach  den  westlichen  Ber¬ 
gen  hiuausliegeuden  Fenstern,  Alles  war  hier  vollkommen  rein¬ 
lich,  die  Mauern  und  Gänge  weifs  getüncht,  und  das  ganze 
Aussebu  weit  saubrer  als  alles,  was  ich  noch  von  östlichem  Leben 
gesehen  hatte.  Der  alte  Rabbi  trat  bald  ein,  blind  auf  einem 
Auge  und  mit  einem  langen  weifsen  Bart.  Mein  Reisegefährte 
hatte  ihn  schon  im  Jahr  1835  hier  gesehen.  Er  war  ein  öster¬ 
reichischer  Unterthan  aus  Venedig  und  derselbe  alte  Manu,  dem 
unser  Landsmann  Herr  Stephens  im  Jahr  1836  einen  Pafs  und 
Schutz  von  dem  österreichischen  Konsul  zu  Beiriit  verschafft  hatte. 
Er  schien  jetzt  für  diese  Gunst  aufrichtig  dankbar  zu  sein,  und 
war  froh,  einmal  wieder  etwas  von  dem  Fremdling  zu  hören, 
der  so  sein  Woblthäter  gewesen  war.  Das  Benehmen  der 
beiden  Leute  war  sehr  freundlich  und  ohne  alle  Affectatiou. 
Scherbet  und  Kaffee  wurde  gebracht,  und  sie  drangen  in  uns 
zu  frühstücken,  was  wir  jedoch  ablehiiten.  Als  wir  in  der  Unter¬ 
haltung  zusammensafsen,  sahen  wir  den  Aufzug  der  drei  Gou- 


1)  Incidents  of  Travel  in  Egypt  etc.  II,  p.  167  sq. 

11.  4f) 
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veriieure  von  Ddra  heraiikoraraen,  den  westliclieii  Berg  jenseits 
unsres  Zeltes  lierabreitend ,  im  Ganzen  etwa  fünf  und  zwanzig 
Personen  auf  schonen ,  mit  prächtigen  Schabracken  versehenen 
Pferden,  Wir  horten,  dafs  sie  im  Begriff  waren,  nach  Carmel 
zu  ziehen ;  aber  sie  hielten  diesen  Tag  in  Hebron  an. 

AVir  sahen  hier  keine  von  den  jüdischen  Frauen,  ausge¬ 
nommen  beim  Vorbeigehen  an  den  offnen  Thüren  verschiedener 
Zimmer,  wo  sie  safsen;  sie  grüfsteii  uns  freundlich.  Die,  wel¬ 
che  wir  gestern  bei  dem  Haram  getroffen,  und  überhaupt  alle, 
welche  wir  bis  jetzt  in  Palästina  gesehen  hatten,  waren  weifs 
gekleidet,  —  ein  langes  Stück  dichtes  weifses  Zeug  wie  ein 
Schleier  oder  Shawl  über  den  Kopf  geworfen,  unter  dem  Kinn 
zusammengezogen ,  und  zu  den  Füfsen  herabhängend.  Viele  un¬ 
ter  den  arabischen  Frauen  kleiden  sich  ebenso,  wenn  sie  aiis- 
geheii;  aber  sie  tragen  einen  Schleier,  um  ihr  Gesicht  zu  ver¬ 
bergen,  was  die  Jüdinnen  nicht  thun.  Die  letzteren  haben  ein 
hübsches  und  einnehmendes  Aussebn.  In  der  That  scheinen  die 
Juden  in  Hebron,  was  ihren  allgemeinen  Zustand  von  Betrieb¬ 
samkeit,  Reinlichkeit  und  Wohlstand  betrifft,  weit  besser  daran 
zu  sein,  als  ihre  Brüder  in  Jerusalem  oder  anderswo  im  heiligen 
Lande. 

Als  wir  im  Begriff  waren,  Abschied  zu  nehmen,  führten  uns 
die  beiden  Rabbi’s  aus  eignem  Antriebe  in  die  unter  demselben 
Dach  gelegene  Sjuagoge. ^  Es  ist  ein  ärmliches,  aber  sauberes, 
mit  Bänken  versehenes  Zimmer;  es  war  jetzt  eine  Schule  von 
sechs  oder  acht  Knaben  darin.  Die  Handschriften  des  alten  Te¬ 
staments  werden  in  zwei  Wandschränken  an  jeder  Seite  aufbe¬ 
wahrt.  Sie  sind  auf  lange  Pergamentrollen  geschrieben ,  wo  an 
jedem  Ende  ein  Stab  befestigt  ist,  so  dafs  sie,  je  nachdem  je¬ 
mand  liest,  rückwärts  oder  vorwärts  gerollt  werden  können ,  da 
die  Coluranen  auf  der  Länge  der  Rolle  perpendikulär  stehen.  In 


Die  Synagoge. 


723 


dem  ersten  Schrank  waren  sechs  oder  acht  in  aufrecht  stehenden 
Futteralen  eingeschlossene  Handschriften.  Die  Stäbe  sind  oben 
und  unten  im  Futteral  in  Löcher  eingesteckt,  und  gehen  bis  oben 
hindurch,  wo  sie  mit  grofsen,  nicht  fest  gemachten  silbernen 
Knöpfen  verziert  sind.  Die  Rollen  werden  gelesen  so  wie  sie  in 
den  Futteralen  stehen,  ohne  aus  dem  Schrank  herausgenommen 
zu  werden,  indem  die  Handschriften  von  einem  Stabe  zum  andern, 
je  nachdem  man  weiter  fortliest,  abgerollt  werden,  da  die  Stäbe 
mit  den  aufgerollten  Theilen  weit  genug  auseinander  sind,  um 
einer  Colnmne  dazwischen  Raum  zu  lassen.  Der  andere  Schrank 
war  auch  voll  von  Rollen;  einige  derselben  lagen  in  übersilber- 
ten  oder  mit  Stickerei  verzierten  Futteralen.  Diese  waren,  wie 
uns  gesagt  wurde,  Geschenke  von  wohlhabenden  Juden  in  Eu¬ 
ropa.  —  Wir  nahmen  Abschied  von  diesen  freundlichgesinnteii 
Männern  mit  Gefühlen  von  Achtung  und  waren  durch  unserii  Be¬ 
such  sehr  befriedigt. 

Wir  begaben  uns  jetzt  nach  dem  Gipfel  des  westlichen  Ber¬ 
ges  in  der  Hoffnung,  eine  Aussicht  über  die  Umgegend  zu  erhalten. 
Hierbei  ging  es  uns  besser ,  als  es  mir  gestern  auf  dem  Östlichen 
Rücken  ergangen  war,  und  von  dem  Wachthurm  eines  etwas 
südlich  von  der  Dhoherijeh  -  Strafse  entfernten  Weingartens  eröff- 
nete  sich  eine  Aussicht  nach  Osten,  Süden  und  Westen,  welche 
sehr  ausgedehnt  und  befriedigend  war.  Nach  N.  und  N.  0.  je¬ 
doch  konnten  wir  wenig  oder  nichts  erblicken.  Yor  uns  waren 
Beni  Na’im  und  Yükin  in  der  Nähe  zu  sehen ,  während  wir  in 
der  Entfernung  Kerak  sehr  deutlich  unterscheiden  konnten.  Wei¬ 
ter  südlich  war  die  Atmosphäre  nebelig,  sonst  wären  wir  viel¬ 
leicht  im  Stande  gewesen,  den  Berg  Hör  auszumitteln.  Carmel 
und  die  Umgegend  bot  sich  unsern  Blicken  völlig  dar.  Wir 
konnten  auch  den  Lauf  des  grofsen,  früher  auf  unserm  Wege 
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nach  Beni  Na’im  rechts  liegenden  Thaies  bemerken  ^),  in  wel¬ 
ches  das  Thal  von  Hehron  einläuft;  es  gebt  S.  W.  fort  nördlich 
von  Yütta  und  zur  Linken  von  Dhoherijeh  nach  der  Gegend  von 
Bersaba ,  wo  es  dem  Anschein  nach  einen  von  den  Hauptarmen 
des  Wady  cs  -  Seba’  bildet.  Hinter  uns,  nach  W.  und  S.  W., 
lag  ein  Meer  von  felsigen  Hügeln ,  auf  deren  einem  wir  das  Dorf 
Dhoheiijeh  unterscheiden  konnten.  —  Wir  nahmen  hier  folgende 
Ortsbestimmungen  auf:  das  Haram  uiüer  uns,  eine  Viertelstunde 
entfernt,  N.  67^  0.,  Beni  Na’im,  unsrer  Schätzung  zufolge  an¬ 
derthalb  Stunden  entlegen,  N.  82^^  0.,  Yühin  S.  61^  0.,  Kerak 
S.  50^^  0. ,  ein  Gipfel  im  Gebirge  Moab  nahe  bei  Khanzireli  S. 
37®  0.,  Carmel  der  Thurm  S.  8®  0.,  Dhoherijeh  S.  54®  W. 

Die  Anwesenheit  solcher  drei  hohen  Herrschaften,  wie  der 
Gouverneure  von  Gaza,  Jerusalem  und  Hebron,  mufste  natür¬ 
lich  in  der  Stadt  einiges  Aufsehn  machen,  und  ihre  Bewegun¬ 
gen  und  Handlungen  waren  demgemäfs  der  Gegenstand  allge¬ 
meiner  Beobachtung,  Es  schien  ihnen  auch  nicht  unlieb  zu 
sein,  einen  Eindruck  ihrer  Würde  und  ihres  Anselms  hervorzu- 
hringen.  In  der  Gebetsstunde  des  Mittags  konnten  wir  von  un- 
serm  Zelt  aus  sehen,  wie  sie  nicht  nach  dem  Haram,  sondern 
nach  einer  offnen  Plattform  gingen,  welche  dicht  bei  der  West¬ 
seite  des  untern  Teiches,  nahe  bei  ihrer  Wohnung  lag,  wo  sie 
öffentlich  ihre  Andachtsübungen  verrichteten,  umgeben  von  einem 
Haufen  Müfsiggänger.  Obgleich  wir  im  Allgemeinen  nicht  sehr 
geneigt  waren,  mit  Behörden  in  Berührung  zu  kommen,  so  hiel¬ 
ten  wir  es  doch,  da  wir  jetzt  einen  Landestheil  besuchen  wollten, 
wo  die  ägyptische  Regierung  weniger  gekannt  und  weniger  em¬ 
pfunden  wurde,  für  das  Beste,  dem  Gouverneur  von  Hebron  un- 
sern  Firman  von  dem  Pascha  vorzulegen  und  ihn  von  unserm 


1)  Siehe  oben,  S.  412. 
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Vorhaben  in  Kenntuifs  zu  setzen,  damit  er  nicht  bei  etwaigen 
Unfällen  die  Verantwortlichkeit  durch  die  Ausrede  von  sich  wei¬ 
sen  könnte,  wir  wären  ohne  sein  Wissen  gegangen.  Im  Laufe 
des  Nachmittages  schickten  wir  daher  unsern  Diener  mit  dem 
Firman  an  seine  Excellenz  von  Hehron ,  als  Vorbereitung  a*lif 
unsere  persönliche  Aufwartung.  Der  Diener  kam  bald  mit  der 
Nachricht  zurück,  dafs  die  drei  Gouvernenre  noch  beisammen 
wären,  aber  den  Firman  nicht  lesen  könnten,  —  da  er  türkisch 
geschrieben  war  und  sie  keinen  türkischen  Sekretär  bei  sich  hat¬ 
ten  ;  sie  waren  jedoch  bereit ,  unsern  Besuch  anzunehmen. 

Wir  begaheu  uns  derageraäfs  nach  dem  Hause ,  wo  sie 
wohnten,  in  dem  westlichen  Stadtviertel  nahe  bei  dem  untern 
Teich ,  fanden  sie  aber  bei  Tische.  Wir  wurden  nichts  desto  we¬ 
niger  in  das  Gemach  geführt,  wo  sie  afsen ,  nachdem  wir  unsere 
Schuhe  ausgezogen  hatten;  und  an  der  Wand  des  Zimmers  Platz 
nehmend,  konnten  wir  mit  Mufse  die  Scene  vor  uns  beobachten, 
welche  nicht  im  mindesten  durch  unsern  Eintritt  unterhrochen 
wurde.  Das  Haus  war  nicht  grofs.  Das  Zimmer,  eins  wie  sie 
hier  zu  Lande  gewöhnlich  sind,  hatte  etwa  zwanzig  Fufs  im  Ge¬ 
vierte,  während  die  Decke  sich  in  einer  der  üblichen  kleinen 
Kuppeln  auf  dem  darüber  liegenden  Dache  wölbte.  Der  steinerne 
Fufsboden  war  gröfstentheils  mit  kleinen  Teppichen  von  verschie¬ 
denen  Gröfsen,  Qualitäten  und  Farben  bedeckt,  während  ein  paar 
Kissen  in  verschiedenen  Theilcn  an  den  Wänden  umher  lagen.  — 
Der  Gouverneur  von  Gaza,  Sheikh  Sa’id,  war  der  Vater  von 
Sheikli  Mustafa,  dem  Gouverneur  von  Jerusalem.  Der  Gouver¬ 
neur  von  Hehron,  dessen  Namen  wir  nicht  erfuhren,  steht  unter 
dem  von  Jerusalem.  Wie  sich  erwarten  läfst,  war  Sheikh  Sa’id 
die  Hauptperson,  ein  schöner,  muntrer,  ältlicher  Muselinauu,  mit 
einem  gutraüthigen  verständigen  Gesicht,  und  einem  Ausehn  vou 
Entschiedenheit,  das  sich  mit  einem  oireubaren  Behagen  an  den 
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guten  Dingen  des  Lebens  recht  gut  vertrug.  Sein  Sohn,  Sheikh 
Mustafa,  war  grofs  und  schlank,  von  einem  sehr  schönen  und 
einnehmenden  Aeufserii  •  die  Franken  beklagen  sich  zwar  über 
seine  ünhöflichkeit,  aber  man  sollte  dies  nach  seiner  Physiogno¬ 
mie  nicht  erwarten.  Der  Sheikh  von  Hebron  hatte  ein  gemei¬ 
neres  und  fast  zurückstofsendes  Gesicht. 

Sie  hielten  jetzt  ihre  Mahlzeit  in  acht  orientalischem  und, 
wie  es  schien,  officiellem  Stil,  Ein  sehr  grofses  rundes  Präsen- 
tirbrett  von  üherzinntem  Kupfer,  auf  einen  plumpen,  hölzernen, 
etwa  einen  Fufs  hohen  Schemel  gesetzt,  diente  als  Tisch,  ln 
der  Mitte  desselben  stand  eine  grofse  Schüssel  mit  einem  Berge 
von  Pilau,  bestehend  aus  gekochtem  und  mit  Butter  begossenem 
Reis  mit  kleinen  drin  und  drüber  liegenden  Stücken  Fleisch.  Dies 
war  das  Hauptgericht;  indessen  kamen  auch  andere  kleinere  Ge¬ 
richte  sowohl  von  Fleisch  als  Vegetabilien  vor.  Um  diesen  Tisch 
safsen,  mit  Einschlufs  der  drei  Gouverneure,  zehn  Personen, 
oder  hockten  vielmehr  auf  ihren  Füfsen.  Jeder  hatte  einen  Tel¬ 
ler  von  üherzinntem  Kupfer  und  einen  hölzernen  Löffel  vor  sich. 
Einige  gebrauchten  den  Löffel  ohne  Teller;  aber  die  meisten  zo¬ 
gen  es  vor,  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  zu  essen,  ohne 
sich  des  Löffels  und  Tellers  zu  bedienen.  Sie  schienen  alle 
ernstlich  beschäftigt  zu  sein  und  nahmen  keine  Notiz  von  einer 
Unterbrechung.  Als  endlich  Jemand  von  ihnen  mit  dem  Essen 
fertig  war,  stand  er  sogleich  auf  und  ging,  seine  Hände  zu  wa¬ 
schen,  indem  er  in  einem  Nebenzimmer  Wasser  darauf  giefsen 
liefs.  Der  leere  Platz  am  Tische  wurde  sogleich  wieder  von  ei¬ 
nem  neuen  Gast  besetzt.  Der  Sheikh  von  Gaza  safs  länger  als 
alle,  aber  endlich  wandte  er  sich  um  und  grüfste  uns  freundlich. 
Er  war  der  einzige,  welcher  seinen  Platz  Waschens  halber  nicht 
verliefs,  sondern  es  wurde  ihm  das  Wasser  nach  seinem  Sitze  hin¬ 
gebracht.  Ein  alter  Derwisch  aus  Bagdad  wär  auch  zugegen ,  jetzt 
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auf  der  Rückkehr  von  Mecca  begriffen ;  er  hatte  von  seinem  Luf- 
fcl  Gebrauch  gemacht  und  wusch  sich  gar  nicht. 

Sheikh  Sa’id  zog  sich  jetzt  nach  der  Mitte  des  Zimmers 
zurück,  wo  wir  safsen,  gegenüber  dem  Eingang,  so  dafs  wir  zu 
seiner  Linken  waren.  Seine  Kollegen  nahmen  zu  seiner  Recliten 
Platz;  der  alte  Derwisch  setzte  sich  nahe  bei  uns  zu  unsrer  Lin¬ 
ken  nieder;  zehn  oder  zwölf  andere  Personen  safsen  im  Zimmer 
an  der  Wand  herum,  während  viele  beständig  ein  -  und  ausgin¬ 
gen.  Sheikh  Sa’id  spielte  recht  eigentlich  die  Hauptrolle,  gab 
alle  Befehle  und  leitete  die  ganze  Unterhaltung ,  während  seine 
Kollegen  in  einer  solchen  Stellung  safsen,  dafs  sie  uns  nicht  an- 
reden  konnten,  noch  wir  sie.  Ein  armer,  zerlumpter  Bauer  trat 
jetzt  völlig  unbekümmert  ein,  stellte  sich  vor  Sheikh  Sa’id  hin, 
entblöfste  seine  verwundete  Schulter  und  lichte  seine  Mildthätig- 
keit  an.  Der  Sheikh  schickte  ihn  sofort  hinaus,  indem  er  zu 
gleicher  Zeit  befahl,  ihm  ein  Kleidungsstück  zu  schenken.  Dies 
ist  einer  von  den  Zügen  orientalischer  Gesellschafts-  und  Regie¬ 
rungsverfassung,  dafs  so  die  Höchsten  für  die  Geringsten  ganz 
zugänglich  sind.  Nun  wurde  Kaffee  gebracht,  und  erst  den  drei 
Sheikhs,  dann  uns,  und  hierauf  den  übrigen  angeboten.  Die  Un¬ 
terhaltung  war  lebhaft  im  Zimmer;  der  alte  Derwisch  erkundigte 
sich  nach  der  neuen  Welt;  er  begann  zuletzt  eine  Art  von  Ho- 
milie  über  die  Nichtigkeit  von  Reichthum  und  Macht,  worin  er 
ohne  grofse  Umstände  von  Sheikh  Sa’id  unterbrochen  wurde  und 
bald  das  Zimmer  verliefs. 

Der  Sheikh  bestätigte  die  uns  zugekommene  Nachricht ,  dafs 
Jerusalem  abgesperrt  war,  fügte  aber  hinzu,  cs  sei  seitdem  aus 
dem  Hauptquartier  zu  Aleppo  Befehl  ergangen,  nicht  die  Stadt  im 
Ganzen  mit  Quarantäne  zu  belegen,  sondern  nur  die  Häuser, 
worin  die  Pest  herrschen  würde.  Er  meinte,  die  Thorc  wüialen 
sogleich  wieder  geöffnet  werden.  Dies  waren  für  uns  willkom- 
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raene  Nachrichten j  aber  der  letztere  Theil  erwies  sich  nicht  als 
gegründet.  Er  sagte  ferner,  dafs  bei  unsrer  Tour  nach  Wadj 
Müsa  jetzt  gar  keine  Gefahr  zu  befürchten  wäre,  und  machte 
nicht  die  geringste  Einwendung  gegen  unsern  Reiseplan,  sondern 
gab  vielmehr  seine  Genehmigung  dazu.  Auch  wir  glaubten  den 
gegenwärtigen  Augenblick  als  günstig  zur  Erreichung  unsers  Vor¬ 
habens  ansehen  zu  können;  denn  der  Besuch  der  Gouverneure  in 
dieser  Gegend  mufste  natürlich  unter  den  Bedawin  bekannt  wer¬ 
den  und  für  jetzt  irgend  einem  feindlichen  Einfall  von  Seiten  der 

« 

Araber  östlich  vom  todten  Meer  und  dem  Ghor  vorbengen,  —  der 
einzigen  Quelle,  von  wo  für  Reisende  eine  Gefahr  zu  befürchten 
war.  Nach  seiner  Unterhaltung  schien  Sheikb  Sa’id  ein  Mann 
von  Scharfsinn  und  Verstand  zu  sein;  und  diese  Vereinigung  von 
Einsicht  und  Gntmüthigkeit  ist  es  wahrscheinlich,  die  ihm  das 
Vertrauen  von  Muhammed  Aly  und  den  mächtigen  EinÜufs  erwarb, 
welchen  er  jetzt  über  die  alten  Gebiete  von  Juda  und  Edom  ausübt. 

Wir  kehrten  nach  einer  Stunde  zurück.  Da  wir  jetzt  er¬ 
warteten,  am  folgenden  Morgen  früh  aufzubrechen,  so  gingen 
wir  von  Elias  Abschied  zu  nehmen,  welchen  wir  zu  Hause  müfsig 
auf  seinem  Divan  fanden. 

Die  folgenden  Angaben  über  die  Bevölkerung  von  Hebron 
rühren  von  Elias  her,  welcher  die  beste  Gelegenheit  hatte,  das 
Wahre  zu  erfahren.  Nach  ihm  lebten  hier  zu  der  Zeit  1500 
steuerpflichtige  Muhammedaner  und  41  Juden,  welche  Steuern  be¬ 
zahlten,  aufser  andern  200  Juden,  welche  europäischen  Schutz 
genossen*  Er  selbst  war  der  einzige  Christ  in  Hebron,  auch 
giebt  es  in  dem  ganzen  Distrikt  sonst  weiter  keine.  Nicht  weni¬ 
ger  als  750  Muselmänner  waren  als  Soldaten  abgeführt  und  etwa 
500  während  des  Aufstandes  von  1834  getödtet  worden.  Er  schlug 
die  ganze  Bevölkerung  auf  10,000  Seelen  an,  was  von  der  wirk¬ 
lichen  Anzahl  wahrscheinlich  nicht  sehr  viel  abweicht. 


Bevölkerung. 


Handel. 


729 


Der  Handel  in  Hel)roD  erhielt  im  Jahre  1834  einen  schwe¬ 
ren  Schlag,  in  Folge  des  Antheils,  welchen  das  Volk  an  dem 
Aufstande  in  diesem  Jahr  nahm ,  und  der  nachherigen  Erstür¬ 
mung  des  Ortes  durch  die  ägyptischen  Truppen.  Von  diesem 
Schlage  hatte  es  sich  noch  nicht  wieder  erholt.  Viele  von  den 
hier  verfertigten  Glaslampen  und  Schmucksachen  werden  nach 
Aegypten  verschickt,  so  wie  auch  grofse  Quantitäten  von  Dihs 
und  Rosinen.  Auch  die  Städte  von  Mittel-  und  Süd- Palästina 
scheinen  ihren  Bedarf  an  allen  diesen  Artikeln  hauptsächlich  von 
Hebron  zu  beziehen.  Ungeachtet  der  vielen  Weingärten  wird,  wie 
wir  gesehen  haben,  weder  Wein  noch  ’Arak  zur  Ausfuhr  bereitet, 

*  Ich  habe  früher  in  allgemeinen  Ausdrücken  auf  das  Alter 
von  Hebron  und  einige  Umstände  seiner  frühem  Geschichte  hinge¬ 
deutet.  Es  ist  ohne  Zweifel  eine  der  ältesten  noch  vorhande¬ 
nen  Städte,  da  sie,  wie  wir  aus  der  h.  Schrift  erfahren,  „sieben 

Jahr  vor  Zoan  in  Aegypten  gebaut  war  “  und  in  den  Büchern 

Mose’s  noch  früher  erwähnt  wird  als  Damascus.  Sein  ältester 
Name  war  Kiriath-Arba,  ,, die  Stadt  des  Arba“,  so  genannt  von 
Arba ,  dem  Vater  des  Enak  und  der  Enakim ,  welche  in  und  um 
Hebron  wohnten.  Die  Stadt  selbst  scheint  auch  Mamre  ge- 

1)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  355. 

2)  4  Mos.  13,  23.  1  Mos.  13,  18,  vgl.  15,  2. 

3)  1  Mos.  23,  2.  Jos.  14,  15  ;  15,  13;  21,  11.  Rieht.  1,  10  u. 

s.  w.  —  ln  Zusammenhang  mit  diesem  Namen  haben  wir  ein  merk¬ 
würdiges  Beispiel  von  dem  Ursprung  einer  falschen  üeberlieferung.  Die 
Stelle  bei  Jos.  14,  16  lautet  wörtlich  so:  „Und  der  Name  von  Hebron 
war  früher  (Kiriath-Arba)  die  Stadt  des  Arba,  ein  grofser  Mann  unter 
den  Enakim.'*  Aber  da  das  hebräische  Wort  (Arba)  auch  vier 

bedeutet,  und  das  Wort  für  Mann  (D'lN)  gleichfalls  als  Eigenname, 
Adam ,  gebraucht  wird ,  so  nehmen  einige  Rabbinen  in  diesem  Verse 
Kiriath-Arba  in  dem  Sinne  von  „Stadt  der  vier“,  und  lesen  aufser- 
dem  „Adam  der  grofse“  statt:  „ein  grofser  Mann“;  dann  werden  ,,die 


730 


Hebron. 


nannt  worden  zu  sein,  wahrscheinlich  nach  dem  Namen  von  Ahra- 
ham’s  Freund,  während  die  Terebiiithe  Maiiire,  nach  einer  über 
das  Alter  des  Josephus  hinausgehenden  üeberlieferung ,  in  einige 
Entfernung  von  der  Stadt  nach  Jerusalem  zu  gesetzt  wird,  *)  Die 
alte  Stadt  lag  auch  in  einem  Thale ,  und  die  beiden  Teiche,  de¬ 
ren  einer  wenigstens  schon  in  der  Zeit  Davids  vorkommt,  dienen 
ohne  Zweifel  dazu,  die  neuere  und  alte  Ortslage  zu  identifici- 
ren.  Hier  lebten  und  wandelten  Abraham,  Isaak  und  Jacob 
mit  dem  Herrn ;  und  hier  wurden  sie  alle  hegraheu.  Von  He¬ 
bron  oder  seiner  Nachbarschaft  zogen  Jacoh  und  seine  Söhne 
über  Bersaba  nach  Aegjpten  hinab,  um  mit  Joseph  zusammen 
zu  kommen  und  bei  ihm  zu  wohnen,  Nach  der  Rückkehr* der 

vier“  für  die  Patriarchen  Adam,  Abraham,  Isaac  und  Jacob  gehalten, 
welche  hier  begraben  sein  sollen.  Denselben  Einfall  hatte  Hieronymus 
wahrscheinlich  von  seinem  jüdischen  Lehrer  überkommen:  „Arbee,  id 
est,  quatuor;  eo  quod  ibi  quatuor  Patriarchae  Abraham,  Isaac  et  Jacob 
sepulti  sunt,  et  Adam  magnus  ,  ut  in  libro  Jesu  scriptum  est“;  Onomast. 
Art.  Arboch.  Comm.  in  Matth.  XXVII,  33.  Daher  liest  die  V^ulgata 
gleichfalls  in  diesem  Sinne:  „Adam  maximus  ibi  inter  Enacim  situs  est.“ 
Siehe  Bochart  Phaleg,  ed.  Villem.  p.  300.  —  Ein  Grab  Adam’s  wurde 
hier  mit  denen  der  andern  Patriarchen  im  7.  Jahrhundert  gezeigt  (Adam- 
nanus  H ,  10) ;  und  aus  dieser  Quelle  stammt  wahrscheinlich  die  spätere 
Ueberlieferung  lier,  welche  die  Erschafiung  des  Adam  mit  Hebron  in 
Verbindung  setzt. 

1)  Mamre  ist  nach  den  ausdrücklichen  Worten  der  Schrift  Hebron 
1  Mos.  23,  19;  35,  27.  Vgl.  14,  13.  24.  Die  Terebinthe  Mamre  (Lu¬ 
ther  weniger  richtig:  Hain  Mamre)  scheint  von  Hebron  oder  Mamre 
selbst  unterschieden  zu  werden  1  Mos.  13,  18;  18,  1.  Siehe  die  oben 
in  der  Anmerk.  Bd.  I.  S.  359  gesammelten  Nachweisungen.  Reland  Pal. 
p.  711  sq.  XJeber  den  Markt,  welcher  hier  bestand,  und  den  Verkauf 
der  gefangenen  Juden  s.  oben  S.  202.  Reland  p.  7l4,  715. 

2)  1  Mos.  37,  14:  „Das  Thal  Hebron,“  2  Sam.  4,  12. 

3)  1  Mos.  37,  14;  46,  1  ff. 
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Israeliten  aus  Aegypten  wurde  die  Stadt  von  Josua  eingenommen 
und  dem  Caleb  übergeben,  welcher  die  Euakim  aus  der  Gegend 
vertrieb;  sie  wurde  späterhin  zu  einer  von  den  sechs  Frcisläd- 
ten  erhoben  und  den  Leviten  und  Priestern  zuertheilt.  Hebron 
wurde  nachher  die  königliche  Residenz  David’s ,  wo  er  sieben  und 
ein  halb  Jahr  über  Juda  regierte;  und  eben  dort  wurde  er  zum 
König  über  ganz  Israel  gesalbt.  Hebron  war  es  auch ,  wo 
Absalom  die  Fahne  des  Anfruhrs  erhob.  Es  gehörte  zu  den 
durch  Rehabeain  befestigten  Orten;  und  nach  dem  Exil  wohnten 
die  zurückkehrenden  Juden  wieder  in  der  Stadt  und  den  umlie¬ 
genden  Dörfern. 

Der  Name  Hebron  kommt  aufser  den  angeführten  Stellen 
nicht  weiter  im  alten  Testament  und  im  neuen  gar  nicht  vor; 
aber  wir  ersehen  aus  dem  ersten  Buch  der  Makkabäer  und 
aus  Josephus,  dafs  es  unter  die  Botmäfsigkeit  der  Edomiter 
kam,  welche  von  dem  Süden  Juda’s  Besitz  genommen  haf¬ 
ten,  und  dafs  es  von  diesen  durch  Judas  Maccabaeus  zurücker¬ 
obert  wurde.  Es  wurde  späterhin  von  dem  Aufrührer  Simon 
Giorides  belagert,  aber  von  Cerealis,  einem  Offizier  des  Vespasian, 
wieder  eingenommen  und  verbrannt.  '^)  Bei  Gelegenheit  dieser 
Nachrichten  beschreibt  Josephus  die  Gräber  der  Patriarchen  als 
zu  seiner  Zeit  hier  noch  vorhanden ;  und  sowohl  Eusebius  als  Hie¬ 
ronymus  und  alle  nachfolgendep  Schriftsteller  bis  zu  der  Periode 

1)  Jos.  lO,  36.  37;  14,  6  — 15;  15,  13.  14.  Rieht.  1,  20. 

2)  Jos.  20,  7;  21,  11.  13. 

3)  2  Sam.  2,  1—4.  11.  1  Kön.  2,  11.  2  Sam.  5,  1.  3. 

4)  2  Kön.  15,  9.  10. 

5)  2  Chron.  11 ,  10.  Nehein.  11 ,  25. 

6)  1  Makk.  5,  65.  Joseph.  Ant.  XII,  8,  6.  lieber  diesen  Kiii- 
fall  der  Edomiter  siehe  oben ,  S,  695. 

7)  Joseph.  B.  J.  ly,  9,  7.  9. 
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der  Krenzztige  herab,  welche  Hebron  erwähnen,  kommen  dabei 
hauptsächlich  auf^  das  Vorhandensein  dieser  Gräber  zu  sprechen, 
hei  welchen  sie  wahrscheinlich  vorzugsweise  die  alten,  massiven, 
äufseren  Mauern  im  Auge  haben,  die  oben  als  anscheinende  Ueber- 
reste  aus  dem  jüdischen  Altcrthura  beschrieben  sind.  *)  Im  Laufe 
der  Zeit  wurde  diesem  merkwürdigen  äufseren  Bauwerk,  das  die 
Gräber  des  Abraham  und  der  andern  Patriarchen  eiiischliefst,  der 
Name  „Kastell  Abraham’s“  beigelegt,  und  durch  einen  leichten 
üebergang  wurde  derselbe  späterhin  auf  die  Stadt  selbst  über¬ 
tragen.  Wir  haben  schon  die  früheste  Spur  davon  in  einer  Nach¬ 
richt  des  h.  Willibald  im  achten  Jahrhundert  gesehen;^)  und  in 
der  Zeit  der  Kreuzzüge  wurden  die  Namen  Hebron  und  Kastell 
Abraham’s  abwechselnd  gebraucht.  Da  nun  Abraham  auch  un¬ 
ter  den  Muhammedanern  durch  die  Benennung  el-Khüül,  „der 
Freund  (Gottes)“  unterschieden  wird ,  so  ging  dieses  letztere  Epi- 

1)  Onomast,  Art.  Arb  och.  Siehe  die  andern  Notizen  bis  zu  der 
Zeit  der  Kreuzzüge  herab  S.  710  tf.  Siehe  auch  die  allgemeine  Nach¬ 
richt  über  das  Haram  .S.  706  ff. 

2)  Siehe  oben,  S.  711. 

3)  Edrisi  erwähnt  Hebron  nur  unter  dem  Namen  „Kabr  Ibrahim“, 
Abraham’s  Grab;  ed.  Jaubert  p.  338.  Albert  Aquensis  (in  Gesta  Dei) 
gebraucht  nur  den  Namen  ,,  Casteilum  seu  Praesidinm  ad  St.  Abraham“, 
VII,  15.  41.  43.  X,  32.  XII,  22.  (Vgl.  Gesta  Dei  p.  C04).  In  dieser 
letztem  Stelle  scheint  er  allerdings  das  Praesidium  ad  St.  Abraham  von 
dem  Thal  Hebron  zu  unterscheiden;  und  VII,  41.  versetzt  er  jenes  in 
die  Nähe  des  todten  Meeres,  so  dafs  es  sehr  möglich  ist,  dafs  er  es  für 
einen  von  Hebron  verschiedenen  Ort  gehalten  haben  mag.  Jedoch  wer¬ 
den  dieselben  Fakta,  welche  er  hier  von  St.  Abraham  berichtet,  von  an¬ 
dern  Schriftstellern  desselben  Zeitalters  in  Beziehung  auf  Hebron  er¬ 
wähnt;  Gesta  Dei  p.  580.  Will.  Tyr.  X,  8.  — ■  Wilh,  von  Tyrus  spricht 
nur  von  Hebron,  z.  B.  VllI ,  1.  X,  8.  XV,  |6  u,  s.  w.  Abulfeda  hat 
Beit  Hebiün,  Tab.  Syr.  ed.  Köhler  p.  87.  Vgl.  Mejr  ed  -  Din  in  den 
Fundgr.  des  Or.  II.  S.  140. 
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theton  unter  ihnen  in  einen  Namen  der  Stadt  über ,  und  sie  ken¬ 
nen  jelzt  Hebron  nur  als  el-Khülil.  *) 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Jerusalem  durch  die  Kreuz¬ 
fahrer  scheint  auch  Hebron  in  ihre  Hände  gefallen  zu  sein;  denn 
es  winde  im  Jahre  1100  durch  Gottfried  von  Bouillon  dem  Gerhard 
von  Avemies  als  Lehen  übertragen,  Saewulf  beschreibt  es  zwei 
Jahre  nachher  als  in  Trümmern  liegend,  Wir  hören  iu  der 
Geschichte  dieser  Zeiten  nicht  viel  mehr  davon.  Auf  zweien  sei¬ 
ner  Kriegszüge  in  die  Gegend  S,  0.  vom  todten  Meer,  im  Jahr 
1100  und  1116,  soll  Balduin  I  auf  dem  Hin-  oder  Rückwege 
über  Hebron  gekommen  sein ;  und  dasselbe  war  vielleicht  auf  dem 
andern  ähnlichen  Zuge  desselben  Herrschers  im  Jahr  1115,  und 
auf  dem  Balduin’s  III  im  Jahr  1145  der  Fall.  Im  Jahr  1167 
wurde  Hebron  zu  einem  lateinischen  Bischofssitze  erhoben  und  Rai¬ 
nald  zum  Bischof  bestimmt;  es  war  früher  daselbst  nur  eine  grie¬ 
chische  Priorei  gewesen.  Der  Titel  eines  Bischofs  von  Hebron 
dauerte  noch  eine  Zeitlang  in  der  römischen  Kirche  fort,  und  vier 
andere  Bischöfe  werden  erwähnt,  einer  derselben  noch  im  Jahr 


1)  Abulfeda  beschreibt  hier  das  ,,  Mesjid  Ibrahim  el  -  Khiilil“, 
Tab.  Syr.  p.  87.  Schüttens  Index  in  vit.  Salad.  Art.  Beit  -  Sjebri- 
nuin.  So  auch  Ihn  Batuta  p.  19.  Siehe  auch  d’Herbelot  Biblioth. 
Orient,  Art.  Abraham  und  Khalil.  Vgl.  Jak.  2,  23. 

2)  Albert.  Aq.  VII,  15.  Wilken  Gesch,  der  Kr.  II.  S.  44. 

3)  Peregrinat.  p.  269. 

4)  Ueber  die  erste  dieser  Expeditionen,  im  Jahr  1100,  siehe  Al¬ 
bert.  Aq.  VII,  41  —  43.  Fulcher.  Garn.  23.  p.  405.  Guibert  VII,  36. 
Will.  Tyr.  X,  8.  Wilken  Gesch.  der  Kr.  II.  S.  88,  89.  —  Ueber  die 
im  Jahr  1116  siehe  Alb.  Aq.  XII,  22.  Wilken  ebend.  S.  403.  Vgl.  Will^ 
Tyr.  XI,  29.  —  Ueber  die  beiden  andern  siehe  Will.  Tyr,  XI,  26.  Wil¬ 
ken  ebend.  S.  402.  Will.  Tyr.  XVI,  6.  Wilken  ebend.  III,  1.  S.  208. 

5)  Will.  Tyr.  XX,  3.  Jac.  de  Vitr.  57. 
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1365.^)  Aber  dies  war  nur  dem  Namen  nach;  denn  nach  der 
Einnahme  von  Jerusalem  durch  Saladin  im  Jahr  1187  fiel  Hebron 
auch  wieder  den  Muhammedanern  in  die  Hände,  welche  es  seit¬ 
dem  stets  iuiie  gehabt  haben.  Die  Kirche,  welche  die  Christen 
erbaut  oder  wenigstens  ausgeschmückt  hatten,  innerhalb  des  Bau¬ 
werkes  um  die  Patriarchengräber  herum,  wurde  jetzt  eine  Mo¬ 
schee  und  mit  Geschenken  von  dem  Sultan  beehrt. 

So  weit  giebt  es  nichts,  was  gegen  die  Identität  der  Orts¬ 
lage  der  alten  und  neueren  Stadt  Zweifel  erregen  könnte.  Ar- 
culfus  fand  nahe  am  Schlüsse  des  siebenten  Jahrhunderts  den  Ort 
ohne  Mauern,  nur  Spuren  einer  alten  verwüsteten  Stadt  dar¬ 
bietend;  obgleich  eine  Menge  Leute  hier  noch  in  erbärmlichen 
im  Thale  umher  zerstreuten  Wohnungen  lebten,  theils  innerhalb 
und  theils  aufserhalb  der  Ruinen  der  früheren  Mauern.  Jedoch 
behauptet  Benjamin  von  Tudela  nach  dem  Jahr  1160,  dafs  die 
alte  Stadt  auf  einem  Berge  stand  und  damals  verwüstet  und  ver¬ 
ödet  war,  während  die  Stadt  seiner  Zeit  in  dem  Thale  liege. 
Brocardus  wiederholt  diese  Nachricht  ein  Jahrhundert  später  mit 
mehr  Einzelheiten;  nach  ihm  lag  die  alte  Stadt  auf  dem  Berge 
nördlich  von  dem  Abfall,  auf  welchem  wir  lagerten,  drei  Bogen¬ 
schüsse  nordwestlich  von  ^der  neueren  Stadt,  wo  damals  nichts 
zu  sehen  war  als  grofse  Ruinen.  Diese  Geschichte  ist  von 
Schriftstellern  der  folgenden  Jahrhunderte  nachgesprochen  und 
die  Meinung  gangbar  geworden,  dafs  die  alte  Stadt  auf  dem 


1)  le  Ouien  Oriens  ehr.  III.  p.  1270. 

2)  z.  ß.  die  geschnitzte  Kanzel ,  Mejr  ed-Din  in  Fiindgr.  des  Or. 
S.  375.  Siehe  oben,  S.  713. 

3)  Adamnanus  ex  Arculfo  II,  S. 

4)  Voyages  par  Baratier  p.  99 

5)  Brocardus  c.  IX.  p.  185. 


Geschichte  der  Stadt. 


73» 


Berge  lag  ;  jedoch  spricht  keiner  der  Reisenden  des  vierzehn¬ 
ten ,  fünfzehnten  und  sechszehnteu  Jahrhunderts  von  irgend  wel¬ 
chen  Ruinen  daselbst  nach  eigner  Anschauung.  Wir  waren  zu 
der  Zeit  unseres  Besuchs  mit  diesem  alten  Berichte  nicht  bekannt, 
und  untersuchten  daher  den  besagten  Berg  nicht.  Mein  Reise¬ 
gefährte  hatte  mir  seitdem  raitgetheilt,  dafs  es  ihm  so  vorkomme, 
als  ob  von  der  Lage  eines  frühem  Dorfes  auf  diesem  Berge  die 
Rede  gewesen  wäre,  ähnlich  mehreren  andern  in  der  Nachbar¬ 
schaft  von  Hebron ,  aber  mit  der  Bemerkung ,  dafs  es  hier  keine 
Ueberreste  von  Bedeutung  gäbe.  Hätten  wir  damals  die  oben  be¬ 
richteten  Umstände  gekannt,  so  würden  wir  gewifs  auf  den  Berg 
gegangen  sein  und  die  Fakta  selbst  aufs  Reine  gebracht  haben. 
Es  ist  ein  Punkt,  der  die  Aufmerksamkeit  künftiger  Reisenden 
verdient,  obgleich  ich  kein  Resultat  erwarte,  welches  der  Er¬ 
wähnung  des  „Thaies  Hebron“  im  ersten  Buch  Mose’s  und  dem 
starken  Beweise  der  alten  Teiche  das  Gegengewicht  halten  wird.~) 

1)  Bei  Marinns  Sanutus  p.  248.  Breidenhach  iin  Reyfsb.  S.  133. 
Qnaresinins  II.  p.  771  sq.  Zuallardo  p.  233.  von  Troilo  S.  321.  Dresd. 
1676.  Die  Ortslage  auf  dem  Berge  (nicht  aber  Ruin^)  wird  von  F. 
Fabri  im  Reyfsb.  S.  287  und  auch  von  Baumgarten  S.  78  berührt.  — 
Aber  Maundeville ,  Rud.  de  Suchern  und  Wilhelm  von  Baldensel,  welche 
alle  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  Hebron  kamen,  so  wie  auch  Ste¬ 
phan  von  Gumpenberg,  F.  Fabri  und  Mejr  ed-Din,  welche  es  nahe  am 
Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bis  ins  Kinzelste  beschreiben,  und 
auch  Belon,  welcher  um  die  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  hier 
war,  maclien  keine  Anspielung  auf  irgend  eine  andere  Lage  als  die  der 
heutigen  Stadt. 

2)  Siehe  oben,  S.  730.  Eine  Bemerkung  des  Hieronymus  mag 
zuerst  die  Ortslage  auf  dem  Berge  zu  begünstigen  scheinen  und  gab 
vielleicht  Anlafs  zu  der  Nachricht;  Quaest.  in  Gen.  XXXV,  27:  „pro 
Arbee  in  Sei)tuaginta  campum  habet,  quum  Chebron  in  monte  sita 

Aber  dieser  Ausdruck  ,,in  monte“  steht  hier  im  Gegensatz  zu 
einer  Ebne,  und  ist  daher  gleichfalls  anwendbar  auf  eine  Bergseite,  in 
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Im  vierzehnten  Jahrhundert  zogen  Pilger  vom  Sinai  nach  Je¬ 
rusalem  grade  durch  die  Wüste  über  Bersaba  und  Hebron.  *)  In 
dem  folgenden  Jahrhundert  wurde  diese  Strafse  mit  der  über  Gaza 
vertauscht;  jedoch  nahmen  die  Pilger  noch  zuweilen  Hebron  auf 
ihrem  Wege  mit,  oder  besuchten  es  von  Jerusalem  aus.  Schrift¬ 
steller  dieser  Periode  beschreiben  hier  eine  grofse  mildthätige  Stif¬ 
tung,  ein  Hospital,  nahe  bei  dem  Haram  gelegen,  wo  zwölf  hun¬ 
dert  Laibe  Brod,  neben  Oel  und  andern  Zuthaten  täglich  unter 
alle  Ankommenden  ohne  Unterschied  der  Nation  oder  Religion 
vertheilt  wurden.  Die  jährlichen  Ausgaben  sollen  sich  auf 
24000  Dukaten  belaufen  haben,  wovon  2000  von  dem  Dorfe  Süm- 
meil  in  der  westlichen  Ebue  bezogen  wurden.  Hebron  wurde 
noch  immerfort  gelegentlich  von  den  Reisenden  besucht  bis  in  die 
letzte  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  herab;  obgleich  zu¬ 
nächst  vor  dieser  Zeit  die  Pilger  im  Allgemeinen  nicht  länger 
hierhin  gezogen  sind.  Von  dieser  Periode  an  bis  in  das 

welchem  Sinne  er  auch  von  der  heutigen  Stadt  gelten  würde.  Die  alte 
Stadt  war  ohne  Zweifel  gröfser  und  erstreckte  sich  an  den  Seiten  des 
Thaies  weiter  hinauf.  * 

1)  So  Maundeville,  R.  de  Suchern,  W.  de  Baldensel. 

2)  Gumpenberg  war  hier  im  Jahr  1449 ;  Rreidenbach  und  F.  Fa¬ 
hr!  im  Jahr  1483  auf  ihrem  Wege  nach  Gaza ;  Baumgarten  im  Jahr  1507, 

V 

als  er  von  Gaza  kam ;  Belon  um  das  Jahr  1548,  u.  s.  w. 

3)  Gumpenberg’s  Journal  im  Reifsbuch  S.  445.  F.  Fabri  ebend. 
S.  288,  289.  Mejr  ed-Din  in  den  Fundgr.  des  Orients  II.  S.  377.  Die¬ 
ser  letztere  sagt,  dafs  täglich  drei  Vertheilungen  von  Brod  u.  s.  w.  statt¬ 
fanden;  des  Morgens  und  Mittags  nur  für  die  Einwohner ,  und  des  Nach¬ 
mittags  für  alle,  welche  hinkamen. 

4)  F.  Fabri  a.  a.  O.  —  lieber  den  Irrthum ,  welcher  Summeil 
in  St.  Samuel  verwandelt  und  den  gröfseren  Fehlgriff  Breidenbach’s  s. 
oben  S.  628,  und  Anm.  XXIX  am  Ende  des  Bandes. 

5)  Zuallardo  spricht  von  Hebron,  wahrscheinlich  ohne  es  gesehen 
zu  haben,  p.  233.  So  auch  Cotovicus  p.  241  "sq.  Ouaresmius  scheint 
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gegenwärtige  Jahrhundert  scheint  kein  fränkischer  Reisender  den 
Weg  nach  der  Stadt  der  Patriarchen  eingeschlagen  zu  haben. 

Morison  berichtet,  im  Jahr  1698^  vor  einigen  Jahren  habe 
ein  französischer  (fränkischer?)  Kaufmann  bei  einem  Besuche  in 
Hebron ,  auf  einem  muthigen  Pferde  dahinsprengend ,  in  den  Stra- 
fsen  ein  Kind  überritten  und  getödtet.  Obgleich  er  mit  genauer 
Noth  der  Wuth  des  Volkes  durch  die  Flucht  entgangen,  so  sei 
doch  die  durch  diesen  Vorfall  gegen  die  Christen  veranlafste'Auf- 
regung  und  Erbitterung  so  grofs  gewesen,  dafs  von  der  Zeit  an 
kein  Reisender  es  gewagt  habe,  dem  Orte  zu  nahen.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  irgend  ein  derartiger  Vorfall  den 
Mönchen  Besorgnisse  eingeflöfst  und  sie  dahin  gebracht  haben 
mag,  den  Reisenden  einen  Besuch  hierselbst  abzurathen;  aber 
ihre  Furchtsamkeit  wurde  wahrscheinlich  noch  mehr  durch  die 
unruhige  und  kriegerische  Stimmung  der  Leute  zu  Hebron  und  ihre 
fortwährenden  Fehden  mit  den  Bewohnern  von  Bethlehem  und  ande¬ 
ren  benachbarten  Dörfern  herbeigeführt;  denn  sie  sind  von  derKeis- 
und  die  letztem  von  der  Yemen  -  Partei.  Hasselquist  erwähnt 
im  Jahr  1751 ,  dafs  fünf  oder  sechs  Jahre  vorher  ,,  die  Einwohner 
von  Bethlehem  und  Hebron  einen  Krieg  mit  einander  führten, 
worin  der  gröfste  Theil  der  besten  Einwohner  beider  Oerter 
blieben,  und  die  Gegend  um  Bethlehem  verwüstet  wurde.“ 

hier  gewesen  zn  sein ,  II ,  769  sq.  Von  Troilo  besuchte  es  im  J.  1666, 
S.  319  ff.  Abei  weder  Surius  noch  Doubdan,  welche  früher  als  er  in 
Palästina  und  eigentliche  Pilger  waren ,  gedenken  Hebron’s. 

1)  Relation  historique  etc.  p.  480. 

2)  Siehe  oben,  S.  601,  —  Uuaresmius  berichtet,  dafs  zn  sei¬ 
ner  Zeit  (um  das  Jahr  1620)  aus  einem  ähnlichen  Grunde  Tliekoa  sel¬ 
ten  besucht  wurie.  „Non  facile  possumus  Thecuam  ire,  propter  ibi  et 
in  via  inhahitanüs  et  discurrentes  Arabes.  “  Vol.  II.  p.  687. 

3)  Reise  ijach  Palästina  S.  170. 
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Hebron« 


Selbst  Doch  im  Jahr  1807  traf  Ali  Bey  auf  „  eine  Schaar  christ> 
lieber  Hirten,  welche  nach  Jerusalem  gehen  wollten,  um  gegen 
die  muselmännischen  Hirten  zu  Hebron,  die  ihnen  einen  Theil 
ihres  Viehs  fortgeführt  hatten,  Klage  einzulegen.  Sie  hatten  zwei 
Kameele  bei  sich,  welche  sie  den  Muselmännern  zum  Entgelt 
weggenonimen  hatten.  “  Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dafs  der  Einilufs  der  Mönche  mit  Erfolg  dahin 
gewirkt  hat,  Reisende  von  einem  weitern  südlichen  Vordringen 
über  die  Teiche  Salomo’s  hinaus  zurückznhalten. 

In  dem  jetzigen  Jahrhundert  eröifnete  Seetzen  zuerst  wieder 
den  Weg  nach  Hebron  im  Jahr  1806;  er  reiste  von  hier  nach 
dem  Berge  Sinai  durch  die  Wüste,  indem  er  jedoch  einen  Umweg 
bis  beinahe  nach  Gaza  machte.  Ihm  folgte  ira  nächsten  Jahr 
Ali  Bey.  Dann  verstrich  eine  neue  Zwischenzeit  von  vier  und 
zwanzig  Jahren ,  worein  nur  der  Besuch  von  Irby  und  Mangles 
und  ihrer  Gefährten  im  Jahr  1818  fällt,  als  sie  diesen  Weg  auf 
ihrer  Route  nach  Wady  Müsa  entlang  kamen.  Im  Jahre  1831 
machte  Poujonlat  einen  Ausflug  hierhin  von  Jerusalem ,  wie  Monro 
im  Jahr  1833.®)  Dann  kam  der  Aufstand  von  1834,  woran  die 
Leute  in  Hebron  und  der  ganzen  Umgegend  merklichen  Antheil 
nahmen  und  sich  eine  schwere  Rache  zuzogen.  Sie  hielten  bis 
aufs  Letzte  Stand ;  und  als  Ibrahim  Pascha  nach  Dämpfung  der 
Unruhen  zu  Näbulus  mit  seinen  Truppen  südwärts  marscliirte, 
lieferten  ihm  die  Rebellen  nicht  weit  von  Salomo’s  Teichen  eine 


1)  Travels  11.  p.  230. 

2)  Siehe  seinen  Brief  in  Zach’s  monatl.  Corresp.  XVII.  S.  132  ff. 

3)  Travels  II,  p.  230,  231. 

4) ,  Travels  p.  342  sq.  Legh  den  7.  u.  8.  Mai.  3ibl.  Repos.  Oct. 
1833.  p.  619  sq. 

6)  Correspond.  d’Orient  V.  p.  211  sq.  Summe:  Ramble  etc,  L 
p.  232  sq. 
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Schlacht,  worin  sie  geschlagen  wurden.  *)  Sie  zogen  sich  zn- 
rück  und  verschanzten  sich  in  Hebron;  aber  Ibrahim  drang  vor¬ 
wärts  ,  nahm  den  Ort  mit  Sturm  ein  und  gab  ihn  der  Plünderung 
und  Verheerung  preis.  Viele  wurden  erschlagen;  und  die  Juden 
sollen  namentlich  die  grausamsten  ünbilde  von  den  rohen  Solda¬ 
ten  erduldet  haben.  Viele  von  den  Rebellen  entkamen  und  flo¬ 
hen  nach  Kerak  im  Osten  des  todten  Meers;  sie  wurden  von 
Ibrahim  und  seinen  Truppen  verfolgt;  und  dieser  Ort  wurde  auch 
eingenommen  und  in  Trümmer  verwandelt.  Diese  Begebenheiten 
versetzten  Hebron  einen  schweren  Schlag,  wovon  es  sich  noch 
nicht  erholt  hatte. 

Dieser  Krieg  beseitigte  alle  Hindernisse,  welche  der  Reise 
hierhin  im  Wege  standen.  Mein  Begleiter  war  im  Jahr  1835  mit 
andern  amerikanischen  Freunden  in  Hebron,  und  seit  dieser  Zeit 
ist  die  Stadt  jedes  Jahr  mehr  oder  weniger  von  Reisenden  mit  so 
viel  Leichtigkeit,  wie  irgend  ein  anderer  Theil  von  Palästina,  be¬ 
sucht  worden. 


1)  Siebe  oben ,  Bd,  I.  S.  361. 

2)  Stephens  Incidents  etc.  II.  p.  165.  Paxton’s  Letters  from  Pa¬ 
lest.  p.  142.  LonJ. 

3)  Siebe  einige  Notizen  über  diesen  Krieg  in  Mengin’s  Histoire 
sommaire  de  l’Egypte  etc.  de  Tan  1823  ä  Tan  1838,  Paris  1839.  p.  73 
_ S6,  Die  Erzählung  ist  in  ägyptischem  Interesse  mit  mehreren  topo¬ 
graphischen  VerstÖfsen  geschrieben. 


V 


Anmerkniisreii  und  Urlänteruii^eii. 


Anmerkung  XXIV.  zu  S.  42. 

Oelberg,  Der  nördliche  Gipfel  dieses  Berges  gicbt  einen 
Beleg  für  den  schwankenden  Charakter  der  spätem  Kloster- üeber- 
liefernngen.  Brocardns  im  J.  1283  ist  der  erste  Schriftsteller, 
der  ihn  erwähnt,  Cap.  9.  Er  giebt  dem  südlichen  Theil  des  Ber¬ 
ges  den  Namen  Mons  Offensionis,  weil  Salomo  hier  ein  Bild 
des  Molech  anfstellte,  während  derselbe  auf  dieser  nördlichen  Spi¬ 
tze,  wie  jener  sagt,  seinen  zweiten  Götzen  Camos  errichtete;  IKön. 
11,  7.  8.  Späterhin  erbauten  hier,  dem  Brocardns  zufolge,  die 
Makkabäer  eine  Burg,  wovon  die  Ueberreste  zu  seiner  Zeit  zu 
sehen  waren.  Er  giebt  diesem  Gipfel  keinen  Namen,  aber  nach 
ihm  benennt  ihn  Ädrichomius  Mons  Scandali.  — 

Einige  sechszig  Jahre  später,  um  die  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  spricht  Maundeville  und  auch  Rudolf  von  Suchern 
von  dieser  nördlichen  Spitze  unter  dem  Namen  von  Galiläa; 
jener  nennt  sie  Berg  Galiläa,  und  dieser  sagt,  dafs  es  hier  eia 
V  Dorf  gab.  Dieselbe  Nachricht  findet  sich  bei  Tücher  im  J.  1479, 
'und  bei  Breidenbach  und  Fabri  im  J.  1483.  lin  Jahr  1573  traf 
hier  Rauwolf  Ruinen  an,  von  denen  es  hiefs ,  sie  wären  die  ei¬ 
nes  alten  Khan  oder  Wirthshauses,  wo  die  Galiläer  in  alter  Zeit 
einkehrten,  wenn  sie  nach  Jerusalem  hinanfzogen.  Cotovicus  ira 
Jahr  1598  nennt  sie  Galiläa,  und  sagt,  ein  grofses  Gebäude  sei 
eben  vorher  angefangen  worden.  —  Zunächst  kommt  Quaresmius 
sim  das  J.  1620,  welcher  dieselbe  Spitze  Galilaea  und  auch 
Yiri  Galilaei  nennt,  dabei  aber  im  Zweifel  ist,  ob  diese  Be¬ 
nennung  von  einem  frühem  Dorf,  oder  einem  gleichnamigen  einst 
hier  gelegenen  Wirthshause ,  oder  endlich ,  wie  Einige  sagten, 
von  dem  Umstande  herrühre,  dafs  hier  die  zwei  Engel  nach  der 
Himmelfahrt  Christi  den  Jüngern  erschienen  und  zu  ihnen  sagten: 
,,Ihr  Männer  von  Galiläa“  u.  s.  w,^  Apostelg.  1 ,  11.  Siehe  Qua- 
resm.  EIncid.  Terr.  Sanct.  II.  p.  319.  Derselbe  Schriftsteller  be¬ 
zieht  beide  Namen  j  Mons  offensionis  et  scandali,  auf  den 
südlichen  Rücken ;  cbend.  p.  278.  Doubdan  sclueibt  von  dem 
nördlichen  Gipfel  im  Jahr  1652,  dafs  er  Viri  Galilaei  genannt 
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wurde  und  dafs  ein  grofses  neues,  aber  noch  nicht  vollendetes 
Gebäude  darauf  stehe  j  Vojage  etc.  p.  285.  Im  Jahr  1697  giebt 
ihm  Maundrcll  noch  denselben  Namen,  und  sagt,  ein  hoher  Thurm 
habe  hier  gestanden,  welcher  zwei  Jahre  früher  zerstört  worden 
sei.  —  Es  scheint ,  als  ob  Pococke  den  Namen  auf  eine  andere 
Stelle  weiter  abwärts  übertragen  gefunden  habe;  Vol.  II.  p.  28. 
fol.  So  auch  Turner,  Tour  etc.  II.  p.  256.  Heut  zu  Tage  scheint 
der  Name  Galiläa  vergessen  zu  sein,  oder  wenigstens  erwähnen 
ihn  neuere  Reisende  nicht  mit  Beziehung  auf  diesen  Gipfel,  und 
wir  hörten  auch  nichts  davon.  Noch  früher  als  Brocardus  spricht 
Saewulf  ums  J.  1103  von  dem  Coenaculnm  auf  dem  Zion  als  zu 
jener  Zeit  Galiläa  genannt,  weil  die  „Männer  von  Galiläa“  sich 
dort  öfters  versammelten,  Peregrinat,  p.  266. 

Anmerkung  XXV.  zu  S.  53. 

Zion  und  Akra  ^  nachClarke  und  Olshanseii.  Zwei 
Theorieen  über  die  Lage  des  alten  Jerusalem  sind  in  unserm  Jahr¬ 
hundert  aufgestellt  worden,  welche  in  der  gelehrten  Welt  einiges 
Aiifsehn  gemacht  haben,  mehr  vielleicht  durch  den  Ruf  der  Ge¬ 
lehrten,  welche  sie  aufgestellt  haben,  als  durch  irgend  ein  den 
Theorieen  an  und  für  sich  gebührendes  Verdienst. 

Dr.  E.  D.  Clarke,  welcher  1801  Jerusalem  besuchte  und 
zehn  Jahre  später  schrieb,  hielt  es  für  wahrscheinlich,  dafs  der 
jetzt  sogenannte  Berg  des  bösen  Rathes,  südlich  von  dem  Thale 
Hiiinom  der  ,, wahre  Berg  Zion “  sei;  das,  was  wir  Thal  Hinnom 
genannt  haben,  nahm  er  für  das  Tjropoeoii  des  Josephus;  Tra¬ 
vels  etc.  Part.  II.  Vol.  I.  p.  557.  4to.  London  1812.  Dabei  ver¬ 
sucht  er  jedoch  nicht,  die  insgemein  angenommene  Lage  des  Tem¬ 
pels  zu  verrücken,  sondern  hält  dafür,  dafs  die  grofse  Moschee 
des  Omar  die  Stelle  einschliefse ,  wo  dies  alte  Bauwerk  stand; 
ebeud.  p.  601,  602.  Clarke  scheint  sich  gar  nicht  die  Mühe  ge¬ 
nommen  zu  haben,  seine  Theorie  mit  den  andern  topographischen 
Specialberichten  über  die  alte  Stadt  iu  Einklang  zu  bringen.  Er 
vergafs  oder  wufste  nicht,  dafs  Josephus,  wie  wir  im  Texte  ge- 
sehn  haben,  den  nördlichen  Theil  von  Zion  als  westlich  von  dem 
Tempel  und  mit  demselben  durch  eine  Brücke  verbunden  be¬ 
schreibt,  die  nicht  so  lang  war,  dafs  man  nicht  hätte  drüber  hin¬ 
weg  eine  Unterredung  halten  können.  Nun  ist  aber  Clarke's 
Berg  Zion  mehr  als  eine  engl.  Meile  von  der  grofsen  Moschee 
oder  der  Stelle  des  Tempels  entfernt;  und  zwischen  beiden  liegt 
seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  der  hohe  Berg,  welchen  alle  Rei¬ 
senden  ,  mit  Ausnahme  Dr.  Clarke’s ,  ohne  Bedeuken  für  den  Zion 
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halten.  —  Die  Hypothese  ist  zu  absurd,  als  dafs  sie  eine  wei¬ 
tere  Widerlegung  verdiente. 

Die  Theorie  von  Olshausen  nimmt  Rücksicht  auf  Akra  und 
die  Unterstadt,  welche  nach  seinem  Dafürhalten  mit  dem  schma¬ 
len  Rücken  südlich  von  der  grofsen  Moschee  und  östlich  vom  Zion 
einerlei  gewesen  sind;  Topogr.  des  alten  Jerus.  S.  4,  5. 
Aber  abgesehn  von  der  Thalsache,  dafs  ein  Thor  von  der  West¬ 
seite  dos  Tempels  in  die  ,, andere“  oder  Unterstadt  hinausführte, 
wie  im  Texte  angegeben  ist,  so  möchte  ich  hier  mir  bemerken, 
dafs  Akra  dem  Tempel  ,, gegenüber “  lag,  von  Natur  höher  als 
Moriah  war,  und  durch  ein  Thal  davon  geschieden  wurde.  Nun 
ist  weder  jetzt,  noch  ward  jemals,  wie  wir  gesehen  haben,  der 
heutige  schmale  Rücken  von  Ophel ,  südlich  von  der  grofsen  Mo¬ 
schee,  von  Moriah  durch  ein  Thal  getrennt,  da  er  blofs  eine 
niedrige  Verlängerung  eines  und  desselben  Rückens  ist.  Auch 
kann  er  nicht  einmal  eben  so  hoch  gewesen  sein  als  Moriah; 
denn  heut  zu  Tage  ist  sein  an  der  Stadtmauer  anliegender  Ober¬ 
lheil  mindestens  100  Fufs  niedriger,  als  die  Area  der  Moschee; 
und  in  seinem  weitern  Laufe  fällt  er  rasch  ab,  mit  gelegentli¬ 
chen  felsigen  Abstiifniigen  bis  ganz  nach  Siloam  hin.  Der  Fels¬ 
boden  ,  welcher  in  manchen  seiner  Theile  zum  Vorschein  kommt, 
und  in  der  That  der  Totaleiiidruck  des  Ganzen  beweist,  dafs  er 
niemals  viel  hoher  war  als  gegenwärtig. 

Ich  nahm  die  oben  erwähnte  kleine  Abhandlung  Olshaiiseii’s 
mit,  lim  seine  Argumente  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen. 

Anmerkung  XXVI.  zu  S.  181. 

Gräber  südlich  von  Hinnom.  Die  Ausdrucks  weise  des 
Dr.  Clarke,  wo  er  von  den  Gräbern  südlich  von  Hinnom  spricht, 
ist  übertrieben  und  unrichtig.  Er  beschreibt  sie  als  „mit  bewun- 
dernsw  ürdiger  Kunst  ausgehaueii “ ,  und  sagt,  „dafs  einige  von 
ihnen  wegen  ilirer  Pracht  und  der  ungeheuren  Arbeit,  deren  es 
bedurfte,  um  die  vielen  in  ihnen  befindlichen  Behältnisse  zu  Stande 
zu  bringen,  für  königliche  Begräbnisse  gelten  könnten. “  Travels 
in  the  Holy  Land,  4io.  p.  549,  551.  Der  Eindruck,  den  man 
durch  diese  Darstellung  erhält,  ist  ein  falscher.  Arbeit  genug 
müssen  sie  freilich  gekostet  haben ;  aber  es  ist  nicht  die  gering¬ 
ste  Spur  von  Pracht,  noch  von  irgend  einer  besondern  architek¬ 
tonischen  Kunst  vorhanden.  Solche  übertriebene  Behauptungen 
können  nur  von  jemand  herrühren,  der  eine  Hypothese  zu  stü¬ 
tzen  hat. 

Die  Theorie  des  Dr.  Clarke  war,  dafs  dieser  Berg  der  alte 
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Zloii  sei ;  und  diese  Hypothese  baute  er  auf  die  selir  schwaehe 
Grundlage  der  im  Texte  erwähnten  Grabiiischrift  irjg  aylccg  2uüv. 
Die  Widersinnigkeit  derselben  erhellt  aus  der  vorhergehenden  An- 
incrkuiig  zur  Genüge. 

Eben  dieser  Reisende  stellt  noch  eine  andere,  nicht  weniger 
ungereimte  Hypothese  auf,  dafs  nämlich  ein  Grab,  welches  er 
hier  betrat,  wahrscheinlich  „identisch  mit  dem  Grabe  Jesu  Christi “ 
war!  So  p.  554.  Diese  Voraussetzung  kann  natürlich  nicht  wi¬ 
derlegt  werden,  eben  so  wenig  als  sie  bewiesen  werden  kann; 
aber  wir  könnten  mit  eben  so  viel  Recht  einige  fünfzig  oder  noch 
mehrere  unter  den  Hunderten  von  Grabstätten  um  die  Stadt  als 
das  Grab  des  Erlösers  heraussuchen,  üeberdies  las:  die  Stelle 
der  Kreuzigung,  so  w^eit  wir  etwas  darüber  wissen,  nahe  bei 
der  Stadt  und  auch  nahe  bei  einer  der  grofsen  Strafsen,  welche 
aus  den  Thoren  herausführten.  Mau  bat  sie  daher  aller  AValir- 
scheinlichkeit  nach  an  der  nördlichen  oder  westlichen  Seite  von 
Jerusalem  zu  suchen.  Das  Grab  lag  in  einem  Garten  nahe  bei 
derselben  Stelle.  Joh.  19,  20.  41. 

Dr.  Clarke  macht  ferner  darauf  Anspruch,  zuerst  die  Grä¬ 
ber  an  der  Südseite  des  Thaies  Hinnom  ,, entdeckt  zu  haben“, 
welche  westlich  von  Hakeldama  und  unterhalb  dem  sogenanuteji 
Landhaus  des  Caiphas  liegen.  Er  spricht  zuversichtlich  „von  der 
Entdeckung  von  Alterthümern ,  die  noch  kein  Schriftsteller  be¬ 
schrieben  habe;  und  wunderbar  sei  es  (so  sagt  er),  wenn  man 
ihre  Gröfse  und  die  genauen  Forschungen  erwäge,  welche  so  oft 
auf  jeden  Gegenstand  an  diesem  Orte  gewandt  worden,  dafs  von 
diesen  Alterthümern  bisher  keine  Notiz  genommen  sei.“  Pag.  548. 
Es  wäre  dies  allerdings  seltsam,  denn  jeder  Pilger  mufs  sie  ge¬ 
sehen  haben,  der  Jerusalem  besuchte;  und  sogar  Dr.  Clarke  selbst 
macht  die  Bemerkung,  dafs  Sandys  auf  sie  hindeuten  möge,  wo 
er  von  ,,  verschiedenen  Grabmälern“  in  diesem  Theile  nahe  bei 
Hakeldama  spreche;  Sandjs  Travels.  Lond.  1658.  p.  145.  Aber 
hätte  er  sich  weiter  uragesehen ,  so  würde  er  gefunden  haben, 
dafs  andere  Reisende  diese  Gräber  zu  wiederholten  Malen  erwäh¬ 
nen.  Sie  haben  sie  freilich  nicht  beschrieben;  denn  das  ptl eg¬ 
ten  die  frühem  Pilger  nicht  zu  thun.  Aber  es  gab  auch  in  der  That 
nichts  an  ihnen,  was  eine  specielle  Beschreibung  verdiente,  aus¬ 
genommen  die  Inschriften;  und  das  Verdienst,  diese  zuerst  copirt 
zu  haben,  gebührt  allerdings  Dr.  Clarke. 

Folgende  sind  einige  von  den  Schriftstellern,  welche  diese 
Gräber  erwähnen.  Edrisi  im  zwölften  Jahrhundert,  wo  er  von 
dem  Hakeldama  spricht,  sagt,  dafs  ,,cs  nahe  hierbei  zahllose  in 
den  Felsen  gehauene  und  von  Eremiten  bewohnte  Aufenthaltsorte 
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gäbe“;  ed.  Jaubert  p.  345.  Sir  John  Maundeville  spricht  jhier 
auch  von  „viel  Christen  Gräber,  Capellen  uiind  Betthäuser  dar- 
auff,  da  man  die  Pilgrim  hinbegräbt,  uniid  hellen  viel  andächtiger 
Leut  jr  Wohnung  darauff.“  p,  03.  Lond.  1839;  Reifsb.  d.  heil. 
Landes  S.  778.  In  demselben  (vierzehnten)  Jahrhundert  erwähnt 
Rudolf  von  Suchern  gleichfalls  „die  viel  Wohnung  der  E^^nsiedler, 
so  jeizund  verlassen  und  unbewohnt  sind,“  Reifsb.  S.  847.  Im 
Jahr  1483  beschreibt  sie  Felix  Fabri  specieller  als  „  der  alten 
Juden  Gräber“,  welche  er  oft  allein  besuchte  und  betrat;  obgleich 
einige  unter  ihnen  so  tief  waren,  dafs  er  nie  so  kühn  war,  bis 
an  ihr  Ende  zu  gehen,  aus  Furcht  sich  in  der  Finsternifs  zu  ver¬ 
irren.  Sie  waren  früher,  sagt  er,  von  den  griechischen  Mönchen 
bewohnt  worden.  Reifsb.  S.  256.  Um  endlich  noch  ein  Zeugnifs 
aus  späterer  Zeit  zu  berühren,  so  spricht  Pococke  um  das  J.  1740, 
nach  der  Beschreibung  des  Hakeldama  und  der  ringsum  liegen¬ 
den  Gräber,  von  dem  Berg  des  bösen  Rathes  oder  dem  Landhaus 
des  Caiphas,  und  dann  bemerkt  er:  „ich  sah  verschiedene  an¬ 
dere  Begrähnifsgrotten ,  als  ich  von  dieser  Stelle  in  das  Thal  hin- 
absfieg,  welches  im  Westen  der  Stadt  ist.“  Descr.  of  the  East.  II. 
p.  25.  fol.  —  Alles  dies  zeigt  zur  Genüge,  dafs  von  Dr.  Clar- 
ke’s  ,,  Entdeckung“  mehr  als  sechs  Jahrhunderte  vor  seiner  Zeit 
mindestens  die  Rede  gewesen  ist,  der  Worte  des  Antoninus  Mar- 
tjr,  welcher  auch  von  den  Anachoreten- Zellen  nahe  bei  Hakcl- 
dama  spricht,  nicht  einmal  zu  gedenken. 

Anmerkuncr  XXVII.  zu  S.  192. 

Grab  der  Helena;  Pausamas.  Folgendes  ist  der  Text 
des  Pausanias,  Lib.  Vlll.  c.  16:  ^^EßQcdoig  ds  yvvai^ 

üdg  eniycoQLog  Tacpog  eötlv  iv  noXsL  2oXv^ioig  ig  eöacpog 
xaTEßaXev  6  "^Piof-iaitov  ßaGiXsvg  *  (.le^irjyavrjTai  de  iv  T(ß 
ffcp  Ti)v  d^vQav  ofiölcog  navxa  ouöav  %(p  Tacptp  XtSlv^v^  filj 
teqoteqov  igavolyeod^ai  nQiv  av  i^f.i6Qccv  ts  del  aal  ojqav^  xo 
ETog  inaydyri  Trjv  avTrjv  *  xots  di  vtto  f^iovov  tov  i^irjxavi] jiia- 
Tog  avoiyd^Eiaa ,  xal  ov  tcoXv  inLoyovöa  gwexIelgS^i]  öl  oXi- 
yrjg.  xovTov  f-iiv  di  ovtco*  tov  di  aXXov  xqovov  avoi^ai  tcel- 
Qw/^iEvog,  dvol^ag  f^iiv  ovx  aV,  xaxd^Eig  di  avTTjv  tcqoteqov 
ßial^OfiEvog.  Diese  Stelle  hat,  wie  ich  glaube,  zuerst  Yalesius 
bemerklich  gemacht  in  seinen  Noten  zu  Euseb.  Histor.  Eccl.  lib, 
II.  c.  12. 

A lim o i* kling  XXVIII.  zu  S.  194. 

Grab  der  Helena;  Nachlässigkeit  der  Schriftsteller, 

Die  Berichte  von  Pococke,  Chateaubriand  und  Clarke  über  das 
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Grab  der  Helena  geben  ein  sonderbares  Beispiel  von  nachlässiger 
Citation  zweiter  Hand  ab.  Josephiis ,  wie  wir  gesehen  haben,  be¬ 
schreibt  das  Grabmahl  als  mit  drei  Pyramiden  versehen ,  und 
Zuallardo  im  Jahr  1586  giebt  den  ersten  neuern  Bericht  darüber 
in  seinem  gegenwärtigen  Zustande.  Um  diese  Zeit  liefs  der  Je¬ 
suit  Viilaipandus  zu  Rom  sein  mühevolles  Werk  erscheinen :  Ap- 
paratus  Urbis  ac  Templi  Hierosolymitani,  welches 
den  dritten  Baud  bildet  von  Pradi  et  Villalp.  in  Ezech.  Ex- 
planationes  etc.  3  Tomi  fol.  Romae  J594  — 1604.  lii  die¬ 
sem  Werke  spricht  er  von  den  vermeintlichen  Gräbern  der  Kö¬ 
nige  und  citirt  die  Beschreibung  des  Zuallardo;  lib.  3.  c.  16.  So 
weit  ist  noch  Alles  in  gehöriger  Ordnung.  Aber  Quaresmius,  ein 
paar  Jahre  später,  läfsl,  wo  er  den  Yillalpaudns  citirt,  diesen 
(nicht  den  Josephus)  hier  von  Pyramiden  sprechen.  Quaresm.  Elu- 
cid.  II.  p.  730.  Hier  ist  der  erste  Fehler;  und  Pococke  ist  es 
gelungen,  ihn  zu  vergröfsern,  indem  er  unbegreiflicher  Weise 
sagt:  ,,  Viilaipandus ,  der  sie  als  Gräber  der  Könige  beschreibe, 
nehme  Notiz  von  einer  zu  seiner  Zeit  noch  darüber  siebenden  Py¬ 
ramide,  —  während  die  beiden  andern  wahrscheinlich  zerstört 
worden  seien,  wie  man  die  dritte  seit  seiner  Zeit  hiiiweggenom- 
men  habe.“  Descr.  of  Ihe  East.  fol.  II.  p.  20.  Es  kann  dies  nur 
in  einem  aus  Nachlässigkeit  herrührenden  Mifs verstand nifs  des 
Quaresmius  beruhen.  Dann  folgt  Chateaubriand,  welcher  allem 
Anschein  nach  die  Worte  Pococke’s  nur  wiederholt:  „Le  monu- 
ment  souterrain  etait  annonce  au  dehors  par  trois  pyramides,  dont 
une  existait  encore  du  temps  de  Viilaipandus.“  hin.  II.  p.  81. 
Par.  1837.  Clarke  geht  nun  noch  einen  Schritt  weiter:  „Der 
Umstand,  dafs  er  (Josephus)  auf  die  Pyramiden  bei  dem  Grab¬ 
mahl  der  Helena  aiispielt,  deren  eine,  während  sie  Viilaipandus 
noch  wirklich  sah,  seitdem  verschwunden  ist,  wodurch  die  mög¬ 
liche  Vernichtung  der  beiden  andern  verbürgt  ist,  wird  von  Po¬ 
cocke  für  hinreichend  gehalten,  die  Stelle,  worauf  der  jüdische 
Geschichtschreiber  anspielt,  zu  identificiren. “  Travels  etc.  4to. 
Part.  11.  Vol.  I.  p.  597.  Dies  ist  also  eine  Version  aus  Pococke 
und  verwandelt  auf  einmal  den  Pater  Viilaipandus  in  einen  orien¬ 
talischen  Reisenden!  Nach  alle  dem  sollte  man  kaum  erwarten 
zu  finden,  dafs  weder  Viilaipandus,  noch  sein  Gewährsmann  Zual¬ 
lardo,  noch  irgend  ein  andrer  Reisender  ans  diesem  oder  einem 
frühem  Zeitalter  ein  Wort  von  einer  Pyramide  ira  Zusammenhang 
mit  dieser  Stelle  sagt.  Und  doch  findet  sich  das  wirklich  so. 

Aber  Eine  Faselei  war  für  Chateaubriand  nicht  genug;  er 
fügt  eine  zweite  hinzu,  welche  sich  durch  alle  Ausgaben  seiner 
Reisebeschreibung  fortgepllanzt  hat.  Wo  er  von  eben  diesen  Grä- 
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bern  spricht,  sagt  er:  „Ärculfe  (apnd  Adamn.)  qni  les  a 
decrits  avec  une  graiide  exactitude  (Sepulchra  sunt  in  na- 
turali  collis  rupe  etc.),  avait  vu  des  osseinents  dans  les  cer- 
cueils.  Plusieurs  siecles  apres,  Yillamoiit  y  troiiva  pareilleraent 
de  ceiidres  qu’on  y  cherche  vainement  aujourd’liui.  “  Itiii,  Par. 
1837.  Tom.  II.  p.  81.  Das  Werk  des  Adamnaiius  wurde  um  das 
Jahr  697  geschrieben;  Villamont  reiste  im  Jahr  1589.  Als  ich 
zuerst  die  obige  Stelle  las ,  freute  ich  mich  zu  finden ,  dafs  sich 
die  Spuren  dieses  Grabmahls  so  weit  zurück  verfolgen  liefsen; 
aber  als  ich  das  Werk  des  Adamnanus  zur  Hand  nahm,  welches 
sehr  kurz  ist,  suchte  ich  vergebens  nach  der  angeführten  Stelle. 
Da  ich  jedoch  eine  dunkle  Erinnerung  solch  einer  Stelle  hatte, 
so  grilF  ich  nach  den  Folianten  des  Quaresraius,  und  hier  fand 
ich  die  Beschreibung,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  Sepul¬ 
chra  sunt  in  naturaii  collis  rupe  etc.  und  die  Erwähnung 
der  Gebeine  als  das  Resultat  seiner  eignen  persönlichen  Beob- 
acbtung  mifgetheilt;  Elucid.  Terrae  Sanct.  II.  p.  730.  Auf  diese 
Weise  bekommen  wir  statt  einer  aus  dem  siebenten  Jahrhundert 
herrührenden  Notiz  eine  aus  dem  siebzehnten;  ein  Unterschied  von 
mehr  als  neun  hundert  Jahren.  Auch  rührte  diese  Faselei  nicht 
von  einem  blofsen  Schreibfehler  her,  wie  aus  der  Erwähnung  des 
Villamont  ,, plusieurs  siecles  apres“  hervorgeht,  da  dieser  Rei¬ 
sende  früher  lebte  als  Quaresraius. 

Anmerkung  XXIX.  zu  S.  628.  736. 

Sümmellj,  St,  Samuel.  Dnrcb  unsern  Besuch  in  Süm- 
meil  ist  es  mir  möglich  geworden,  einen  mehr  als  drei  Jahrhun¬ 
derte  alten  Irrthum  zu  berichtigen.  Tücher  von  Nürnberg  kam 
im  Jahr  1479  auf  seiner  Reise  von  Bethlehem  über  Dhikrin  nach 
Gaza  (siehe  im  Text  S.  622.)  über  diesen  Ort;  er  nennt  ihn, 
durch  Verweciislung  des  Namens  Sümmeil  mit  Samuel ,  das  Ka¬ 
stell  St.  SamiM‘1.  Er  sagt,  es  bezahlte  damals  jährlich  einen  Zins 
von  2000  Dukaten  an  ein  Hospital  in  St.  Abraham  oder  Hebron, 
von  welchem  1200  Laibe  Brod  und  andere  Nahrungsmittel  täglich 
an  die  Armen  vertheilt  wurden.  Siehe  Reifsb.  S.  678.  Tucher’s 
Werk  wurde  zuerst  im  Jahr  1482  in  Deutschland  herausgegeben. 
—  Im  nächstfolgenden  Jahr  1483  reisten  Breidenbach  und  Fe¬ 
lix  Fabri  von  Hebron  nach  Gaza,  allem  Anschein  nach  über  Beit 
Jibrin;  wenigstens  kehrten  sie  die  erste  Nacht  in  dem  nicht  weit 
davon  entfernten  Dorfe  Sukkariyeh  ein.  Fabri  erwähnt  bei  der 
Beschreibung  von  St.  Abraham  (Hehron)  dasselbe  Hospital  als 
nahe  bei  der  grofsen  Moschee  gelegen,  und  erzählt  dieselbe  Ge- 
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schichfe  von  den  1200  Laiben  Brod  und  den  2000  Dukaten  Zins 
von  einem  Kastell  St.  Samuel,  welches  nach  seiner  Meinuni^ 
nicht  weit  ablag,  obgleich  er  es  nicht  sah,  Grade  dieselbe  Nach¬ 
richt  über  eine  Brodvertheilung  von  Seiten  der  grofseii  Moschee 
oder  einer  damit  zusammenhängenden  Anstalt  findet  sich  in  Gum- 
penberg’s  Journal  vom  Jahre  1449  (Pteifsb.  S.  445),  und  auch  in 
der  arabischen  Geschichte  JerusalenPs  und  Hebron’s  von  Mejr  ed- 
Din  im  Jahre  1495;  Fundgr.  des  Or.  11.  S.  377. 

Alles  dies  dient  zur  Bestätigung  der  Angaben  Tucher’s,  und 
es  liegt  nichts  Unwahrscheinliches  in  der  Nachricht,  dafs  die  Mo¬ 
schee  oder  das  Hospital  zu  Hebron  einen  Theil  seiner  Einkünfte 
von  Sümmeil  bezogen  habe ,  grade  wie  die  grofse  Moschee  in  Je¬ 
rusalem  noch  immer  Zinsen  von  den  Dörfern  Taijibeh  undRäm- 
Allah  bezieht.  Darauf  führt  auch  der  Name  Sümmeil  el-Khülil, 
welchen  es  noch  hat.  Aber  nun  kommt  Breidenbach ,  welcher 
diese  Reise  mit  Fabri  machte,  auf  der  sie  gewifs  nicht  dieStrafse 
über  Siirameil  einschlugen,  und  berichtet,  dafs  sie  auf  ihrer  er¬ 
sten  Tagereise  von  Hebron,  vor  ihrer  Ankunft  in  Sukkariveh, 
bei  einem  Kastell  St.  Samuel  vorbeikamen,  in  dessen  Nähe  eine 
kleine  Stadt  Namens  St.  Abraham’s  Kastell  lag;  hier  war  ein 
Hospital,  welches  Brod  vertheilte  u.  s.  w.  Reifsb.  S.  186.  Hier¬ 
aus  würde  folgen,  dafs  es  ein  zweites  von  Hebron  unterschiede¬ 
nes  Kastell  St.  Abraham  gegeben,  und  ein  zweites  Kastell  St.  Sa¬ 
muel  zwischen  Hebron  und  Sukkarijeh.  Aber  Fabri,  welcher 
zu  derselben  Reisegesellschaft  gehörte,  sagt  von  alle  dem  kein 
Wort;  und  das  Ganze  ist  offenbar  eine  reine  Erdichtung,  her¬ 
vorgegangen  aus  einem  groben  Mifsverständnifs  der  Worte  Tu- 
cher’s,  den  Breidenbach  abschreibt,  um  seine  eignen  Mängel  aus¬ 
zufüllen.  Es  liefert  dies  einen  Beleg  von  dem  höheren  Werth  des 
Zeugnisses  von  Fabri  im  Allgemeinen,  verglichen  mit  dem  von 
Breidenbach,  Dennoch  ist  Breidenbach’s  Nachricht  von  Büsching 
und  Andern  nachgesprochen  und  geglaubt  worden,  und  dem  zu 
Folge  figurirt  ein  Kastell  St.  Abraham  und  ein  anderes  St.  Sa¬ 
muel  auf  Berghaus  Karte  in  einiger  Entfernung  westlich  von  He¬ 
bron,  Siehe  Büsching’s  Erdbeschreibung  Th.  XI,  1,  S,  449.  Ba- 
chiene  Th.  II,  2.  S,  348. 

Anmerkung  XXX.  zu  S.  644. 

Die  yy  Wüste  nahe  bei  Gaza.  Nach  Apostelgesch.  8, 
26  erhält  Philippus  die  Weisung,  von  Samaria  „gegen  Mittag 
auf  dieStrafse  zu  gehen,  die  von  Jerusalem  gehet  hinab  gen  Ga¬ 
za ,  die  da  wüste  ist“,  iicl  oöbv  ti]v  y.a'vaßaivovoav  mcb 
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'^IsQOVöaX^f.i  elg  Fatctv*  avTrj  iöTiv  eQr^iuog,  Das  avTt]  (die 
da)  kann  sich  entweder  auf  oddv  (Strafse)  oder  auf  Gaza  bezie¬ 
hen.  Die  über  die  Geschichte  von  Gaza  im  Texte  mit«:etheilten 
Thatsachen  machen  es  unwahrscheinlich,  dafs  hier  die  Stadt  ge¬ 
meint  ist;  obgleich  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dafs  Lnkas 
grade  nach  der  Zerstörung  von  Gaza  um  das  Jahr  65  geschrie¬ 
ben  haben  mag,  und  so  durch  die  Neuheit  des  Ereignisses  zu  der 
Erwähnung  desselben  veranlafst  wurde.  Bei  dieser  Hypothese 
wären  dies  die  eignen  Worte  des  Lnkas  und  nicht  des  Engels, 
—  eine  blofse  parenthetische  Bemerkung.  Will  man  sic  dem  En¬ 
gel  beilegen  und  in  diesem  Sinne  verstehen,  so  sieht  man  schwer 
ein,  welche  Bedeutung  sie  in  seiner  Aufforderung  an  Philippus 
haben  konnten,  da  dieser  nicht  nach  Gaza,  sondern  nur  auf  die 
dahin  führende  Strafse  gehen  sollte;  denn  diese  Strafse  blieb  die¬ 
selbe,  mochte  nun  Gaza  verwüstet  sein  oder  nicht. 

Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  dafs  der  Ausdruck  „wüste“ 
auf  die  Strafse  bezogen  werden  mnfs,  auf  welcher  Philippus 
den  Kämmerer  finden  sollte,  und  den  Zweck  hatte,  ihm  die  be¬ 
sondere  Strafse,  wo  er  mit  diesem  Fremdling  Zusammentreffen 
sollte,  benierklich  zu  machen.  Dies  war  um  so  noth wendiger, 
weil  es  mehrere  von  Jerusalem  nach  Gaza  führende  Wege  gab. 
Der  besuchteste,  wiewohl  der  längste,  ist  heut  zu  Tage  der  Weg 
über  Ramleh.  Vor  Alters  scheint  es  noch  zwei  direktere  Strafsen 
gegeben  zu  haben;  eine  den  grofsen  Wady  es-Sürär  über  Beth- 
semes  hinab  und  dann  nahe  bei  Teil  es-Säfieli  vorbei;  die  an¬ 
dere  durch  Wady  Musürr  nach  Betogabra  oder  Elentheropolis, 
und  von  da  nach  Gaza  durch  einen  mehr  südlichen  Landstrich. 
Diese  beiden  Strafsen  sind  noch  heut  zu  Tage  vorhanden ,  und 
die  letztere  geht  jetzt  wirklich  durch  die  Wüste,  das  heifst  über 
einen  aller  Dörfer  entbehrenden,  nur  von  nomadischen  Arabern 
bewohnten  Landstrich.  Die  genauere  Beschreibung  derselben  fin¬ 
det  sich  in  den  nachfolgenden  Seiten  des  Textes.  Nehmen  wir 
an,  dafs  zur  Abfassnngszeit  der  Apostelgeschichte  ein  Gleiches 
oder  beinahe  dasselbe  statt  fand,  so  wird  die  Erklärung  leicht; 
denn  die  Hauptschwierigkeit  ist  immer  die  gewesen,  naehziiwei- 
sen,  wie  diese  an  sich  so  fruchtbare  Gegend  ,,  wüste“  genannt 
werden  konnte.  Dafs  der  Distrikt  dazumal  in  gleicher  Weise  ver¬ 
ödet  war,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  In  den  Tagen  der  Mak¬ 
kabäer  hatten  die  Idumäer  von  Judäa  nördlich  bis  nach  den  in 
oder  nahe  bei  dem  Gebirge  liegenden  Städten  Hebron,  Adera  und 
Marissa  hin  Besitz  genommen,  wo  sie  unterjocht  und  zur  An¬ 
nahme  des  Jiidenthums  gezwungen  wurden;  1  Makk.  5,  65.  Jo¬ 
seph.  Aut.  XIII,  9,  1.  XV,  7,  9.  Dies  scheint  zu  zeigen,  dafs 
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die  Juden  selbst  nicht  länger  den  südlichen  Theil  von  Judäa  inne 
hatten;  auch  liiidet  sich  nirgends  eine  spätere  Erwähnung  von 
Städten  oder  Dörfern  in  der  Ebne  zwisclien  Gaza  und  den  Ber¬ 
gen  als  zur  Zeit  des  Nehemia.  Es  möchte  daher  wahrscheinlich 
sein,  dafs  auch  damals  die  herumziehenden  Horden  der  südlichen 
Wüste  weiter  nach  Norden  hin  wanderten ,  und  so  diesen  Land¬ 
strich,  wie  heut  zu  Tage,  mit  ihrer  eignen  ,, Wüste“  in  Verbin¬ 
dung  brachten. 

Wenn  Hieronymus  sagt,  dafs  zu  seiner  Zeit  „die  Ortslage 
des  alten  Gaza  nur  Spuren  von  Grundmauern  darbot,  und  die 
damalige  Stadt  an  einer  ganz  andern  Stelle  stand“,  so  scheint 
dies  nur  eine  selbstgeschafFene  Hypothese  zu  sein,  um  die  Er¬ 
füllung  der  Weissagung  Zeph.  2,  4.,  Arnos  1,  7  nachzuweisen, 
Eusebius  hat  nichts  derartiges,  und  es  steht  im  Widerspruch  mit 
allen  andern  historischen  Nachrichten.  Siehe  Onomast.  Art.  Gaza. 

Als  wir  zu  Teil  el-Hasy  waren  und  das  Wasser  längs  dem 
Boden  des  angrenzenden  Wady  stehen  sahen,  konnten  wir  nicht 
umhin,  die  Uebereinstimmung  verschiedener  Umstände  mit  der 
Erzählung  von  des  Kämmerers  Taufe  zu  bemerken.  Dieses  Was¬ 
ser  liegt  auf  der  direktesten  Strafse  von  Beit  Jibrin  nach  Gaza 
auf  dem  südlichsten  Wege  von  Jerusalem  und  mitten  in  dem  jetzt 
„wüsten“,  d.  h.  von  Dörfern  oder  festen  Wohnsitzen  entblöfsten 
Landstrich.  Es  fiel  uns  ein ,  dafs  dies  vielleicht  die  beschriebene 
Wasserstelle  sein  möchte.  Es  giebt  gegenwärtig  kein  anderes 
ähnliches  Wasser  auf  dieser  Strafse;  und  verschiedene  Umstände 
—  der  Weg  nach  Gaza,  der  Wagen  und  die  Bemerkung,  dafs 
Philippus  später  zu  Asdod  gefunden  ward ,  —  dienen  alle  zum 
Beweise,  dafs  der  Vorfall  sich  in  oder  nahe  bei  der  Ebne  ereignete. 

Anmerkung  XXXL  zu  S.  663. 

Inschriften  %u  Beit  Jibrin,  Die  beiden  folgenden  kufi- 
schen  Inschriften  wurden  von  Herrn  Smith  in  der  mit  einer  klei¬ 
nen  Quelle  versehenen  Höhle  N,  0.  von  der  Kirchenruine  Santa 
Hauiieh  nahe  bei  Beit  Jibrin  copirt.  Durch  die  Güte  zweier 
Freunde  in  Halle  und  Leipzig  bin  ich  in  Stand  gesetzt,  sie  in 
neu -arabischer  Schrift  mit  einer  Uebersetznng  beizufügen.  Man 
wird  daraus  sehen,  dafs  sie  hinsichtlich  der  Höhlen  keinen  wei¬ 
tern  Anfschlufs  geben. 
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ia  JdlJjAJliü^ L 

_ U  L-di  Lir^iJ  L 

O.M 

0  Gott]  Suleimaii  bezeuget, 
dafs  kein  Gott  ist  anfser  Dir. 

II. 

zlAL/Z. 

Mllajd 

:^aiaj 

>*~il  L)l 

jaS  /ii 

j4^  0,3  (Aj 

AÄ^Ci  I  0^ 

0  Gott! 

Vergieb  dem  Je- 
zid,  dem  Sohne  des  Am> 
rän,  dem  Kenditeii. 

Anmerkung  XXXII.  zu  S.  67ä. 

EleutlieropoÜs y  Ceperarla.  Der  Recensent  von  Ran- 
itier’s  Palästina  in  den  Münchener  „  Gelehrten  Anzeigen  “  1836. 
No.  242.  S.  903  ff.  stellt  die  Ansicht  auf,  dafs  die  Lage  von 
Elentheropolis  in  Ceperaria  anzniiehmen  sei,  einem  in  Pentinger’s 
Tafel  acht  röm.  M.  von  Betogabra  nach  Jerusalem  hin  verzeich- 
neten  Orte.  Diese  Meinung  sucht  er  durch  eine  anscheinende 
Uebereinstimmang  der  in  dem  Itinerariom  Antonini  angegebenen 
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Entfernungen,  so  wie  durch  die  Aehnlichkeit  des  Namens  Eleu- 
theropolis  mit  dem,  seinem  Dafürhalten  nach,  älteren  Namen  zu 
stützen.  Durch  ein  paar  Bemerkungen,  die  sich  an  diese  Hypo¬ 
these  anschliefsen  sollen,  glaube  ich  im  Stande  zu  sein,  über  die 
im  Texte  aufgestellte  Annahme,  wie  auch  über  andere  Punkte 
kirchlicher  Geographie  einiges  weitere  Licht  zu  verbreiten. 

Wie  es  sich  auch  immer  mit  Elentheropolis  verhallen  mag, 
so  läfst  sich  doch  darüber  kein  Zweifel  erheben,  dafs  das  alte 
Betogahra  in  dem  heutigen  Beit  Jibrin  wieder  zu  finden,  und  da¬ 
her  ein  bekannter  und  fester  Punkt  ist.  Ceperaria,  acht  röm.  M. 
davon  nach  Jerusalem  zu ,  oder  nach  Scheib’s  Ausgabe  der  Tafel 
vielleicht  XIII  Meilen  statt  YIII,  mufs  daher  entweder  in  der  Ge¬ 
gend  nach  Wady  el-Musürr  zu,  oder  sonst  auf  der  mehr  westli¬ 
chen  Strafse  irgendwo  südlich  von  der  OelFnung  des  Wady  es- 
Sürär  gelegen  haben.  Das  letztere  halte  ich  für  wahrscheinli¬ 
cher,  denn  ich  finde  in  unsern  Verzeichnissen  die  Ortslage  eines 

verödeten  Dorfs  Namens  Kefr  Urieh,  in  oder  nahe  bei  der  Ebne, 
nicht  weit  von  Tibneh  und  der  Mündung  des  Sürär  entfernt. 
Es  scheint  wenig  Grund  vorhanden  zu  sein,  dieses  als  die  ara¬ 
bische  Form  des  alten  Ceperaria  anzuzweifeln,  und  die  Lage 
stimmt  auch  mit  der  angegebenen  Entfernung  von  Beit  Jibrin 
überein.  —  Daraus  folgt,  dafs  das  Ceperaria  der  Tafel  mit  dem 
Capharorsa  (KaTCCCQOQoa)  des  Ptolemaeus  nicht  identisch  gewe¬ 
sen  sein  kann ,  wie  Reland  und  der  Recensent  angenommen  ha¬ 
ben.  Nicht  zu  gedenken  der  Namensverschiedenheit,  genügt  die 
Bemerkung,  dafs  Ptolemaeus  Betogahra  unter  den  Städten  Juda’s 
erwähnt ,  während  er  Capharorsa  unter  denen  des  westlichen  Idu- 
maea  in  Verbindung  mit  Berzamma  (Bersaba?)  und  Elusa  auf¬ 
zählt,  und  es  Breitengrad  südlich  von  Betogahra  unter  den¬ 
selben  Meridian  setzt.  Es  lag  daher  zweimal  so  weit  südlich 
von  Betogahra,  als  Ceperaria  nördlich  davon  lag.  Siehe  Reland 
Palaest.  p.  461,  462,  684,  690. —  Die  einzige  Erwähnung  von 
Ceperaria  findet  sich  demnach  in  Peutinger*s  Tafel. 

Es  mufs  ferner  bemerkt  werden ,  dafs  die  in  derselben  Ta¬ 
fel  von  Askalon  nach  Jerusalem  verzeichnete  Strafse  keine  direkte 
ist.  Betogahra  lag  zwei  Stunden  oder  weiter  südlich  von  dem 
direkten  Wege,  und  die  dorthin  führende  Strafse  mufste  bei  Be- 
togabra  nothwendig  einen  spitzen  Winkel  machen,  um  Ceperaria 
zu  erreichen.  Der  letztere  Ort  war  in  der  That  wahrscheinlich 
nicht  weiter  von  Askalon  entfernt  als  Betogahra.  Eine  grade 
Strafse  von  Askalon  nach  der  heiligen  Stadt  würde  nicht  weit 
von  Teil  es-Safieh  vorbeikommen;  in  der  Nähe  dieses  Punktes 
theilte  sich  der  Weg  wahrscheinlich,  indem  ein  Arm  die  Wady’s 
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es-Sümt  and  el-Musürr  hinaufging  (der  nämliche ,  über  welchen 
wir  gereist  waren),  und  der  andere  zwischen  den  Bergen  nahe 
bei  Jarinuk  vorbei  nach  Bethsemes  und  so  den  Sürar  hinanfging. 
Die  Lage  von  Ceperaria  hat  man,  wie  es  scheinen  könnte,  in 
oder  nahe  bei  der  Durchschiieidiiiig  dieser  letztem  Strafse  mit  ei¬ 
ner  andern  von  Betogabra  nach  Nicopol is  zu  suchen,  ln  der  That 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Ceperaria  nur  ein  unbedeu¬ 
tendes  Dorf  war,  und  dafs  die  vereinzelte  Erwähnung  desselben 
in  der  Tafel  mir  durch  den  Umstand  veranlafst  wurde,  dafs  es 
auf  dem  Punkte  lag ,  wo  sich  diese  Strafsen  durchschnitten  und 
wo  der  Weg  von  Askalon  über  Betogabra  nach  Jerusalem  jeden¬ 
falls  einen  andern  Winkel  machte.  —  Von  Ceperaria  nach  Je¬ 
rusalem  wird  die  Entfernung  zu  24  röm,  M.  angegeben,  was  ich, 
nach  unsrer  Route  von  Jerusalem  nach  Beit  Nellif  zu  schliefsen, 
für  sehr  richtig  halte.  Diese  Entfernung  scheint  gleichfalls  die 
Lage  von  Ceperaria  in  die  Ebne  zu  setzen ,  wie  oben  beschrieben. 

Nach  alle  diesen  Vorbemerkungen  glaube  ich,  gestützt  auf 
die  unzweifelhaften  Angaben  des  Eusebius  und  Hieronymus,  be¬ 
haupten  zu  können,  dafs  die  Verlegung  von  Eleutheropolis  nach 
Ceperaria  eine  Unmöglichkeit  in  sich  schliefst.  Jegliche  Lage 
8  röm.  Meilen  nördlich  oder  nordöstlich  von  Beit  Jibrin  fällt  noth- 
wendig  innerhalb  einer  Entfernung  von  3  oder  4  röm.  Meilen  von 
Zarea,  Bethsemes,  Jarmiik  und  Socho,  welche  diese  Schriftstel¬ 
ler  als  10  und  9  röm.  M,  von  Eleutheropolis  angeben.  Es  macht 
nichts  aus,  ob  diese  Lage  am  Rande  der  grofseii  Ebne,  oder  in 
der  Richtung  des  Wady  el-Musürr  anzunehmen  ist.  Im  erstem 
Falle  würde  ferner  eine  solche  Lage  14  oder  15  röm.  M.  von 
Jedna  und  Nezib  sein ,  und  doch  geben  dieselben  Schriftsteller 
diese  6  und  7  röm.  M.  von  Eleutheropolis  an,  während  im  letz¬ 
tem  Falle  Nezib  8  oder  9  röm.  M.  und  Jedna  nicht  weniger  als 
11  oder  12  entfernt  sein  würde. 

Das  Itinerarium  Antonini  erwähnt  weder  Betogabra  noch 
Ceperaria,  setzt  aber  Eleutheropolis  zwischen  Askalon  und  Jerusa¬ 
lem  24  röm.  M.  von  dem  erstem  und  20  von  dem  letztem.  Die 
Uebereiusiimmung  dieser  Entfernung  von  Askalon  mit  den  24 
röm.  M. ,  welche  Ceperaria  nach  der  Tafel  von  derselben  Stadt 
entfernt  ist,  dient  dem  Recensenten  hauptsächlich  als  Anhaltpunkt, 
um  die  Identität  von  Eleutheropolis  und  Ceperaria  zu  erweisen. 
Aber  wie  wir  gesehen  haben,  ist  diese  Entfernung  Ceperaria’s 
um  einen  spitzen  Winkel  herum  gerechnet,  während  der  Ort  selbst 
auf  gradem  Wege  nicht  weniger  als  26  bis  28  röm.  M.  von 
Askalon,  oder  etwa  eben  so  weit  als  Betogabra  entfernt  ist;  und 
daher,  wenn  die  Entfernung  über  letztem  Ort  gerechnet  ist,  kann 
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sie  nicht  weniger  als  34  bis  40  röm.  Meilen  betragen.  Dahin¬ 
gegen  ist  die  so  bezeichiiete  Entfernung  für  Eleutheropolis  allein 
Anschein  nach  direkt,  und  kann  deswegen  nicht  in  Vergleich 
mit  der  von  Ceperaria  gebracht  werden.  Aber  auch  einmal  für 
den  Augenblick  die  Gleichheit  der  beiden  Entfernungen  zugege¬ 
ben,  so  schliefsen  die  Angaben  des  Itin,  Antonini  doch  noch  die¬ 
selbe  Art  von  Unmöglichkeit  in  sich,  wie  die  oben  bemerkte. 
Ein  20  röm.  M.  von  Jerusalem  in  dieser  Richtung  entfernter 
Punkt  raufs  ungefähr  so  weit  sein  wie  Reit  Nettif.  Wir  ge¬ 
brauchten  bis  zu  diesem  Ort  acht  Stunden,  wobei  wir  noch  zwei 
grofse  Umwege  machten,  durch  welche  wir  wenigstens  anderthalb 
Stunden  Zeit  verloren.  Daher  würde  Eleulheropolis ,  bei  der  An¬ 
nahme  seiner  Lage  in  dieser  Entfernung  von  Jerusalem  auf  ei¬ 
ner  der  beiden  von  Askalon  kommenden  Strafsen,  auch  hier¬ 
nach  wieder  drei  oder  vier  röm.  M.  von  den  Orislagen  entlegen 
sein  müssen,  welche  nach  der  Angabe  des  Eusebius  und  Hiero¬ 
nymus  10  Meilen  davon  entfernt  sind.  Und  überdies  würden 
Jarmuk  und  Socho,  welche  diese  Schriftsteller  9  oder  10  lörn. 
Meilen  auf  dem  Wege  von  Eleutheropolis  nach  Jerusalem  se¬ 
tzen,  sogar  westlich  von  der  erstem  Stadt  zu  liegen  kommen. 

Nach  alle  dem  ist  es  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dafs  man 
sich  auf  die  Entfernungsangaben  in  dem  Itin.  Autonini,  so  weit 
sie  sich  auf  Palästina  beziehen,  durchaus  nicht  verlassen  kann. 
Di  es  scheint  aus  innern  Gründen  zu  folgen ;  aber  ob  es  von 
ursprünglicher  Ungenauigkeil  oder  von  Verderbnifs  des  Textes 
oder  von  beiden  zugleich  herrührt,  vermag  icii  nicht  zu  entscliei- 
den.  Folgende  Vergleichung  zweier  abweichender  Angaben  über 
die  Route  von  Caesarea  nach  Diospolis  (Lydda)  werden  die  Sa¬ 
che  in  ein  helles  Licht  setzen.  Siehe  Itin.  Antonini  ed.  Wesse¬ 
ling  p.  150,  199.  Reland  Palaest.  p.  418,  420. 


P.  150. 

Von  Caesarea  nach 
Retaro  r.  M,  18 
Diospolis  ...  22 

R.  M.  40  ■ 


P.  199. 

31  31 

28  oder  18  Reland  p.  420. 
59  oder  49 


Hier  findet  sich  eine  Diiferenz  von  19  röm.  Meilen  auf  dieser 
kurzen  Strecke  über  dieselbe  Route  und  denselben  zwisclieiilie- 
genden  Punkt.  Die  wirklicbe  Eiilfernung  betiägt  ungefähr  35  Mi¬ 
nuten  Breite,  so  dafs  die  erste  Lesart,  40  rörn.  Meilen,  wahr¬ 
scheinlich  die  richtigste  ist.  Aher  das  Faktum  zeigt,  dafs  die 
unverbürgten  Angaben  dieses  Itinerariiims  hei  der  Entscheidung 
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einer  zweifelhaften  historischen  Frage  von  keinem  Gewicht  sein 
können. 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  geht  offenbar  hervor, 
dafs  jede  li)'pothetische  Vergleichung  des  Namens  Ceperaria  mit 
einer  vermeintlich  frühem  Benennung  von  Eleutheropolis  unge¬ 
gründet  sein  mufs.  Der  Recensent  sucht,  nach  Annahme  der 
Identität  dieser  beiden  Orte,  eine  solche  durchzuführen ,  indem  er 
zuerst  Ccfier  richtig  für  Caphar,  arab.  Kefr  halt.  Dann  macht 
er,  auf  die  rabbinische  Behauptung  gestützt:  ,,Hori  das 

ist  E!eutht‘ropolis“,  aus  den  beiden  die  Zusammensetzung  123 
Caphar -hoii,  oder  vielleicht  bei  einer  weicheren  Aussprache  der 
Griechen  und  Römer,  Ceperaria.  Aber  erstlich  zeigt  (abgesehen 
von  der  historischen  Unmöglichkeit  einer  solchen  Identität)  der 

heutige  arabische  Name  Kefr  Urieh,  welcher  mit  Alef  anfängt, 
dafs  er  nicht  wohl  von  dem  hebräischen  ■’T'n  herstainmen  konnte, 
da  der  harte  Guttural  (n)  niemals  in  jene  weichere  Aspirata 
übergeht.  Sodann  kommt  die  oben  erwähnte  Ansdrucksweise 

<j 

,,Hori,  das  ist  Eleutheropolis in  dem  Arnch  des  Rabbi  Nathan 
als  angebliches  Citat  aus  dem  lalmndischen  Traktat  Bereschith 
Rabba  vor,  wo  jedoch  der  Name  Eientheropolis  jetzt  nicht  zu  le¬ 
sen  ist,  sondern  einfach  ,, Metropolis. “  Siehe  die  vollständig 
anfgeführten  Stellen  bei  Reland ,  Palaest.  p.  750.  Alles  dies 
würde  unsern  vorliegenden  Gegenstand  wenig  angehen ,  wenn 
nicht  auch  Hieronymus  allem  Anschein  nach  auf  denselben  Um¬ 
stand  hindeutete.  Wo  er  auf  die  Edomiter  zu  sprechen  kommt, 
welche,  wie  wir  wissen,  während  der  Zeit  des  Exils  und  später 
den  südlichen  Theil  von  Juda  bis  nach  Hebron  und  der  Umge¬ 
gend  hin  inne  hatten  (siehe  im  Texte  S.  695.),  setzt  er  sie  auch 
innerhalb  der  Grenzen  von  Eleuthmopolis ,  wo  früher  die  Horitcr, 
d.  i.  ,,  die  Froien‘‘  gewohnt  hatten,  weshalb  die  Stadt  späterhin 
denselben  Namen  erhielt.  ,,  In  finibus  ^^i^EXevS-EQOTiöXECog^  nhi 
ante  habilaverant  Horraei  qui  interpretantur  liberi,  iinde  ipsa 
iirbs  postea  sorlita  vocabulum  est;“  Comm.  in  Obad,  Vers.  1. 
Reland  p.  749.  An  einer  andern  Stelle,  wo  er  die  Reise  der 
Paula  von  Jerusalem  nach  Aegypten  beschreibt,  sagt  er  mit  einer 
rhetorischen  Floskel,  dafs  sie  auf  einer  Seite  „die  Horiter  und 
Gittiter  (Chorreos  et  Gettheos)  gelassen“,  anstatt  die  Städte  Eien¬ 
theropolis  und  Gath  zu  neunen;  Episf.  86  ad  Eustocli.  Opp.  Tom, 
IV.  2.  p.  677.  ed.  Mart. 

ln  Beziehung  auf  alles  das  bemerkt  Reland  sehr  richtig 
(p.  750),  dafs  Hieronymus  dies  wahrscheinlich  von  seinem  jüdi¬ 
schen  Lehrer  überkommen  hatte,  ln  der  That  sieht  das  Ganze 
sehr  darnach  ans,  als  ob  es  nur  eine  rabbinische  Grille  wäre, 
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lini  eine  hebräische  Etymologie  für  den  griechischen  Namen  Eleii- 
theropolis  herauszuhriiigeii.  Die  Horiter  oder  Edoraiter  hatten 
früher  hier  gewohnt.  Der  Name  Horiter  (o^lin)  bedeutet  auch 
unter  andern  „die  Freien“;  daher  wurde  der  Ort  auch  späterhin 
ElevO^SQOTTolig j  „die  freie  Stadt“  genannt.  Hieronymus  deutet 
nirgends  an,  dafs  die  Stadt  selbst  den  Namen  Hori  führte,  son¬ 
dern  nennt  nur  in  rhetorischer  Weise  die  Leute  Horiter  (Frei¬ 
leute),  als  Einwohner  einer  Stadt,  welcher  die  stolze  Benennung 
,,  die  freie  “  zukam.  Der  Name  war  wahrscheinlich ,  wie  Relaud 
richtig  bemerkt,  dem  Orte  von  den  Römern  zu  Ehren  der  Frei¬ 
heit  heigelegt,  grade  wie  Nicopolis,  Diospolis,  Caesarea  und  an¬ 
dere  Städte  zu  Ehren  des  Sieges,  des  Jupiter,  des  Kaisers  u.  s.  w, 
so  benannt  wurden. 

A nm e rki3ii<^  XXXIII.  zu  S.  687. 

Vicus  Betagabaeorum,  Ein  Dorf  dieses  Namens  wird 
in  dem  Lehen  des  h.  Eiithymius  (‘J*  473)  von  Cyrill  ans  Scytho- 
polis,  als  in  der  Gegend  von  Gaza  und  Elentheropolis  gelegen, 
erwähnt.  Reland  nimmt  an,  dafs  es  mit  Betogahra  identisch  sei ; 
Palaest,  p.  627.  Jone  Biographie  lindet  sich  im  griechischen  Ori¬ 
ginal  in  Cotelerii  Monum.  Ecclesiae  Graecae  Tora.  H.  p.  200  sq. 
Die  lateinische  Uehersetzung  des  G.  Hervetus  hat  niis  Surius  un¬ 
ter  dem  20.  Jan.  und  auch  Bolland.Acta  Sanctor.  Jan.  Tora.  II. 
p.  298  sq.  aufhewahrt.  Die  besagte  Stelle  kommt  in  §.  150  des 
Lebens  vor,  Coteler.  p.  328.  Bolland  p.  326.  Nach  Anfzählnng 
mehrerer  Wunder  des  h.  Euthymius  geht  der  Schriftsteller  dazu 
über,  ein  arideres  in  dem  Dorfe  der  Betagahäer  [itaTa  zgv  Bg- 
Tccyaßaicov  y.co^iijv ,  in  vico  Betagabaeorum)  vorgefallenes  zu  er¬ 
zählen.  In  dem  Kloster  des  h.  Euthymius  befand  sich  ein  Pres¬ 
byter  Namens  Achthahius ,  welcher  hier  fünf  und  vierzig  Jahre 
hindurch  ein  Lehen  im  Gehorsam  Christi  verbracht  hatte.  Dieser 
Manu  hatte  einen  Bruder  Namens  Romanus  in  dem  Dorfe  der 
Tagahäer  (ev  xfi  Tayaßauov ,  in  vico  Tagabaeorum)  zwölf  röra. 
Meilen  von  Gaza,  welcher  ihm  in  jeder  Hinsicht  unähnlich  war, 
da  er  ausschweifend  und  leichtfertig  dahinlehte.  Nun  geschah  es, 
dafs  Einer,  welcher  dem  letztem  seinen  Reichthum  beneidete,  mit 
dein  Plane  umging,  ihm  denselben  zu  entwenden;  da  aber  der 
erste  Versuch  fehl  schlug,  so  ging  er  nach  Elentheropolis  und 
bewog  einen  Zauberer  (yogg) ,  seine  Künste  gegen  ihn  anzuwen¬ 
den.  Auf  diese  Weise  wurde  Romanus  mit  einer  Erstarrung  und 
Wassersucht  behaftet,  von  welcher  er  zuletzt  auf  wunderbare  Weise 
durch  den  b.  Euthymius  in  einer  Vision  geheilt  wurde. 
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An  dieser  Stelle  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Dorf  der  Beta- 
gabäer  und  Tagabäer  unstreitig  eins  und  dasselbe  ist;  und  der 
Name  sollte  daher  beide  Male  gleich  geschrieben  sein.  Er  wird 
allerdings  in  dem  Griechischen  des  Colelerius  wahrscheinlich  durch 
Emeiidatioii  so  geschrieben  (^BijTayaßaUov)^  aber  die  Version 
desHervetus,  die  auch  Bolland  verglich,  hat  an  der  zweiten  Stelle 
,, Tagabaeorum “ ,  ein  Beweis,  dafs  seine  griechische  Handschrift 
dieselbe  Lesart  hatte.  —  Wiederum  war  dieses  Dorf  nicht  selbst 
Eleutheropolis,  sondern  lag,  wie  es  scheint,  zwischen  dieser  Stadt 
und  Gaza,  oder  wenigstens  von  Gaza  ab  irgendwo  in  der  Rich¬ 
tung  nach  Eleutheropolis.  —  Sodann  ergiebt  sich  insbesondere, 
dafs  das  Dorf  nicht  Betogabra  war;  denn  zugegeben,  die  Lesart 
Betagabaei  (Bi^xayaßauov)  sei  richtig,  so  würde  die  Ausstofsung 
des  r  ein  sehr  ungewöhnlicher  Umstand  sein,  da  dieser  Buchstab 
(nächst  dem  ’Ain)  der  unverdränglichste  des  ganzen  Alphabets  ist 
lind  sehr  selten  ausfällt,  wenn  es  überhaupt  der  Fall  ist.  Zudem 
lag  das  besagte  Dorf  12  röm.  Meilen  von  Gaza,  während  Beit 
Jibiin  (Betogabra)  ungefähr  8  Stunden  oder  24  röm.  M.  von  die¬ 
ser  Stadt  entfernt  ist.  Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs  ,,vicus 
Tagabaeorum“  (TayaßaUov)  wahrscheinlich  die  richtige  Lesart 
ist,  während  man  die  andere  Form  für  eine  spätere  Falten  kann, 
die  sich  beim  Abschreiben  der  Mönche  durch  Verwechslung  .mit 
Betogabra  eingeschlichen.  Dies  warum  so  natürlicher,  als  ihnen 
das  Dorf  wahrscheinlich  unbekannt  war^  und  der  Name  Beit  Ji- 
brin  in  den  Jahrhunderten  vor  den  Kreuzzügen  wieder  in  Um¬ 
lauf  kam. 

Dieser  Schlufs  wird  durch  den  Umstand  erhärtet,  dafs  sich 
noch  heut  zu  Tage  ein  Anklang  an  den,  wie  es  scheint,  ursprüng¬ 
lichen  Namen  des  besagten  Dorfes  vorfindet.  Von  Um  Lakis  sa¬ 
hen  wir  S.  10^^  0.  eine  verödete  Ortslage  Namens  Tübiikah  oder 
Tübakah,  in  der  Gegend  von  Hasy,  zwischen  Huj  und  Teil  el- 
Hasy,  etwa  4  Stunden  oder  12  röm.  Meilen  von  Gaza,  halbwegs 
nach  Beit  Jibriii.  (S.  oben  S.  653.)  Die  Lage  entspricht  sehr  ge¬ 
nau  der  des  ,,  viciis  Tagabaeorum.  “  Es  liefs  sich  kaum  erwar¬ 
ten,  dafs  dieser  Name  auch  auf  griechischen  Lippen  mit  gerin¬ 
gerer  Verdrehung  davon  kam,  namentlich  da  die  abschreibenden 
Mönche  ihn  wahrscheinlich  mit  Betogabra  für  identisch  hielten  und 
ihn  nach  dieser  Form  assimilirten. 


i 


ji  i)  r-  ^  ■ 


/ir?' 


,-t,/  Ciliu 


m' 


i'  •' ' 


■<  1012  00066 


